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Militärisch-politische  Lage  in  Europa. 

Die  Erfolge  im  Jahre  1708  auf  dem  Kriegstheater  in  Flandern 
und  der  entschiedene  Sieg  über  die  Conföderirten  in  Ungarn  mussten 
zu  den  besten  Hoffnungen  berechtigen.  Ungeachtet  die  Verbündeten 
des  Kaisers  das  gemeinsame  Ziel  ihren  Sonderinteressen  unterzuordnen 
suchten,  blieben  doch  Prinz  Eugen  und  Herzog  von  Marlborough 
in  dem  Gedanken  einig,  den  Kampf  gegen  Frankreich  nachdrücklich 
fortzusetzen.  Beim  Jahresschlüsse  1708  war  ja  für  die  Waffen  der 
Alliirten  die  militärische  Lage  so  günstig,  dass  man  erwarten  durfte, 
1709  werde  der  Feldzug  auf  französischem  Boden  einen  ruhmreichen 
Abschluss  finden. 

Von  dem  neugewählten  Parlamente  in  England  und  von  Holland 
hoffte  man  das  Beste.    Königin  Anna    hatte   beim  Jahreswechsel    von 

1708  auf  1709  an  den  Kaiser  ein  in  kriegerischem  Tone  abgefasstes 
Schreiben  gerichtet.  Ziemlich  gleichlautende  Erklärungen  waren  auch 
von  Holland  abgegeben  worden. 

Wenn  sowohl  die  politische,  als  auch    die    militärische  Lage  sich 

1709  weniger  günstig  gestaltete,  als  es  den  Anschein  hatte,  so  wirkten 
Umstände  zusammen,  welche  zum  Theil  in  früherer  Zeit  wurzelten. 
Gegensätze  in  den  Interessen  der  Verbündeten  riefen  in  dem  schon 
ursprünglich  lockeren  Gefüge  Spaltungen  hervor,  die  sich  1709  bedeutend 
erweiterten.  Auch  war  im  Lager  der  grossen  Allianz  Abspannung  und 
Ermattung  in  Zunahme  und  der  frische  Muth  von  ehedem  hatte  kalten 
Erwägungen  weichen  müssen. 

Frankreich,  nicht  blos  durch  die  kriegerischen  Misserfolge  von 
1708,  sondern  auch  durch  Calamitäten  aller  Art  an  den  Rand  des 
Verderbens  gebracht,  scheute  momentan  vor  der  Fortsetzung  des 
grossen  Streites  zurück.  Seine  Staatseassen  waren  erschöpft;  die  Feld- 
herren hatten  1708  der  Armee  durch  Uneinigkeit  böses  Beispiel  ge- 
geben; das  Volk  war  von  Mangel  gepeinigt,  und  in  solchem  Zustande 
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sollte   Ludwig    XIV.   Beer   abermals  den  gewaltigen  Streitmassen  der 
( Koalition  entgegentreten. 

Zahlreiche    Stimmen    machten    sich    am    Hofe    des  Königs    von 
Frankreich  geltend,  den  Frieden  zu  suchen  und  lieber  materielle  Opfer 
zu  bringen,  als  unter  so  ungünstigen  Chancen  einen  nochmaligen  Feld 
zug  zu  wagen. 

Hätte  1709  die  Einmüthigkeit  der  Seemächte  der  grossen  Coali 
tion  die  nöthige  Kraft  verliehen,  so  wäre  die  endliche  Bewältigung 
Frankreichs  in  dem  Bereiche  der  Möglichkeit,  ja  selbst  der  Wahr- 
scheinlichkeit gewesen.  Leider  hatte  der  Interessen-Gegensatz,  welcher 
niemals  aufhörte,  einen  wesentlichen  Factor  in  der  Coalitionspolitik  zu 
bilden,  einen  raschen  Umschwung  in  den  Meinungen  herbeigeführt. 
1  >as  englische  Parlament  sowohl  als  die  General-Staaten  erhoben  bei 
Beginn  des  Jahres  1709  Protest  gegen  die  Forderung  neuer  Opfer. 
Die  Fortsetzung  des  Krieges  war  ihnen  bereits  schwer.  Des  Kaisers 
Streitkräfte  blieben  aber  finanziell  zumeist  von  dem  guten  AVillen  der 
Seemächte  abhängig;  sein  Heer  war  auf  den  Kriegstheatern  in  Flandern, 
am  Rhein,  in  Ober-Italien,  in  Neapel  und  in  Spanien  zersplittert  und 
eben  dadurch  konnte  Kaiser  -Joseph  I.  unmöglich  ausschlaggebend 
eingreifen. 

Geschickt  wie  immer,  und  um  die  Mittel  nicht  verlegen,  hatte 
auch  jetzt  die  französische  Staatskunst  das  Spiel  eingeleitet.  Das 
Hauptabsehen  war  darauf  gerichtet,  aus  dem  eisernen  Ringe,  welchen 
Oesterreich,  die  Seemächte,  Portugal  und  der  Herzog  von  Savoyen  um 
Frankreich  geschlossen,  wenigstens  eines  der  stärksten  Glieder  los- 
zulösen. Wenn  dies  nicht  gelang,  so  war  es  zum  Theil  der  Voraussicht 
österreichischer  Staatsmänner  und  insbesondere  Prinz  Eugen's  Rast- 
losigkeit zu  danken.  Eine  ansehnliche  Reihe  von  Actenstüeken1)  zeigt, 
in  welch'  aufopfernder  Weise  er  die  Interessen  seines  kaiserlichen 
Herrn   zu  wahren  suchte. 

In  den  französischen  Quellen8)  ist  es  ganz  unumwunden  aus- 
gesprochen, dass  Ludwig  XIV.  nicht  säumte,  die  schon  früher  ver- 
suchten Unterhandlungen  mit  den  General-Staaten  erneuert  aufzunehmen. 
Zwischen  Beiden  blieb  der  Verkehr  anfänglich  auf  eine  geheim  geführte 
Correspondenz  beschränkt.  Frst  in  dem  Momente,  in  welchem  sich  die 
Situation  zu  Gunsten  Frankreichs  zu  wenden  schien,  wurde  im 
März  Präsident  Rouille*  mit  Vollmachten  nach  dem  Haag  entsendet, 
um  die  Friedensverhandlungen  vor  allen  Parteien  zu  führen.  Dessen 
Bestrebungen  sollte  der  Minister  (\r^<  Aeusseren,  Marquis  von  Torcy, 

i    Supplement-Heft  Nr.  31,  33,  34,  35,  36,  38,  39,  11,  43,  44,  47,  48,  49. 
2j  Memoirea  militaires  (Pelet)  IX,  4,  5. 
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durch   persönliches    Erscheinen    mehr    Nachdruck    verleihen.    Aber  der 

Kaiser  und  seine  Staatsmänner  waren  zu  sehr  auf  der  Huth,  als  dass 
Rouille  undTorcy  hätten  durchdringen  können.  Was  sich  im  Eaag 
schon  zu  Beginn  des  Jahres  vorbereitete,  war  den  massgebenden  Personen 
in   Wien  nicht  entgangen. 

Schon  im  Jänner  schrieb  der  kaiserliehe  Resident  von  Heems 
aus  London:  „Der  Rathspensionarius  stehe  mit  einem  französischen 
Minister  in  eifriger  Correspondenz  und  Frankreich  habe  zu  wissen 
verlangt,  auf  welche  Conditiones  die  alliirten  Seemächte  den  Frieden 
einzugehen  gesinnt  wären1)."  Auch  Hollands  Sprache  gegen  die  kaiser- 
liche (Jesandtschaft  im  Haag  erregte  Besorgnisse.  Man  erklärte:  „nach 
Fortsetzung  der  Operationen  in  den  Niederlanden  werde  ein  dauernder 
und  beständiger  Frieden  mit  Frankreich  schwer  zu  erzielen  sein,  um 
den,  bei  diesem  kostbaren  und  complicirten  Krieg  vorgesetzten  Zweck 
zu  erreichen". 

Bis  zum  März  hatte  der  Kaiser  zugeAvartet;  nunmehr  sah  er 
sich  aber  genöthigt,  den  Botschafter  in  London,  Grafen  Grallas,  in 
Kenntniss  zu  setzen,  dass  er  nicht  gewillt  sei,  es  ruhig  hinzunehmen, 
wenn  „derlei  verborgene  Tractaten  mit  Wissen  und  Verwilligung  der 
Königin  von  Grossbritannien  vorgenommen  werden,  oder  sie  daran 
einen  Antheil  habe"  2). 

In  einer  geheimen  Conferenz,  welcher  Prinz  Eugen,  die  Grafen 
Trautson,  Sinzendorff,  Wratislaw  und  Baron  Seilern  bei- 
wohnten, war  beschlossen  worden,  dass  „das  Erzhaus  nicht  länger 
anstehen  könne",  dem  Friedenswerke  „durch  einen  Minister  selbsten 
zuzusehen  und  die  dabei  vorfallende  Nothdurft  beobachten  zu  lassen". 
Graf  Sinzendorff  „als  Plenipotentiarius"  wurde  nach  dem  Haag 
delegirt.  Die  Hauptaufgabe  fiel  aber  dem  Prinzen  Eugen  zu.  Da 
Marlboroügh  mit  dem  Range  eines  Botsehafters  zu  den  Friedens- 
verhandlungen kam,  hielt  es  die  Commission,  „um  allen  Anstössen 
im  Ceremoniell  zuvorzukommen,  für  nöthig,  dass  dem  Prinzen  Eugen 
neben  der  Vollmacht,  gleichmässig  die  Qualität  eines  kaiserlichen  Bot- 
schafters beigelegt  werde-.  Die  dem  Prinzen  ertheilte  Vollmacht  musste, 
bei  dem  Umstände,  als  Joseph  I.  auch  in  der  Eigenschaft  als  Römischer 
Kaiser  unterhandelte,  von  „der  Reichskanzley  ausgefertigt"  werden.  \\  ie 
schwierig  Eugens  Position  war.  geht  daraus  hervor,  dass  es  unerläss 
lieh  schien,  ihm  besondere  Creditive  für  .,Chur-Mainz,  Trier,  Pfalz,  das 
Capitel  zu  Cöln  und  den  Bischof  zu  Würzburg  beizugeben"  3). 

J)  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv,  Niederlande  1709;  Fase.  Z/1. 

2)  H.  H.  u.  St.  A.,  England  1709;  Fase.  Z/57. 

3)  Kiiegs-Arehiv,   Niederlande  1709;  Fase.  III,  ad  48. 
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Die  Basis  zu  finden,  auf  welcher  das  Haus  Habsburg  mit 
Frankreich  unterhandeln  sollte,  war  ausserordentlich  schwierig-.  Nach 
reiflicher  Erwägung  hatte  man  beschlossen,  „den  Pvronäischen  Frieden 
pn>  fundamento  et  basi  futurae  pacisM,  jedoch  mit  Modificationen  und 
Vorbehalten  zu  setzen  und  „die  ganze  spanische  Monarchie  für  das 
durchlauchtigste  Erzhaus,  hingegen  die  Ausschliessung;  des  Hauses 
Bourbon  zu  begehren". 

Eine  Sache  stand  fest,  nämlich,  dass  die  Seemächte  dem  Hause 
Bourbon  ..Spanien,  Indien  und  die  Niederlande  nicht  lassen"  wollten. 
Hin  Anderes  aber  war  es  bezüglich  des  zur  Krone  Spanien  gehörenden 
Besitzes  auf  der  Apenninischen  Halbinsel. 

In  den  Vorverhandlungen  zwischen  Holland  und  Frankreich 
geschah  von  letzterem  der  Vorschlag,  die  spanischen  Niederlande  in 
„freie  Cantons  abzutheilen  und  in  republikanischer  Form"  mit  den 
General-Staaten  zu  vereinigen.  Marlborough  erhielt  davon  officielle 
Verständigung,  sollte  aber  die  Quelle  des  Projectes  geheim  halten '). 
( J raf  Gr  a  1 1  as  war  vom  englischen  Cabinete  wohl  versichert  worden, 
Grrossbritannieu  wolle  sich  in  keinen  Tractat  einlassen,  wenn  nicht  in 
den  Präliminarien  die  Abtretung  „der  völligen  spanischen  Monarchie", 
die  Rasirung  von  Dünkirchen  und  die  Entfernung  des  Duc  d'Anjou 
aus  Spanien  aufgenommen  und  zugestanden  werde.  Aber  schon  zu  König 
Wilhelms  Zeiten2)  war  ein  Repartitions  -  Tractat  bezüglich  der 
spanischen  Monarchie  errichtet  worden.  In  Folge  dessen  neigte  nicht 
blos  Holland,  sondern  auch  England  der  Meinung  zu,  dass  dieser  beiden 
Reiche  Interesse  eine  Theilung  des  spanischen  Besitzes  nicht  ent- 
gegenstehe. 

Als  Königin  Anna  den  Thron  bestiegen  und  das  militärische 
und  politische  Kessort  in  Marlb o ro ugh's  und  Go  dolph ins  Hände 
gelegt  hatte,  war  wohl  England  einerseits  in  dem  Tractate  mit  Portugal 
(Artikel  1 1.  andererseits  in  dem  Tractate  mit  Savoyen  (Artikel  VI)  „die 
Recuperirung  der  ganzen  spanischen  Monarchie"  eingegangen.  That- 
sächlich  erfolgte  in  den  Parlaments-Sessionen  der  früheren  Jahre  die 
ausdrückliche  Erklärung,  dass  „der  Frieden  niemals  für  reputirlich 
und  beständig  würde  gehalten  werden  können,  insolange  die  völlige 
spanische  Monarchie  nicht  hinwiederum  dem  Haus  von  Oesterreich 
restitiiirt  werde".  Auffällig  musste  es  datier  erscheinen,  dass  in  dem 
Parlamente  von    1709  weder    die    Königin    in  ihrer  Anrede,    noch    das 


*)  Kriegs-A.,  Niederlande  1.709;  Fase.  IV,  57. 

*)  König  Wilhelm    III.,    Prinz    von    Oranien,    hatte    l>is  zum  Jahre  1702  den 
englischen    Thron    inne.    Kr    war    Erbstatthalter    der   Vereinigten    Niederlande    und 

deutscher  Keichsfürst.   (Siehe  Band  I  dieses  Werkes,  pag.   100) 


Unterhaus    in    seiner   Adresse    mit   irgend    einem  Worte    obiges    Ans 
Spruches  gedachte  *). 

Dieser  Umstand  hatte  für  Joseph  I.  um  so  grössere  Bedeutung. 
als  die  Republik  Venedig  davon  in  Kenntniss  gesetzt  war,  dass  Holland 
die  von  Frankreich  gestellten  Anträge  ganz  annehmbar  finde 2).  Da 
auch  Marlborough  sieh  jedes  definitiven  Ausspruches  enthielt  und 
gegen  den  Grafen  G  alias  sehr  reservirt  blieb,  so  liegte  man  auch 
bezüglich  Englands  Besorgnis» 3).  Jedenfalls  war  es  bedenklich,  dass 
gerade  zu  dieser  Zeit  die  englische  Nation  nach  Frieden  rief  die 
Reparation  König  Willi elm's  häufig  im  Munde  geführt  und  die 
Abtretung  Neapels  und  Siciliens  von  dem  spanischen  Besitze  für 
geringfügig  erachtet  wurde*). 

Der  Wiener  Hof  konnte  sich  keiner  Täuschung  mehr  hingeben, 
worüber  England  und  die  General-Staaten  „mit  Frankreich  unter  der 
Hand"  pactirten.  Joseph  I.  musste  dies  vorläufig  hinnehmen:  nur 
dagegen  erhob  er  feierlichen  Protest,  dass  ihm  „aufgedichtet  werden 
wolle,  als  ob"  ihm  „Frankreich  insbesondere  einige  Friedens-Propositiones 
gethan  haben  sollte",  was  aber  der  Begründung  entbehrte  und  ,.ver 
muthlich  allein  vorgewendet"  wurde,  um  die  „bisherige,  in  heimlicher 
Friedensunterhandlung  gehaltene  Conduite  zu  entschuldigen". 

An  eine  Einigung  bezüglich  der  Forderungen  von  Seite  der 
Allürten,  liess  sich  nicht  denken;  die  Krone  Frankreich  musste  aber 
verhindert  werden,  die  Trennung  derselben  herbeizuführen.  Andererseits 
glaubte  J  o  s  e  ph  I.  bezüglich  der  spanischen  Monarchie  nicht  die  geringste 
Concession  machen  zu  dürfen,  wollte  er  und  seine  Dynastie  von  Frank- 
reich für  die  Zukunft  gesichert  bleiben.  Aber  gerade  die  Forderung 
wegen  Abtretung  von  Neapel  und  Sicilien  an  den  Duc  d'A  n j  o  u  war 
der  scliAvierigste  Punct. 

Diese  Anschauung  ist  auch  in  einem  Berichte  an  den  Senat  von 
Venedig  ausgesprochen,  mit  dem  Bemerken,  dass  jeder  Frieden,  in 
welchem  Neapel  und  Sicilien  nicht  an  das  Haus  Habsburg  kämen,  ein 
hinfälliger  sein  müsse,  nachdem  die  beiden  Brüder  Joseph  und  Karl 
die  Seeverbindung  mit  Spanien  unmöglich  aufgeben  könnten 5).  Die 
französischen   Bevollmächtigten    beharrten    dagegen    „unbeweglich"  bei 


')  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  IV,  59. 

2)  H.  H.  n.  St.  A.,   „Dispacci  di  Germania". 

3)  Charakteristisch  ist  folgende,  von  Gallas  gegen  Eugen  gemachte  Bemerkung : 
„obschon  Marlborough  kein  Sklave  seiner  Worte  ist,  so  kann  man  doch  allezeit  aus 
seiner  Manier  und  Art  zu  reden,  gar  viel  abnehmen,  wessen  man  sich  zu  versehen 
hat".   (Kriegs-A.) 

*)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709  ;   Fase.   IV,   59. 
,v)  H.  H.  u.  St.  A.,   „Dispacci  di  Germania". 


drin  Ausspruche,  „es  könne  kein  beständiger  Frieden  zu  hoffen 
sein,  ohne  dass  dem  Duc  d'Anjou  etwas  von  der  spanischen 
Monarchie  zu  seinem  Aufenthalte  eingeräumt  werde",  und  dieser  An- 
sicht  hatten  die  Emissäre  Frankreichs  allerorts  Eingang  zu  verschaffen 
gewussl  ' ). 

Die  Prämissen,  von  denen  die  österreichische  Diplomatie  ausging, 
und  an  denen  sie  festhielt,  waren  der  Wesenheit  folgende:  Die  beiden 
Königreiche  Neapel  und  Sicilien  vereinig!  und  vom  Duc  d'Anjou  regiert, 
hatten,  in  Rücksicht  auf  das  Verwandtschaftsverhältniss  zu  Frankreich, 
eine  keineswegs  zu  unterschätzende  Macht  gehildet.  In  Sicilien  allein 
konnte  innerhalb  weniger  Jahre  ein  derartiges  Seewesen  entstehen,  dass 
selbes  im  ( Jontaete  mit  jenem  der  Seeplätze  von  Toulon  und  Marseille  zur 
Beherrschung  des  Mittelmeer-  und  Levante-Handels  durch  Frankreich 
beigetragen  hätte.  Ueberhaupt  wäre  letzteres,  durch  Festsetzung  der 
Dynastie  Ludwig  XIV.  in  Süd:Italien,  stets  in  der  Lage  geblieben, 
l»ei  günstigen  politischen  Constellationen  das  Haus  Eabsburg  auf  der 
[berischen  Ealbinsel  zu  beunruhigen,  ja  ernstlich  zu  bedrohen.  Grosse 
Besorgnisse  hegte  der  Kaiser,  weil  die  General-Staaten  ..das  König- 
reich Neapel  und  Sicilien  dem  Duc  d'Anjou  gerne  zugedacht" 
hätten.  Sie  wünschten  beide  in  den  Händen  eines  Regenten  zu  wissen. 
„der  nicht  Freund  von  England-  war2).  Auch  hatte  Frankreich  in 
Holland  derart  agitirt,  dass  das  Volk  es  offen  aussprach,  „der  Frieden 
würde  niemals  Bestand  haben,  wenn  nicht  der  Duc  d'Anjou  einen 
Theil  von  der  spanischen  Monarchie  behalte,  aus  Ursachen,  dass  ein 
solcher  vertriebener  König  oder  seine  Posterität  zu  keiner  Zeit  ab- 
lassen  würde,  alle  möglichen  Schwierigkeiten  auszuspinnen". 

Diesen  Bestrebungen  hatte  Prinz  Eugen  schon  zu  Beginn  des 
Mai  dadurch  die  Spitze  abzubrechen  gesucht,  dass  er  dem  Kaiser 
dringend  vorstellte  s),  bei  den  gegenwärtigen  Conjuncturen  sich  Siciliens 
rasch  zu  bemächtigen,  das  heisst  „die  Impresa  je  eilender,  je  lieber 
vorzunehmen". 

Interessant  und  überaus  lehrreich  ist  das  diplomatische  Spiel 
Englands  und  Hollands,  welche  den  Kaiser  drängten,  Sicilien  zu  er- 
obern.  da  sie  beantragten,  Karl  111.  -olle  aus  Catalonien  Truppen  zu 
diesem  Zwecke  detachiren  und  sich  mittlerweile  auf  der  [berischen 
Halbinsel  defensive  verhalten.  Her  Verlauf  <\f\-  kriegerischen  Ereig 
oisse  zeigl  aber,  dass  die  Worte  der  Seemächte  mit  deren  Handlungen 
im   Widerspruche  standen. 

»)   II.   II.  u.  st    A     1709;   Friedensacten   Fase,   170/3. 
-     ll.   II.   n    st    A  .   Berichl   des  Grafen  Sinzendorff,  ddo.   Eaag,   1<>.  Juni. 
Supplement-Hefl   Nr    51. 


Graf  Grallas  bemühte  sich,  vom  Staatssecretär  Sunderland 
wenigstens  mündliche  Zusicherungen  zu  erhalten,  dass  England  auf 
„Restitution  der  ganzen  spanischen  Monarchie  dringen  werde.  Aber 
der  englische  Staatsmann  hatte  das  bezügliche;  Gespräch  abge- 
brochen („dechira  le  discours")  und  kurzhin  bemerkt,  G  alias  könne 
ihm  glauben,  Prinz  Eugen  werde  vollkommen  von  jenen  [nstruc 
tionen  befriedigt  sein,  welche  Marlborough  erhalten  habe"  x). 

Jedenfalls  schienen  die  Interessen  des  Hauses  Habsburg  arg- 
bedroht.  Die  Zeit  drängte,  die  unerlässlichen  Vorbereitungen  zutreffen, 
falls  die  Entscheidung  dennoch  mit  dem  Schwerte  gesucht  werden 
ninsste.  Andererseits  Hess  sich  dem  trägen  Gange  der  Verhandlungen 
nicht  vorgreifen,  um  nicht  etwa  durch  einen  falschen  Schritt,  die  ohne 
hin  ungünstige  Constellation  zu  verschlimmern. 

Zum  Glücke  für  Joseph  I.  und  Karl  III.  mussten  auch  die 
Forderungen  der  Hauptinteressenten  auf  Schwierigkeiten  stossen. 

Königin  Anna  beanspruchte  schon  in  den  Präliminarien  „ihre 
Agnition  von  Seite  Frankreichs".  Mit  der  Anerkennung  von  Seit«' 
Ludwig  XIV.  musste  auch  die  Succession  und  deren  Feststellung  in 
der  protestantischen  Linie  oder  in  dem  Hannoverschen  Hause  zur 
Sprache  kommen  2J. 

Die  General-Staaten  zielten  vornehmlich  auf  eine  Barriere 
gegen,  und  auf  einen  Handelstractat  mit  Frankreich  ab.  Auch  die 
Rasirung  der  Befestigungen  von  Dünkirchen  ward  angestrebt.  Rück- 
sichtlich der  Barriere  mussten  aber  des  Kaisers  und  des  deutschen  Reiches 
Interessen  gewahrt  werden,  und  da  konnten  sich  den  General-Staaten 
gegenüber  leicht  Schwierigkeiten  ergeben.  Zu  verhindern  war,  dass 
Luxemburg  Frankreich  zufiel.  Denn  in  solchem  Falle  hätte  diese  Macht 
eine  Ausfallspforte  in  das  Römische  Reich  in  den  Händen  gehabt.  Diesen 
nur  im  Umrisse  angedeuteten  Cardinalfragen  gesellten  sich  in  unab- 
sehbarer Menge  Fragen  und  Ansprüche  mehr  oder  weniger  unter- 
geordneter Natur  bei. 

Selbstverständlich  hatte  die  Rangsordnimg  der  zahlreichen 
Prätendenten  massgebenden  Einfluss  bei  der  Berücksichtigung,  das 
heisst  insofern  eine  solche  überhaupt  möglich  schien.  In  erster  Reihe 
standen  England,  die  General  -  Staaten,  der  Herzog  von  Savoyen 
und  Portugal;  ferner  traten  auch  „der  König  von  Preussen,  der 
Churfürst  von  der  Pfalz,  der  Churfürst  von  Hannover  und 
der  Landgraf  von  Hessen -Kassel"    mit   Ansprüchen    hervor.     Am 

M  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  IV,  68. 

2)  In  dieser  Beziehung  war  es  für  den  Wiener  Hof  schwer,  als  katholische 
Macht  dem  protestantischen  Regentenhause  in   England  Garantie  zu  leisten. 
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wenigsten   wollte   Friedrich  I.  von   Preussen    zurückstehen.    Er  hatte 

■ 

von   Frankreich   Neufchätel  und   Valengin,  ferner  die  oranische  Sucres 
sion,  endlieh  die  Anerkennung  seiner  königlichen  Würde  zu  begehren. 
AU'    dies  war    ihm    von    der  Coalition    zugesagt  worden,    und    darum 
konnte  man   ..den   König  nicht  leicht  hinter  den  Herzog  von  Sa voyen 

stellen"1). 

Von  Seite  der  deutschen  Reichsfürsten  wurde  Joseph  I.  bestürmt, 
darüber  zu  wachen,  dass  „von  keinem  der  Herren  ConfÖderirten  einige 
Particular-Friedens  Tractaten  eingegangen,  sondern  conjunetim  abge- 
handelt werde".  Die  grösste  Schwierigkeit  lag  darin,  dass  das  gesammte 
Heilige  Römische  Reich  deutscher  Nation  als  „pars  belligerans"  be- 
handelt  sein    wollte  8). 

Das  Drängen  beschränkte  sich  aber  nicht  blos  auf  die  Fürsten. 
Auch  die  Stifte  und  Aemter  hatten  ihre  Wünsche.  Die  Aebtissin  von 
Altmünster  z.  B.  forderte,  dass  bei  allenfallsiger  Restituirung  Chur- 
Bayerns  die  Reichsunmittelbarkeit  ihres  Stiftes  nicht  verloren  werde  3). 

Nicht  nur  politische,  territoriale  und  peeuniäre,  sondern  auch 
Glaubensfragen   wurden  aufgeworfen    und    sollten    ausgetragen   werden. 

Das  Mass  war  aber  noch  lange  nicht  voll.  Auch  die  Hansestädte 
baten  den  Kaiser,  ihre  Interessen  „bei  den  Friedenstractaten  durch 
den  kaiserlichen  Plenipotentiarius"  vertreten  zu  lassen*).  Die  Schweiz 
beanspruchte  bei  einem  Friedensschlüsse  „für  ihre  ausstehenden  Pen- 
sionen" drei  an  der  mailändischen  Grenze  gelegene  Gemeinden.  Ausser- 
dem forderten   die  Reformirten  Religionsfreiheit  im  Veltlin  5). 

In  der  Natur  der  Dinge  lag  es  auch,  dass  die  verschiedenen 
Fürsten   einander  den  Rang  abzulaufen  suchten. 

Eclatant  zeigt  sich  dies  bezüglich  des  sächsischen  Hofes,  welcher 
von  Seite  Marlborough's  bereits  im  Mai  günstige  Zusagen  hatte 
(„suivant  toutes  les  apparences  Mylord  Duc  me  paroitt  out  a  fait  porte" 
pour  rendre  service  a  Votre  Majeste"').  Als  aber  später  der  englische 
Staatsmann  vom  Churfürsten  von  Hannover  ein  Schreiben  zur 
Wahrung  seiner  [nteressen  erhalten  hatte,  schlug  die  günstige  Stimmung 
plötzlich  um.  In  dieser  Angelegenheit  äusserte  sich  Prinz  E u g e n ,  wie 
immer  offen  und    rechtlich,  gegen  den  sächsischen  Gesandten  im  Haag, 

'  II     II.  u.  St.  A .,  Holland   1709:  Fase.  Z/1. 

-  II.    II.   ii.  st  A ..    Schreiben    <l<-s    Chtirfürsteii    von    Main/,    an     den  Kaiser, 

ddo.   81.  April    1709 

•',  II     H.   a.  St.  A.    lTo'.t;   Krieflensacteii  Fase.   170/H. 

1  H.  II.  u.  St.  A,  Gesuch  dea  Bürgermeisters  von  Bremen, 

5)  Die  dortigen  Bewohner  hatten  >i<-li  der  Religionsfreiheit   in  einem  solennen 

Tractate  1639  begeben.  Kriegs-A  .  Niederlande   1709:  Fase.  V,  10. 


dass  es  ein  grosser  Fehler  von  seinem  Hofe  gewesen  sei,  Hannover 
gegenüber  mit  den  Planen  nicht  zurückzuhalten,  nachdem  der  Chur- 
furst  absolut  entgegengesetzte  Bestrebungen  habe1). 


Am  28.  Mai  sollten  im  Haag  in  der  „Vorverhandlung"  13  Puncte 
zur  Sprache  kommen.  Dieselben  in  Kürze  zusammengefasst,  waren : 

1.  „Die  ganze  spanisehe  Monarchie",  „wie  sie  dermalen  (1709) 
immer  Namen"'  haben  mochte,  sei  „innerhalb  zwei  Monaten  an  König 
Karl    III.    abzutreten". 

2.  Strassburg  „samiut  der  Botmässigkeit,  nebst  100  Stücken,  auch 
aller  Zugehör  Pulver  und  Kugeln",  ebenso  Breisach  und  Kehl,  seien 
„nach   Einlangung  der  kaiserlichen  Genehmhaltung"   zu  übergeben. 

.3.  Sollten  „alle  französischen  Festungen  am  Rhein  :  Hünningeii. 
Neu-Breisach,  Fort  Louis,  sowie  die  befestigten  Orte  und  Schanzen 
dies-  und  jenseits  des  Rheins  geschleift"   werden. 

4.  Die  Königin  von  England  und  deren  Erbfolge,  wie  diese  im 
Parlamente  beschlossen  war,  sollte '  von  Ludwig  XIV.  „anerkannt11 
und  die   „Insel  Terra  Nueva"   (Neu-Foundland)  zurückgegeben  werden. 

5.  Der  „Festungsbau  von  Dünkirchen,  sowohl  an  dem  Platze 
als  an  dem  Hafen"   sollte   „geschleift"   werden. 

6.  Der  Herzog  von  Anjou  sollte  „innerhalb  zweier  Monate"  die 
Iberische  Halbinsel  „verlassen". 

7.  Der  „König  von  Preussen"  sei  als  solcher  „anzuerkennen" 
und  sollten  wegen    Neufchätel    keine  Einwendungen    erhoben    werden. 

8.  Den  General-Staaten  seien  zu  deren  Sicherheit  „die  Plätze 
Furnes,  Menin,  Ypern  u.  s.  w.  nebst  allem  Zuständigen",  ausgenommen 
„die    Regierung    von    Douay",    einzuräumen. 

9.  „Doornik,  Conde,  Maubeuge  sammt  allem  Zugehör"  (im  damaligen 
Zustande)  mit  dem  übrigen  Theile  der  spanischen  Niederlande"  sollte 
„abgetreten",  „Ober-Geldem"  aber  den  General-Staaten  „zuerkannt" 
werden. 

10.  Der  König  von  Frankreich  sollte  die  während  des  Krieges 
eroberten  Plätze  mit  allem  Zuständigen  wieder  zurückstellen. 

11.  Wegen  Chur-Cöln  und  Ghur-Bayern  sollte  „eine  Entscheidung" 
getroffen  werden. 

12.  Der  „Ghur-Pfalz"   sollte  die   „Ober-Pfalz"   zufallen. 

13.  Die  „Anerkennung  des  Churfürsten  von  Hannover"  durch 
Ludwig  XIV.2). 


')  Königlich  sächsisches  Haupt-Staats-Archiv. 

2)  H.  H.  u.   St    A     1709:    Friedensacten  Fase.  170  A 
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Wie  schon  wiederholt  erwähnt,  mussten  die  kaiserlichen  Gesandten 
und  Prinz  Bugen  die  Kröne  Frankreich  verhindern,  unter  den 
Alliirten  eine  Trennung  herbeizufuhren.  Allerdings  war  dies  bei  der 
Missstimmung,  welche  platzgegriffen,  äusserst  schwierig,  denn  picht  blos 
in  den  Hauptfragen,  sondern  auch  in  untergeordneten  Details  fand  der 
Kaiser  Opposition.  So  /..  B.  hatte  er  „die  Ausschliessung  der  Person 
>\rr<  iu  Reichsacbl  erklärten  Churfürsten  von  Bayern"  im  Sinne.  Die 
deutschen  Fürsten,  namentlich  Chur-Mainz,  waren  „zur  Restitution 
nicht  allein  des  Hauses  Bayern,  sondern  des  Churfürsten  Person  selbst 
geneigt".  Sinzendor  ff  berichtete,  dass  ..solche  Meinung  durchgehends 
bei  denen   Katholischen  im   Römischen  Reich  sich  finden  werde"  '). 

Durch  die  aus  Frankreich  gekommenen  Nachrichten  über  den 
völligen  Ruin  dieses  Reiches2),  hatte  sich  momentan  selbst  Eugen's 
Hoffnung  auf  einen  Frieden  mit  Ludwig  XI V.  befestigt.  Der  Prinz 
war  anfänglich  der  Meinung,  Frankreich  werde  sich  den  vom  Kaiser 
gestellten  Bedingungen  fügen  müssen.  Immerhin  blieb  er  vorsichtig 
und  drang  auf  die   Beschleunigung  der  Rüstungen. 

Prinz  Eugen  hatte  am  2.  Juni  die  offizielle  Verständigung :  der 
Haager  Friedensentwurf  sei  von  Ludwig  XIV.  abgelehnt  worden3). 
und  am  19.  Juni  berichtete  er  an  den  Kaiser:  „das  Friedenswerk" 
hahe  sich  „nicht  allein  zerschlagen",  es  sei  „ein  um  so  geringerer 
Anschein,  der  Feind  gedenke  dasselbe  wieder  anzugehen,  als  man  in 
Frankreich  alle  Mittel  ausspinnt  und  allenthalben  Präparationen  macht, 
den   Krieg  fortzusetzen"  *). 

( rrosse  Besorgnisse  liegte  der  Prinz  bezüglich  der  General-Staaten. 
Er  sprach  es  ganz,  unverhohlen  aus,  wie  man  im  „Haag  niemalen 
sicher"  sei,  dass  sich  die  Sache  nicht  alle  Augenblicke  andern  könnte". 
Thatsache  ist.  dass  ungeachtet  des  Abbruches  der  Verhandlungen,  zwischen 
dem  Rathspensionarius  und  den  Vertrauenspersonen  Ludwig  XIV. 
eine   rege   Correspondenz  unterhalten   wurde5). 

Aeussersl  schwierig  wurde  es  dem  Grafen  Sinzendorff,  die 
zum  Abtalle  geneigten  Provinzen  zum  Ausharren  zu  bewegen.  Er  wies 
auf  den  nahe  bevorstehenden  Beginn  der  Feindseligkeiten,  von  diesen 
einen  raschen  Umschwung  der  Lage  hoffend6).  Prinz  Eugen  theilte 
aber  diese  Meinung  nicht:   ..diese  Aenderung wird  stets  nur  eine  geringe 

1     II     II    n.  St.  A..  Berichte  des  Bofkanzlers  Grafen  Sinzendorff,  1709. 

be  <';i]>it<-l  „Rttstungen". 
'■')  H.  H.  u.  St.  A  .  Torcy  an   Eugen,  2   Juni  1709. 
k)   II.  II.   u.  St    A     ' ,  <  orrespondenz   1709;   Fase.  (Jö  1. 

Kriegs-A.,   Niederlande   1709;   Fase.   VIII,  5 

II     II.   ii.  St    A    Grosse  Correspondenz   1709 
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sein"  —  „wenn  die  kriegerischen  Unternehmungen  nicht  gleich  Anfangs 
die  günstigen  Resultate  liefern,  welche  man  von  ihnen  erwartet,  fürchte 
ich  sehr,  dass  man  weit  mehr  verlieren,  als  gewinnen  könne".  Es  war 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Seemächte  in  Flandern  eine  den  Krieg 
entscheidende  Schlacht  suchen  würden.  Auf  den  Nebenkriegsschau- 
plätzen waren  aber  die  Verhältnisse  derart,  dass  kaum  etwas  von  einer 
indirecten  Mitwirkung  erwartet  werden  konnte.  Portugal  erwies  sieh 
als  völlig  gelähmt;  König  Karl  III.  aber  befand  sieh  in  einer  militäri- 
schen Position,  in  welcher  er  sich  nur  zur  äussersten  Noth  in  Catalonien 
zu  behaupten  vermochte.  Bezüglich  Süd-Italiens  war  es  unmöglich,  ein 
einheitliches  Zusammenwirken  mit  den  Seemächten  zu  erzielen.  In  Nord- 
Italien  übte  die  üble  Stimmung  des  Herzogs  von  Savoven  äusserst 
nachtheiligen  Einnuss  und  dadurch  ward  dem  kaiserlichen  Feldherrn 
eine  der  undankbarsten  Aufgaben  aufgebürdet. 

In  reichem  Masse  wurde  das  Misstrauen,  welches  Holland  gegen 
England  hegte,  von  diesem  erwidert.  Koch  Anfangs  September  äusserte 
sich  der  Lord-Schatzmeister  gegen  G  alias,  er  besorge,  die  General- 
Staaten  würden  bei  nur  geringer  Aussicht  auf  Befriedigung  ihrer 
Wünsche  sogleich  relachiren  und  der  Begierde  zum  Frieden  allzuviel 
einräumen  ').  Thatsächlich  hatte  gerade  zu  dieser  Zeit  „die  Provinz 
Utrecht  ausdrücklich  erklärt,  für  den  Kriegsstatus  nichts  mehr  beizu- 
tragen" und  auch  in  den  anderen  Provinzen  zeigte  sich  ähnliche 
Stimmung.  Sinzendorff  bat  darum  die  Deputirten,  zuzuwarten,  „sich 
nicht  zu  übereilen  und  nur  noch  einige  Zeit  den  Operationen  zuzu- 
sehen" •). 

Mit  ängstlicher  Spannung  erwarteten  alle  Theile  die  Entschei- 
dungsschlacht, welche  an  Frankreichs  Grenzen  erfolgen  musste.  Bei 
Malplaquet  geriethen  die  Hauptheere  aneinander  und  der  Kampf  war 
einer  der  blutigsten,  welche  die  Geschichte  verzeichnet.  Die  Verbün- 
deten siegten  über  die  französische  Armee;  doch  nannten  die  Holländer 
das  Ergebniss  der  Schlacht  „mehr  gloriose  als  nützlich"  3).  Ludwig  Xl\  . 
hatte  die  Niederlage  seiner  Hauptarmee  nur  momentan  erschüttert. 

Waren  die  General-Staaten,  welche  bei  Malplaquet  „das  Meiste 
verloren,  schon  vor  der  Schlacht  zum  Frieden  geneigt,  so  kann  es 
nicht  befremden,  dass  sie  nach  derselben  um  so  eifriger  danach  strebten, 
ihre  Ziele  auf  dem  Wege  der  Verhandlungen  zu  erreichen. 

Auch  England  hielt  mit  seinen  Friedensbestrebungen  nicht  mehr 
zurück.  Einen  plausiblen  Vorwand,  dem  Kaiser  gegenüber,  bot  „der 

')  H.   H.   u.   St.   A.    1709;   Friedeiisac-ten  Fase.   170/B. 

2)  H.   H.  u.  St.   A.,  Grosse    Curresspoudeiiz,    .Sinzeudorff   an  den   Kaiser,    1709. 

3)  H.  H.  u.  St.  A.,  Hollandica  1709. 


12 

nordische  Krieg".  Von  dem  Cabinete  zu  St.  James  ging  die  Parole 
aus:  „Die  nordischen  Unruhen  erforderten  ('ine  genaue  Aufsicht  und 
machen,  ungeachtet  aller  Versicherungen,  mit  der  Zeit  eine  gewisse 
Diversion  wegen  Zurückziehung  der  in  den  Niederlanden  stehenden 
Völker  fttrchten".  Als  ein  ferneres  Argument  wurde  vorgebracht,  dass  ..man 
sich  den  gegenwärtigen  Nothstand  von  Frankreich  zu  Nutzen  machen" 
müsse,  „welcher  künftiges  Jahr  durch  die  Ernten  vermindert  werden 
würde"  ■  i. 

Keinen  Augenblick  Hess  Frankreich  die  Versuche  zu  Unterhand- 
Lungen  ins  Stocken  gerathen.  Aber  Ludwig  XXV.  vermied  sorg- 
faltig jene  Puncte  der  Präliminarien,  welche  für  die  Schliessung  des 
Friedens  mit  dem  Kaiser  dauernde   Bürgschaft  geboten  hätten  2). 

Prinz  Bugen  und  Herzu--  von  Marlborough  waren  im 
November  im  Haag  zusammengetroffen,  um  über  ..das  Kriegs-  und 
Friedensgeschäft"  weiter  zu  berathen.  Nach  zahlreichen  Verhandlungen 
geschah  von  Seite  Englands  der  Vorschlag:  „sans  parier  davantage 
d'artTcles  prelimmaires,  on  pourroit  employer  les  trois  mois  d'hiver  ä 
traiter  la  paix  definitivement"  3). 

Aber  alle  Bemühungen  der  Seemächte,  mit  Frankreich  irgend 
welches  Compromiss  zu  schliessen,  scheiterten  an  der  Standhaftigkeit 
König  Karl  III.  In  einem  umfangreichen  Schreiben  an  Bugen 
bemerkte  er:  im  Falle  zur  Erleichterung  eines  künftigen  Friedens, 
man  dem  Duc  d'Anjou  „eine  Provinz  zu  assigniren  Willens  sei",  er 
nicht  opponiren  wrerde;  aber  nur  dann,  wenn  selbe  von  den  spanischen 
Grenzen  weitab  liege.  Sehr  besorgte  Karl  III.,  dass  Ober-Geldern 
Holland  zufallen  werde.  Diesfalls  erklärte  er,  sich  niemals  zu  ent- 
schlossen und  „es  auf  die  äusserste  Extremität  ankommen  lassen  zu 
wollen"  *).  Den  Nachdruck  legte  der  König  auf  den  Umstand,  dass  er 
sich  „die  Freiheit  oder  Communication  mit  dem  Reiche  so  wenig,  als 
vermittelst  (  tatende  mit  Spanien  benehmen,  noch  zulassen"  werde,  „ein 
Anderer  in  seinem  eigenen  Haus  den  Meister  spielen  und  guberniren 
solle".  Aber  gerade  dies  war  ja  der  Punct,  aufweichen  Ludwig  XI Y. 
das  grösste  Gewicht  legte.  Er  wollte,  gedrängt  durch  die  Noth,  momentan 
einen  Frieden  schliessen.  der  ihm  die  Freiheit  des  Handelns  bezüglich 
Spaniens  für  die  Zukunft  sicherte.  Gerade  darum  war  es  für  die  See 
mächte  schwer,  Joseph  I.  zu  Concessionen  zu  bewegen.  Die  Verhand- 
lungen mit  Frankreich  währten  anderthalb  Monate,  und  als  das  Jahr  1709 


i  II    II.  ...  st.  A     17(t9:  Friedenaacte  Fase.  173^. 

*)  II     II.  u.  St.  A  ,  Binaendorff  an  den  Kaiser,  .1.1...  18.  December  1709. 

•  n.  II.  u.  st    A  .  Eollandica  1709. 

»)  Kriegs-A.j  Niederlande  1709;   Fase.  X,  4.'.. 
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zu  Ende  ging,  mussten   England    und    Holland  schliesslich    zugestehen, 
dass  eine  letzte  Anstrengung  gegen  Avn  gemeinsamen  Feind   unvermeid 
lieh  sei. 

Es  sollte  Alles    vorbereitet    werden,    1710  die  Campagne  zeitlich 

genug  beginnen  zu  können. 

Zu  völliger  Klarheit  kann  die  vom  Kaiser  I7ü9  beobachtete 
Politik  nur  dann  gelangen,  wenn  man  Joseph  I.  Beziehungen  zum 
Herzoge  Victor  Amad.eus  von  Savoven  näher  in's  Auge  fasst.  Nicht 
minder  von  Einfluss  waren:  die  Haltung  Portugals,  die  bedrängte  Lage 
König  Karl  III.  auf  spanischem  Boden,  endlieh  die  Wirren  in  Ungarn. 
Nur  zum  geringen  Theile  hatte  der  nordische  Krieg  eine  Rückwirkung 
auf  das  Wesen  der  gegen  Frankreich  gebildeten  Coalition. 

Die  Beziehungen  zu  dem  päpstlichen  Stuhle  hatten  sich. 
wie  dies  in  dem  vorhergehenden  Bande  dieses  Werkes  ausführlich 
dargelegt  ist,  gegen  Ende  des  Jahres  1708  mehr  und  mehr  verschärft. 
Schon  zu  dieser  Zeit  kamen  aus  dem  Haag  Berichte  nach  Wien, 
Clemens  XL  suche  bezüglich  der  schwebenden  Differenzen  den 
Kaiser  „in  eine  weitläufige  Negotiation  zu  verwickeln,  um  1709  einen 
Theil  der  kaiserlichen  Streitmacht  nicht  gegen  Frankreich  employiren 
zu  können"  l).  In  Folge  dessen  besorgten  die  Seemächte,  Joseph  I. 
werde  seinen  Verpflichtungen  gegen  die  Coalition  nicht  gerecht  werden  2j. 
Von  ihnen  geschah  eine  starke  Pression,  die  Streitfragen  mit  der 
Curie  ehemöglichst  zu  schlichten. 

Der  Kaiser  hatte  die  Einigung  mit  dem  Vatican  gesucht.  Obschon 
sich  dieser  scheinbar  Avillig  zeigte,  Karl  III.  als  König  von  Spanien 
anzuerkennen,  unterliess  es  Clemens  XL  dennoch  nicht,  gleichzeitig 
mit  Ludwig  XIV.  zu  unterhandeln.  Der  Nuntius  am  französischen 
Hofe  hatte  bei  Beginn  des  Jahres  1709  dem  Könige  in  einer  Audienz 
vorgetragen,  „in  welch'  trauriger  Lage  der  Papst  sich  heute  befinde. 
um  die  Güter  der  Kirche  erhalten  zu  können.  Dies  zu  ermöglichen. 
bleibe  ihm  keine  andere  Wahl,  als  die  harten  Bedingungen  von  Seite 
des  Kaisers  anzunehmen  (de  s'aecommoder  avec  1'Empereur  a  des  con- 
ditions  dures).  Der  König  möge  sich  des  heiligen  Vaters  erbarmen 
und  es  ihm  nicht  nachtragen,  wenn  er  bezüglich  des  Krieges  gezwungener 
Weise  eine  andere  Partei  ergreifen  müsse"  3). 

1)  H.  H.  u.  St.  A.,  Holland  1709;  Fase.  Z/1. 

2)  Supplement-Heft  Nr.  3. 

3)  Kriegs-A.,  Bericht  vom  7.  Jänner   1709  aus  Rom. 
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Joseph  I.  hatte  schon  am  Schlüsse  des  Jahres  1708  Truppen 
aus  Neapel  (Prinz  von  Hessen-Darmstadt)  und  aus  dein  Mai- 
ländischen (Feldmarschall  Dann)  gegen  den  Kirchenstaat  vorrücken 
lassen,  am  seinen  Forderungen  den  gehörigen  Nachdruck  zu  ver 
leihen1).  Der  kaiserliche  Sachwalter  Marchese  Prie,  stellte  entschieden 
seine  Forderungen  an  die  römische  Curie.  Er  Hess  sieh  in  keine 
Erörterungen  ein  und  verwies  auf  die  gegen  Rom  anrückende  kaiser 
liehe  Streitmacht 

Cardinal  Pauluc.ci  bemerkte  gegen  den  französischen  Geschäfts- 
träger: „Der  gewaltsame  Zustand,  in  dem  wir  uns  befinden,  die  Drohung 
der  Deutschen,  gegen  Rom  zu  marschiren,  gestattet  kein  längeres 
Ueberlegen."  Ludwig  XIV.  empfahl  ClemensXI.  die  Flucht  nach 
Avignon.  „Gegen  ein  Asyl  in  Frankreich  sträubte  sieh  des  Papstes 
Selbstgefühl 

Durch  Ausflüchte  suchte  die  Curie  Zeit  zu  gewinnen;  Joseph  1. 
Ausgleich  mit  Koni  war  aber  schon  der  Verbündeten  willen  momentan 
nöthig.   Der  Kaiser  hatte  gefordert: 

1.  Desarmirung  der  päpstlichen  Truppen  bis  auf  die  vorher  in 
Sold  gehabten  3000  Mann;  2.  Anerkennung  Karl  III.  als  König; 
3.  Absendung  eines  Nuntius  an  den  Hof  von  Barcelona;  4.  Aner- 
kennung des  Botsehafters  Karl  III.:  5.  Nomination  ad  beneficia; 
6.  Abtretung   und  Zurückstellung  der  Festung  Paliano8). 

Alle  Berichte  stimmten  überein,  -der  Papst  gebe  sieh  den 
Anschein,  Karl  III.  als  König  von  Spanien  anzuerkennen,  doch 
schwanke  er  in  der  Ausführung  und  mache  stets  neue  Schwierigkeiten"  *). 
Die  Entschiedenheit,  mit  welcher  Joseph  I.  bis  15.  dünner  1709  den 
Termin  gestellt,  hatte  nicht  völlig  den  gewünschten  Erfolg.  Aus  Rom 
wurde  berichtet,  dass,  wenn  es  auch  zum  Vergleiche  käme,  „es  nicht 
zur  gänzlichen  Satisfaction  gereichen  würde  und  viele  Sachen,  Gott 
weiss  wann,  effectuirt   sein   dürften"  ä). 

Schon  am  10.  Jänner  drang  die  römische  Curie  in  die  beiden 
kaiserlichen  Befehlshaber,  ihre  Truppen  zurückzuziehen,  vorgebend,  die 
Unterhandlungen  mit  dem  Kaiser  seien  bereits  in  ein  günstiges 
Stadium  getreten.  Thatsächlich  war  am  12.  Jänner  ein  Friedensvertrag 
zwischen  .Joseph   I.  und  Clemens  XI.  abgeschlossen   worden'). 


be  den  vorhergehenden  Band  dieses  Werkes, 
den  III.  357. 
»)  ||.  H    „.  8t,  A  .  Josepli  I    an  Karl   III..   1709. 
*j  Kxiegs-A.,  Spanien  L709;   Fase.   I.  9 

!l     II.   ii    St.  A.,   Romana    L709;  Fase.  67  C. 
rden   III.  359. 
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Diesbezüglich  bemerkte  Graf  Kaunitz  in  seinem  Berichte  (ddo. 
LI.  Jänner,  Rom),  dass  „von  der  Curie  nicht  leichl  etwas  ohne  Absehen 
geschieht  und  man  sich  am  kaiserlichen  Eofe  wohl  in  Achl  nehmen" 
möge;  „am  spanischen  Hofe"  sei  „Cardinal  Grrimani  (Vice-König  in 
Neapel)  in  solchem  Credit  und  Ansehen,  dass  Ihro  katholische  Majestät 
(Karl  III.)  etwas  zu  spät  die  guten  von  den  üblen  Rathgebern  unter 
scheiden  werde''  ').  Der  Verlauf  der  Begebenheiten  entkräftete  diesen 
Ausspruch  keineswegs,  wenngleich  derselbe  den  Parteistandpunct  nicht 
verkennen    lässt. 

Für  das  Oberhaupt  der  katholischen  Christenheit  waren  selbstver 
ständlich  die  Interessen  der  römischen   Curie  massgebend.  Erwägungen 
der  ernstesten  Natur  mussten  jeden  Schritt  des  Papstes  leiten,  welcher 
von  kirchlichem  Standpuncte    leicht    unberechenbare  Tragweite    ha  heu 
konnte  2). 

Auf  der  einen  Seite  war  der  Kaiser  im  Bunde  mit  dem  prote 
stantischen  England,  Holland  und  einem  Theile  protestantischer  deutscher 
Reichsfürsten,  auf  der  anderen  das  katholische  Frankreich  und  Spanien. 
Beide  Parteien  übten  auf  die  Curie  moralischen  Druck,  und  daraus  wird 
erklärlich,  dass  das  Zünglein  der  Wage  beständig  hin-  und  herschwankte, 
ohne  zur  Ruhe  zu  gelangen.  So  wie  Joseph  I.  durch  die  That,  hatte 
auch  Philipp  von  Anjou  mit  Worten  gedroht.  Aus  Madrid  war 
nämlich  ein  Courier  in  Rom  eingetroffen,  welcher  die  Forderung  stellte, 
„Karl  III.  nicht  als  König  von  Spanien  anzuerkennen"3). 

Da  der  Herzog  dringend  begehrt  hatte,  dass  innerhalb  24  Stunden 
der  Entschluss  gefasst  werden  sollte,  gab  Clemens  nach.  Erklärlich 
wird  daraus,  dass  man  den  Papst  „grosser  Wankelmüthigkeit"  zieh.  Die 
französische  Partei  unter  den  Cardinälen  hatte  sieh  dahin  ausgesprochen  : 
Karl  III.  „niemalen  als  König  in  Spanien  anzuerkennen".  Sie  rechnete 
ziemlich  richtig;  denn  bevor  über  diesen  Punct  ein  positives  Einvcr- 
ständniss  mit  dem  Kaiser  zu  erzielen  war,  konnten  leicht  einige 
Monate  verlaufen.  Innerhalb  dieser  Zeit  musste  auf  allen  Kriegstheatern 
der  Kampf  begonnen  und  solche  Resultate  erzielt  haben,  aus  denen 
sich  abnehmen  Hess,  ob  und  inwiefern  die  römische  Curie  dem  Duc 
d'Anjou  ganz  offen  ihre  Sympathien  zuwenden  könne.  Der  Papst 
für  seine  Person,  vornehmlich  aber  die  Parteien  an  seinem  Hofe  gravi 


*)  H.  H.  u.  8t.  A.,  Bericht  des  Grafen  Kaunitz  aus  Rom   1709. 

2)  Marschall  Tesse  schrieb  an  den  Paust:  „La  plus  grande  et  la  meilleure  de 
vos  bergeries,  c'est  l'Espagne;  vos  ennemis  veulent  faire  tomber  ses  ouailles  daus 
im  preeipice  et  elles  y  seroyent  indubitablement  apres  que  l'Archiduc  seroit  reconnu 
pour  Eoi"   etc.  etc.   (Memoires  de  Tesse  1709.) 

3)  H.  H.   u.  8t.  A.,  Grosse  Correspoudenz,  Koni   1709:   Fase.  (J7/C. 
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tirten  dahin,  wo  für  das  Papstthum  naturgemäss  der  grössere  Vbrtheil 
zu   hoffei]    war. 

1  >ie  Curie  machte  dem  Kaiser  folgende  Concessionen :  I.dass  inner- 
halb drei  Tagen  nach  der  Signatur  des  Tractates  mit  dem  Desarmement 
der  Anfang  gemacht;  2.  die  ausländischen  Officiere  und  Soldaten 
cassirt;  3.  alle  kaiserlichen  Deserteure  vermöge  einer  Amnestie  ihren 
Regimentern  aus  dem  päpstlichen  Dienste  zugestellt:  4.  die  im  Kirchen- 
staate gemachten  neuen  Fortificationen  demolirt;  5.  die  sämmtliche 
päpstliche  Mannschaft  innerhalb  der  nächsten  20  Tage  reducirt; 
(>.  Niemanden  in  Rom  und  im  päpstlichen  Staate  eine  Werbung  bis 
zum  allgemeinen  Friedensschlüsse  gestattet;  7.  weder  gegen  ( )esterreich 
noch  Neapel  ..etwas  machinirt" ;  8.  den  kaiserlichen  Truppen  freier 
Durchzug  durch  das  päpstliche  Grebiet  gestattet;  9.  die  kaiserliche 
Garnison  zu  Commaechio  nicht  behelligt;  10.  die  freie  Schiffahrt  auf 
dem  Po  gestattet,  der  Krone  Frankreich  dagegen  gewehrt  werde, 
..in  denen  päpstlichen  Häfen  ein  Embarquement  zu  thun"  '). 

Waren  auch  für  Frankreich  die  Chancen  nicht  günstig,  so  hatte 
doch  Ludwig  XIV.  am  päpstlichen  Hofe  Alles  aufgeboten,  stets 
neue  Hoffnungen  zu  erwecken  und  selbst  durch  Drohungen  (meine 
par  des  menaces)  Karl  III.  Anerkennung  zu  vereiteln.  In  dem  Friedens- 
vertrag«' zwischen  Joseph  I.  und  Clemens  XL  hinsichtlich  der 
Anerkennung  als  König  von  Spanien  wurde  einstweilen  ein  geheimes 
.. Interim-'  vereinbart.  Den  Bruder  des  Kaisers  als  König  zu  begrüssen, 
hatte  der  Papst  zugestanden.  Aber  als  König  von  Spanien2)  wollte 
er  ihn  nicht  anerkennen.  Ueber  diese  offen  gelassene  Frage  sollte  eine 
Oongregation  von  15  Cardinälcn  entscheiden3). 

In  der  Reorganisation  der  Truppen  hatte  die  Curie  ..einigen  guten 
Willen  gezeigt"  und  bei  jenen  „zu  Avignon"  wurden  „3000  französische 
Soldaten  und  Officiere  beurlaubt".  Aber  Frankreichs  Vertreter  übten 
unablässig  eine  starke  Pression  auf  Clemens  XL  Sie  hoben  die 
Beleidigung  hervor,  welche  durch  Nachgiebigkeit  gegen  den  Kaiser 
dem   bourbonischen  Thronerben  zugefügt  würde. 

Bezüglich  der  Argumente,  welche  die  französische  Partei  am 
päpstlichen  Hofe  über  die  kirchenfeindlichen  Absichten  des  Kaisers 
und  Karl  III.  vorzubringen  suchte,  hatte  es  sich  evident  gezeigt,  dass 
es  Joseph  I.  ..niemals  beigefallen,  die  geistliche  Immunität  zu  beein- 
trächtigen,   sondern    allein    seine    und    des    Reiches  Jura    zu    schützen. 

l)  II    II.  M    St.  A.,  Bomana  1709;  Fase.  67/C. 

2j  „Sans  vouloir  speeifier  Boy  d'Espagne  et  catbolique".  Kriege-A.,  Italien  170(1; 
Fase.  XII,  4. 

3)  Noerden  III.  359 
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Die  römische  Curie  suche  alle  ersinnlichen  Ausflüchte,  die  Anerkennungs- 
frage unerledigi  zu  lassen.  Einerseits  sollte  dadurch  Frankreich  dem 
Papste  verbindlich  gemacht,  andererseits  manche  Errungenschafl  in 
materieller  Beziehung  gesichert  werden.  So  wie  alle  im  Kriege  ver- 
wickelten Parteien  für  ihre  Interessen  eintraten,  that  dies  auch  der 
römische  Hot' ')-. 

Dass  Frankreich  sein  Bauptabsehen  bei  den  angebahnter]  Friedens- 
unterhandlungeD  der  Curie  mitgetheilt  hatte,  steht  wohl  ausser  Zweifel. 
Seilen  Ende  Mar/,  war  es  in  Rom  offenkundig,  „dass  die  beiden 
Sicilien  dem  Duc  d'Anjou  verbleiben"  sollen,  und  daraus  Hess  sich 
„die  Irresolution  des  Papstes  wegen  Anerkennung  Karl  HE."  erklären. 

In  dem  Masse,  als  die  Alliirten  den  Kaiser  gedrängt  hatten. 
mit  der  römischen  Curie  sich  auszugleichen,  eventuell  durch  Waffen- 
gewalt an's  Ziel  zu  gelangen,  in  dem  nämlichen  Masse  besorgten  sie, 
es  könnten  Truppen  im  Römischen  zurückgelassen  und  dadurch  der 
Action  gegen  den  gemeinsamen  Feind  entzogen   werden  '•). 

Herzog  VictorAmadeus  von  Savoyen  war  es  nämlich,  welcher 
bei  England  und  Holland  solche  Zweifel  wach  rief  und  dadurch  das 
Misstrauen  gegen  Joseph  I.  steigerte. 

Aller  politischen  und  vielleicht  auch  persönlichen  Gegensätze  un- 
geachtet, war  es  für  I  Österreich  von  Vortheil,  dass  gerade  dieser 
l'apst  den  Stuhl  Petri  innehatte.  Die  schwere  Erkrankung  Clemens  XI. 
zu  Beginn  des  Monats  Juli  gab  dem  Wiener  Hofe  Anlass  zu  ernsten 
Besorgnissen.  Ein  neuer  Papst  hätte  noch  weniger  die  Intentionen  des 
kaiserliehen  Hauses  gefordert.  Marchese  Prie  berichtete  nämlich:  ..die 
Franzosen"  hätten  „dessen  (Clemens)  Tod  nicht  ungern  gesehen,  massen 
sie  durch  Unterbleibung  der  spanischen  Agnition  und  beinebens  hofften, 
durch  die  Cardinais,  so  als  Creaturen  von  denen  letzteren  die  Ponti- 
ficaten  der  französischen  Partei  meistens  beigethan  sind,  bei  künftigem 
Conclave   einen  Papst  nach  ihrem  Sinne  zu  machen"3). 


Mit  Victor  Amadeus,  dem  Herzoge  von  Savoyen,  hatte  der 
Kaiser  sehen  im  Vorjahre  grosse  Noth  gehabt,  in  leidlichem  Einver- 
nehmen zu  bleiben;  1709  aber  war  der  völlige  Bruch  nahe  bevor 
stehend.  Die  Ursachen,  welche  Victor  Amadeus  gegen  Joseph  I. 
so  arg  verstimmten,  kennzeichnete  dieser  mit  folgenden  Worten  :  „dass 
Ich  nicht  in  alle  jene  theils  öffentlich  ungegründete,  theils  derzeit  noch 


')  H.  H.  u.  St.  A.,  Grosse  Correspondenz,  Rom   1709;   Fase.  67/C. 

2)  H.  H.  u.  St.  A.,  Romana  1709,  Nr.  58. 

3)  H.  H.  u.  St.  A.,  Rouiaua  1709. 
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.-dir  unlautere  Petita  --an/,  platter  Dingen  eingewilligt,  sondern  ihm 
wegen  der  Reichsfundatorien,  theiis  an  die  res  judicatas  meines  Reichs- 
Hofrathes,  theiis  vermög  neuerer  Abrede  anferner  nöthige  Untersuch 
und  rechtliche  Erörterung,  wegen  Vigevanasco  aber  aus  dem  Mailand 
noch  praetendirenden  neuen  anderen  Oertern  auf  <lie  allda  vorhin  an- 
gestellte, vom  Herzogen  unterbrochene,  nunmehr  aber  beiderseits 
reassumirende  Deputation,  mithin  auf  den  einnehmenden  Augenschein 
verwiesen,  mit  der  Versicherung,  dass  sobald  die  Sachen  bei  Deroselben 
genugsam  erläutert  und  beiderseits  Ansprüche  gegen  einander  ab- 
gethan  sein  würden,  die  Abtretung  Vigevanasco  in  Entstehung  eines 
Aequivalents  und  was  mehres  ihnie.  Berzogen,  zuständig  zu  sein 
erfunden  werden  möchte,  allsogleich  darüber  erfolgen,  nielit  weniger 
die  an  mich  fordernde  Geldsumme  nach  vorgenommener  Liquidation 
bei   erfolgendem   Frieden  richtig  abgeführt  werden  solle"  *). 

England  hatte  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  gegen  den  Kaiser 
„schwere  Gravamina"  vorgebracht,  welche  sich  auf  Nichteinhaltung  der 
gegebenen  Versprechen  bezogen.  Mit  gutem  Grunde  vermuthete  man 
den  Herzog  von  Savoyen  als  den  Urheber  der  Anschuldigungen. 
I>er  kaiserliehe  Gesandte  am  englischen  Hofe,  Graf  G alias,  erhielt 
die  Weisung,  alle  Thatsaehen  richtig  zu  stellen,  dabei  sieh  aber  wohl 
zu  hüten,  „den  Herzog  von  Savoyen  im  geringsten  zu  nennen,  noch 
einiges  zu  merken  zu  geben,  als  ob  er  im  Verdachte  stünde,  die  ge- 
hässige  Nachricht  der  Königin  beigebracht  zu  haben1'2). 

Aber  nicht  blos  in  England,  sondern  auch  in  Rom,  und  hier  mit 
Erfolg,  versuchte  Victor  Amadeus  sein  Lutriguenspiel  gegen  den 
Kaiser.  Aus  der  Correspondenz  des  Grafen  Kaunitz  geht  hervor, 
dass  der  Herzog  und  die  Curie  „aus  particular  Absiebten  die  beste 
Kinverständniss-  pflegen,  und  „frühere  Difficultäten  beigelegt"   waren3). 

Bei  den  Friedensverhandlungen  musste  die  Eventualität  des  Aus- 
sterbens der  deutsch-häbsburgisehen  Linie  in  Anregung  gebracht  werden. 
In  solchem  falle  sollte  „auch  dem  Herzogen  von  Savoyen  sein 
Successionsrecht  auf  Spanien  nach  der  im  Tractate  ihme  gethanen 
Zusage  reservirt  bleiben-*).  Dieser  Hintergedanke  trug  zu  V  i  c  t  o  r 
Amadeus'   Hartnäckigkeit  nicht  wenig  bei. 

In   welcher  Weise  sich  kurz  vor    Ausbruch    <\rv  Feindseligkeiten 

ii   Frankreich  die  Spannung  zwischen   Wien    und  Turin  gesteigert 

hatte,    zeigt  <\r>    Kaisers   Befehl  an   Feldmarschall  Dann:  „im   Falle 

1     ii     ii.  ii.  St.  A  ,  Grosse  Correspondenz,  Josepb  I.  an   Karl  III.,   17<)(.). 
-    II    II    ii.  St.  A.,  England   L709;   Pasc.  Z  .".7. 

II.  ||    u    st.  A.,  Grosse  Correspondenz,    Kaunitz  an  Wratislaw,  Rom   lTo'.i 
•     Kriegs-A.,  Niederlande  1700;  Fase.  111,  ad  48. 
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der  Herzog  von  Savoyen  seine  vermeintlichen  Gerechtsame  mil  (lewalt 
behaupten  wolle,  dies  erstlich  durch  glimpfliche  Tractationes  abzu 
malmen,  wenn  aber  diese"  nichl  verfangen  sollten,  „Gewall  gegen 
Gewalt"  zu  stellen.1). 

Portugals  Ohnmacht  war  in  den  Kriegsjahren  1704  bis  L708 
mehr  und  mein-  zu  Tage  getreten.  Ein  solcher  Alliirter  konnte  „der 
gemeinsamen  Sache1'  nie  zum  Nutzen,  ja  in  allen  Beziehungen  nur 
zum  Schaden  gereichen. 

Seit  1706  von  Johann  V.  regiert,  hatte  dieses  Reich  einen 
friedliebenden  König.  Schon  Ende  1708  war  der  kaiserliche  Gesandte 
in  Lissabon  Duca  de  Moles  von  LordGalway  verständigt,  Por- 
tugal sei  „nur  noch  einen  Defensiv-Krieg  zu  vertragen  im  Stande".  Zur 
Offensive  waren  zahlreiche  HUfstruppen  nöthig;  im  Falle  diese  nicht 
kamen,  wäre  Portugal  genöthigt,  den  Frieden  zu  schliessen,  bevor  noch 
das  ganze  Land  zu  Grunde  gerichtel  sei2). 

Beim  Jahreswechsel  bedeutete  man  zu  St.  James  dem  portugiesi 
sehen  Gesandten,  sein  Souverain  könne  nur  auf  geringe  Hülfe  zählen. 
Eine  grosse  Truppenmacht  würde  übrigens  in  Portugal  gar  keine  Mittel 
zur  Subsistenz  gefunden  und  nur  bei  sofortigem  Einbrüche  in  Spanien 
haben  bestehen  können.  Letzteres  lag  aber  weder  im  Interesse  Eng- 
lands, noch  in  jenem  von  Holland. 

Zwischen  Portugal  und  dem  Duc  d'Anjou  war  ein  ., Particiliar 
Tractat"  abgeschlossen  worden,  sich  wechselseitig  der  kriegerischen 
Action  zu  enthalten.  Johann  V.  hatte  ihn  dadurch  motivirt:  ..damit 
die  Unterthanen  ihren  Acker-  und  Feldbau  ohne  befürchtende  Feind 
Seligkeiten  fortsetzen  mögen".  Dieser  einseitig  eingegangene  Tractat  war 
„der  Allianz  nicht  gemäss,  gefährlich  und  verdächtig".  Joseph  I. 
sah  sieh  darum  genöthigt,  durch  seinen  Botschafter  in  Lissabon  die 
Umstossung  zu  verlangen3). 

Nach  Obigem  konnte  von  erfolgreieher  Betheiligung  Portugals 
an  der  grossen  Action  nicht  die  Rede  sein.  Dies  aber  wirkte  um  so 
nachtheiliger  auf  die'  kriegerischen  Operationen,  welche  König  Karl  111. 
1709  in  Catalonien  vorhatte;  schon  darum,  weil  nichts  geschehen 
konnte,  einen  Theil  der    feindlichen  Streitkräfte    von    dort    abzuziehen. 

Am  ungünstigsten  war  wohl  die  persönliche  Lage  Karl  111. 
auf  spanischem  Boden.  England  und  Holland  verweigerten    die   Mittel, 

»)  Kricrrs-A.,  Italien    1709;   Fase.  XIII,  1. 

2)  H.  H.  u.  St.  A.,  Duc  <le  Moles  an  Wratislaw,  1709. 

3)  H.  H.  u.  St.  A.,    Spanien  1709. 
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welche  nöthig  gewesen  wären,  um  durch  entscheidende  WafFenthaten 
Ansehen  und  Macht  des  Sprossen  aus  dein  Bause  Habsburg  in  Spanien 
zu  befestigen.  Sehon  gegen  Ende  1708  hatte  sieh  der  englische  Lord- 
Schatzmeister  gegen  den  savoy'schen  Gesandten  geäussert,  es  sei  „un- 
möglich", vierthalb  Millionen  Thaler  zur  Kriegsverfassung  in  Spanien 
zu  verschaffen".  Her  Herzog  von  Marlborough  beabsichtige,  die 
Hauptkraft  der  Alliirten  in  Flandern  zu  vereinigen1). 

Ungeachtet  dessen  gab  man  sieh  am  Hoflager  Karl  111.  der 
Hoffnung  hin,  es  werde  sieh  „im  Mittelländischen  Meere  eine  suffieiente 
Seemacht  aufhalten".  Dies  liess  sieh  scheinbar  daraus  folgern,  dass  die 
aus  portugiesischen  Gewässern  gekommene  Escadre  unter  Admiral 
Byngs  in  Port  Mahon  Provisionen  für  das  dort  zu  errichtende  grosse 
Magazin  absetzte  *). 

Karl  III.  konnte  sich  des  Gedankens  nicht  entschlagen,  dass  auf 
der  [berischen  Halbinsel  eine  entscheidende  That  erfolgen  werde,  und 
gab  die  Versicherung,  „um  jeden  Preis  Catalonien  bis  dahin"'  zu  „be- 
haupten". Was  von  Seite  der  Seemächte  für  die  Interessen  des  Hauses 
Habsburg  in  Spanien  geschah,  hatte  nur  den  Zweck,  einen  Schein  des 
guten  Willens  zu  wahren.  Grossbritannien  suchte  bei  dem,  was  sieh 
allenfalls  auf  der  [berischen  Halbinsel  gewinnen  Hess,  bei  Zeiten  dem 
nebenbuhlerischen  Holland  den   Rang  abzulaufen. 

Wiewohl  es  in  der  Natur  der  Dinge  lag,  dass  die  Verbündeten 
hauptsächlich  ihre  speciellen  Interessen  zu  wahren  suchten,  ward  doch 
in  manchen  Beziehungen  nicht  Mass  gehalten.  Namentlich  England 
trachtete  aoeh  vor  dem  Friedensschlüsse  die  Situation  für  sieh  auszu- 
nützen. Joseph  1.,  volle  Aufrichtigkeit  wohl  hei  keinem  seiner  Alliirten 
voraussetzend,  musste  überdies  die  herbe  Erfahrung  machen,  dass  das 
Cabinet  von  St.  James  seinen  Bruder  Karl  III.  in  geheime  Verhand- 
lungen  verwickelt  hatte. 

Schon  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  konnte  der  Wiener 
Hof  ahnen,  welche  Fäden  von  London  nach  Barcelona  liefen.  Der 
Obersthofmeister  Fürst  Liechtenstein,  welcher  in  den  früheren 
Jahren  das  vollste  Vertrauen  genoss,  beklagte  sieh  nun  bitter,  wie  der 
Koni--,   sein    Herr,   ihn    von   allen   Geschäften    fern   halte3). 

Als  aber  die  Andeutungen  deutlicher  wurden,  schrieb  Joseph  I. 
an  Karl  111.:  .  .  .  „ein  und  anderer  jetzt  angeführter  Tractaten 
(bezieht  sieh  auf  das  geheime  Abkommen  zwischen  Portugal  und  dem  Duc 
d  A  n  j  o  u  i.  veranlasst  mich,  Euer  Majestät  und  Liebden   freund-brüderlich 

1     II.   II.  u.  St.  A.,  Grosse  Correspondenz,    Residenl    Hoffmann  an  den  Kaiser. 
1    II.  II.  u.  8t.  a..  Correspondenz  des   Pursten  Liechtenstein. 

II.  II.  u.  St.  A.,  Correspondenz  Liechtenstein^  mit  Wratislaw,  1709. 
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zu  ersuchen,  mir  verlässliche  Auskunft  zu  geben,  ob  doch  Etwas  daran 
sei,  dass  Sie,  wie  man  sagt,  mit  der  Königin  von  Grrossbritannien  in 
der  Stille  einen  besonderen  Commercien-Tractat  errichtel  haben".  Der 
Kaiser,  Worte  des  'Tadels  vermeidend,  machte  seinen  Bruder  in  der 
schonendsten  Weise  aufmerksam,  wie  gefährlich  im  Momente  ein  solches 
einseitiges  Vorgehen  auf  Holland  zurückwirken  müsse1). 

Ausserdem  gingen  Dinge  vor,  welche  die  Situation  noch  schärfer 
markiren.  Vor  Allem  war  das  Abhängigkeitsverhältnis^  (\r^>  Königs  den 
Seemächten  gegenüber,  ein  äusserst  demüthigendes.  Diesbezüglich 
berichtet  Liechtenstein:  „Da  die  billige  Disposition  der  Grelder  bei 
denen  Herrn  Engländern  besteht,  so  können  sie  nicht  allein  mit  dt-v 
Zurückhaltung  oder  Grebung  derselben  dasjenige  effeetuiren,  Avas  sie 
wollen  oder  nicht  wollen."  Alles  hing  auch  von  der  Bereitwilligkeit 
der  in  Catalonien  stehenden  englischen  und  holländischen  Truppen  ab, 
deren  Besoldung-  König  Karl  III.  aufgerechnet  wurde.  Da  dieselben 
die  Mehrzahl  der  überhaupt  vorhandenen  geringfügigen  Streitkräfte 
bildeten2),  so  lässt  sich  mit  Fug  und  Recht  sagen,  dass  Joseph  1. 
Bruder  nicht  die  Macht  zum  Handeln  hatte. 

Von  Minorca  nahm  die  Krone  England  unter  folgendem  Prätexte 
Besitz:  „Der  unterzeichnete  Gesandte  und  Bevollmächtigte  der  Königin 
von  Grossbritannien  hat  von  dieser  Befehl  erhalten,  Euer  Majestät 
(Kar  IUI.)  zurKenntniss  zu  bringen,  dass,  um  genannter  Ihrer  königlichen 
Majestät  und  deren  Nachfolgern  den  Königen  oder  Königinnen  von  Gross- 
britannien die  Rückzahlung  jener  grossen  Geldsummen  zu  sichern, 
welche  Euer  königlichen  Majestät  in  diesem  Kriege  geliehen  wurden, 
um  Dieselbe  auf  den  Thron  von  Spanien  zu  setzen,  die  Königin 
wünscht,  dass  die  Insel  Minorca  als  Unterpfand  bis  zu  jenem  Momente 
in  ihre  Hände  gelegt  werde,  bis  zur  Liquidation  und  Rückzahlung 
der  Schuld3)." 

Der  Entwurf  zu  dem  bezüglichen  Vertrage  war  in  14  Artikeln 
formulirt.  In  der  Folge  kam  noch  ein  geheimer  Artikel  zu  Stande. 
welcher  Karl  III.,  falls  er  gegen  Afrika  oder  anderwärts  Eroberungen 
machen  wollte,  Englands  navale  Unterstützung  zusicherte.  Der  Abschluss 
verzögerte  sich,  da  von  beiden  Theilen  Forderungen  gestellt  wurden, 
welche  Anlass  zu  neuen  Verhandlungen  gaben.  Unter  Anderem  wünschte 
Karl  III.  z.  B.,  dass  die  römisch-katholische  Religion  auf  der  Insel 
aufrecht  erhalten  bleibe  *). 


1)  H.  H.  li.   St.   A.,  .Joseph   I.   an    Karl   III.,   1709. 

*)  H.  H.  n.   St.  A..  Spanien  1709. 

3)  H.  H.  ii.  St.  A.,  Grosse  Correspondenz,  Duc  deMoles  an  den  Kaiser,    1709, 

4)  H.  II.  u.  St.  A.,  Grosse  Correspondenz  1709. 
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I);i>  Auffallende  in  dieser  Angelegenheit  war,  dass  Grallas  nicht 
die  geringste  [nformation  darüber  erhielt,  während  schon  Mitte  Juli 
der  portugiesische  Minister  und  ebenso  jener  von  Savoyen  officiell  in 
Kenntniss  gesetzi  waren.  Ersl  am  2.  August  erwähnte  Sunderland 
so  nebenhin,  dass  „der  kaiserlichen  Botschaft  nicht  unwissend  sein 
werde,  was  vonwegen  der  (Yssion  von  Minorca  mit  dem  spanischen 
llot'e  uegotiirt  worden".  Man  verlangte  von  Grallas  die  Zustimmung, 
welche  derselbe  jedoch  ohne  Weisungen  von  Seite  des  Kaisers  nicht 
abgeben  durfte  ' ). 

In  einem  bezüglichen  Berichte  des  Residenten  Ho  ff  mann  ist 
bemerkt,  „Stanhope  (englischer  Admiral)  sieht  Minorca  als  seine 
Conquista  an"  und  England  scheine  „die  Insel  für  sieh  behalten  zu 
wollen";  ferner  „diese  Nation"  suche  „alle  spanischen  Häfen  zu  ihrer 
Navigation   offen  zu  erhalten  und  in  specic  Cadix"  2). 

Der  Vertrag  über  die  Abtretung  Minorca's  war  Karl  111. 
„mehres  abgedrungen,  als  freiwillig  geschlossen"  worden.  Nur  zu  wohl 
hatte  .1  oseph  I.  die  Consequenzen,  welche  sieh  daraus  ergeben  mussten, 
in  ihrer  ganzen  Tragweite  erkannt.  Vor  Allen  mussten  die  General- 
Staaten  sehr  verstimmt  werden;  „der  römische  Hof,  die  übrigen  wälli- 
schen Fürsten  und  Republiken"  betrachteten  Karl  III.  „mit  Unwillen 
und  Abneigung"  3).  Dem  Kaiser  erübrigte  im  Momente  Nichts,  als  bei 
den  General-Staaten  durch  den  Residenten  Heems  beruhigend  auf  die 
Gemüther  wirken  zu  lassen. 

Wie  sein-  man   sieh   auch   am  portugiesischen  Hofe  von   der  Sache 
Karl    111.  ganz  offen    abwendete,    geht    daraus    hervor,    dass    der  dort 
aecreditirte  päpstliche    Nuntius    mit    Stampa  „als  Königs  Karl   Bot 
schafter  nit  tractiren"  wollte,  und   „die  portugiesischen  geheimen  Räthe 
ihm  auch   nicht    die   erste    Visite  gaben"  4). 

Räkoczi's  A  uflehnung  in  Ungarn,  obschon  keineswegs  beendet, 
war  170!)  wenigstens  in  Rücksieht  auf  England  und  Holland  in  ein 
für  <leii    Kaiser  minder  gefährliches  Stadium  getreten. 

Schon  im  Jänner  hatte  .1  oseph  1.  seine  Gesandten  in  London 
und  im  Haag  angewiesen,  hei  den  Seemächten  dahin  zu  wirken,  dass 
selbe  sich  rnicht  zu  einer  Mediation  anheischig"  machten.  Um  den 
Malcontenten   ..alle   Hoffnung  einiger  Hüll'  oder  Beistandes  auf  einmal" 

Vi  If.  II.  u.  st.  A.,  England  170'.):  Fase.  Z/3. 

*}  II.  II.  u.  st.  A.,  Grosse  Correspondenz,   Hoflfmnnn  an  den   Kaiser,  1709. 

,  II  II  a.  st.  A.,   England   1709 

*)  II.  II.  ii.  st    A ..   Lmsitana    1709. 
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zu  benehmen,    sollte   „Rak6czi    und   sein  Anhang  mit  den   Gesuchen 
ab-  und  an  den   Kaiser  gewiesen   werden"  '). 

Zweifellos  war  die  Haltung  Englands  und  Hollands  von  wesent- 
lichem Einflüsse  auf  die  Beruhigung  der  Gemüther  in  Ungarn  und 
Siebenbürgen.  Eine  völlige  Pämpfung  <\c^  Brandes  Hess  sieh  aber 
anbedingt  nicht  erwarten.  Die  Vermittlerrolle,  welche  die  General- 
Staaten  in  den  früheren  Jahren  übernommen,  musste  wenigstens  einen 
Sehein  von  Hoffnung  zurücklassen  und  darum  war  nur  zu  sehr  zu 
befürchten,  der  Bürgerkrieg  werde  kaum  vor  dem  allgemeinen  Friedens- 
schlüsse sein  Knde  finden  *).  Die  Thatsaehen  rechtfertigten  diese  Vor- 
aussetzung. 

Rakoezi's  Berather.  Beresenyi,  entwickelte  „ausserordent- 
liche Thätigkeit  in  diplomatischer  Beziehung-".  Bei  der  ablehnenden 
Haltung  Englands  und  Hollands  musste  dieselbe  alter  erfolglos  bleiben. 
Räköczi  vermeinte  als  Haupt  einer  politischen  Macht  zu  handeln 
und  wollte  dem  Laufe  der  Dinge  die  von  ihm  gewünschte  Richtung 
geben.  Den  Worten  der  fremden  Mächte  entsprach  aber  keineswegs 
deren  Handlungsweise.  Raköczi  schenkte  ersteren  Glauben;  doch 
„die  fremden  Höfe  betrachteten  ihn  im  Hintergedanken  nur  als  Werk- 
zeug, wenngleich  sie  ihn  ermunterten  und  ermuthigten"  s). 

Selbstverständlich  lag  das  Fortdauern  der  Unruhen  im  Osten  der 
Erblande  nur  zu  sehr  im  Interesse  Ludwig  XIV.  Den  Gesandt- 
schaftsberichten nach,  sendete  dieser  auch  1709  „grosse  Geldsummen 
über  Danzig  nach  Ungarn".  Dies  war  mit  eine  der  wesentlichsten 
Ursachen,  dass  die  Malcontenten  die  Beilegung  der  Zerwürfnisse  mit 
dem  Kaiserhause  noch  immer  auf  einem  anderen  \\  ege  „als  auf  dem 
angesetzten  Landtage"   suchten*). 

Bei  den  Friedensverhandlungen  mit  Frankreich  sollten  die  ungari- 
schen Angeleg-enheiten  gar  nicht  zur  Sprache  kommen.  Diesbezüglich 
bemerkte  Eugen  ^cg('n  den  Kaiser:  „wegen  des  Räköczi  finde 
ich  es  hesser  zu  sein,  lieher  einzuhalten  und  im  Namen  Euer  kaiser 
liehen  Majestät  Nichts  zu  sagen,  als  davon  und  vor  der  Zeit  .Meldung 
zu  thun,  und  andurch  Gelegenheit  zu  gehen,  dass  man  auf  diese  Materie 
komme  und  sich  auch  hier  einmeng-en  zu  können".  Es  sollte  abgewartet 
werden,  bis  die  Parteien  seihst  auf  diesen  Gegenstand  kommen  würden, 
wo  es  dann   immer  noch  Zeit  wäre   „zu  verstehen   zu  geben,   dass"  <\rv 


')  H.  H.  u.  8t.  A.,  England  1709;  Fase.  Z/25. 

2)  H.   H.  u.   St.  A,  Heiland    1709 5   Fase.  Z/1. 

3)  Archivnm    Rakocziamim    VIII,     des    Nikolaus    Graf    Beresenyi     Correspon- 
denzbuch. 

'')  K.  IT.  n.  st.  A.,   Bollandica   17<>9. 
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Kaiser  „absolute  nichts  hören  wolle,  weil  es  zu  dem  Friedenstractat 
oicht  gehöre,  noch  damit  Connexion  habe",  und  Seine  Majestät,  „da  es 
eine  Eaussache,  von  selbsten  so  auszumachen  wissen  werde,  als  Sie 
auch  Ihres  Orts  sich  nicht  dareinzumischen  verlangten,  was  in  anderen 
und   fremden    Ländern  geschehete"  '). 

Erst  Mitte  Juli  wendete  sieh  Raköczi  an  den  ausserordent- 
lichen Gesandten  Hollands  in  Wien,  um  von  ihm  die  Intentionen  des 
Kaisers  zu  erfahren,  ehe  er  mit  seinen  Vorschlägen  hervortreten 
wollte.  Dabei  sprach  er  die  Besorgniss  aus.  dass  „die  kaiserlichen 
Generale  gegen  einen   Friedensschluss  mit  den  Malcontenten    seien-1'-'). 

Das  Haupt  der  Volkserhebung  schrieb  zwar  am  19.  .Juli  von 
Patak  aus,  dass  seine  Anhänger  hofften,  ,,il  plaira  ä  Sa  Majestä  1  m j « < '• 
riale  de  rendre  la  paix  ä  cette  nation",  aber  die  Anträge  /.um  Frieden 
liessen  auf  sieh  warten.  Von  beiden  Theilen  blieben  die  Zusagen  aus- 
weichender Natur,  und  die  gewechselten  Schriftstücke  waren  „dans 
des  termes  generaux"  abgefasst. 

Joseph  I.  versicherte  dabei,  dass  Niemand  mehr  als  er  ..den 
Frieden  und  das  Gedeihen  des  Königreiches  Ungarn  wünsche,  und  dass 
er  „denselben  mit  allen  Mitteln  fördern"  werde,  „wenn  es  in  einer  Weise 
geschehen  könne,  welche  sieh  mit  der  Würde  des  Kaisers  vereinbaren 
lasse- 

Unrecht  hatte  der  holländische  Gesandte  wohl  nicht,  wenn  er 
Raköczi  den  Vorwurf  machte,  dass  zu  lange  mit  seinen  Vorschlägen 
gezögert  worden  sei.  Nach  den  Ereignissen  in  Ungarn  seit  Beginn  der 
Confoderation  ist  es  erklärlich,  dass  die  Anhänger  der  Sache  Raköczi's 
sich  mit  Bitterkeit  äusserten,  die  Seemächte  hätten  denselben  „in  der 
äusseren  Form  mit  dem  Range  einer  repräsentativen  Macht  umgeben", 
und   diese   sei    ..nur   Blendwerk,  leerer  Schaum"  4). 

Weit ' entfernt  die  Waffen  niederzulegen,  suchten  die  Führer  der 
Erhebung  aus  der  momentanen  Situation  den  grösstmöglichen  Vortheil 
zu  ziehen.  Sie  rechneten  insofern  richtig,  als  mit  den  Waffenerfolgen  sich 
auch  die  Friedensbedingungen  günstiger  gestalten  mussten.  Bercs^nyi 
hatte  Alle-  aufgeboten,  die  Bewegung  zu  nähren.  Er  verwies  seine 
..Führer  wegen  ihrer  Lauheit,  besonders  in  Sachen  des  Glaubens". 
Energie  des  Willen-  kann  diesem  Manne  nicht  abgesprochen  werden; 
•leiin  seine   Correspondenz  thut   dar,   wie  sehr  er  sich  bemühte,  „in  die 


Supplement-Hefl   Nr.  47. 
-     II     II.  ii.  Sr.  A  .   Hungarica   1709 
:     II     II.  ii.  St    A..   Bungarica    1709. 

'     An-Iih  hui     Raköcssianum    VIII,    des    Nikolaus    Graf    Bercs^nyi    Correapon- 
deuzbacb 
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Miliz  eine  militärische  Disciplin  zu  bringen,    da    selbe  theilweise    ihre 
Fahnen  verliess,  oder  sonst  ungeberdig  zügellos"  sich   benahm  '). 

»Schon   v.n   jener  Zeit,    während    die   Verbündeten  mit   Frankreich 
die    Friedensverhandlungen    begannen,    sammelten    sich     die    Malcon- 
tenten  in  grösseren  Massen  und  legten  in    den    ersten  Tagen    des  Mai 
„jenseits    der  Donau  Verschanzungen  an".    Darum  stellte  der  venetia 
nische  Gesandte  in   Wien  dem  Senate    der  Dogenstadt  gegenüber    das 
Prognosticon,  dass  „Oesterreich  bei  einem  Friedensschlüsse  mit  Frank 
reich  dw  Bewegung  in  Ungarn  wohl  Meister  werden  könne,    im    ent- 
gegengesetzten  Falle  aber  würde  es  schwierig  sein,  deren    Ende  abzu 
sehen"  ■). 

Und  so  war  es  auch,  denn  auch  im  Jahre  1709  war  der  Kaiser 
genöthigt,  einen  wesentlichen  Theil  seines  Heeres  in  Ungarn  zu  ver- 
wenden. Wie  tapfer  die  Truppen  auch  kämpften,  der  Bewegung  konnten 
sie  doch  nicht  Meister  werden.  Ja  selbst  die  Erklärung-  Joseph  I.  blieb 
fruchtlos,  vermöge  welcher  „die  Häupter  fortwährender  ungarischer 
Empöruno-  und  die  ihnen  Anhängende,  so  in  Zeit  der  bestimmten 
vier  Wochen  (vom  14.  Juli  gerechnet)  nicht  wieder  zum  vorigen  Gehorsam 
kommen,  als  Feinde  des  Vaterlandes"   zu  verbannen  seien  8). 

Der  Schlüssel  zu  dem  Beharren  der  Malcontenten  ist  haupt- 
sächlich in  Frankreich  zu  suchen.  Agitirte  Ludwig  XIV.  bei  den 
nordischen  Mächten  überhaupt,  und  suchte  er  insbesondere  den  König 
von  Polen  in  sein  Netz  zu  ziehen,  so  versäumte  er  keineswegs,  die 
ungarischen  Malcontenten  auch  von  dieser  Seite  mit  neuen  Hoffnungen 
zu  erfüllen.  Auch  das  Haupt  derselben  hatte  sich  alle  Mühe  gegeben, 
den  Polen-König  für  seine  Zwecke  zu  gewinnen  *).  In  dieser  Beziehung 
fand  sich  Räköczi  wiederholt  enttäuscht;  —  aber  während  er  noch 
immer  hoffte,  Hess  er  kein  Mittel  unversucht,  den  Kampf  gegen  das 
Kaiserhaus  mit  Erfolg  fortsetzen  zu  können. 


Der  Nordische  Krieg  konnte  des  Kaisers  Interessen  ganz 
nahe    berühren,  denn  seine  Erblande  und  das    im  Aufrühre  begriffene 
Ungarn    grenzten    an   die   im   Kriege   verwickelten    nordischen    Reiche. 
Vor  Allem  musste  Oesterreichs  Diplomatie  verhindern,  dass  die  Feind 
Seligkeiten  auf  ein  Gebiet  getragen  wurden,  von  welchem  aus  die  Rück- 

')  Archivum    Raköczianum    VIII,    des    Nikolaus    Graf    Bercse"nyi     Correspon- 
denzbuch. 

8)   IT.  IT.  u.  St.  A.,  „Dispacci  di  Venezia". 

3)  Statthalter  ei-  A.  zu  Innsbruck. 

*)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Pasc.  I,  31. 
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mrkung  auf  des  Kaisers  Lande  unausbleiblich  war.  Selbstverständlich 
war  dabei  die  Haltung  der  Seemächte,  den  streitenden  Theilen  gegen- 
über, zu  berücksichtigen.  Der  Erfolg  schien  insofern  günstig,  als  der 
König  von  Dänemark  erklärte,  die  Ruhe  des  deutschen  Reiches  oder 
des  niedersächsischen  Kreises  nicht  zu  stören,  so  lange  von  dort  aus 
„keine    Hostilitaten   erfolgen   würden"  '). 

An  Schweden  aber  ward  die  bündige  Erklärung  gerichtet,  dass 
der  Kaiser  und  die  Königin  von  England  gezwungen  wären :  „mit  den 
nordischen  Potentiell  Mesures  zu  nehmen,  um  die  Feindseligkeiten 
der  Schweden"  auf  deutschem  Boden  zu  „verhindern  und  Karl  XII.  zur 
Einhaltung  di'\-  Neutralität  im  Reich  zu  vermögen,  damit  aller  Anlass, 
wodurch  einige  gegen  Frankreich  dienende  Truppen  zurückberufen 
werden    könnten,    aus   dem    Wege   geräumt    werde"  *). 

l>ie  Spaltung  in  Polen  konnte  der  Alliirten  Interessen  nicht 
schädigen.  Allerdings  hatten  die  General-Staaten  Stanislaus  nicht 
als  König  anerkannt,  obsehon  Schweden  sich  eifrigst  dafür  annahm. 
I  )er  Gesandte  dieses  Reiches,  Palmquist,  betonte,  dass  hauptsächlich 
diese  Verweigerung  Polens  Einigung  hindere.  Karl  XII.  Erklärung: 
Kr  würde  nach  Polens  Einigung  und  nach  Beendigung  des  „moskowiti- 
schen  Krieges"  den  Alliirten  Hülfe  leisten  können,  musste  als  eine  sehr 
zweifelhafte  Zusage  betrachtet  werden.  <  obgleich  der  Schwedenkönig, 
für  seine  Person,  Ludwig  XIV.  nicht  zugethan  war,  durften  sieh  die 
Seemächte  doch  keiner  Täuschung  hingeben.  Karl  XII.  Ministerium 
hatte  „ganz  andere  [nclinationen",  als  das  Staatsoberhaupt.  Es  wollte 
die  Beendigung  dos  Krieges  mit  Russland,  „um  hernach  freie  Hände 
zu  haben,  um  Etwas  in  favor  Frankreichs  vornehmem  zu  können-'  ' ). 
Diese  so  günstige  Stimmung  zu  fördern,  hatte  Ludwig  XIV.  nicht 
versäumt. 

Aus  Vorstehendem  wird  erklärlieh,  dass  England  und  Holland 
Joseph  I.  die  Anerkennung  August's  als  König  von  Polen  sehr 
verargten.  Nun  war  es  alter  eine  „am  Habsburgischen  Hofe  bei- 
gebrachte Sache",  denjenigen,  welcher  ..von  der  Republik  rechtmässig 
erwählt   worden,   für   den    König  anzuerkennen"  * ). 

Graf  Ludwig  Sinzendorff  hatte  sich  von  Breslau  aus  alle 
erdenkliche  Mühe  gegeben,  Zusicherungen  bezüglich  <\i-v  Neutralität 
von  Seite  Polens  zu  erhalten.  Es  wurden  aber  keim'  bindenden  Erklä- 
rungen   abgegeben   und    darum    bemerkte    der   Staatsmann    „on  trouve 

i  ||     ii.    ,.  St.   A  .  Nordischer  Krieg   L709. 

•  Bericht  des  Grafen  Sinzendorff.   II.    II     u    St    .\.,  Nordischer  Krieg   1709 

')  ll.   II    u    st.  A  ,  Holland   1789;   Fas.c.  Z/1. 

<  II     II.   u    si     \  ,    Nordischer  Krieg  1709. 
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tant  de  moyens  aujourdhui  ä  rompre  les  affaires"1);  derlei  kleine 
Besorgnisse  wurden  alter  durch  Marlborough's  bestimmte  Erklärung 
verscheucht:  npour  empecher  que  les  troubles  du  Nord  ae  se  com- 
muniquent  en  Allemagne  nous  y  sommes  tous  trop  int6ress£s,  pour 
nögliger  la  moindre  chance,  qui  y  peut  contribuer"2). 

Im  Jahre  1709  kamen  keine  Anlasse  vor,  welche  die  Alliirten  des 
Kaisers  genöthigt  hätten,  den  nordischen  Krieg  besonders  in  ihren  Calcul 
zu  ziehen.  Bemerkenswerth  erscheint  blos  die  Forderung  der  Greneral- 
Staaten  an  den  Kaiser,  dieser  möge  „nicht  so  grosse  Reflexion 
auf  Schweden  machen,  hingegen  für  den  Zar  mehr  Consideration  hegen, 
wegen  des  mit  dessen  Ländern  treibenden  Commercii". 

Russland  hatte  gänzliche  Neutralitat  der  Alliirten  „in  dem 
Kriege  und  in  den  politischen  Troubeln"   gefordert'8). 

Die  Kampfe  zwischen  dieser  Macht  und  Karl  XII.  von  Schweden, 
welche  sieh  im  Osten  Ungarns  und  Siebenbürgens  abspielten  und  mit 
der  Niederlage  und  Flueht  des  Schwedenkönigs  auf  türkisches  Grebiet 
endeten,  hatten  Joseph  I.  genöthigt,  Präventiv-Massnahmen  zutreffen. 
Die  kaiserlichen  Befehlshaber  in  Siebenbürgen  erhielten  die  Weisung, 
„bei  verspürender  Annäherung  des  Königs  von  Schweden  Seiner  Majestät 
in  aller  Geheim  beizubringen",  dass  sie  beauftragt  seien,  „alle  mos 
kowitischen  Rebellen"4)  anzuhalten  und  daher  ..Seine  .Majestät  zu  er- 
suchen, dergleichen  Leute  zur  Verhütung  eines  weiteren  [mpegno 
zurückzulassen"5). 

Kaiser  Joseph  I.  hatte  es  abgelehnt,  „die  moskowitischen  Rebellen" 
an  den  Zar  auszuliefern.     Der  gemachten  Zusage  gemäss   musste   wohl 
Ordre  erlassen   werden:   „wenn  aber  dessen  ungeachtet  kundbare   mos 
kowitische  Rebellen  auf  des  Kaisers  Grebiet  kommen  sollten,  sieh  derselben 
bis  auf  fernere  Ordres  zu  versiehern". 


Der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  Neutralität 
war  ein  Glück  für  die  Sache  des  Kaisers.  Sie  wurde  1709  mehr  als 
in  den  Vorjahren  beobachtet.  Geringfügige  Verstösse,  welche  auf  die 
grosse  politische  Situation  in  West-Europa  absolut  nicht  zurückwirken 
konnten,  sind,  soweit  sie  erwähnt  werden  müssen,  in  der  Darstellung 
der  Kriegsbegebenheiten  berührt. 

')  H.  H.  u.  St.  A.,  Correspondenz  des  Grafen  Ludwig  Sinzendorff  mit  Haag 
und  Wien,   1709. 

2)  H.  H.  u.  St.  A.,  Correspondenz  Marlborough's  mit  Sinzendorff,   1709. 

3)  H.  H.  n.  St.  A.,  Holland   1709;  Fase.  Z/1. 
*)  Mazeppa  und  dessen  Anhang. 

L)  Registratur  d^s  Reichs-Kriegsministeriums,  October   1701',  Nr.  14. 
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Bezüglich  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  hatte  es  ,,die 
Königin  von  England  auf  sich  genommen,  <li<'  beiden  Cantone  Bern 
und  Zürich  zu  friedlicher  Austragung  »Um-  Toggenburgischen  Angelegen- 
heit nachdrücklichst  anzuweisen"1). 

Einige  Besorgniss  erweckte  nur  das  Verhalten  des  päpstlichen 
Nuntius  in  der  Schweiz.  Derselbe  hatte  bei  Beginn  di-x  Jahres  „zu 
Venedig  namhafte  Geldsummen  erhoben  und  zu  Beziehung  anderer 
noch  grösserer  in  verschiedenen  Wechselstuben  den  Credit  von  Rom 
überkommen",  um  „die  schon  früher  in  der  Republik  gesuchte  Hülfe- 
leistung aufzufrischen". 

I>er  Wesenheit  naeli  hielten  sieh  die  Cantone  neutral.  Die 
„katholischen  Häupter  allein,  welche  durchgehend«  französische  Pen 
sionäre  und Greaturen"  waren,  begünstigten  das  Ansinnen  Ludwig  XIV. 
..einen  Aufbruch  von  b'ÜOO  Mann  an  sämmtliche  Eidgenossenschaft, 
und  v<m  Zürich  a  parte  die  Anwerbung  einer  Grrenadier-Compagnie" 
zugestanden  zu  erhalten*).  Obgleich  es  ziemlieh  sicher  war,  dass 
Frankreichs  Zumuthungen  von  der  Eidgenossenschaft  zurückgewiesen 
werden  würden,  Hess  der  Kaiser  doch  durch  Trau  ttm  an  sdorff 
Informationen  einholen.  Aber  die  Eidgenossen  behielten  sich 
bestimmte  Erklärungen  nach  jeder  Richtung  hin  vor.  „bis  sie  nicht 
aus  Engel-,  Holland  und  Preussen  die  Nachricht  erhalten,  wessen 
sie  sich  von  Seiten  derselben  zu  getrösten  hätten,  um  sieh  danach 
in  allen  ferneren  Begebenheiten  zu  richten"8).  Nun  hatten  die  See- 
mächte die  beruhigendsten  Versicherungen  abgegeben,  und  in  Folge 
dessen  bot  die  Schweiz  1709  keinen  Anlass  zu  diplomatischem  Ein- 
schreiten. 


In  Vorstehendem  sind  die  Schwierigkeiten  beleuchtet,  welche  sich 
den  Seemächten  und  insbesondere  dem  Kaiser  in  der  politischen  Action 
entgegenstellten.  Diese  war  aber  auch  für  Ludwig  XIV.  keineswegs 
leicht  Auch  er  hatte  mit  ganz  eigentümlichen  Factoren  zu  rechnen. 
Marquis  von  Torcy  berichtet  darüber  in  seinen  Memoiren4)  Folgendes: 
„her  Churfürt  von  Bayern,  durch  den  Kaisei-  seiner  Länder  entsetzt, 
fordert  für  seine  Person  dasjenige,  was  von  den  spanischen  Nieder- 
landen   übrig    bleiben    wird,    und    was   man    zusagte,    um    ihn    in    die 


«)  H.  II.  u.  St.  A..  England  1709.  (Näheres  Band  X,  Seite  19  dieses  Werkes.) 
*)   II.  II.  u.  St.  .V,  Schweiz  1709;  Fase.  Z/3. 

')  II.  II.  H.  St.  A  .   Bericht  des  Grafen  Trauttmansdorff  vom  26.  Jänner  1709. 
'')  Journal  iiic'dit  de  Jean  Baptiste  Colbeii  Marquis  de  Torcy,  JJ.-iris,    Librairie, 
Plön   1884 
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Allianz  mit  Frankreich  zu  ziehen  ').  Er  benöthigl  Geld  für  seine 
foEaitressen,  für  seine  Courtisanen,  für  seine  Hunde,  für  seine  Soldaten"  — 
„Wenn  man  den  Churfürsten  nicht  befriedigt,  konnte  er  sich  leichl 
den  Holländern  in  die  Anne  werfen,  was  zu  thun,  er  bereits  170<>  auf 
dem  Puncto  war." 

Noch  drastischer  sprichl  sichTorey  über  die  angestrebten  Friedens 
Verhandlungen  aus:  „vom  (>.  bis  28.  Mai  waren  Heinsius,  Marl- 
borough  und  Eugen  von  Savoyen  vereinigt,  um  Europa's  Geschick 
zu  entscheiden.  Das  Trio  der  Feinde  Frankreichs  war  complet.  Hinter 
ihnen  standen  die  Minister  aller  kleinen  durch  die  grosse  Allianz  er 
kauften  Fürsten,  die  gleich  einem  Kabentluge  über  dem  grossmüthigen 
Cadaver  Frankreichs  schwebten.  . Jeden  Tagentstand  eine  neue  Forderung; 
jeden  Tag  versuchte  man  es,  eine  neue  Stadt  oder  eine  neue  Provinz 
zu  entreissen". 

Zum  Glücke  für  Frankreich  erleichterte  die  Eifersucht  der  Yer 
bündeten  Ludwig  XIV.  die  politische  Action.  Den  Forderungen 
und  Ansprüchen  des  Churfürsten  von  Bayern  arbeitete  Graf  von 
Bergeyek  (Minister  des  Duc  d'Anjou  in  den  Niederlanden)  ge- 
waltig entgegen.  Als  Flamlandcr  von  Geburt  wellte  er  Flamlern  der 
Krone  Spanien  erhalten. 


')  Vertrag'  vuru  9.  und   IN.  März  1701   (Versailles),  vom  17.  Juni  und  7.  Novem- 
ber 1702  und  vom  18.  August   1704. 


Kriegsplan  und  Wahl  der  Feldherren, 

Was  England  und  die  General-Staaten  vor  der  Welt  äusserten, 
war:  dass  ..  170!)  ein  äusserster  Effort  gethan  werden  sollte,  um  den 
gemeinsamen  Feind  von  allen  Orten  mit  Vigueur  anzugreifen  und  den 
Krieg  zu  poussiren".  Wie  im  Haag  bemerkt  wurde,  sei  dies  „das 
einzige  Mittel,  um  das  Augenmerk  der  reeiprocirlichen  Allianzen  und  die 
Früchte  von  so  vielen  Gefahren,  Kosten  und  Blutes,  so  in  dem  gegen- 
wärtigen Krieg  ausgestanden  und  angewendet   wurden,  zu  gemessen"  '). 

Wenn  man  alter  den  Gang  der  politischen  und  kriegerischen 
Ereignisse  von  17(M)  ins  Auge  fasst,  kann  dies  nur  als  eine  Phrase 
gekennzeichnet  werden. 

In  Flandern  sollten  die  Hauptkräfte  der  Verbündeten  in  Action 
treten,  um  dort  die  Entscheidung  zu  suchen.  Als  allgemeine  Basis 
galt  wohl  Eugen's  genialer,  wiederholt  zur  Sprache  gebrachter  Plan, 
Frankreichs  Grenzfestungsgürtel  zu  durchbrechen  und  mit  dem  Haupt 
theile  des  Coalitions  Heeres  gegen  Paris  vorzudringen.  Aber  in  welchem 
Gegensatze  stand  die  That  zum  Plane.  Anstatt  den  materiell  und 
moralisch  gebrochenen  Gegner  durch  rasch  eingeleitete,  wuchtige 
Schläge  zur  Annahme  des  eigenen  Willens  zu  zwingen,  verharrte  die 
( 'oalitions  Armee  in  Flandern  durch  geraume  Zeit  in  völliger  Unthätig 
keit.  Dazu  kam,  dass  auf  den  Nebenkriegsschauplätzen  am  Rhein, 
in  Italien  und  auf  der  Iberischen  Halbinsel  durchaus  nicht  jene 
Kräfte  aufgeboten  wurden,  welche  Ludwig  XIV.  genöthigt  hätten, 
sein  bereits  geschwächtes  Heer  noch  mehr  zu  zersplittern.  Wie  schon 
erwähnt,  erwarteten  die  Seemächte  von  einer  Schlacht  in  Flandern  eine 
Entscheidung,  welche  das  auf  den  anderen  Kriegstheatern  Versäumte 
eompensiren  sollte.  Mochten  sie  auch  uoch  so  sehr  danach  streben, 
den    zahlreiche    Streitkräfte    anzuhäufen,    so    mussten     sich    doch    die 

')  H.  II.  u.  st.  A.,  Holland  1709;  Faac.  Z/1. 
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Chancen   für  einen  entscheidenden  Sieg  in    dem  Masse    verringern,    als 
dem  Gegner  Mittel   blieben,  solchen  streitig  machen  zu  können. 

Die  Idee:  durch  einen  Einfall  von  Piemonl  aus  über  die  West 
Alpen  nach  Frankreich  vorzudringen  und  dadurch  feindliche  Streil 
kräfte  von  dem  Baupt  -  Kriegstheater  abzuziehen,  war  im  Principe 
richtig.  Alter  die  Seemächte  kannten  die  Differenzen  zwischen  V i c t o r 
Am  ade  us  und  dem  Kaiser  ebenso  gut  wie  Ludwig  XIV.  Und 
darum  allein  schon  durften  sie  sich  nicht  der  Hoffnung  hingeben,  die 
Diversion  von  Ober-Italien  aus  werde  auf  Flandern  genügend  zurück- 
wirken. 

Nicht  minder  war  es  öffentliches  Geheimniss,  wie  die  Dinge  im 
Römischen  Reiche  standen.  Welche  Erwartungen  konnten  die  Seemächte 
an  das  Wirken  der  am  Ober-Rhein  versammelten  Streitkräfte  knüpfen? 
In  einer  Zeit,  während  welcher  bereits  England  und  Holland,  die 
Hauptacteure  in  dem  welthistorischen  Drama,  eifrigst  dem  Friedens- 
schlüsse mit  Frankreich  zustrebten,  konnte  von  den  deutschen  Reichs- 
fürsten kaum  eine  grosse  That  vorausgesetzt  werden. 

Auf  der  Iberischen  Halbinsel  endlich,  wo  Feldmarschall  Starh  e  in 
borg  nur  zur  Noth  das  kleine  Stück  Erde  in  Catalonien  für  König 
Karl  III.  festhielt,  hatten  die  Seemächte  schon  vorweg  auf  nach 
haltigen  militärischen  Erfolg  verzichtet.  Was  sie  an  Kraft  dort  über- 
haupt aufboten,  geschah  wahrlich  nur,  um  den  Schein  zu  retten. 
England  aber  suchte  unter  der  Hand  für  seine  speciellen  Interessen 
sich  den  grösstmöglichen  materiellen  Vortheil  zu  sichern,  wenn  es 
überhaupt   1709  zum  Frieden  mit  Frankreich  kommen  sollte. 

Prinz  Eugen  hatte  „bei  der  Beratschlagung  über  die  künftige 
Krie--sverfassung"  das  „starke  und  nützliche  Prosequiren  des  Krieges 
in  Spanien"  bei  der  Zusammenkunft  im  Haag  eifrigst  befürwortet. 
Aher  alle  diesbezüglichen  Antworten  von  Seite  Marlborough's  waren 
stets  ausweichend1).  Der  Prinz  sendete  den  Obristlieutenant  Bosa- 
relli  nach  England  mit  einem  „ausführlichen  Schreiben  an  den  Grafen 
Gallas",  damit  dieser  bei  der  Königin  Anna  und  bei  dem  Paria 
mente  energisch  fordere,  sowohl  in  Spanien,  als  in  Portugal  die  nach 
haltige  Kriegführung  zu  ermöglichen.  Aber  des  Prinzen  Wollen  blieb 
ohnmächtig  gegen  die  geheimen  Beschlüsse  des  englischen  Cabinetes, 
welche  bei  den  Friedensanträgen  von  Seite  Frankreichs  ganz  offen  zu 
Tage  traten. 

Was  den  Plan  zur  Niederwerfung  des  Aufruhres  in  Ungarn 
betrifft,  war  es  schwer,  einen  entscheidenden  Schlag  zu  führen.  Hatte 
auch    Rakoczi    seine    Hoffnungen    bedeutend    herabstimmen    müssen, 


»)  Supplement-Heft  Nr.    1,  2,   10. 
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weil  die  Seemächte  sich  kühl  von  seiner  Sache  abwendeten,  so 
gab  er  doch  das  Spiel  nicht  gänzlich  verloren.  So  lange  der  Kaiser 
mit  Frankreich  den  Krieg  fortführte,  gab  es  noch  immer  der  Chancen 
viele,  welche  einen  plötzlichen  Umschwung  herbeiführen  konnten.  Und 
darum  wurden  in  allen  Theilen  Ungarns  die  Schaaren  der  Malcontenten 
in  reger  Thätigkeil  erhalten.  Der  kaiserliche  Feldherr  in  Ungarn 
konnte  immer  nur  Theile  derselben  aufsuchen  und  bekämpfen;  einen 
entscheidenden  Schlag  zu  führen,  war  ihm  aber  unmöglich,  weil  der 
Gegner  eben   )n\i-  Gelegenheit  hiezn  vermied. 

Diese  Verhältnisse  in  ihrer  Wechselwirkung  machen  es  erklärlich. 
dass  auch  1709  die  von  den  Alliirten  des  Kaisers  gebrachten,  gewiss 
grossen  Opfer  an  Geld  und   Menschenleben  Niemanden  Früchte  trugen. 

In  Italien  und  Flandern  gelangten  der  Feldherren  Umsicht  und 
der  Soldaten  Heroismus  zur  schönsten  Geltung.  Viel  des  kostbaren 
Blutes  ward  vergossen,  aber  wenig  fördernd  für  das  grosse  Ziel, 
welchem  die  Coalition  seit  Jahren  nachstrebte. 

Bei  Wahl  der  Feldherren  für  das  Haupt-Kriegstheater  in  Flan- 
dern war  kein  Anlass  die  Verfügungen  zu  andern,  die  im  Vorjahre 
getroffen  worden  waren.  Auf  jenem  Schauplätze,  wo  die  Entscheidung 
des  grossen  Krieges  namentlich  von  England  angestrebt  wurde,  sollten 
Prinz  Eugen  und  Herzog  von  Marlborouerh  abermals  die  Streit 
kräfte  gemeinsam  befehligen.  Wäre  Eugen's  Talent  noch  so  hoch 
von  England  veranschlagt  worden,  so  wollte  und  durfte  es  möglichen 
günstigen  Erfolg  nimmer  dem  kaiserlichen  Feldherrn  allein  danken. 
Ihn  bei  Seite  zu  setzen,  war  nicht  leicht  möglich,  und  SO  entstand  ein 
Compromiss  ganz  eigentümlicher  Art. 

Erscheinen  beide  Feldherren  in  den  zahlreichen  Actenstücken  blos 
als  coordinirt,  so  lässt  sich  aus  allen  Thatäusserungen  entnehmen, 
dass  dies  keineswegs  der  Fall  war.  Schon  in  dem  National- Charakter 
des  Briten  lag  es,  das  Uebergewicht  an  sich  zu  reissen  und  die  erste 
Rolle  zu  Bpielen;  dem  bescheidenen  und  selbstlosen  Eugen  gegen 
über  heinahe  eine  selbstverständliche  Sache.  Und  eben  dadurch  tritt 
uns  der  Prinz  als  Mensch  und  als  Soldat  in  seiner  ganzen  Grösse 
entgegen.  Wie  sich  diese  hei  Eugen  170!)  auf  dem  Kriegsschauplatze 
in  Flandern  documentirt,  zeigt  uns  das  Ideal  von  Pflichttreue  gegen 
den  kaiserlichen  Herrn.  Die  Unterordnung  der  besseren  Erkenntniss 
des  genialen  Feldherrn  unter  das  Ziel,  welches  in  politischer  Beziehung 
für  die  Interessen  <\<*  Hauses  Habsburg  angestrebt  werden  musste,  gibt 
uns  den  unumstösslichen  Beweis,  da--  Eugen  nicht  blos  Schlachten 
zu  lenken,  sondern  auch  -ein  persönliches  Ich  dem  Interesse  der  Sache 
unterzuordnen   verstand. 
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Audi  Ludwig  XIV.  hatte  für  seine  Armee  in  den  Niederlanden 
zwei  Feldherren,  nämlich  die  Marschälle  Bouffiers  und  Villärs, 
bestimmt.  Ersterer  verzichtete  freiwillig  auf  den  Oberbefehl,  während 
Villars  sich  ausdrücklich  die  Leitung  Ac*  Ganzen  vorbehiell  und 
auch  thatsächlich  die  Functionen  eines  Oberfeldherrn  ausübte,  lud 
dies  war  eben  für  die  Verbündeten  von  Bedeutung,  Gerade  er  hatte 
unter  den  französischen  Feldherren  seine  Waffenehre  makellos  erhalten, 
und  darum  war  er  am  meisten  geeignet,  die  Streitmacht  Ludwig  XIV. 
dort  zu  führen,  wo  der  gewaltigste  Schlag  der  Gegner  zu  gewärtigen  stand. 

[n  Ober-Italien  war  dem  Herzoge  von  Savoy'en  das  Commando 
über  die  Coalitions-Armee  zugedacht.  Sein  ablehnendes  Verhalten 
nöthigte  Joseph  L,  den  Feldmarschall  Dann  mit  der  Eröffnung 
der  Campagne  zu  betrauen.  Diesem  stand  der  französische  Marschall 
Berwick  gegenüber,  welcher  die  über  die  West -Alpen  führenden 
Pcboucheon  vertheidigen  sollte. 

Politisehe  Rücksichten  nöthigten  den  Kaiser,  die  Reichs- Armee 
dem  Churfürsten  von  Hannover  anzuvertrauen.  Bei  dieser  Wahl 
hatte  offenbar  die  bessere  Ueberzeugung  dem  Drucke  der  Nothwendig 
keit  weichen  müssen.  Und  eben  darum  können  die  Vorgänge  auf  dem 
Kriegstheater  am  Ober-Rhein  nicht  Kaiser  Joseph  I.  zur  Last  gelegt 
werden.  Der  französische  Feldherr  Marschall  d'Harcourt  hatte  dort 
leichtes  Spiel,  und  der  Lorbeer,  den  er  geerntet,  verblasst,  wenn  man 
Ursachen  und  Wirkungen  gegeneinander  hält. 

Auf  dem  Kriegstheater  in  Spanien,  eventuell  Catalonien,  war 
der  Feldherrnstab  über  die  kleine  Coalitions-Armee  dem  Feldmarsehall 
Guidobald  Graf  Starhemberg  anvertraut.  Auch  ihn  Hess  Pflicht- 
gefühl eine  Bürde  tragen,  der  viele  Andere  sicher  erlegen  wären.  Von 
feindlicher  Seite  stand  ihm  wohl  keine  Armee  im  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes  entgegen.  Die  von  Marquis  de  Bay  und  Anderen  befehligten 
Corps  waren  aber  immerhin    geeignet,    ernste  Besorgnisse    einzuflössen. 

Zur  Dämpfung  der  Rebellion  in  Ungarn  hatte  der  K  a  i  s  e  r  den 
Feldmarschall  Graf  Sigbert  Heister  mit  weitgehenden  Vollmachten 
ausgestattet.  Obgleich  derselbe  den  I  >befbefehl  über  die  in  Ungarn 
verwendeten  kaiserlichen  Truppen  führte,  konnte  von  einer  Armee- 
leitung im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  nicht  die  Rede  sein.  Es 
mangelte  eben  der  Gegensatz,  nämlich  eine  feindliche  Armee.  In  dem 
Masse,  als  in  allen  Theilen  des  weit  ausgedehnten  ungarischen  Tieflandes 
die  Malcontenten-Schaaren  auftauchten,  musste  auch  Heister  seine 
Kräfte  theilen,  wenngleich  er  dabei  nach  einem  gewissen  Plane  vorging. 


Feldzüge  des  Priuzeu  Eugen  v.   Savoyou    II    Serie,  II.  Band. 


Rüstungen. 

Rüstungen  des  Kaisers. 

Die  Geldbeschaffung  zur  Fortsetzung  des  Krieges  musste 
selbstverständlich  für  die  kaiserliche  Bofkammer  in  dem  Masse 
schwieriger  werden,  als  die  Erblande  in  Folge  der  sich  stets  mehrenden 
Forderungen  der  materiellen  Erschöpfung  immer  näher  kamen. 

Auch  für  1709  waren  die  unter  dem  Titel  „Ordinarium"  aus- 
geschriebenen Summen  von  den  Ständen  bewilligl  worden.  Dasselbe 
betrug  in  Böhmen  6,455.000  fl,  in  ( >ber-  und  Nieder-Schlesien  2,222.222  fl., 
und  die  anderen  Länder.  Ungarn  selbstverständlich  ausgeschlossen, 
trugen    die  ihnen  anrepartirten   Quoten   bei. 

Dem  Lande  Bayern  war  die  Zahlung  von  1.200.000  fl.  „für  die 
Militär  Erfordernisse"  auferlegt.  Ausser  diesen  Hauptsummen  flössen 
kleinere  Beträge  unter  verschiedenen  Bezeichnungen  in  die  Staatscasse. 
Darunter  war  /..  B.  ein  „Subsidien-Necessarium",  zu  welchem  auch  die 
Klöster,  obschon  mit  geringen  Summen  (St.  Polten  und  Zwettel  je 
1000  fl.),  beizutragen  hatten1). 

Repräsentirten  auch  diese  Beiträge  im  Ganzen  ein  ansehnliches 
Einkommen,  um  das  Staats  und  Heereswesen  in  seinen  laufenden 
Bedürfnissen  zu  decken,  so  reichten  sie  doch  aicht  im  entferntesten 
liiet'iir  aus.  Die  Finanz-Calamitäten  hatten  in  den  Vorjahren  Bolche 
Dimensionen  angenommen,  dass  der  Hofkammer  1709  jeder  einlaufende 
Geldbetrag  gleichsam  unter  den  Händen  zerfloss.  Line  Unzahl  von  Staats 
Gläubigern  drängte  auf  das  Aeusserste  und  viele  derselben,  als  sie 
keim-  Befriedigung  ihrer  Forderungen  fanden,  cedirten  dieselben,  hei 
welchen  Transactionen  die  Hofkammer  stets  höhere  Percente  bewilligen 
musste.  So  z.U.  hatten  ..<\<v  Palatinus  Hungariae  fürst  Eszterhazy 
und  Hofkammerratb  Vorster  dem  Juden  Wertheimer"  ihre    Forde- 


')  Bofkammer-A.,  Spanischer  Erbfolgekrieg   L709 ;  Faac.  ;i 
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rangen,  und  Letzterer  wieder  „die  i'iiv  die  Feldkriegscasse  im  Reich 
1708  anticipirten  27.875  fl."  weiter  begeben  ').  Den  Ansprüchen  der 
Privaten  gesellten  sieli  jene  der  Truppen  hei,  die  ans  den  vorher- 
gehenden Jahren  datirten.  So  z.  B.  erhielt  das  Kriegszahlamt  in  Wien 
am  10.  Mai  Befehl,  „denen  von  verschiedenen  Regimentern  und  Frei- 
Compagnien  entlassenen  Officieren  und  Gemeinen  von  ihrem  Ausstand 
per  9184  rl.  23  kr.,  ein  Drittel  mit  3061  fl.  27  kr.  auszuzahlen8).  Auch 
mit  den  von  den  Ländern  geforderten  „Extra-Ordinaria"  blieben  die 
seihen  häutig  im  Rückstände.  Das  kleine  Land  Kärnten  allein  „restirte 
his  September"  und  wollte  auf  dringende  Urgirung  anstatt  der 
geforderten  50.000  fl.  blos  36.000  fl.  beisteuern  3). 

Eine  natürliche  Folge  der  erdrückenden  Schuldenlast  war,  dass 
die  Hofkammer  sich  stets  mit  erneuerten  Anticipationen  durchhelfen  und 
die  ordentlichen  Staatseinkünfte  für  viele  Jahre  verpfänden  musste. 
Man  sah  sich  sogar  genöthigt,  die  Kriegscommissäre  auf  den  ver- 
schiedenen Kriegsschauplätzen  schon  zu  Beginn  des  Jahres  anzuweisen, 
den  dringendsten  Bedarf  an  Baargeld  zur  Bezahlung  der  Truppen 
durch  Anticipationen  zu  decken,  „his  die  Gelder  aus  den  Ländern'"' 
eingelaufen  sein  würden*).  Als  nun  Feldmarschall  Heister  im 
Juni,  also  unmittelbar  vor  Eröffnung  der  Campagne,  erklärte,  er  könne 
seine  „Armee  nicht  mehr  existiren"  machen,  versprach  die  Hofkammer 
eine  neue  „Anticipation  von  500.000  h1.,  wo  nicht  in  totum,  doch 
zum  Theil"  zu  Stande  zu  bringen.  Aber  kaum  wurde  dieses  Project 
ruchbar,  als  die  k.  Finanzbehörde  von  den  Privatgläubigern  firm 
lieh  bestürmt  wurde.  Nach  vielem  Bemühen  bewilligten  die  nieder- 
österreichischen Stände  „für  den  Krieg  in  Ungarn  150.000  h\  a  conto 
der  Verwilligung  für  das  Jahr  1712".  Die  Summe  wurde  aber  nicht 
auf  einmal,  sondern  in  sechs  Monatsraten  ä  25.000  fl.  ausbezahlt,  und 
daraus  lässt  sich  die  fortwährende  Noth  bei  den  Truppen  leicht  er- 
messen 5).  Aber  nicht  blos  um  dem  Bedürfnisse  des  Augenblickes  zu 
genügen,  sondern  auch  um  ältere  Gläubiger  zu  befriedigen,  wurden 
Staatsregalien  im  Vorhinein  verpfändet.  So  z.  B.  hatte  die  Hofkammer 
150.000  h\  rückständige  Snbsidiengclder,  die  unbedingt  1709  bezahlt 
werden  mussten,  auf  „die  1710  jährigen  böhmischen  Aceise-Gelder" 
angewiesen  e). 

')  Hofkammer-A.,  Spanischer  Erbfolgekrieg   1709;  Fase.  a. 

2)  Note  der  Hof  kammer  vom   10.   April  1709. 

3)  Hofkammer-A.,  Spanischer  Erbfolgekrieg  1709;  Fase.   a. 
*)   Hofkammer  an   flen   Hofkriegsrath,   Wien,   16.   April   1709. 
51  Hofkammer-A.,  Spanischer  Erbfolgekrieg  1709;  Fase.  a. 
*)  Hofkammer-A.,  Spanischer  Erbfolgekrieg  1709;  Fase.  a. 
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In  diesem  finanziellen  Wirrsale  tauchten  verschiedene  Projeete 
auf",  im)  der  Noth  wenigstens  für  den  Moment  abzuhelfen.  Erwähnens- 
werth  ist  eine  im  Detail  ausgearbeitete  Geldlotterie,  deren  Spielplan 
sehr  viel  Verlockendes  enthält  und  zur  Evidenz  darthut,  dass  Reclame 
keineswegs  eine  Errungenschaft  der  fielen  wart  ist.  sondern  selion  vor 
200   Jahren   üppig  in   die   Halme  schoss  '). 

Sämmtliche  oben  berührten  Finanz-Operationen  erfolgten,  um  den 
kaiserlichen  Truppen  in  Flandern,  am  Rhein  und  in  Ungarn  die 
Existenz  zu  ermöglichen.  Für  die  Bezahlung  jener  Regimenter  hin- 
gegen, welche  unter  Feldmarschall  Dann  in  Ober-Italien  standen, 
Avaren  die  italienischen  Fürsten  und  kleineren  Staaten  zu  folgenden 
Beitragsleistungen  aufgefordert  worden.  Nach  dem  Präliminare  sollten 
beisteuern : 

Florenz  . 24.000  Doppien 

Genua 12.000         „ 

Lueea 3.000         „ 

Massa 1.500         „ 

Parma  und  Piacenza    ....      15.000         „ 

Mantua 1.200        „ 

Guastalla 10.000 

Novellara 2.000        „ 

Veseovato  Gazoldo 270         „ 

Andere  Feudale    .....  600         „ 

Luneggiana 473         „ 

Selbstverständlich  kam  es  auch  hier  zu  den  heftigsten  Protesten 
von  den  einzelnen  Parteien,  und  schliesslich  musste  sieh  die  Hofkammer 
mit  einer  geringen  Summe  begnügen  2).  Die  kaiserliehen  Truppen  in 
Neapel  unter  dem  Feldmarsehall  Prinzen  von  Hessen-Darmstadt 
sollten  ihre  Gebühren  aus  den  dortigen  Staatseinkünften  beziehen.  That- 
Bächlicb  erfolgte  ..die  Bezahlung  der  deutschen  Regimenter  durch  die 
königlich  neapolitanische  Kammer"  3).  Die  Hofkammer  anerkannte,  dass 
es  ..mit  der  kaiserlichen  Miliz  sehr  übel  bestellt"  war,  indem  für  selbe 
..nicht  einmal  die  Wochengelder"  aufgebracht  werden  konnten.  Selbst 
die  Officiere  bekamen  keinen  Gehalt  und  ,.a  contou  war  „nichts  er- 
hältlich" *). 

Zuversichtlich  hoffte  die  Kammer  auf  einen  „schleunigen 
Friedensschluss".      Noch    am    15.  Juni    richtete    die    Finanzbehörde   an 

*)  Hofkammer-A.,  Doppel-Fase,  April-Mai   1709. 
')  Hofkammer-A. 

Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  Jänner  I7nn,  Nr.  338. 
'i   Hofkammer-A.,  Vortrag  vom  7    Augusl    170'.i  an  den  Kaiser. 
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den  Hofkriegsrath  die  Frage,  „ob  nicht  rathsam  wäre,  bei  jetzt 
anscheinender  Friedens-Apparenz  mit  der  Cron  Frankreich  die  noch 
für  1709  zurückstehende  Recrutirung  und  Completirung  der  kaiser- 
lichen Regimenter  (ausser  denen,  welche  in  Ungarn  und  Siebenbürgen 
stehen),  wenigstens  pro  instanti  anno  einzustellen,  dafür  das  Aequivalent 
in  Baargeld  von  den  Ländern  anzunehmen  und  andurch  andere  nöthige 
Ausgaben  zu  bestreiten"  !). 

In  Ungarn  und  Siebenbürgen  liess  sich  zu  Beginn  des  Jahres 
die  Eröffnung  von  Geldquellen  unbedingt  nicht  in's  Auge  lassen.  Ers1 
Mitte  September  trat  das  Grubernium  mit  Geldforderungen  hervor. 
Doch  „die  ungarischen  Stände  wollten  keine  Möglichkeit  zur  Erhaltung 
der  kaiserlichen  Truppen  finden".  Nieder-  und  Ober-Oesterreich  waren 
es,  die  durch  Extra-Ordinaria  die  Geldverlegenheit  abermals  milderten  2). 
Auf  fiscalische  Massregeln  zur  Eintreibung  von  Brodfrüchten  war  nicht 
zu  rechnen.  Die  Amnestie  für  die  „vom  Feind  herübertretenden 
Patrioten",  welchen  ihre  Güter  zurückgegeben  werden  mussten,  bot 
keine  Gewähr,  dass  dieser  Theil  der  Bewohner  sich  willig  zeigen  werde  3). 

Das  kaiserliche  Heer  bestand  aus  folgenden  Regimentern: 

F  u  s  s  t  r  u  p  p  e  n : 

Deutschmeister,  Neipperg,  Nicolaus  Pälffy,  Hasslingen,  d'Arnan, 
Guido  Starhemberg,  Osnabrück,  Virmond,  Württemberg,  Heindl,  Thüngen 
(später  Holstein),  Plischau  (neu  errichtet),  Baden,  Max  Starhemberg, 
Bagni,  Zum  Jungen,  Thürheim,  Bevern  (vormals  de  Wendt),  Geschwind, 
Regal,  Bavreuth,  Wetzel,  Salm,  Harrach,  Herberstein,  Gvulai,  Kriech- 
bäum,  Dann.  Sickingen,  Tollet,  Heister,  Nehem,  Reventlau,  Gutten- 
stein,  Löffelholz,  Königsegg,  Wallis,  de  Wendt  (neu  errichtet). 

C  a  v  a  1 1  e  r  i  e : 

C (trassiere:  Hannover,  Uhlefeld,  Hessen-Darmstadt,  La  Tour, 
Brenner,  Gronsfeld,  Neuburg,  Roccavione,  Martigny,  Steinville,  Cusani, 
Johann  Pälfty,  Lobkowitz,  Hohenzollern,  Caraffa,  Falkenstein,  Visconti. 
Hautois,  Montecuccoli,  Mercy. 

Dragoner:  Rabutin,  Fels,  Savoyen,  Althann,  Bayreuth,  Battee, 
Vehlen,  Herbeville  (später  Jörger),  Reising,  Vaubonne,  Brenner. 

Huszaren:  Lehoczky,  Splenyi,  Ebergenyi,  Kollonits,  Eszterhäzy 
Joseph  Simon,  Eszterhäzy  Joseph,  Nadasdy. 

Milizen  zu  Pferd  (Raizen):  Secula,  Demetri  (Demetrovich). 


*)  Note  der  Hofkammer  au  deu  Hofkriegsrath.  Hofkammer-A.   1709. 
*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  October  1709,  Nr.  ■_'.">.■>. 
3)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  Octoher  1709,  Nr.  224. 
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Mi  eth- Truppen  im  kaiserlichen  Solde: 

Schweizer  [nfanterie-Regimenter:   Erlach,   Diesbach. 

C a vallerie:  Schönborn  i churmainzisches  1  >ragoner-Regiment ). 
Wolfskheel  (würzburgisches  Dragoner-Regiment),  Lubomirski  Georg 
(schwere  polnische  Reiter),  Lubomirski  Theodor  (leichte  polnische 
Reiter). 

Die  Recrutirung  blieb  hinter  den  gehegten  Erwartungen  weit 
zurück.  Nach  der  Repartition  sollten  aus  den  Erblanden  20.000  Re- 
oruten  für  des  Kaisers  Heer  aufgebracht   werden.    Das  Ergebniss  war: 

sollte  stellen 

Böhmen 6528 

Schlesien 4352 

.Mähren 2176 

Nieder-Oesterreich  .    2314 

Ober-Oesterreich .    .    1 1  öS 

Steyermark  ....    1736 

Kärnten 1013 

Krain 723 

Da  der  Rückstand  sich  mit  4724  Mann  herausstellte,  sollten  zu 
den  verschiedenen  Regimentern  15.276  Recruten  kommen.  Doch  blieb 
auch  diese  Summe  fraglich. 

Die  einzelnen  Regimenter  waren  auf  die  Länder  folgender- 
massen  angewiesen: 

Böhmen  hatte  beizustellen  die  Recruten  und  dazu  Comman- 
dirten  von  den  Fuss-Regimentern  Kriechbaum,  Max  Starhemberg,  Zum 
Jungen,  Harrach  und  Bayreuth,  ferner  einen  Theil  für  Thüngen  und 
kaiserlich  Baden;  Schlesien  für  Württemberg.  Königsegg,  Heister, 
Nehem,  Deutschmeister,  Sickingen,  Tollet,  Palffy  und  zum  Theil 
Hasslingen;  Mähren:  Bagni  und  Regal;  Nieder-Oesterreich: 
Salm,  Thürheim,  Virmond  und  Neuburg;  Obe  r-Oeste  rrei  c  h  :  Wetzel, 
Wallis  und  llcindl:  Steyermark:  Dann  und  Heindl;  Kärnten: 
Gschwindt  und   Wallis:  Bayern:   D'Arnan   und  de  Wendt8). 

Auf  die  Ergänzung  einiger  Regimenter  nahm  auch  der  Umstand 
Einfluss,  dass  ein  Theil  der  kaiserlichen  Truppen  in  Bayern  verbleiben 
musste,  und  zwar  von:  D'Arnan  zu  [ngolstadt  und  am  Rhein  446  Mann- 
de  Wendt  zu  München  863  Mann,  zu  Burghausen  316  Mann,  zu  Wasser- 
burg 1 16  Mann:  Plischau  zu  [ngolstadl  701  Mann,  zu  Landshut  326  Mann, 
zu  Straubing  378  Mann:  Lauterbach  Compagnie  zu  Ingolstadt  138  Mann; 


1)  Krie^s-A.,  Römischen   Reich    1709;   Faac,   IV,  ad   11. 
'i  Kraineriachee  Landes- Archiv. 
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Scli. 'im  Compagnie  zu  [ngolstadl  14:!  Mann:  Neüburg- Cürassiere  zu 
München  35  Pferde:  Breuner-Dragoner  zu  München  49  Pferde;  Vau- 
bonne-Dragoner  zu  München  19  Pferde;  Battee-Dragoner  zu  München 
27  Pferde;  Eszterhazy-Huszaren  zu  Landshut  92  Pferde;  Lehoczky- 
Buszaren   zu  Straubing  <!0  Pferde*). 

Zu  diesen  Commandirten  kamen  noch  jene,  welche  von  den 
Regimentern,  sei  es  zur  Abholung  der  Reeruten  und  Remonten,  sei  es 
zur  Heranziehung  von  Monturen  und  Ausrüstungsgegenständen  *)  nicht 
blos  vor,  sondern  auch  während  der  Campagne  detachirt  blieben. 

Auch  die  Stellung  der  Reeruten  von  Seite  der  einzelnen  Länder 
war  in  gewissem  Sinne  insoferne  illusorisch,  als  anstatt  der  so  nöthigen 
Mensehen  ein  Geldäquivalent  angeboten  und  dieses  aus  naheliegenden 
Gründen  willig  angenommen  wurde.  Das  Herzogthum  Steyermark 
z.  B.  hatte  gebeten,  sein  Reeruten-Contingent  zur  Hälfte  in  natura, 
zur  anderen  Hälfte  im  Geldäquivalent  mit  39.060  fl.  beitragen  zu 
dürfen.  Dieses  Land  zeigte  sieh  äusserst  willig,  und  noch  vor  Ende 
März  waren  die  eingegangenen  Verpflichtungen  erfüllt  3).  Die  Land- 
schaft Krain  zahlte  für  361  Reeruten.  per  Kopf  48  ff.  in  Summe 
16.245  fl.  und  1534  fl.  Flintengelder.  Tyrol  sollte  1000  Mann  Reeruten 
in  natura  stellen:  im  Jänner  war  aber  noch  nicht  das  geringste  Anzeiehen. 
dass  das  Land  diese  Mannschaft  aufbringen  könne.  Nun  musste  ein 
Geldäquivalent  gefordert  und  die  Werbung  angeordnet  werden  *). 

Aus  Vorstehendem  geht  zur  Genüge  hervor,  welche  Schwierig- 
keiten die  Regimenter  hatten,  den  Bedarf  an  neuer  Mannschaft  zu 
decken.  Einerseits  reichte  das  von  den  Ländern  bewilligte  Geld  für 
die  Werbung  häufig  nicht  aus.  andererseits  blieb  das  Werbegeschäft  vom 
Zufalle  abhängig  und  verursachte  ausserordentlich  grosse   Kosten  5). 

In  Böhmen  war  am  1.  April  die  öffentliche  Werbung  gestattet 
worden.  Man  hoffte  im  Verlaufe  dieses  Monat.-  die  Regimenter  Neu- 
burg, Fels  und  Pälffy  completiren  zu  können6);  aber  es  blieb  beim 
Hoffen.     Geldmangel  war  Ursache  der  Verzögerung. 

Für  das  Kriegstheater  in  Spanien  hatte  der  Kaiser  schon  im 
Jänner  angeordnet,    dass    seine    in    Spanien    stehenden    Regimenter,    zu 

*)  Registratur   des   Reichs-Kriegsministeriums    1709,   Nr.   'J9. 

2)  Die  Monturszufuhren  für  die  Regimenter  Sachsen-Gotha,  Max  Starhem- 
berg,  Visconti  und  Zum  Jungen  währten  vom  .März  ln's  April.  (Statthalterei-Archiv 
zu  Innsbruck.) 

8J  Hofkammer-A. 

*)  Hofkammer-A.,   Bericht  an  den   Hof kriegsrath,    ddo.  22.   Jänner   1709. 

5)  Bios  in  Böhmen  mussten  für  die  Werhcommanden  allein,  and  zwar  aus- 
schliesslich für  Verpflegung  26.000  fl.  aufgewendet   werden.   (Hofkammer-A.) 

fi)   Kriegs-A.,   Niederlande    L709;    läse    IV,  41. 
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denen  auch  Wetze!  (dahin  bestimmt)  gerechnet  wurde,  in  den  Erblanden 
zu  recrutiren  seien.  Das  Quantum  in  Summe  von  1799  Mann  für  die 
drei  Regimenter  Guido  Starhemberg,  Reventlau  und  Osnabrück  hatten 
die  in  Italien  stellenden  kaiserlichen  Truppen  zu  übernehmen  und 
zti  verpflegen.  Um  dort  der  Desertion  vorzubeugen,  wurde  den  be- 
treffenden Recruten  ihre  fernere  Bestimmung  sorgfältig  verschwiegen. 
1  >as  Regiment  Wetzel  hatte  vom  Lande  Ob  der  Enns  668  Mann  zu 
erhalten. 

Für  die  Ueberschiffung  dieser  Zuzüge  nach  Spanien  sollte  Eng- 
land nach  Porto  Finale  die  nöthigen  Fahrzeuge  beistellen.  Feldmarschall 
Dann.  Befehlshaber  in  Ober-Italien,  erhielt  darum  die  Weisung,  die 
betreffenden  Recruten  rechtzeitig  in  genanntem  Eafenorte  eintreffen  zu 
machen  ' ). 

Gegen  Absendung  von  3000  Mann  nach  Spanien  hatte  der  Bof- 
kriegsrath  eifrigst  remonstrirt.  Der  von  einer  Partei  am  kaiserlichen  Hole 
gewünschte  Ersatz  von  Seite  Englands  war  völlig  ungewiss.  Auch 
besorgten  die  Hofkriegsräthe,  dass  die  nach  Spanien  gesendeten  Regi- 
menter nicht  mehr  zurückkehren  und  im  kaiserlichen  Heere  unaus- 
fullbare   Lücken  entstehen  würden. 

Um  aber  im  äussersten  Falle  den  Weisungen  Kaiser  Joseph  I. 
gerecht  zu  werden,  war  beantragt,  von  10  Regimentern  je  300  Alaun 
zu  nehmen  und  aus  diesen  zwei  neue,  »jedes  zu  10  ordinari  Com- 
pagnien  a  140  Alaun  und  eine  Grrenadier-Compagnie  a  100  Alaun  zu 
formiren",  welcher  Vorsehlag  des  Kaisers  Genehmigung  erhielt  2).  Als 
Inhaber  des  einen  dieser  neuen  Regimenter  wurde  GrWM.  Graf  Eckh, 
für  das  andere  Gr WM.  Browne  in  Vorsehlag  gebracht.  Dieses  Project 
kam  jedoch   erst   im  Jahre    1710  zur  Ausführung. 

Den  immer  dringender  werdenden  Bitten  König  Karl  III.  um 
Succurs ,  konnte  der  Kaiser  nur  die  Klarlegung  seiner  eigenen 
Lage  entgegenstellen:  ..dass  diese  Nothdurften  und  Abgang  von  Mir 
und-  anderen,  von  denen  Reichsfürsten  erhandelten  Truppen  bestritten 
und  ersetzt  worden  könnten,  lautet  auf  eine  pure  Unmöglichkeit  hinaus. 
Ea  zeigel  nun  die  Erfahrenheit  von  Tag  zu  Tag  mehr,  wie  schwer  es 
mit  alleiniger  Aufbringung  der  benöthigten  Recruten  in  Meinen  Erb 
königreiehen  und  Landen,  geschweige  noch  mit  Aufrichtung  neuer 
Regimenter,  auch  im  Reich,  hergehe".  „Das  Aeusserste,  was  Ich  hierin 
zu  thun  vermag,  ist,  dass  Ich  das  auf  die  von  denen  Alliirten  ein- 
stehende <  ionditiones  nach  Barcelona  aus  der  Lombardie  uoch  zu 
iiberschicken    anerbotene     Regimenl     mit    der   Werbung    eines    neuen 

1)  Kriegs-A.,  Italien   1709;  Fase.  XIII,  1 

2)  K  Niederlande   1709;  Fase.  II,  35. 
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ersetzen,  und  damit   den  Herzog  von   Savoyen    und   die   Alliirten,  bei 
welchen  dies  Beifall  findet,  ausser  Klage  stelle"  '). 

Die  Remontirung  geschah  nur  zum  Theil  durch  Ankauf  von 
Pferden  durch  die  Regimenter.  Zumeist  lag  sie  in  den  Bänden  von 
„ Rossehändlern".  Nun  hatten  aber  namentlich  in  Bezug  auf  die  für 
Flandern  bestimmten  kaiserlichen  Reiter-Regimenter  die  Lieferanten 
ihre  Zusagen  nicht  erfüllt.  Der  am  10.  April  in  Prag  eingetroffene 
Obristlieutenant  Baron  Geyer  konnte  darum  das  assignirte  Pferde- 
materiale  nicht  übernehmen.  Für  Reising  allein  fehlten  noch  170  Pferde. 
Vor  Beginn  des  Mai  liess  sich  die  Ergänzung  des  Pferdemateriales  nicht 
erwarten.  Doch  lag  die  Schuld  weder  an  den  Officieren,  noch  an  den 
Lieferanten,  sondern  in  dem  Umstände,  dass  „der  Accord  viel  zu  spät" 
gemacht  worden  war  a). 

Zur  Remontirung  der  in  Italien  befindlichen  kaiserlichen  Reiterei 
hatte  die  Mailändische  Kammer  100.000  Scudi  bewilligt  und  auch  im 
Jänner  ausbezahlt.  Dazu  kamen  von  Parma  7000  Doppien,  welche 
der  Clerus  für  eine  alte  Forderung  erlegte.  Diese  Gesammtsumme 
reichte  aber  zur  völligen  Remontirung  nicht  aus,  es  fehlten  noch 
b'000  Doppien.  Der  effective  Stand  der  gesammten  kaiserlichen 
Reiterei  war  im  Jänner  6351  Mann  mit  5717  Pferden  3).  Von  der 
Gebühr  per  7107  Doppien  sollten  den  sechs  Cürassier  -  Regimentern 
440  Remonten  -  Pferde  in  natura  „theils  in  Böhmen,  theils  in  Bayern 
zu  übernehmen"  zugewiesen  werden.  Das  Vehlen'sche  Regiment  erhielt 
984  Doppien  baar.  Bei  den  unzulänglichen  Baarmitteln  musste  Feld- 
marschall Dann  die  Remonten  für  die  Huszaren  „in  suspenso"  lassen. 
Er  rieth,  „bei  dem  Päpstlichen  Disarmement"  die  Cavallerie  -  Pferde 
anzukaufen. 

Im  Mai  waren  Recruten  und  Remonten  noch  nicht  eingetroffen, 
auch  kam  damals  die  Nachricht,  dass  die  Regimenter  Martigny  und 
Hautois  ihre  Pferde  aus  Böhmen  nicht  sobald  erhalten  würden  *). 

Die  Completirung  der  Huszaren-Regimenter  musste  bei  den 
Zuständen  in  Ungarn  auf  die  grössten  Schwierigkeiten  stossen.  ( >brist 
Graf  Joseph  Eszterhazy  hatte  gebeten,  sein  Regiment  von  sechs  auf 
zwölf  Compagnien  und  auf  den  deutschen  oder  „Dragoner-Fuss"  setzen 
zu  dürfen.  Dagegen  erhob  der  Hofkriegsrath  wegen  der  Consequenzen 
Protest.  Nadasdy  und  andere  im  Reiche  dienende  Ungarn  hätten 
dann  ähnliche  oder  noch  grössere  Prätensionen  erhoben.    Auch   kamen 


!)  H.  H.  u.  St.  A.,  Spanien  1709. 

2j  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  IV,  41. 

3)  Kriegs-A.,  Italien   1709;  Fase.   I,   1. 

4)  Kriegs-A.,  Italien   1709;  Fase.  II,  10. 
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die  Kosten  in  Betracht,  da  eine  solche  Augmentation  die  deutschen 
Regimenter  geschmälert  hätte1).  l>a>  erwähnte  Huszaren  -Regiment 
wies  zu  Beginn  «l»*s  Jahres  einen  effectiven  Stand  von  186  Mann 
und  186  Pferden  aus.  hatte  mithin  (noch  Ende  April)  einen  Abgang 
\ini  UM)  Mann  und  156  Pferden.  Die  Werbgelder  waren  zu  gering 
bemessen,  um  die  Completirung  zu  ermöglichen*). 

Noch  viel  unsicherer  als  die  Completirung  der  Huszaren  war  die 
Aufbringung  der  Grenz-Aufgebote.  Dieselben  hatte  der  Hofkriegsrath 
mit  3000  Mann  veranschlagt  und  wollte  diese  Zahl  durch  Heranziehung 
der  „Croatischen,  Slavonischen  und  Theissischen  National-Grenz-Miliza 
erhöhen.  Der  Kaiser  hatte  das  Land  Croatien  aufgefordert,  „ans  dem 
Reiter-  und  Fussvolk  2000  Mann  in  die  Gegend  von  Kanizsa  zu  stellen. 
1  »!>•  Stand«'  bewilligten  wohl  1500  Mann,  aber  der  Bischof  von  Sebenico, 
Adam  Ratkay,  machte  den  Banns  aufmerksam,  dass  die  Grenzer  in 
grosser  Zahl  nach  der  Türkei  auswandern.  Es  war  nun  zu  befürchten, 
dass  diesem  Beispiele  viele  Andere  folgen  würden,  falls  man  sie  zum 
Kriegsdienste  nöthigte.  Wie  gross  der  Zuzug  aus  der  Grenze  war,  lässt 
sich  nicht  feststellen.  Thatsache  aber  ist.  dass  aus  dem  Glinaer  Grenz- 
orte  l»ei   Heisters  Armee  300  Reiter    unter  Jellachich   standen8). 

Bei  dem  häufigen  Wechsel,  der  in  dem  Zuzüge  der  Grenzer 
stattfand,  ist  es  unmöglich,  ein  übersichtliches  Bild  zu  geben. 

Die  croatischen  Stande  waren  auch  aufgefordert  worden,  in  die 
Mur-Insel  500  Fuss-Soldaten  zu  stellen;  doch  hatte  das  Land  Steyer- 
mark  dir  Verpflegung  dieses  Contingentes  zu  übernehmen  *). 

hie  dänischen  Hülfstruppen  standen  zu  Beginn  1709  wohl 
noch  in  Ungarn.  Bis  Ende  Februar  hatte  der  Kaiser  bezüglich  ihrer 
ferneren  Beibehaltung  noch  keinen  bestimmten  Entsehluss  gefasst. 
Dieselben  wiesen  einen  effectiven  Stand  von  6000  Mann  aus.  welche 
vier  Infanterie-,  ein  Cürassier-  und  ein  Dragoner-Regiment  formirten  5). 

Obgleich  die  Abberufung  dieses  Contingentes  schon  bei  Beginn 
Ar>  Jahres  angeregt  war.  verzögerte  sie  sich  doch  bis  15.  Juni:  von 
dieser  Zeil  ab  erfolgte  der  Rückmarsch  nach  Dänemark.  Die  Infanterie 
vollführte  die  Bewegung  durch  Mähren,  Böhmen,  Sachsen,  dann  über 
di<-  Elbe  nach  Holstein,  die  Reiterei  aber  sammt  dem  Generalstabe 
durch    Nieder-Oesterreich,  Böhmen,  Sachsen,  nach   Holstein6). 

*)  Kriegs-A.,   Niederlande   1709;   Fase,   IV.  48. 

*)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.   IV.  55 

3)  Szazadok,  8.   Heft,  17.  Jahrgang  1883,  ]>;i«\  89. 

*)  Szazadok,  8,   Heft,  17    Jahrgang  1-  89 

:'j  Kriegs-A.,   Römisches  Reich   1709;   Fase.  XIII.    1 

")  H     II     ii    st    A ..  Kriegs-Acteii   1709 
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Um  diesen  Abgang  einigermasseD  zu  eompensiren,  waren  mit 
dem  Prinzen  Georg  Lubomirski  Unterhandlungen  eingeleitet  worden. 
Derselbe  hatte  Anfangs  April  brieflich  den  Antrag  gestellt,  „d'employer 
ses  bonnes  intentions  et  Le  peu  de  force  que  Dien  qous  a  donne  pour 
le  serviee  imperial"  ').  Was  der  Fürst  an  Streitkräften  zuführte,  war 
allerdings  nicht  bedeutend,  aber  die  500  Lubomirski'scheri  Reiter  trafen 
in  einem  Momente  bei  Heisters  Armee  ein.  in  welchem  sie  sehr 
willkommen   waren. 

Die  kaiserliehe  Artillerie  sollte  auf  Andringen  des  Hof 
kriegsrathes  im  Römischen  Reich  und  in  Ungarn  schon  im  Februar 
completirt  werden.  Das  Wiener  Haupt-Zeugamt  war  angewiesen,  die 
schnelle  Lieferung  von  „Laffeten ,  Wagner-  und  Zimmerholz  zu 
ermöglichen1'.  Nun  wurden  aber  die  nöthigen  Gelder  nickt  rechtzeitig 
flüssig,  und  darum  konnte  die  Ausrüstung  der  schweren  Artillerie  in 
Ungarn  erst  im  April  beginnen.  Am  11.  dieses  Monats  erhielt  zu 
solchem  Behüte  das  Haupt-Zeugamt  1000  H.  •).  Erst  später  wurden 
11.313  ti\  zur  Anschaffung  der  Bespannungen  für  die  Artillerie,  das 
Feld-Proviant-  und  Schiffbrücken-Fuhrwesen  ausgefolgt.  Die  für  die 
ungarische  Feld-Artillerie  nöthigen  300  Pferde  und  50  Wagen,  jeder 
mit  4  Pferden,  stellte  Reichs-Proviant- Admodiator  Mohr  bei3). 

Den  „traurigen  Zustand"  der  kaiserlichen  Feld-Artillerie  in 
Italien  hatte  Obrist  Steinberg  zu  Beginn  des  Jahres  dem  Hof- 
kriegsrathe  vorgestellt.  Bezüglich  der  Abhülfe  wurde  er  an  Feld- 
marschall Daun  gewiesen.  Mitte  Februar  kam  die  Weisung,  dass 
„die  kaiserliche  Feld-Artillerie  von  30  auf  20  Feldstücke  zu  reduciren" 
sei,  da  die  Operationen  voraussichtlich  im  Gebirge  stattfinden  würden. 
Die  Bespannungen  dieser  20  Geschütze  hatte  Steinberg  von  4  auf 
6  Pferde  zu  erhöhen,  den  Rest  aber  „zur  Fortschaffung  der  Mörser, 
Falkaunen  und  Quartierschlangen"  zu  verwenden  *).  Das  Corps  des 
Prinzen  von  Hessen-D armsta  dt  in  Neapel  war  mit  Artillerie  ans 
gerüstet,  dock  fehlte  zum  Theil  die  Bedienungs-Mannschaft.  Diese  wurde» 
aus  Böhmen  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  nach  Süd-Italien  in 
Marsch  gesetzt. 

Die  P  r o  v  i  a  n t ir  u  n  g  der  kaiserlichen  Truppen  in  Flandern 
geschah  aus  den  Magazinen  der  Seemächte.  Der  Train  hatte  im  Vorjahre 
wesentliche  Einbusse  erlitten.  Prinz  Eugen  gab  im  März  dem  Grafen 
Schlik    die  Weisung    für    die    Augmentation,     welche  von    Wien   aus 


*)  H.  H.  u.  St.  A.,  Grosse  Correspondenz  1709;  Fase.  69/D. 

»)  Hofkammer-A.,  Fase.  April   1709. 

3j  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  Fase.  October  1709,  Nr.  2f)3. 

*)  Kriegs-A.,  Italien   1709:  Fase.  XIII,   1. 
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erfolgen  sollte.  Der  General-Kriegscommissär  sah  sich  aber  zu  Gregen- 
vorschlägen  genöthigt.  Er  bemerkte,  dass  die  aus  den  Erblanden  nach- 
gesendeten Fuhrwerke  mit  völlig  abgetriebenen  Pferden  und  .schadhaften 
Fuhrwerken  ankommen  würden.  Die  Ergänzung  geschah  darum  vom 
Sauerlande  ans.  wo  sich  „gute  Pferde  und  Knechte-  vorfanden.  Das 
Domcapitel  zu  Cöln  erleichterte  die  Aufbringung1). 

Im  Römischen  Reich  hatte  die  Proviantbeschaffung  für  das  kaiser- 
liche (Kontingent  grosse  Schwierigkeiten.  Darum  sollten  den  Truppen 
Mehlvorräthe  vorschussweise  ans  den  Magazinen  zu  Freiburg  und 
Kheintelden  ausgefolgt  werden.  Dagegen  protestirte  FML.  Harrsch, 
der  Commandant  von  Freiburg,  weil  die  dargeliehenen  Quanten  „im 
Falle  einer  Belagerung  oder  Attaque  nicht  mehr  zugeführt  werden" 
könnten  *). 

Für  die  kaiserlichen  Truppen  in  Italien,  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen hatte  den  Haupttheil  der  „Proviantirung  der  Jude  Lazarus 
Hirse  hei"'  übernommen.  Dieser  stellte  das  meiste  auf  Credit  bei. 
Wenn  es  eben  anging,  leistete  ihm  die  Hofkammer  kleine  Abschlags 
Zahlungen.  Wo  es  diesem  Unternehmer  momentan  an  Naturalien 
gebrach,  gab  er  Baargeld.  So  z.  B.  sendete  Hirsch  el  im  Jänner 
einen  Wechsel  auf  1000  Ducaten  nach  Venedig.  Von  dort  erhielt  der 
Fürst  der  Walachei  Baargeld  und  lieferte  dafür  Proviant  nach  Sieben- 
bürgen 8).  Die  Eauptlieferung  von  Mehl  nach  Ungarn  geschah  ans 
Bayern.  100.000  Centner  und  ebensoviel  Metzen  Hafer  sollten  die 
Schifimeister  in  Regensburg  auf  der  Donau  nach  Pressburg  spediren. 
Dort  waren  im  Verlaufe  des  Monats  März  20.000  Centner  Mehl  in 
Fässern  eingetroffen  *). 

Für  die  kaiserliche  Armee  in  Ober-Italien  war  die  Vorsorge 
getroffen  worden,  „falls  die  Völker  aber  das  Gebirge  in  das  Feindliche 
ziehen  (das  ist  die  West-Alpen  überschreiten)  sollten",  die  „Proviant- 
Portionen  höher"  zu  bezahlen,  unter  der  Bedingung,  dass  die  Lieferungen 
..bis  an  den  Fuss  des  Gebirges  erfolgen"6).  Ersl  Ende  April  hatte 
der  Hofkriegsrath  die  Erhandlung  von  Tragthieren  zur  Fortbringung 
der  Zelte  angeordnet.  Die  Thiere  sollten  vorwiegend  in  Italien 
erworben  werden. 

Ankauf  und    Lieferung   von    Schlachtvieh    und    selbst    von    Zug 
thieren    war    Ochsenhändlern    in     die    Hand     sreareben.     Sie     erhielten 


*)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  III. 

'i   Bofkammer-A. 

*)  Bericht  der  Hofkammer  an  den   Hofkriegsrath,  ddo,  20.  Februar  1709. 

\  it<    der   Hofkammer  an  die  Administration   in   Bayern,  5   März   lTo'.t 
■     Hofkammer-^ 


45 

kaiserliche  Tasse,  um  aus  Ungarn  und  Siebenbürgen  ungehindert  in 
die  Walachei  zu  gelangen  '). 

( obgleich  die  Hofkammer  grosse  Anstrengungen  machte,  das  Proviant- 
wesen auf  allen  Kriegsschauplätzen  wenigstens  auf  einen  Leidlichen  Stand  zu 
bringen,  blieben  dieselben  doch  wegen  Mangel  an  Baargeld  häufig  erfolglos. 
Mehr  oder  weniger  hingen  die  Lieferungen  von  dem  guten  Willen  der 
Unternehmer  ab.  Daraus  werden  die  zahlreichen  Klagen  der  Truppen- 
Commandanten  leicht  erklärlich.  Namentlich  die  ungarischen  Festungen 
liefen  wegen  Mangel  an  Proviant  Gefahr,  den  Malcontenten  in  die  Hände 
zu  fallen.  In  letzterer  Beziehung  erübrigte  schliesslich  nur,  Mähren  in 
Contribution  zu  setzen,  um  Trentschin,  Arva  u.  s.  w.  nicht  zu  verlieren  a). 

Für  die  Armirung  konnte  nur  äusserst  wenig  geschehen.  Was 
darüber  in  den  Acten  vorkommt,  zeigt,  dass  die  für  Neuanschaffung  oder 
Instandsetzung  des  mangelhaften  Materiales  verausgabten  kleinen  Summen 
nicht  im  entferntesten  zureichten.  An  Flinten,  jedes  Stück  ä  3 fl. gerechnet, 
wurden  2500  Stück  um  7500  fl.  angeschafft  und  an  die  Land-Recruten 
vertheilt  3).  Auch  die  Neuanschaffung  von  1000  Stück  Cürassen  war 
beantragt.  Wegen  Mangel  an  Geld  zur  Neuanschaffung  mussten  dem 
Zeughause  in  Mäntua  6018  Flinten  entnommen  werden,  von  denen  ein 
guter  Theil  unbrauchbar  war  *). 

Mit  Johann  vonEnzinger  wurde  ein  Contract  über  „nach  und 
nach  zu  liefernde  3000  bis  4000  Centner  Musketen-  und  Reiter-Pulver" 
abgeschlossen,  mit  der  Bedingung,  dass  die  Bezahlung  nur  nach 
Zulänglichkeit  der  Mittel  erfolgen  sollte  5). 

Die  in  Bayern  vorhandenen  Pulverwerke  waren  in  den  Vorjahren 
durch  Staatsmittel  unterstützt  worden.  Für  das  Jahr  1709  hatte 
GWM.  Graf  Sigmund  Lamberg  übersehen,  das  nöthige  Geld  zu 
beantragen.  Ende  Juni  standen  die  Pulvermühlen  vor  der  Alternative. 
den  Betrieb  gänzlich  einzustellen  oder  die  Fabricate  an  das  Ausland 
abzugeben,  um  Baargeld  zu  erhalten.  Der  Hofkriegsrath  drang  darauf, 
diese  erhebliche  Quelle  nicht  versiegen  zu  lassen  6). 

Ueber  Feldspitäler  geben  die  Acten  nur  bezüglich  der  von 
Feldmarschall  Daun  befehligten  Armee  in  Ober-Italien  Aufschluss- 
Ein  solches  wurde  im  Mailändischen  errichtet 7). 

')  Hof  kaminer- A. 

2)  Hofkammer-Acten.  Von  Mähren  wurden  8000  Centner  Mehl  und  1000  Metzpn 
Hafer  a  conto  der  Landtsabgaben  für  1710  gefordert. 

3)  Bericht  vom  5.  März  1709.  Kofkammer- Acten. 

*)  Bericht  vom  6.  März  an  den  Hofkriegsrath.   Hofkammer-Acten   1709. 

5)   Hof kammer-A.,  Fase.   März  1709. 

6j  Bericht  des  Hofkriegsrathes.  Hofkammer-A.,  Fase.  Juni   1709. 

7)  Hofkammer-A. 
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Rüstungen  der  Alliirten  des  Kaisers. 

In  England  hatte  das  Parlament  für  1709  an  Subsidiengeldern 
bewilligt : 

Für  Dänemark 150.000  Kronen 

„      Hessen  Kassel 25.000  „ 

„     Hessische  Truppen  in   Italien     .    .       33.333%  „ 

„      Proviant   in   Italien 53.681  %  „ 

„     Trier 25.000  „ 

„     Savoyen 320.000 

..      Portugal 33.3337a  „ 

.,      l'reussen 155.451'/.,  „ 

„      Pfalz 20.000 

Totale    815.799%  Kronen  »). 

In  dieser  Summe  sind  selbstverständlich  nicht  jene  Gelder  inbe- 
griffen, welche  England  für  König  Karl  III.  vorschussweise  flüssig 
machte  und  hiefür,  wie  erwähnt,  die  Insel  Minorca  als  vorläufiges  Pfand 
zu  erwerben  suchte. 

Kaiser  .Joseph  1.  hatte  für  seinen  Bruder,  König  Karl  111. 
von  Spanien,  die  Absendung  mehrerer  Truppen  nach  Catalonien  und 
7%  Millionen  Grulden  von  England  begehrt.  Königin  Anna  erklärte: 
..die  für  ihre  in  Catalonien  habenden  Völker  abgängigen  Recruten 
ehestens  dahin  zu  überschicken  und  eine  ziemliche  Summe  Geldes  bei- 
zutragen" '■').  Ihr  Wille  mag  der  beste  gewesen  sein,  aber  wie  folgend 
zu   ersehen,  reichte  dieser  allein  nieht  aus. 

Die  von  England  zu  stellenden  Recruten  sollten  „nach  der 
Resolution  des  Unterhauses  von  denen  Pfarren  im  Königreiche  auf- 
gebracht  und  dagegen  von  jedem  Mann  4  Pfund  Sterling  (bei  20  Thaler) 
von  der  Landtax  deducirt  werden"  3). 

Dieser  Anlauf  schien  gewaltig,  denn  im  Projecte  waren  14.000  Mann 
für  die  Feld-Truppen,  für  die  Marine  und  für  jene  Regimenter,  die  in 
England  und  Irland  blieben,  auszuheben.  Je  näher  aber  die  Parlaments- 
Session  kam.  desto  mehr  schrumpfte  die  Summe  in  dem  Munde  der 
Staatsmänner  zusammen.  Man  wollte  sieh  mit  der  Hälfte,  das  ist  mit 
7000  Mann  begnügen.  Die  Abgeordneten  fürchteten,  ihren  Credit  in 
den  Provinzen  zu  verlieren,  wenn  sie  zur  zwangsweisen  Ausheilung  so 
oamhafter  Recrutenzahl   ihre  Zustimmung  gegeben  hätten'4). 

1 1  Archh    des  preussischen  grossen  Generalstabes  zu  Berlin. 
2i  H.   H.  u.  St.  A ..   England   1709;   Fase.  Z/57. 

II     II    u.  8t.   A..   England    L709;    Fase.   X  3. 
1     II     II.  u    St    A..   Berichl    des  Residenten   Uoffmann   rom  22.  Jänner  1709. 
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Im  Ganzen  waren  vom  englischen  Parlament  2!), 250. 000  Thaler 
bewilligt  worden.  Davon  sollten  61/,  Millionen  für  Subsidien,  2  Millionen 
für  Besatzungen  in  England  und  Irland,  der  Rest  für  Kriegszwecke  in 
Verwendung   kommen. 

Wegen  dieser  Geldbewilligung  und  wegen  der  Vernachlässigung 
Schottlands,  „wo  sich  kein  Platz  im  geringsten  Defensions  Stand 
befunden",  sollte  der  Lord-Schatzmeister  im  Oberhanse  heftige  Angriffe 
erfahren.  Dies  war  aber  für  Sundcrland  nicht  gefährlich,  weil  die 
Whigs  die  Majorität  besassen. 

Für  das  kaiserliche  Heer  auf  den  verschiedenen  Kriegstheatern, 
namentlich  für  die  in  Spanien  befindlichen  Regimenter,  reichten  aber 
die  grossbritannischen  Gelder  bei  weitem  nicht  hin,  die  vorhandenen 
Lücken  auszufüllen.  Baron  Bosarelli  berichtete  am  29.  März  ans 
London:  England  sei  nicht  im  geringsten  geneigt,  ausser  den  vom  Par 
lamente  bewilligten  Summen,  irgend  welche  Geldleistung  auf  sich  zu 
nehmen.  Graf  G alias  wendete  sich  nun  direct  an  Marlborough, 
um  endgültigen  Bescheid  bezüglich  der  kaiserliehen  Truppen  in  Spanien 
zu  erhalten.  Der  englische  Feldherr  machte  das  Geständniss  „Grati- 
fikationen und  Douceurs  seien  versprochen  worden,  aber  so  wie  die 
Holländer  niemals  ihre  Zusagen  erfüllen  würden,  sei  auch  England  zur 
Bezahlung  nicht  geneigt".  Man  dachte  in  England  an  den  Frieden  und 
kümmerte  sieh  nicht  um  das  Loos  der  kaiserlichen  Soldaten,  die  nach 
Spanien  überschifft  worden  waren  '). 

Die  General-Staaten  bewilligten  an  Subsidiengeldern  für: 

Dänemark 150.000  Kronen 

Hessen-Kassel 25.000  „ 

Hessische  Truppen  in   Italien 66.0662/.      „ 

Trier.         25.000  „ 

Savoyen 640.000  „ 

Portugal 66.6662/3     „ 

Preussen 155.451 2/3      „ 

Pfalz 20.000         „ 

Summe  1,148.785  Kronen  2). 
Die  Provinzen  beantragten  die  ..Augmentation  ihrer  Landmacht  mit 
0000  Mann".  Diese  Resolution  trat  nicht  früher  in  Kraft,  bevor  sie 
nicht  „von  jeder  Provinz  absonderliche  Approbation"  erhielt.  Da  man 
aber  die  obige  Truppenzahl  kaum  im  eigenen  Lande  aufbringen 
konnte,  wurden  1140  Schweizer  angeworben3). 

»)  Krieg-s-A.,  Niederlande  1709;   Fase.  III,  53. 

2)  Archiv  des  preussischen  grossen  Generalstabes  in  Berlin. 

3)  H.  H.  u.  St.  A,  Holland  1709;  Gesandtschaftsbericlitc. 
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Auch  bezüglich"  der  Mittel,  um  die  holländische  Infanterie  in 
( latalonien  completiren  zu  können,  war  der  Rath  der  Staaten  ver- 
sammeil worden.  Die  gefassten  Beschlüsse  hielt  man  alter  der  kaiser- 
lichen Gesandtschaft  gegenüber  geheim1). 

Gegen  Ende  Februar  war  im  Eaag  die  Ratification  des  Königs 
An^nst  wegen  Ueberlassung  von  vier  Bataillonen  und  Verstärkung  der 
Cavallerie,  „welche  schon  in  der  Seemächte  Sold  und  Diensten  standen" 
erfolgt.  Mit  dem  Herzoge  von  Wolfenbüttel  hatte  man  erfolgreich 
wegen  Ueberlassung  von  zwei  Bataillonen  unterhandelt.  „Ausserdem"' 
erklärten  die  General-Staaten  ..von  dem  Herzoge  zu  Holst  ein-Go  t- 
torp  ein  Bataillon,  sonsten  aber  keine  Truppen  mehr  übernehmen" 
zu  wollen,  „weil  mit  Einschluss  der  Schweizer  das  Contingent  von 
6000  Mann  complet"  sei"). 

Ausserdem  hatten  die  General-Staaten  den  Kaiser  angegangen, 
die  in  ihrem  Solde  bei  der  Reichs- Armee  am  Ober-Rhein  gestandenen 
4000  Mann  württemberg'scher  Truppen  „noch  ferner  allda  wenigstens 
auf  eingehenden   Feldzug  stehen  zu  lassen"  3). 

Auf  Joseph  I.  Ansuchen  um  Geld  und  Truppen  für  seinen  Bruder 
in  Catalonien  wollte  Holland  „anstatt  Volks  nur  Geld"  und  zwar  unter 
so  grossem  Abbruch  dahin  senden,  „dass  wenig  davon  in  die  könig- 
liehe Cassa"  gekommen  wäre.  Die  kaiscrliehe  Gesandtschaft  versuchte 
Unterhandlungen,    die  aber    zu   keinem    greifbaren   Resultate  führten*). 

Die  von  England  und  Holland  für  die  Operationen  auf  der 
[berischen  Halbinsel   designirten  Truppen  waren: 

Für  Portugal: 
Engländer: 

Obrist  Pearce 725   Mann  Infanterie 

Brigadier  Newton 725  „  „ 

Graf  Barrymore 876  „  „ 

Lord  Paston 834  „  „ 

General-Major  Sancky 725  „  „ 

Obrist   Stanwix 725  „  „ 

Holländer 11  Bataillone 

Chur-Pfälzer 11  „ 

Portugiesische  Infanterie 5  Regimenter 

Cavallerie 7  „      s). 

'i  II.   II    u.  St.  A.,  Holland   1709;   Gesandtschaftsberichte,  Fase.  Z/1. 

2)  H.   II.  ii.  St.   A.,  Gesandtschaftsbericht  ddo.  Haag,  2(1.  Februar  170!». 

|  H.   II.  a.  St.  A  ,  England    170«.» ;  Fase.  Z/57. 

»j  II.   II.   ii.  St.   A..  Anglica    1709. 

'i  Kriegs-A.,  Spanien   1709;  Fase.  XIII.   L. 
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F  ü  r  Spanien: 
Engländer: 

Obrist  Hamsun 834  Mann    Infanterie 

Lord  Mordaunt 676       „  „ 

Brigadier  Wade 876       „  „ 

„  Elliot 834       „  „ 

Obrist  Watkins 834       „  „ 

„       Hothain 834       „  „ 

n       Sibourg 725       „  „ 

General-Major  Harvey 418  Mann   Cavallerie 

Das  königliche    Regiment 589        „  „ 

Brigadier  Pepper 589       .,  „ 

Graf  Nassau 589        „  „    ')• 

Für  Spanien,  Portugal  oder  zur  Verwendung  auf  der  Flotte  hatte 
England  „je  nachdem  der  Dienst   es  erfordern  sollte" : 
Von  Antwerpen: 

( »brist  Hamilton 876  Mann 

Brigadier  Macartney 876        „ 

„         Winns 785       „ 

Von  Ostende: 

Obrist  Dormer 834  Mann 

„  n    Canüeld 834       „ 

General-Major  Farrington 809       „ 

Obrist  Moore 834        „ 

„        Johnson 876        „ 

Aus  England: 

Graf  Portmoore 876  Mann 

Royal  Füsiliers 834       „ 

General-Lieutenant  Steward  ....     876        „ 
bestimmt.      In    Garnison    sollten    bleiben    General-Major    Gorges    mit 
725  Mann  und  Lord  Montjoy  mit  725  Mann2). 

Auf  dem  Kriegstheater  in  Flandern  hatten  die  Seemächte  mit  der 
Füllung  der  Magazine  bis  Mai  gezögert.  Dieselben  wurden  erst  zu 
dieser  Zeit  in  Courtray,  Menin  und  Lille  errichtet.  Nach  den  vorge- 
legten Specificationen  erwiesen  sich  aber  die  aufzuspeichernden  Vor- 
räthe  keineswegs  so  beträchtlich,  als  dies  mündlieh  zugesagt  worden 
war.  Prinz  Eugen  hatte  diesbezüglich  energische  Forderungen  an 
Holland  gestellt,  „es  Avollen  Dieselben  (H  e  e  m  s,  der  kaiserliche  Resident 

1)  Starhembergiscb.es  Archiv   zu  Ridegg. 

2)  Kriegs-A.,  Spanien    1709;  Fase.  XIII,  4. 
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im  Haag)  den  Herrn  General-Staaten  sagen,  wann  solche  Magazine 
nicht  nach  Erforderung  und  Nothdurft  in  Zeil  aufgestellt  und  ver- 
sehen  sein  sollten,  ich  in  solchen)  Falle  das  Commando  nicht  annehmen 
könnte"  !). 

Abgesehen  von  der  unzureichenden  Menge  war  ein  grosser  Theil 
der  Vorräthe  durch  den  Winterfrosl  verdorben.  In  Folge  der  andauernd 
üblen  \\  itterung  liess  sich  vor   Juni    auf  grüne  Fourage  nichl  zahlen. 

Her  Mangel  an  Fürsorge  für  die  Verpflegung  wirkte  schon  auf 
die  Concentrirung  der  Streitkräfte.  Die  Augmentations-Truppen,  welche 
ihre  Winterquartiere  von  «lein  Kriegsschauplätze  in  Flandern  weit  ent- 
fernt bezogen  hatten,  waren  in  ihren  Marschbewegungen  so  sehr  von 
bestimmten  Routen  und  Puncten  abhängig,  dass  sie  weder  zum  Halten 
beordert,  noch  anderwärts  disponirt  werden  konnten,  ohne  das  Ganze 
in  eine  chaotische  Verwirrung  zu  bringen2). 

Für  Completirung  der  Reichs- Armee  hatte  Joseph  I.  darauf 
angetragen,  „die  Rüstungsfrage  schon  vorher,  ehe  sie  zur  ordentlichen 
Beratschlagung  in  die  Reichs-Collegia  gebracht  würde,  praeparatorie 
zu  tractiren",  und  zwar  ..was  ein  jeglicher  Stand  effective  in's  Feld 
stellen  und  an  Geld  zur  Operations-Cassa  zu  praestiren  erbötig". 

Selbstverständlich  blieb  dies  ohne  Erfolg,  und  die  Verband 
Lungen  der  Delegirten  von  Seite  der  Reiehsfürsten  nahmen  einen 
schleppenden  Verlauf.  Dies  erklärt  sieh  dadurch,  dass  stets  eine 
oder  die  andere  Partei  bei  den  Sessionen  fehlte,  und  diese  wieder- 
holt, z.  B.  auch  „wegen  des  Faschings-'  für  längere  Zeit  unterbrochen 
wurden  3). 

Darüber  kam  man  endlich  in's  Klare,  dass  die  Kriegs-Operationen 
am  Ober-Rhein  derart  eingerichtet  werden  sollten,  dass  der  Feind  von 
den  so  sehr  exponirten  Rheinkreisen  besser  und  weiter  zurückgehalten 
werde. 

..<  >b  60.000  oder  70.000  Mann  dazu  nöthig,  wie  auch  wann 
dorthin  zu  stellen,  das  halte  man  für  eine  Sache,  welche  dem  Kaiser 
und  der  Reichs-G-eneralität  zu  überlassen   sei." 

Betreffend  „die  schwere  Artillerie  mit  Zubehör"  sollten  die 
aächsten  Kreise  dazu  verhalten  werden,  jedoch  mit  dem  Vorbehalte, 
dass  denselben  „das  zu  Grunde  gegangene  Materiale,  aus  der  Operations- 
( lassa  wieder  ersetzt   werde-. 

Gegen  „die  Säumigen  oder  Morosen  werde  es  kein  anderes  Mittel 
geben,  als  entweder  gegen  dieselben  nach  denen  Reichs-Capitulationen 

i)  Supplement-Hefl  Nr,  20 

*)  Kriegu-A.,  Niederlande   1.709;  Fase.  IV. 

II.   II.  ii.  Sr    A.   1709.  Reichsfiirsten-Baths-Protokoll. 
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zu  verfahren,  oder,  <la  dies  im  Drange  <I<t  Zeit,  der  bevorstehenden 
Operationen  wegen  nicht  möglich  wäre,  die  Exemtion  dein  Kaiser  zu 
überlassen  '). 

In  diesen  Beschlüssen  der  Reichsfursten   lassen  sieh  die  traurigen 

Auspicien ,  unter  denen  die  Armee  am  Rhein  in's  Feld  ziehen  sollte, 
so  recht  klar  erkennen.  Drei  Monate  waren  völlig  fruchtlos  geblieben. 
Darum  wurde  Ende  März  „eine  Extraordinari  Zusammenkunft"  an 
geordnet,  da  ..die  Kxiegs-Operationen  vor  der  Thür  und  feindliche 
Angriffe  zu  gewärtigen"  waren.  In  dem  bezüglichen,  äusserst  umfang- 
reichen Protokolle  linden  sich  nur  Wiederholungen  all'  des  schon  früher 
Verhandelten.  Man  deliberirte,  aber  zur  Einigung  oder  zu  einem  Ziele 
kam  es  abermals  nicht,  denn  jeder  Reichsfürst  hatte  seine  Clausein 
und  pia  desideria.  Der  Churfurst  von  B  raunsch  weig-C  eile  gab 
„der  Hohen  Versammlung"  zu  bedenken,  ob  „man  sieh  gar  nicht 
wolle  bewegen  lassen,  des  Reiches  Nothdurft  sich  zu  Herzen  zu 
nehmen",  und  sich  zur  Gegenwehr  „anzuschicken"2).  Alles  Harangniren 
blieb    fruchtlos. 

Eine  gleiche  Bewandtniss  hatte  es  mit  der  Anlegung  von 
Magazinen.  Das  zu  Philippsburg  für  das  Gros  der  Rhein-Armee  an- 
gelegte Hauptmagazin  war  Ende  Mai  noch  in  so  erbärmlichem  Zu- 
stande, dass  kaum  für  8  Tage  die  Vorräthe  ausreichten.  Der  Hof- 
kriegsrath,  welcher  von  Feldmarschall  Thüngen  hierüber  Meldung 
erhielt,  konnte  weiter  Nichts  thun,  als  die  Beschwerden  an  die  Reichs- 
Hofkanzlei  richten  und  die  Füllung  der  Magazine  urgiren 3). 

Aehnlich  verhielt  es  sich  mit  der  unumgänglich  nöthigen  Her- 
stellung und  Verbesserung  der  Fortificationen.  Von  Seite  des  Kaisers 
war  schon  im  Jänner  mit  Nachdruck  aufgetragen  worden,  „zur  Perfec- 
tionirung  der  oberen  Linie  am  Schwarzwald  mit  allem  Eifer  behülflich 
zu  sein"  *). 

Für  all'  die  vorstehend  angeführten  Zwecke  hatten  sich  die 
Breisgauischen  Stände  herbeigelassen,  75.000  11.  Rheinisch  und  davon 
„38.419  fi.  zu  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät  Allergnädigsten  Disposition 
zu  stellen".  Es  erfolgte  wohl  die  Bezahlung  von  zwei  Raten  ä  je 
10.000  fl.,  der  Rest  aber  war  keineswegs  verbürgt,  denn  die  Stände 
hatten  dem  bezüglichen  Recesse  die  Hansel  beigefügt,  dass  im  Falle 
der  Feind  vordringen  sollte:  „Sie  ohne  diese  ans  devotisten 
Herzen    weit    über    ihre    Kräften    mit    übernommene    Bewilligung    auf 


')  H.  H.  u.  St.  A.   1709.  Reichs-An£elep;enlieiten. 

2)  11.  II.  u.   St.  A.   1709.  Reichsfürsten-Katlis-rrutnkoll. 

3)  H.  H.  u.  St.  A.   1709.  Kriegsacten ;  Fase.  84/13. 
*!  Statthalterei-Arehiv  zu  Innsbruck. 
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keine  Weis  gebunden  wären"  ').  Ausser  obiger  Summe  finden  sich  in 
den  Hofkammer-Aeten  2<><H)  tl.  vorgemerkt,  welche  die  Schwäbische 
Ritterschaft    beizutragen    hatte. 

Rüstungen  Frankreichs. 

Zweifellos  waren  zu  Beginn  des  Jahres  ]70!>  die  Geld-Calami 
täten  sein-  gross.  Prinz  Eugen  erhielt  diesbezüglich  Berichte,  welche 
die  Lage  Ludwig  XIV.  in  einem  viel  übleren  Lichte  erseheinen  liessen, 
als  dies  thatsächlich  der  Fall  war.  So  ■/,.  B.  hiess  es:  „sonsten  vermehrt 
sich  der  Geldmangel  in  Frankreich  stündlich  und  seit  lfi.  passato  kein 
Officier  weder  für  Remonten,  noch  Recruten  Etwas  empfangen;  in- 
gleichen was  zur  Errichtung  von  Magazinen  uöthig,  noch  keinen  Heller 
bezahlt".  Thatsache  war.  dass  der  „König  ein  einmonatliches  Morato- 
rium publiciren"  musste,  und  dass  die  Pariser  Finanzkreise  auf  baldigen 
Friedensschluss  rechneten  2). 

Nach  den  französischen  Quellen  waren  die  Magazine  fast  leer. 
Ueberschwemmungen  und  Winterfrost  hatten  die  Ernte-Aussichten 
beinahe  vernichtet,  und  die  für  die  verschiedenen  Armeen  nöthigen 
Körnerfrüchte  mussten  vom  Auslande,  namentlich  von  Afrika  eingeführt 
werden.  Diese  Convois  zu  sichern,  waren  nicht  hinreichend  Kriegsschiffe 
vorhanden.  Das  Werk  „Memoires  militaires  relatifs  a  la  succession 
d'Espagne"  5)  führt  des  ferneren  aus:  „keine  Recruten;  keine  Subsistenz 
mittel  an  den  (Jrenzcn;  die  Unmöglichkeit,  die  Armeen  zeitlich  genug  zu 
versammeln,  um  dem  Feinde  zuvorzukommen:  Meutereien  in  den  Grarni 
sonen  wegen  Brodmangel;  Desertion  hei  den  Truppen;  endlich  fast 
allgemeine  Entmuthigung"  war  der  Zustand,  in  welchem  sich  Frankreich 
Lei  Beginn  des  Jahres   1709  befand. 

Diese     Angaben     stimmen     mit     vielen     Detailberichten    überein, 
ebenso  jene    über    die    allgemeine   Noth    in   Frankreich.    Das   Volk    litt 
unsäglich   und  hatte  die  königlichen  Magazine  zu  Grenoble  geplündert 
.la    zur  Verhütung    eines    zu    besorgenden    A.ufstandes  mussten    die  (\\v 
die  Armeen   bestimmten  Transporte  durch  Truppen  gegen  die   Landes 
bewohner  geschützt   werden*). 

Dil-  Klagen,  welche  über  das  in  den  kaiserlichen  Armeen  herr- 
schende Elend  so  häufig  gefuhrt  wurden,  sind  zum  Theü  durch  jene. 
welche  die  Truppen-Commandanten  an   Ludwig   XIV.  richteten,  weit 


1)  Bofkammer-A.,  Becess  vom   ls    Jänner   1709. 
2i  Kriege-A.,  Niederlande   1709;  Fase,  III,  25. 

I\    Band,  \. 
*)  Statthalterei-Archiv  zu  Innsbruck. 
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überboten.  Es,  wurde  sogar  der  Ausspruch  gethan,  es  sei  zn  verwundern, 
dass  der  König  überhaupt  noch  ein   Beer  besitze1). 

All'  »las  vorstehend  Angeführte  beruht  zweifellos  auf  Wahrheit. 
Auch  ist  es  Thatsache,  dass  eine  pestartige  Viehseuche  in  der  Provence 
und  Dauphine*  den  Viehstand  von  ganzen  Eeerden  hinwegraffte  *). 
Doch  darf  dabei  nicht  übersehen  werden,  dass  dies  Berichte  sind, 
welche  örtliche  Calamitäten  mit  den  düstersten  Farben  schildern.  Ein 
von  der  Natur  so  gesegneter  und  durch  allgemeine  hohe  Cultur  so 
reicher  Staat  wie  Frankreich  konnte  in  seiner  Totalität  nicht  leicht 
völlig  zu  Grunde  gerichtet  werden. 

Ludwig  XIV.  befand  sich  nicht  in  so  dringender  Noth,  als  es 
den  coursirenden  Gerüchten  nach  den  Anschein  haben  mochte.  In  einem 
Gesandtschafts-Berichte  vom  15.  Juni  ans  Basel  ist  z.  B.  bemerkt: 
„wasgestalten  man  in  Frankreich  grosses  Geschrei  mache,  von  der 
ohngewöhnlichen  Quantität  Silber,  so  man  daselbst  zur  Münze  bringe,  so 
dass  fast  gar  nicht  genug  Bediente  können  zur  Hand  gebracht  werden, 
um  Alles  in  Empfang  zu  nehmen:  Jedermann  habe  dem  Könige  sein 
Aeusserstes.  auch  die  Geistlichen  ihr  »Silberwerk  angeboten,  um  den 
Krieg  fortzusetzen'')".  Zur  selben  Zeit  waren  „zu  Havre  de  Grace 
einige  Millionen  Silber  aus  Westindien  angekommen"  *).  All'  dies  steht 
darum  mit  den  üblen  Nachrichten,  namentlich  jener,  dass  in  Frankreich 
„ein  General  -  Banquerott  unausbleiblich"  sei,  in  grellem  Wider- 
spruche. 

Eine  ähnliche  Bewandtniss  hatte  es  bezüglich  der  Recrutiruu  g : 
so  z.  B.  wurde  ein  Schreiben  des  Commissärs  der  Artillerie  d'Arenzen 
vom  12.  März  aufgefangen,  in  welchem  bemerkt  ist  „die  Recruten 
kommen  unterdessen  gar  wohl  ein.  und  ist  zu  bewundern,  wo  man 
noch  die   schönen  Leute  herbringt-'  s). 

Für  das  Kriegstheater  in  Flandern  sollten  zwanzig  neue  Grenadier- 
Bataillone  errichtet  werden.  Dies  zu  ermöglichen,  Mar  beantragt,  in 
die  Infanterie-Regimenter  50  bis  (50  Mann  Milizen  einzutheilen,  dafür 
aber  aus  selben  die  besten  Mannschaften  zu  den  Grenadieren  zu 
nehmen. 

Anordnungen,  welche  zur  Herstellung  der  Disciplin  getroffen 
werden   mussten 6),  lassen   wohl  erkennen,    welche  Schwierigkeiten  sich 


')  Königlich  sächsisches  Haupt-Staats-Archiv. 

'•' i  Statthalterei-Archiv  zu  Innsbruck. 

:))  Kriegs-A.,   Niederlande  1709;  Fase.  VI,  30. 

*)  Statthalterei-Archiv  zu  Innsbruck. 

5)  Kriegs-A.,  Niederlande   1709  (Copie);    Fase.   III,  41. 

'     Memoires  militaires  (Pelet),  IX,  314. 
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der  Ergänzung  des  Heeres  entgegenstellten.  Diese  war  umsoweniger 
zureichend,  als  während  des  Jahres  170!)  die  Schwächung  der  französi- 
schen Armeen  durch   Desertion  von  Tag  zu  Tag  zunahm1). 

Um  den  unbedingt  nöthigen  Ersatz  aufzubringen,  sah  sieh  der 
König  genöthigt,  eine  Amnestie  für  alle  nach  Frankreich  zurückkehren- 
den  Deserteure  zu  erlassen. 

Die  Augmentation  der  Infanterie  für  die  von  Marschall  Berwick 
befehligte  Armee  sollte  derart  erfolgen,  dass  die  alten  Regimenter 
ein  neues  Bataillon  erhielten.  Dem  Schweizer-Regimente  Hagprez, 
ans  zwei  Bataillonen  bestehend,  sollte  ein  drittes  angefügt  werden, 
und  es  war  ein  neues  Regiment,  vorläufig  nur  von  einem  Bataillon 
beantragt. 

Selbstverständlich  wurden  die  Ergänzungen  an  Menschenmateriale 
hauptsächlich  dem  Kriegstheater  in  den  Niederlanden  zugeführt,  und 
die  Feldherren  auf  den Neben-Kriegsschauplätzen  mussten  sieh  mit  dem 
begnügen,  was  allenfalls  noch  abfiel. 

Bei  der  grossen  Noth  an  Truppen  half  sich  Frankreich  durch 
Milizen.  Die  Garnison  des  so  wichtigen  Seeplatzes  Toulon  enthielt 
einzelne  Compagnien,  die  man  aus  Detachements  der  regulären  Armee 
gebildet  hatte,  und  ausserdem  „Frei-Compagnien  der  Marine".  Ahtibes 
wurde  durch  Invaliden  und  Frei-Compagnien  bewacht.  In  der  Provence 
waren  Milizen  aufgeboten,  welche  die  Defileen  von  der  Rhone  bis  zum 
Var  zu  besetzen  und  zu  vertheidigen  hatten.  Ueberhaupt  fand  die 
Verwendung  von  bewaffneten  Landleuten  sowohl  an  Piemonts  Grenzen, 
als  an  der  Rhone  und  ebenso  im  Elsass  entlang  des  Rheins,  gleichsam 
als  Kegel  statt. 

Von  einer  förmlichen  Remontirung  ist  in  den  französischen 
Quellen  nicht  die  Rede.  Mangel  an  Baargeld  verzögerte  den  Ankauf 
der  nöthigen  Pferde  und  Tragthiere,  von  denen  letztere  für  die 
Armee  <\^>  Marschalls  Berwick  in  grösserer  Zahl  unbedingt  bei- 
geschafft  werden  mussten. 

Bei  der  Noth  an  Pferden  erübrigte  namentlich  im  Elsass  nichts, 
als  die  Artillerie  Bespannungen  und  jene  der  Transport  Fuhrwerke 
von  den  Landesbewohnern  beistellen  zu  lassen.  Eine  solche  Mass 
nähme  schädigte  in  hohem  Grade  den  Wohlstand  der  betroffenen 
Provinzen  und  steigerte  auf  Jahre  hinaus  das  allgemeine  Elend.  Bezüg- 
lich der  Reiterei  geschahen  in  Ansehung  der  Bewaffnung  und  Aus- 
rüstung Vorschläge,  um  selbe  mehr  beweglich  und  zum  Kampfe 
tauglich   zu   machen. 

1 1  Bfdmoireg  militaire«     Pelet)   IX.   157 


Die  Verpflegs-  Vorkehrungen  zu  Beginn  des  Jahres  Hessen 
das  Schlimmste  befürchten.  Erst  in  den  Anfangstagen  <\r*  Juni  stund 
Geld  in  Aussicht,  um  „10.000  Sack1'  Getreide  ankaufen  zu  können. 
Es  sollten  thatsächlich  zu  dieser  Zeit  100.000  Livres  flüssig  werden  : 
gleichwohl  hiess  es  „cette  somme  n'ira  pas  loin".  Pferdefutter  war  in 
Arras  aufgestappelt.  Von  10.000  Sack  Getreide,  die  sieb  in  der 
Champagne  befanden,  sollte  ein  Theil  nach  Metz  geführt  werden. 

Unter  solchen  Uniständen  musste  die  Regierung  zu  Massregeln 
Zuflucht  nehmen,  welche  einzelne  Provinzen  hart  bedrängten.  In  jenen 
nämlich,  wo  sich  noch  von  der  vorjährigen  Ernte  Getreide  befand, 
wie  z.  B.  in  Languedoe,  Franche-Comte  und  Bourgogne  erhielten  die 
Intendanten  Befehl,  Nichts  als  das  für  die  königlichen  Magazine 
Bestimmte  ausführen  zu  lassen. 

Dass  aber  all'  dies  bei  Weitem  nicht  zureichte,  geht  daraus  her- 
vor, dass  z.  B.  der  von  Marschall  B  e  r  w  i  c  k  befehligten  Armee  anstatt 
Getreide  Hafer  zugeführt  wurde,  und  der  Armee-Commandant  dagegen 
remonstriren  musste,  dass  der  Soldat  mit  dem  aus  Hafer  erzeugten 
Brode  unmöglich  subsistiren  könne.  Schliesslich  blieb  ihm  Nichts  übrig. 
als  den  Landesbewohnern  mit  Gewalt  noch  das  Wenige  abzunehmen, 
was  sie  noch   besassen  '). 

In  Bezug  auf  den  Vergleich  mit  der  austro-sardischen  Armee  irrt 
der  französische  Geschichtsschreiber  Pelet  gewaltig,  wenn  er  in  seinem 
Werke,  Tome  IX,  pag.  159  sagt:  „Les  ennemis  au  contraire  etaient 
dans  l'abondance;  des  envois  de  grains  et  de  farines  etaient  eonti- 
nuellement  en  marche."  Der  Abschnitt  dieses  Bandes  beweist  zur 
Genüge,  dass  Feldmarschall  Dann  weit  grossere  Schwierigkeiten  zu 
bekämpfen  hatte,  als  die  ihm  gegenübergestandene  französische  Armee. 

Auch  an  Schlachtvieh  war  im  Allgemeinen  beiden  einzelnen 
Armeen  grosse  Noth.  Für  den  ersten  Bedarf  hatte  man  800  Thiere 
bereit,  und  zu  ferneren  Ankäufen  sollte  Geld  erst  allmälig  nachfolgen. 
Thatsache  ist  es,  dass  stets  mindestens  um  ein  Drittel  weniger  eintraf, 
als  unbedingt  nöthig  war. 

Die  allgemeine  Noth,  welche  im  Heereswesen  Frankreichs  1709 
herrschte,  hatte  in  Rücksicht  auf  die  Kriegführung  keineswegs  den 
schädigenden  Einfluss,  den  sie  unbedingt  geäussert  haben  musste. 
wenn  die  Alliirten  des  Kaisers  nicht  an  allen  ( >rtcn  mit  ganz  ver- 
fehlter Sparsamkeit  vorgegangen  wären.  Diese  aber  hatte  in  der 
weehselseitio-en  Eifersucht  vornehmlich  zwischen  England  und  Holland 


1)  Schon  am  28.  April  hatte  Berwick  an  Chamillart  geschrieben :  „II  n'est  pas 
possible  de  teiiir  l'armee  eusemble,  ni  meme  gepare,  du  tnoment  que  je  n'aurai  plus 
de  pain  i  donner  aux  truupes." 
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ihren  Grund,  und  darum  sind  die  angeführten  und  folgend  dargestellten 
Thatsachen  nicht  befremdend. 

Ungeachtet  grosser  Misere  auf  den  einzelnen  ELriegstheatern  fand 
Ludwig  XIV.  dennoch  Mittel,  seine  Armeen  auszurüsten,  zu  com- 
pletiren  und  zu  verpflegen.  Gerade  im  Jahre  1709  zeigt  es  sieh  bei 
Frankreich  recht  deutlich,  dass  geschickte  Führung  der  Streitkräfte 
seihst  über  grosse  materielle  Schwierigkeiten  hinwegzuhelfen  vermag. 
In  Flandern,  in  Savoyen  und  am  Rhein  hatte  König  Ludwig  XIV. 
dem  Talente  und  der  Geschicklichkeit  seiner  Feldherren  die  Errettung 
vor  völliger  Erniedrigung  zu  danken. 


Der  Krieg  in  Flandern1). 

Rückblick  auf  das  Jahr  1708. 

Befreiung  der  spanischen  Niederlande  von  den  Franzosen  war 
1708  das  nächste  Ziel  der  Verbündeten. 

Das  französische  Heer,  jenem  der  Verbündeten  an  Zahl  überlegen 
und  vom  Herzoge  von  Vendome  befehligt,  hatte  Ludwig  XIV.  mit 
I  lt  »Urningen  auf  glänzende  Siege  erfüllt.  Der  Herzog  von  Mar  lb  o  r  o  u  g  h 
schien  die  Ansichten  des  Königs  von  Frankreich  zu  theilen,  während 
Prinz  Eugen,  das  Kritische  der  Lage  nicht  verkennend,  ruhig  über 
legte.  Der  Verlust  der  Stadt  Gent,  die  ernste  Bedrohung  des  dortigen 
Schlosses,  der  Umstand,  dass  auch  Brügge  den  Franzosen  in  die  Hände 
gefallen  war,  endlich  die  Muthlosigkeit,  welche  Brüssel's  Bewohner  er- 
fasst  hatte,  waren  Ursache  der  Niedergeschlagenheit  des  englischen 
Feldherrn. 

Ven dorne  wollte  die  günstige  Lage  ausnützen,  welche  die  Ge- 
winnung von  Gent  und  Brügge  geschaffen  hatte.  Er  trachtete  auch  in 
den  Besitz  von  Audenarde  zu  gelangen,  um  den  Verbündeten  den  Ueber- 
gang  über  die  Scheide  verwehren,  ihre  Verbindung  mit  Menin  und 
Courtray  unterbrechen  und  sie  endlich  aus  Brabant  vertreiben  zu  können. 

Eugen  und  Marlborough  wussten  aber  dem  Gegner  in 
Audenarde  zuvorzukommen  und  den  Unschlüssigen  zu  besiegen.  Dies 
änderte  die  Lage  der  Dinge.  Die  Franzosen,  welche  beim  Beginne  der 
Campagne  sich  schon  im  Besitze  von  Flandern  wähnten,  sahen  sieh 
ungeachtet  ihrer  numerischen  Ueberlegenheit,  auf  die  Defensive  be- 
sehränkt.  Bis  unter  Gent's  Mauern  waren  L  u  d  w  i  g  XIV.  »Streitkräfte 
zurückgewichen. 

Die  Verbündeten  nahmen  vor  Allem  den  Franzosen  die  von 
Ypern  nach  Warneton  angelegten  Linien  weg,  um  das  Land  zwischen 
Scheide  und  Lvs  zu  decken. 


»)  Hiezu  Tafel  I  und   II. 
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Zur  Fundirung  eines  weit  aussehenden  Planes  hielt  es  Eugen 
für  nöthig,  den  Franzosen  einen  wichtigen  Waffenplatz  zu  entreissen, 
auf  welchen  die  Verbündeten  sich  stützen  konnten.  Die  Festung  Lille 
bot  in  dieser  Beziehung  die  meisten  Chancen,  und  es  wurde  deren 
Belagerung  beschlossen. 

Der  französische  Feldherr  zweifelte,  dass  ein  solches  Wagniss 
gelingen  werde.  Aber  mit  Meisterschaft  hatten  Eugen  und  Marl- 
borough  ihre  Bewegungen  ausgeführt,  um  den  nothwendigen 
angeheueren  Belagerungspark  unangefochten  vor  Lille  bringen  zu 
können. 

Bei  der  numerischen  Ueberlegenheit  der  französischen  Streitkräfte 
durften  die  Feldherren  der  Alliirten  nicht  zweifeln,  dass  der  Gegner 
Alles  aufbieten  werde,  die  Belagerung  zu  stören.  Ausserdem  hatte 
Ludwig  XIV.  Armee  den  Vortheil,  stets  mit  vereinigter  Kraft  operiren 
zu  können,  während  die  Alliirten  ihre  Massen  trennen,  das  heisst  einen 
Theil  zur  Belagerung  verwenden  mussten,  und  nur  ein  Theil  zum 
Kampfe   im  freien   Felde   sich  verwenden   liess. 

Prinz  Eugen  leitete  den  Angriff  auf  Lille,  während  Marl- 
borough  bei  Helehin  die  Belagerung  deckte.  Als  die  Franzosen  Anfangs 
September  den  Entsatz  versuchten,  waren  die  beiden  Feldherren  der 
Alliirten  in  eine  Position  gerückt,  welche  dem  Gregner  Besorgnisse  ein- 
niste. Die  Meinungen  über  den  Punct  zum  Angriffe  waren  hei  den 
französischen  Heerführern  getheilt  und  der  Zwiespalt  unter  ihnen  trat 
noch  greller  hervor,  als  dies  zu  Beginn  des  Feldzuges  hei  Audenarde 
der  Fall  gewesen  war.  Es  kam  nicht  zum  Kampfe.  Nach  einem 
schwachen,  misslungenen  Versuche  gegen  die  Flügel  der  Verbündeten 
zogen   sieh  die   Franzosen  wieder  nach  Orchies  zurück. 

Eugen's  Energie  hatte  die  Besatzung  der  Stadt  Lille  am 
22.  <  >ctober  zur  Kapitulation  genöthigt,  doch  die  Citadelle  war  noch 
zu  erobern.  Während  diese  belagert  wurde,  versuchten  die  Franzosen  eine 
Gegenwirkung,  das  heisst  Vendöme  wollte  Eugen  in  den  Angriffslinien 
überfallen;  doch  auch  hier  machte  sich  der  Zwiespalt  unter  den  fran- 
zösischen Führern  geltend.  Der  Churfürst  von  Bayern  hatte  im  Sinne. 
Brüssel  zu  erobern  und  dadurch  den  Alliirten  den  empfindlichsten 
Schlag  zu  versetzen,  welcher  sie  in  den  Niederlanden  hätte  treffen 
können.  Thatsächlich  war  am  22.  November  Max  E mannet  vor 
Brüssel  erschienen-  Die  Stadt  hielt  sich  aber  wacker  und  wollte  von 
einer  Uebergabe  nichts  wissen.  .Mit  Zurücklassungeines  ausreichenden 
Belagerungs-Corps  war  Eugen  am  2").  November  von  Lille  aufgebrochen. 
Bei  Audenarde  vereinigte  ersieh  mit  Marlborough  und  Beide  gingen 
im   Angesichte    A^s  Feindes    über    die    Scheide.    Die    Franzosen    zogen 
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sich  zurück,    und  ohne    ein  Gefecht  zu  liefern,    hatten  die   Feldherren 
der   Verbündeten  die   Hauptstadt  der  Niederlande  gerettet. 

Nun  war  den  Vertheidigern  in  Lille  jede  Hoffnung  auf  Entsatz 
geschwunden  und  sie  hüten  die  Capitulation  an,  welche  Eugen 
gestattete. 

<  obgleich  der  Winter  mit  seinen  Unbilden  in  voller  Wucht  herein- 
gebrochen war,  beschlossen  Eugen  und  Marlborough  den  Feldzug 
aoeh  nicht  zu  beenden,  sondern  sich  Gent's  und  Brügge's  zu  bemäch- 
tigen. Am  18.  Decemher  war  die  Einsehliessung  von  Gent  vollendet  und 
schon  am  2.  Jänner  fand  der  Auszug  der  Besatzung  statt.  Mit  diesem 
einen  Schachzuge  war  auch. Brügge  gewonnen,  denn  der  Feind  räumte 
freiwillig  diesen  Platz.  Und  so  ward  von  den  Verbündeten  ein  ruhm- 
reicher Feldzug  beendet.  Die  Truppen  rückten  nun  in  Winterquartiere 
und  blieben  unter  dem  Befehle  des  holländischen  Feldmarschalls 
Grafen  Tilly. 

Militärische  Lage  zu  Beginn  des  Jahres  1709. 

Durch  die  Erfolge  im  Vorjahre  war  es  Eugen  gelungen,  der 
alliirten  Armee  für  die  bevorstehende  Campagne  eine  Operationslinie 
zu  sichern,  welche  den  Einbruch  nach  Frankreich  wesentlich  erleichterte. 
Der  Besitz  von  Lille  und  der  an  der  Lys  gelegenen  Puncte  Warneton, 
Menin  und  Courtray  ermöglichte  es  nämlich,  nicht  blos  die  Strasse  von 
Gent  nach  Lille,  sondern  auch  den  für  die  Zuschübe  so  werthvollen 
Wasserweg  auf  der  Lys  zu  beherrschen. 

Wie  bedeutungsvoll  dies  für  Frankreich  war,  lässt  sich  daraus 
entnehmen,  dass  L  u  d  w  i  g  XIV.  vor  Allem  daran  dachte,  Lille  den 
Alliirten  wieder  zu  entreissen,  ehe  sie  noch  ihre  Armeen  versammeln 
konnten.  Als  Eugen  diesen  Platz  zum  Ziele  seiner  Anstrengungen 
gemacht  und  erobert  hatte,  war  er  sich  dessen  Werthes  gar  wohl  be- 
wiest. Doch  lag  es  nicht  in  seiner  Macht,  denselben  in  jenen  Zustand 
zu  versetzen,  welcher  nöthig  war,  um  einer  förmlichen  Belagerung 
von   Seite  der  Franzosen  widerstehen   zu  können. 

Der  französische  Marschall  Bouffiers,  welcher  während  des 
Winters  bei  der  Armee  geblieben  war,  hatte  in  den  beiden  ersten 
Monaten  des  Jahres  Dispositionen  getroffen,  Lille  oder  Menin  belagern 
zu  können.  Mangel  an  materiellen  Mitteln  und  die  Härte  dvs  Winters 
vereitelten   die  Absicht. 

Nun  übertrug  der  König  dem  Marschall  Villars  das  Commando, 
hoffend,  dieser  werde  Lille  in  seine  Gewalt  bekommen.  Auch  er  fand 
die    Hindernisse    unüberwindlich. 


60 

Aber  so  wie  Frankreich  mit  der  Ungunst  der  Verhältnisse  zu 
kämpfen  hatte,  waren  auch  die  Verbündeten  keineswegs  in  günstiger 
Lage.  So  /.  B.  war  General  Fechenbachmit  «Ich  zwei  würzburgischen 
Regimentern  behufs  der  Sicherung  am  6.  Jänner  in  Tirlemont  einge- 
troffen. Er  fand  aber  „die  Stadt  ganz  ausser  Defensionsstand".  Einer- 
seits hatte  dieselbe  in  ihrem  Umfange  grosse  Ausdehnung,  andererseits 
waren  viele  Stellen  von  Palissaden  entblösst,  so  dass  die  in  der  Nähe 
streifenden  feindlichen  Parteien  leicht  über  die  Ringmauern,  ja  seihst 
in  das  Innere  der  Stadt  gelangen  konnten.  Fechenbach  forderte 
daher  Verstärkung  durch  Infanterie  und  auch  eine  kleine  Abtheilung 
Reiterei,  um  sieh  den  Gregner  vom  Leibe  halten  zu  können.  Auch  die 
materielle  Lage  war  schlimm.  Der  Magistrat  „refusirte  das  Geringste 
herzugeben"  und  Niemand  wusste,  wer  die  Verpflegung  beizustellen 
hatte.  Eugen  sollte  hier,  wie  üherall.  Rath  schaffen .'). 

Weniger  Bedeutung  hatte  «lies  an  den  von  Lille  entfernteren 
Puncten,  welche  Gent  näher  lagen,  und  wo  im  äussersten  Falle  Zuschübe 
möglich  waren.  Aber  gerade  hei  diesem  Posten  blieb  das  Meiste  zu 
wünschen  übrig.  Anhaltendes  Regenwetter  hatte  die  Wege  grundlos 
gemacht  und  die  Gewässer  waren  aus  ihren  Ufern  getreten.  Allerdings 
lähmte  dies  den  Feind,  aber  auch  die  Alliirten  waren  gänzlich  ausser 
Stande,  die  Befestigungen  von  Lille  wenigstens  zur  Noth  auszubessern. 
Ebensowenig  konnten  die   dringend  nöthigen  Proviantzufuhren  erfolgen. 

Bei  der  Entblössung  des  Platzes  von  nahezu  allen  Mitteln,  welche 
die  Abwehr  des  Feindes  erheischte,  ist  es  begreiflich,  dass  die  Generale 
in  grosser  Besorgniss  waren  '-').  Am  15.  März  konnten  wohl  von  Menin 
224.O00  Pfund  Pulver,  durch  Truppen  geschützt,  in  Lille  eintreffen. 
Letztere,  aus  2000  Mann  bestehend,  waren  zum  Theil  von  Courtray 
und  Menin,  /um  Theil  aus  Lille  detachirt  und  auf  dem  Marschwege 
des  Convoi  derart  postirt  worden,  dass  sie  feindlichen  Angriffen 
begegnen  konnten.  Aber  auch  mit  Lebensmitteln  befrachtete  Schiffe 
mussten   nach   Lille  gebracht  werden. 

Zu  diesem  Lehnte  sollten  5000  Mann  Infanterie  aus  den  genannten 
Städten  verwendet  und  die  Losten  von  Werwyck,  Commines  und  Pont 
Rouge  verstärkt  werden«  Dabei  trat  aber  die  Besorgniss  ein.  dass  die 
von  Genl  kommenden  Transportschiffe,  dr>  Hochwassers  wegen,  sich 
weder  durch  Menschen,  noch  durch  Pferde  stromaufwärts  schaffen 
Lassen  würden.  Die  Wasserläufe  waren  nämlich  aus  ihren  Ufern  getreten. 
und  da  konnten  Wochen   vergehen,  ehr  die  Naufahrt  möglich  wurde8); 

'i  Kriega-A.,   Niederlande   L709;   Fase    1,   11. 
-')  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;   Fase    III,  hl. 
';  Kriegs-A.,  Niederlande   1709;   Fase,   III. 
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doch  diese,  Besorgniss  war  zum  Glück  unbegründet   und  es  geschahen 
alle  Anstalten,  die  Zufuhren  zu  beschleunigen. 

I rm  dieselben  zu  verhindern,  hatte  Villars  aus  den  Garnisonen 
Detachements  zusammengezogen  und  am  20.  April  erschienen  dieselben 
bei  Lannoy,  dessen  Schloss  besetzt  wurde.  Nachdem  die  Franzosen 
einen  Thcil  der  bei  Ausbesserung  der  Strasse  von  Lille  nach  Menin 
verwendeten  Arbeiter  aufgehoben  hatten,  zogen  sie  sich  wieder  zurück. 
Selbstverständlich  brachte  diese  an  und  für  sieh  ganz  anwesentliche 
Action  des  Feindes  die  im  Räume  zerstreuten  Truppen  der  Coalition 
in  grosse  Aufregung.  Es  wurden  sehleunig  Massnahmen  getroffen,  jene 
Schiffe,  welche  behufs  der  Zufuhr  von  Gent  abgegangen  waren,  hin 
reichend  zu  siehern *). 

Der  Convoi  hatte  endlieh  Menin  glücklich  erreicht,  aber  es 
zeigten  sich  Schwierigkeiten  ihn  weiter  zu  befördern.  Lille  bedurfte 
dringend  Getreide.  Einem  Berichte  nach2)  sollen  die  Bewohner  dein 
Hungertode  nahe  gewesen  sein.  Ohne  starke  Escorte  konnten  die 
Schiffe  nicht  weiter  befördert  werden  und  es  gebrach  an  der  so 
nöthigen  Reiterei.  Wagen  zum  Landtransporte  waren  absolut  nicht 
aufzutreiben.  Eugen  schrieb  sogleich  an  den  Prinzen  von  Holstein, 
er  möge  wenigstens  einige  Getreideschiffe,  insofernc  dies  ohne  ernste 
Gefährdung  geschehen  könne,  weiter  befördern  lassen,  wenn  es  schon 
unmöglich  sein  sollte,  Alles  an  ( )rt  und  Stelle  zu  schaffen  3). 

Pallandt,  der  Gouverneur  von  Lille,  konnte  endlich  berichten: 
„Der  Feind,  welcher  sich  anschickte,  den  für  Lille  bestimmten  Convoi 
aufzuheben,  hatte  Truppen  bei  Tournay  zusammengezogen.  Der  Moment 
musste  aber  für  ihn  nicht  günstig  gewesen  sein,  denn  die  herbeige 
rufene  Garnison  von  Conde  überschritt  die  Scheide,  um  über  Pont 
d'Amour  zurückzukehren,  die  anderen  Truppen  schlugen  die  Strasse 
von  Valenciennes  ein." 

Ein  starker  Convoi  war  am  1.  Mai  von  Menin  zwischen  8  und 
9  Uhr  Abends  abgegangen  und  erreichte  Lille  am  folgenden  Tage, 
ohne  dass  die  Franzosen  die  geringste  Bewegung  vornahmen.  Wohl 
Mar  die  feindliche  Garnison  von  Ypern  alarmirt  worden  und  blieb 
die  ganze  Nacht  hindurch  unter  Waffen.  Ueber  die  guten  Dispositionen 
sprach  Prinz  Eugen  seine  Anerkennung  aus*). 

Die  Generale  der  Alliirten  waren  der  Meinung,  dass  durch  die 
hinreichend  starke  Besatzung  von  Warneton  die    für  Lille    bestimmten 


1)  Kriegs- A.,  Niederlande   1709;  Fase.  IV,  ad  75. 

2)  Kriegs-A.,  Niederlande   1709;  Fase.  V,   13. 

3)  Kriegs-A.,  Niederlande    1709;  Fase.   V,  19. 
*)  Kriegs-A.,  Niederlande    170t»;  Fase.   V,  9. 
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Barken  sicher  zur  Stadt  gelangen  könnten.  Aus  eigener  Initiative 
wagten  sie  aber  diesen  Schritt  nicht,  auch  dazu  sollte  Prinz  Eugen 
den  Impuls  geben  '  |. 

( »bschon  die  Truppen  der  Verbündeten  auch  diesen  Punct  fest- 
hielten, kam  an  den  Prinzen  von  Holstein  doch  erst  am  6.  Juni 
der  Befehl,  denselben  zu  befestigen.  In  gehörigen  Defensionsstand 
tzt,  war  er,  wie  nachstehend  erwiesen,  für  die  bevorstehende 
Campagne  von  grosser  Wichtigkeit.  Aber  so  wie  in  Allem,  zeigte  sich 
auch  hier  der  schädliche  Druck,  unter  welchem  die  Beeresleitung 
stand.  Ks  mangelte  «las  nöthige  Geld,  und  um  dieses  musste  erst  in 
jenem  Momente  im  Haag  nachgesucht  werden,  wo  die  Umstände  eine 
rasche  That  erheischten. 

Warneton  lag  der  französischen  Position  ganz  nahe  und  der 
Prinz  sollte  es  mit  unzulänglichen  Streitkräften  festhalten.  Das  Gros 
der  Armee  rindete  erst  am  17.  Juni  zwischen  Lys  und  Scheide  und 
daraus  wird  erklärlich,  dass  derselbe  dringendst  bat,  man  möge  ihm 
ein  Armee  I  Sorps  wenigstens  bis  Menin  nachsenden  8).  Zum  Glücke 
musste  der  französische  Feldherr  auf  seine  eigene  Sicherheit  bedacht 
nehmen,  denn  der  Anmarsch  der  Verbündeten  stand  in  jedem  Momente 
zu  gewärtigen,  und  da  bildete  der  Pesitz  von  Warneton  vorläufig  nur 
eine  Frage  von  untergeordneter  Bedeutung. 

Nachrichten  von  den  Massnahmen  des  französischen  Feldherrn 
kamen  dem  Prinzen  Eugen  wohl  zu,  aber  es  fehlte  an  Gewissheit. 
So  z.  P.  erfuhr  er.  dass  mit  Beginn  des  Mai  aus  den  feindlichen 
Garnisonen  10.000  Ins  12.000  Mann  Infanterie  und  Cavallerie  in  Tournay 
zusammengezogen  worden  seien.  Auch  verlautete,  ein  Theil  der  Truppen 
„Maison  du  Roy"  sollte  dazustossen  und  Marschall  Villars  habe 
den  <  Oberbefehl  übernommen. 

Auf  Seite  der  Alliirten  erging  man  sich  in  Muthmassungen  der 
verschiedensten  Art.  Ein  Theil  der  Generale  glaubte,  <\ry  Gegner 
beabsichtige,  die  im  Anzüge  befindlichen  Convois  abzuschneiden,  ein 
anderer  wieder,  es  sei  ein  grosser  Schlag  gegen  Menin  oder  Courtray 
geplant.  Vergrösserl  wurde  die  Sorge  durch  einen  ferneren  Kundschafts- 
bericht, dass  ein  Detachement  aus  Tournay  entsendet  worden  sei, 
2<»  Kanonen  von  Douai  zu  bringen.  Auch  war  es  Thatsache,  dass  die 
Franzosen  Verpflegimgs  Massnahmen  trafen,  die  auf  eine  baldige 
Bewegung  schliessen   Hessen. 

Man  schätzte  die  zusammengezogenen  Truppen  auf  20.000  bis 
25.000  Mann  und  darum  wurde  ein  Kriegsrath  gehalten,  in  welcher  Weise 


1     Kriegs-A,   Niederlande    1709;   Fase.  HI.  57. 

|;.  richl   vom    16    Juni,   Criegs-A.,  Niederlande  1709. 
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ein  aus  50  bis  60  Schiffen  bestehender  Convoi,  welcher  Munition,  Pro- 
visionen und  Eeuvorräthe  den  Magazinen  zuführen  sollte,  geschützt 
werden  könne  '). 

Dieser  allarniiivnden  Nachrichten  geschieht  hier  Erwähnung,  weil 
in  allen  Fallen  Prinz.  Eugen  in  Mitleidenschaft  gezogen  wurde 
Erwägt  man,  wie  sehr  der  P  r i n z  mit  Sorgen  überbürdel  war,  die  ihm 
die  diplomatische  Mission  bei  den  Friedensverhandlungen  im  Haag 
auferlegte,  so  wird  klar,  dass  seine  Opferwilligkeit  eine  harte  Probe 
zu  bestehen  hatte. 

Während  all'  dieser  Vorgänge  auf  der  vordersten  Linie  waren 
von  Seite  der  Verbündeton  die  Nachschübe  und  Ergänzungen  nach 
und  nach  in  Bewegung  gesetzt  worden. 

Einen  beiläufigen  Massstab  für  die  Zeit,  in  welcher  dies  geschah, 
geben  die  folgenden  Daten.  Die  kaiserlichen  Recruten  trafen  am 
19.  April  in  Frankfurt  ein  und  sollten  Anfangs  Mai  Cöln  erreichen8). 
Gegen  Ende  April  hatte  der " Churfürst  von  der  Pfalz  in  Aussieht 
gestellt,  bis  20.  Mai  die  für  die  Armee  bestimmten,  grösstentheils  in 
der  Unter-Pfalz  dislocirten  Truppen  der  Infanterie  den  Rhein  abwärts 
schiffen  zu  lassen.  Fünf  Reiter-Regimenter  dagegen  erhielten  Ordre, 
dass  sie  am  25.  Mai  in  Düsseldorf  eintreffen  und  nach  der  dort  voi- 
genommenen  Inspicirung  sofort  an  die  Maas  und  dann  nach  Brüssel 
aufbrechen  konnten8).  Das  sächsische  Contingent  und  die  Augmentation 
jener  Compagnien  und  Escadronen,  welche  schon  in  Flandern  waren, 
traten  schon  am  13.  März  den  Marsch  auf  den  Kriegsschauplatz  an. 
Ende  April  sollten  sie  in  Mastricht  eintreffen;  vorausgesetzt,  dass 
schlechte  Wege  und  Hochwasser  diesen  Calcul  nicht  durchkreuzten. 
Die  drei  Bataillone  sächsischer  Truppen,  welche  die  Garnison  von  Lille 
bildeten,  hatten  durch  Krankheit  und  Entbehrung  viel  gelitten.  In 
Folge  dessen  drang  General-Lieutenant  Graf  Schulen  bürg,  der 
Befehlshaber  des  Contingents,  darauf,  dieselben  aus  Lille  zu  ziehen 
und  Brabant  näher  rücken  zu  lassen,  um  die  Vereinigung  mit  den 
neu  eintreffenden  4.    Bataillonen  zu  erleichtern*). 

Der  General  der  Infanterie  Graf  Lottum  trat  von  Berlin  erst 
Mitte  April  die  Reise  nach  Flandern  an,  um  dort  das  Commando  der 
königlich  preussischen  Truppen  zu  übernehmen.  Bei  dieser  Gelegenheit 
hatte  König  Friedrich  sein  Contingent  Eugens  Fürsorge  in  einem 
eigenhändigen  Schreiben  anempfohlen,  dessen  Schlussworte  lauten:   ,, Ich 


*)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase  V,  1. 

2)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  IV,  66. 

3)  Kriegs-A.,  Niederlande    1709;  Fase  IV,   94. 
*)  Kriegs-A.,  Niederlande   1709;  Fase.  III,  47. 
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will  Mir  auch  jederzeit  eine  Freude  daraus  machen,  Euer  Liebden  zu 
zeigen,  Mir  sehr  leli  Dieselben  estimire  und  mit  was  sincerer  beständigen 
Ergebenheii   Ich    bin   Euer  Liebden  freundwilliger 

Vetter  Friedrich"  '). 

Den  Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm,  welcher  im  Heere  der 
Verbündeten  das  Feldleben  kennen  lernen  sollte,  empfahl  der  König 
dem   Prinzen   Eugen  in  einem   besonderen    Bandbiliete. 

Seihst  zu  Ende  <\r*  Monats  Mai  waren  die  Heeresmassen  <\r\- 
Verbündeten  keineswegs  in  einer  Besorgniss  erregenden  Weise  gegen 
Frankreichs  Grenzen  vorgeschoben.  Sic  wurden  zwar  im  Räume  aus- 
gebreitel  und  durch  die  Garnisons-Truppen  von  der  Maas  verstärkt, 
doch  blieb  ein  grosser  Theil  vorläufig  noch  in  Diest,  Haelen  und 
anderen   Puncten  entlang  der  Demer. 

England  und  Holland  wünschten  ja  den  Frieden  und  darum 
glaubten  sie  bis  zur  letzten  Stunde  einen  Modus  zu  finden,  welcher 
die  Differenzen  zwischen  Ludwig- XIV.  und  dem  Kaiser  ausgleichen 
kannte. 


Während  die  Massnahmen  von  Seite  der  Alliirten  noch  immer 
das  Gepräge  des  Unentschiedenen  an  sich  trugen,  war  der  französische 
Feldherr  mit  seinem   Defensions-Plane  bereits  völlig-  im  Klaren. 

Bei  der  Position,  welche  die  Verbündeten  durch  den  Besitz  von 
Lille  und  der  an  der  Lys  gelegenen  Puncte  einnahmen,  suchte 
Villars  den  so  bedrohten  Theil  der  Grenze  zu  sichern.  Zu  diesem 
Behufe  Hess  er  von  Douai  bis  zur  oberen  Lys  eine  Linie  errichten, 
wobei   ihn  die  Terrainverhältnisse  wesentlich  unterstützten. 

In  einer  Entfernung  von  l/a  Lieue  durchschnitt  der  Lach 
Escrechins  vor  Douai  die  Ebene  von  Lille  derart,  dass  bis  an  die 
Scarpe  den  Verbündeten  ein  sehr  geringer  Raum  zur  Entwicklung 
der  Streitkräfte  übrig  blieb.  Die  Ränder  des  ('anales  der  heule  waren 
zum  Theil  versumpft,  zum  Theil  so  hoch,  dass  ein  Brückenschlag  äusserst 
schwierig  geworden  wäre,  um  dieses  Bewegungshinderniss  überwinden 
zu  können.  Des  ferneren  bildete  der  ("anal  von  Leus  einen  Abschnitt 
im  Terrain,  welcher  die  Alliirten  hinderte,  sich  rasch  gegen  B^thune 
oder  Douai  zu  wenden.  Vom  Canal  von  Lens,  flussabwärts  der  Deule, 
und  zwar  von  Harnes  bis  Eulluch,  befand  sich  unpassirbares  Weich- 
land.     Die     fernere    Strecke    von    Hulluch    bis     la    Bassee    licss    sich 


'i  Kriege  A.,   Niederlande   L709 ;   Fase.   IV,  66. 
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durch  Stauung  der  Wässer  der  Deule  und  des  Canales  von  la  Bassee 
völlig  ungangbar  machen. 

Schon  am   J  4.  Mai  begannen  die  Arbeiten  an  dem    verschanzten 

Lager,  und  das  Ufer  der  Deule  wurde  von  dem  Fort  an  der  Scarpe, 
welches  sich  unterhalb  Douai  befand,  bis  Pont  a  Vendin  durch  Feld- 
befestigungen gesichert.  Mit  einem  Worte,  der  ganze  Terrainabschnitf 
erhielt  eine  solche  Stärke,  dass  den  Verbündeten  zum  Vordringen  kein 
anderes  Debouche  zu  Gebote  stand,  als  jenes  bei  la  Bassee;  den 
rechten  Flügel  dieser  Position  deckte  die  Scarpe,  welche  nur  wenige 
Uebergangspuncte  und  die  Festungen  Conde  und  Valenciennes  gleichsam 
als  Flankendeckung  hatte.  Ucberdies  befand  sich  hinter  der  Linie  der 
Scarpe  ein  zweiter,  durch  den  ('anal  de  la  Sensee  und  die  Scheide 
gebildeter  Abschnitt  im  Terrain,  welcher  an  Widerstandsfähigkeit 
dem    vorwärtigen  kaum   nachstand. 

Es  war  ja  das  Zeitalter  Vauban's,  in  welchem  die  Franzosen 
durch  Anwendung  der  Kunst  die  ohnehin  grossen  Vortheile  im  Terrain 
mehr  als  genügend  auszunützen  wussten. 

Versammlung"  der  Streitkräfte. 

In  Bezug  auf  die  Zeit  zur  Versammlung  der  Streitkräfte,  war 
Frankreich  offenbar  im  Vortheile.  Ludwig  XIV.  konnte  zum  Scheine 
die  Friedensverhandlungen  so  lange  fortführen,  bis  seine  Heeresmassen 
in  unauffälliger  Weise  zusammengezogen  waren.  Dies  musste  für  das 
Kriegstheater  in  Flandern,  wo  von  der  Coalition  die  Entscheidung  des 
Krieges  gesucht  wurde,  von  grosser  Bedeutung  sein. 

Marschall  Villars  hatte  die  Versammlung  seiner  Armee  einge- 
leitet und  zum  Theil  bewirkt,  ehe  die  Feldherren  der  Verbündeten 
Gleiches  thun  durften.  Gegen  den  24.  Mai  gab  er  Befehl,  jene  Truppen, 
welche  entfernt  an  der  Maas  standen,  schleunig  gegen  Maubeuge  zu 
dirigiren ;  die  Armeetheile  von  der  Meeresseite  sollten  in  Saint -Omer 
versammelt  werden.  Was  an  Bespannungs-Materiale  aufzutreiben  war, 
kam  nach  Douai. 

Schon  am  26.  oder  27.  Mai  hoffte  der  französische  Feldherr  mit 
50  Bataillonen  und  15  bis  20  Escadronen  hinter  la  Bassee  zu  stehen. 
An  dem  letztbezeichneten  Tage  bezogen  31  Bataillone  und  der  grössere 
Theil  jener  Reiterei,  welche  in  der  Umgegend  dislocirt  war,  derart  ein 
Lager,  dass  der  rechte  Flügel  an  Noyelles,  der  linke  an  Lens  gelehnt 
war.  An  die  obere  Lys  nickten  am  6.  Juni  18  Bataillone  und  32  Esca- 
dronen. Vor  Vendin  und  vor  das  Lager  von  Lens  und  Benifontaine  kamen 
20  Escadronen.     Ausserdem  wurden  von  den  rückwärtigen  Quartieren 

Feldziige  des  Prinzen  Eugen  v.   Savoyen.   II.   Serie,  II.  Band.  O 
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Truppen  nach  Saint-Omer,  Douai,  Cambrai  verlegt  und  aus  Ypcrn  4  und 
aus  Tournay  3  Bataillone  nebst  7  Dragoner-Compagnien  herangezogen. 

Gegen  den  L2.  Juni  hatte  Villars  eine  allgemeine  Disposition 
getroffen,  derzufolge  alle  zur  Formirung  der  Armee  bestimmten  Truppen 
sieh  am  13.  derart  a  portee  zu  halten  hatten,  dass  sie  nach  zwei  Tag- 
märschen insgesammt  an  der  Grenze,  eventuell  in  der  vorbereiteten 
Position  versammelt  sein  kennten.  Ausser  den  bereits  in  den  Lagern 
von  Lens,  Benifontaine  und  Vendin  versammelten  Streitkräften  wurden 
2(i  Bataillone  und  3  Escadronen  zwischen  B^thune  und  la  Bassee  auf- 
gestellt. 

Nach  den  Angaben  Pelet's  f)  bestand  die  zu  Operationen  im  Freien 
verfügbare  französische  Streitkraft  mit  Beginn  des  Monats  Juni  aus 
121  Bataillonen  und  213  Escadronen.  In  diesen-  Zahl  sind  die 
14  Bataillone  und  44  Escadronen,  welche  aus  Spaniern  und  Bayern 
bestanden,   nicht  inbegriffen,  da  selbe  erst  Ende  Juni   eintrafen. 

In  dem  Stabe  des  Marschalls  Villars  befanden  sich  die 
Lieutenants  <  ieneraux:  Comte  d'Artaignan,  Marquis  de  Gaisson,  d'Alber- 
gotti,  Marquis  d'Hautfort,  Marquis  de  Surville,  de  Magnac,  Comte 
Chemerault,  de  Legall,  Duc  de  Guiche,  Prince  Rohan,  Chevalier  du 
Rosel,  de  Puysegur,  Marquis  Goesbriant,  Marquis  Vivans,  Prince  de 
Birkenfeld,  Marquis  de  Puyguion,  Marquis  Bonzolles,  Comte  Villars, 
Chevalier  de  Luxembourg,  Marquis  Frezcliere,  de  Rosen,  Comte  Croy; 
und  die  Marechaux  de  camp:  De  Mouroux,  de  Pallavicini,  de  Villars 
Chandieu,  Marquis  de  Conflans,  Marquis  Vieuxpont,  Comte  de  Coignyj 
Marquis  de  la  Valliere,  d'Ourches,  de  Bourck,  Comte  de  Ruffey,  Marquis 
de  Dreux,  Comte  de  Broglie,  Prince  Charles,  le  Vidame  d'Amiens, 
Marquis  de  Nangis,  de  Permangle,  de  Ravignan,  Marquis  de  Coesquin, 
Prince  d'Isenghien  und  Comte  la  Marck  *). 

Infanterie: 
Bataillone  Bataillone 

Gardes  francaises   ....      4  Condrin 2 

„  suisses 2  La  Heine 3 

Picardie 3  Mortemarl 2 

Champagne 3  Louvigny-Grammont   ...      2 

Piemont 3  Cahors 2 

Bourbonnais 2  Lannoy 2 

Le  Roy 4  Saintonge 2 

Royal 3  Luxembourg 2 


')  Mdmoires  militairea  (Pelet)  TX,  29 

')   toi Lrea  militairea  (Pelet)  IX,  304  und  309. 
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Bataillone 

Bataillone 

Agenois        

.    .      2 

Touraine  ... 

.    .    .      2 

So  Irr      ...         .     . 

2 

Chäteauneuf    .    .    . 

Galmoy 

Royal  Roussillon 

2 

1  'erche 

.    .      2 

1 

Royal  la  Marine.    .    . 

.    .      2 

.    .    .      2 

9 

May  (Schweizer)     . 

.    .    .      .3 

.    .      2 

Greder  (deutsch)     . 

.     .     .      2 

Greder  (Schweizer) 

.    .      3 

Sparre 

2 

Brendle 

.    .    .      3 

Mouroux 

.    .      1 

Alsacc 

2 

.    .      1 

.    .    .      4 

2 

2 

.    .      2 

Bombardiere    .    .    . 

Crouy  ....        .    . 

1 

Led 

O'Briant 

.     .      2 

.    .    .      ] 

La  Sarre 

.    .      1 

Dorington     .... 

Bonrgogne    

2 

O'Donell 

2 

Poitou 

.    .      2 

Foix 

.    .      2 

Roval-italien     .     .    . 

Tourville 

.    .      2 

Deslandes     .... 

Boulonnais 

2 

2 

.    .      1 

De  Cnlogne.    .     .    . 

.    .      2 

Cavallerie: 


Escadronen 

Prince  Lambesc 3 

Desmarets 2 

Nugent 2 

Latour 2 

Lamothe 2 

Cornmissaire-general    ...  3 

Duras 2 

Villiers 2 

Saint  Phal 2 

Hussards 4 

Dalezeau 2 

Bracquc    2 

Royal-etranger 3 

Le  Roy 3 

Cherisy 2 


Escadronen 


Cravats 3 

Dauphin-etranger    ....  3 

Courcillon 2 

Aubeterre 2 

Colonel-general 3 

La  Reine 1 

Listenoy 3 

Epinay 3 

Beaujeu 2 

Tarnau 2 

Villeroy 3 

Gendarmerie 8 

St.  Aignan 2 

Dragons  de  la  Reine.    .    .  2 

„         de  Gran  vi  11c     .    .  3 


US 


Escadronen 
Noyellea  Garde  du  Corps .     2 

Bouffiers       2 

Villeroy        2 

Gendarmes  du   Roy    ...      1 
( Ihevauxle'gers  du  Key  .     .      1 


Labretoehe 2 

Tarente 2 

Capy 2 

Ve*rao 3 

D'Hareourt 2 

Mousquetairs 2 

Carabiniers 6 

Marteville         2 

Beringhen 3 

St.  Pouanges 2 

Grenadiers  ä  cheval   ...  1 

Colonel-ge'ne'ral 3 

Brabant 2 

Barenthi 2 

Vaudray 2 

Livry 2 

La    Maine 3 

Motiv  de  eamp-general     .  3 

Royal-Piemont 3 

Mestre  de  camp-gen.  Drag.  2 

Saint   ( Ihaumont 3 


Escadronen 

Royal  alleniand 3 

Dauphin 3 

La   Reine 3 

Vasse*   Drag 3 

Choiseul 2 

Royal  Drag 3 

Conde* 3 

Belacueil 2 

Dudicourt 2 

Bellefonds 2 

Rothenburg 2 

Carabiniers 4 

Marsillac 2 

Villequier 2 

Roye 2  • 

D'Aultane 2 

Lamothe-Houdancourt     .    .  2 

Flandre 2 

Matignpn 2 

Cayeux     2 

Biron 2 

Toulouse 3 

Chartres 3 

Lenoneourt 2 

De  Cologne 9  *) 


Obgleich  Bugen,  der  sieh  Ende  Mai  zur  Armee  begeben  hatte, 
über  den  ferneren  Verlauf  der  diplomatischen  Verhandlungen  in 
Unkenntniss  war.  zweifelte  er  doch  keineswegs,  dass  der  Krieg  fort- 
gesetzl  werden  würde.  Diesen  Fall  vor  Augen,  traf  er  Anordnungen, 
dass  die  Versammlung  der  Streitkräfte  längs  der  Scheide  bis  Mitte 
Juni  bewerkstelligt   Bein  kennte. 

Zu  dieser  Zeil  wollte  der  Prinz,  mit  Marlborough  in 
Brüssel  o<hr  Cent  zusammentreffen,  um  bezüglich  der  Eröffnung  der 
Campagne  das  Nöthige  zu  verabreden,  falls  der  Friede  nicht  zu  Stande 

k;iine  ■  i. 


1     In  Gtaise,  Laon  and  ßoissons  befanden  sieb  ausser  den  bier  angeführten  drei 
and  in  der  Champagne  gleichfalls  drei   Escadronen. 
*)  Kriegs-A.,  Niederlande  L709;   Fase.  VI,  24. 
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Der  Beginn  der  Feindseligkeiten  in  der  Mitte  des  Jahres  erscheint 
wohl  sehr  verspätet.  Aber  auch  ohne  den  Aufschub  durch  die  politische 
Action  würden  die  Witterungs-  und  klimatischen  Verhältnisse  dazu  bei 
getragen  haben,   ..militärische  Operationen  zu  retardiren".    Beständiger 

Regen    und  Kalte  hatten  den  Graswuchs  derart  verhindert,    dass  noch 
Mitte  Juni    wesentliche   Verzögerungen    zu    gewärtigen    standen. 

Die  erste  Vorschiebung  der  Coalitions-Truppen  geschah  gegen  den 
17.  Juni   in  einzelnen  Corps  zwischen   Lvs   und  Seheide,   und   zwar  das 

I.,  bestehend  aus 

Kaiserlichen 8  Bataillons   30  Escadronen 

Sachsen 8  „  12  „ 

Chur-Pfälzer 8  „  18  „ 

Württemberger 6  „  4  „ 

Westerloo —  „  3  ,. 

D'Audignies —  „  4  „ 

30  Bataillons    71  Escadronen, 
bezog  ein  Lager  zwischen  Kerkhove  und  Waermerde; 
IL,  bestehend  aus 

Holländern 63  Bataillons  60  Escadronen 

Holstein 3  „  8  „ 

Münster 3  „  2 

69  Bataillons  70  Escadronen, 
lagerte  von  Eyne  bis  Peteghein; 

III.,  bestehend  aus 

Hessen 9  Bataillons   16  Escadronen. 

lagerte  zwischen  dem  II.  und  IV.   Corps; 

IV.,  bestehend  aus 14  Bataillons  29  Escadronen. 

lagerte  bei  Waereghem; 
V.,  bestehend  aus 

Preussen 19   Bataillons  21    Escadronen, 

lauerte  bei  Deerlyk; 

VI.,  bestehend  aus 

Dänen 9  Bataillons  21   Escadronen. 

lagerte  bei  Vive  S.  Eloi: 
VII.,  bestehend  aus 

Engländern 20  Bataillons  35  Escadronen, 

lagerte  bei  Harlebeke. 

Diesemnach    waren     170  Bataillons    und   263   Escadronen   für  die 
Operationen  im  freien  Felde  bereit. 
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Ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  dass  die  Truppen  der  Alliirten 
den  ganzen  Kaum  zwischen  Lys  und  Scheide  besetzt  hielten  und  von 
dieser  Position  aus  gleichmässig  Ypern   und  Tournay  bedrohten. 

Auch  Lag  es  in  der  Absicht,  ein  Corps  von  10  Bataillonen  und 
lo  Escadronen  in  Alosl  zu  belassen,  um  Brüssel  und  die  Plätze  in 
Brabänt  zu  decken  *).  Diesbezüglicherscheint  eine  gegen  den  Comman- 
danten  gemachte  Bemerkung  des  Prinzen  charakteristisch:  „le  corps 
sera  commande*  par  im  officier  ge'ne'ral,  qui  ue  refusera  pas  doböir  a 
Monsieur  Pascal,  en  cas  que  ce  corps  soil  oblige*  de  marcher  du  cote* 
de   Bruxelles." 

Diese  erste  vorbereitende  Bewegung  ging  wohl  nicht  ganz  glatt 
vor  sich.  FML.  Graf  ßeising  war,  in  Folge  der  Verspätung  eines 
Befehles,  mit  seinen  Truppen  vorzeitig  über  die  Scheide  gerückt. 
Bugen  wollte  keine  Contreordre  mehr  ortheilen,  gab  aber  dem 
Genera]  Befehl,  seine  Truppen  derart  aufzustellen,  dass  kein  Unfall 
zu  besorgen  sei.  Auch  bezüglich  der  Verpflegung  wusste  der  Prinz 
schnei]  Rath.  Er  liess  von  Audenarde  die  Zufuhren  bewerkstelligen. 
Für  den  Fall  eines  feindlichen  Angriffes  hatte  Eugen  den  Corps- 
Commandanten  überhaupt  eingeschärft,  die  Aufstellung  der  neben 
befindlichen  Truppen  sogleich  zu  recognosciren ,  um  dadurch  die 
wechselseitige  Unterstützung  zu  erleichtern2).  Das  von  Reising 
befehligte  Corps,  zum  Beispiel,  hatte  zunächst  die  chursächsischen 
Truppen  zu  Anseghem  als  Nachbarn.  Ausserdem  erhielt  General 
\V  i  1  c  k  e  Befehl,  im  Falle  Ersterer  angegriffen  würde,  gleich  zu 
demselben  zu  stossen.  Uebrigens  scheint  die  Reibung  zwischen  den 
verschiedenartigen  Truppen  nicht  unbedeutend  gewesen  zu  sein,  denn 
Eugen  fand  es  nöthig,  nachdrücklich  zu  erinnern,  dass  im  Falle  eines 
feindlichen  Angriffes  ..ein  geringerer  General  dem  höher  charakterisirten 
pariren"  müsse,  „als  wie  General  Schulenburg  dem  chursäch 
sischen". 

.Mit  Vorbereitungen  und  der  Eintheilung  der  Generale  vergingen 
mehrere  Cage.  Endlich  kam  es  zur  Vereinbarung,  aus  der  ganzen 
Masse  der  I  nippen  zwei  Armeen  zu  formiren,  deren  eine  Prinz  Eugen 
und  die  andere   Eerzog  von   Marlborough  befehligen  sollte. 

Vom  22.  Juni  ab  wurden  die  diesbezüglichen  Anordnungen  in 
Vollzug  gesetzl  und  es  hatte  sich  des  Prinzen  Armee  nordwestlich 
Lille,  bei  Marquette  und  Quesnoy,  jene  des  englischen  Feldherrn  aber 
links  davon   in   folgender   Weise  formirt: 
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Armee  des  Prinzen   Eugen  von  Savoyen1). 

Erstes  Treffen. 

Baron  S  c  h  u  1  e  n  li  arg,  Graf  Vehle  n. 
General-Lieutenants    (FML.) :     Ran  tz  au,     W  a  c  k  e  r  l>  ;i  r  t ,      Graf    If  ;i  r  r  a  <•  h, 
R  ei  sing.    General  -  Feldwachtmeister:     M  i  1  k  ;i  u,    Prinz    von      W  eis  seil  f  e  1  s. 
S  c  li  w  a  r  •/.  e  1,  S  a  c  k  e  n,  Z  o  l>  e  1,  A  m  m  a  m  a,    van  der  I>  e  c  k,     F  e  c  li  e  n  l>  ;i  <•  h, 

Fürst  L  ii  li  k  ii  \v  i  t  z. 
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Linker  F 1  ii  gel: 

Escadronen 
Württemberg  Oels- 

Dragoner 3 

Leib-Regiment  .  .     2 

Rantzau 2 

Davits 2 

Bruckdorf 1 

I Erbprinz  Hessen- 
Kassel  4 
Weissenfeis 2 
Leib-Regiment  .  .      2 

jWinckel 4 

|Leib-Reg.  Drag.  .      4 


Mitte: 


[Wackerbart   .... 

[Wilkens 1 

j  Baumbach 1 

(Erbprinz 1 

Grenadiere 1 

{Iselbach 1 

Freudenberg  ....  1 

Lübeck   1 

Garde-Grenadiere  2 

(Carls 1 

[Delsuperche  ....  1 

§  I  Jobrokowsky ....  1 

I  Hernilles 1 


Rechter  Flügel: 

Escadronen 

IKollonits-Husz.  .      (j 
Sple'nyi-Husz. ...     4 
3  \  Fels- Dragoner  .  .      i) 

I    I'.ilffy..; 6 

iMercy   (J 

gj  Wester], in 2 

J  [Velilen-Drag.  ...      3 
eü  <  Leib-Regiment  ..     2 

M     Wittgenstein ....      3 


^    Flu 


ir " 


«  l  Jabanak 1 

JlCastel 1 

iE  I  Bevern 1 

4j  j  Erbprinz 1 

^  | Düren 1 

1  <  Landsberg 1 

ä  |Elberfeld 1 

-?"  (Baaden 2 

[Tln'ingen 2 
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Zweites  Treffen. 
General  der  Cavallerie:   Herzog  von  W  ü  rtte  m  1>  e  rg 
General -Lieutenants:    Auerox,     Betten  dorff,     Efferen 

W  e  n  11  i  n  g  e  r. 
General-Feldwachtmeister:     Cheuse,     Hohendorf,     Canitz,     Sternfels, 

Dalberg,    Dewits. 

M  Ltte: 

Bataillone 

.Büke 1 

I    Sponek   1 

«3    Pretorius 1 

Ivon  Stecken  ....  1 

=  IChur-Prinz 1 

-=  J  Weissenfeis 1 

|  Fürstenberg 1 

Wartensleben  . . ,  1 

Stnkerad 1 

£  |  Exter 1 

(.Spiegel 1 

d  pillenbnrg 1 

f -jSulzbach  1 

S  (Sachs. -Meiningen  2 

«  f  Sternfels 2 

J  •'Henna ns 2 

|  |Garde 2 

sc  [Deaston 1 

-|JDalbeig 1 

^  I  Feebenbach 2 


Lin  k  e  r  F 1  ilg  e  I  : 

Bscadronen 
Württemb.  Oels- 
1  »ragoner 
=    Juhl 

S    Scbmettan  .  .  . 
Württemberg 

Cheuse  

[Auerox    

;     Boyneburg 2 

|  Spiegel      2 

S  I 

S    Milk.ni  ]  »ragoner      -I 


F  r  i  e  s  li 


Rechter  Flügel: 

Bscadronen 
-d  I  Reising-Dragoner     G 

iÜ  |Falkenstein G 

J.  liehnstädt 4 

js  fllaen 3 

^Juatzfeld 3 

«  (Wenniuger 3 


Armee  des  Herzogs  von  Marlborough. 

Erstes  Treffen. 

Tilly,  Oberbefehlshaber  der  holländischen  Truppen. 

Erbprinz  von  Hessen-Kassel  ,  Prinz  von  O  r  a  ni  e  n  ,  Graf  B  ü  h  1  a  u. 

General  -  Lieutenants :      Dopf,     Oven,      Wittinghof,     Prinz     Wilhelm     von 

11 '--in.     Erbach,     Hompesch,      Hey  den,     Murray,     Weideren, 

S  p  a  a  r .    P  a  1 1  a  n  d  t ,    B  a  n  t  z  a  u  ,    W  e  1>  b  .  A  r  g  y  1  e  ,   W  i  t  h  e  r  s  ,   0  r  k  n  e  y, 

Schulenburg,  Wood,    Cadogan,    ßoss,    Lumley. 
General-Feldwachtmeister:   Bauditz,  Posaern,  Rechteren,  Seh  mettau, 
M  a  d  r  i  <■  e,  Dnportail,  Cro  v  e  b  t  e  i  n  ,  W  n  s  s  e  d  a  e  r,  K  e p  p  e  1,  W  e  gel  i  n, 

A  i  a  in  a ,      I  i  n  m  i  1 1  o  n  ,      \Y  e  r  t  m  li  1 1  e  r ,      Nur  t  li  e  n  g  r  a  y  ,      T  e  m  |>  1  e, 

Bodmar,    Bt.    Laurent,    M  i  1  1.    Stairs. 


Linker  Fl  D g e  I : 

IpilH-ll 

-  I  Scbmettan- 1  (rag. ,     4 
I  |  Holland.    Garde- 
=  I      I  Dragoner  5 


M  Ltte: 

Bataillone 
iron  .  1 

1 

5  Ißerkoffer  1 

ö  IDohna  1 

llF, 


„  1 1  [ebron  .... 
allibardine 


'..iuiiii-r  i  Wallon.)    1 


K  echt  e  r  F  lügel: 

BscadroneD 

IBühlau-1  Dragoner     4 
Haen-Dragoner .  .     3 
ll.ini. uv.   Leib-R.       1 
a. 

Schulenburg  ... .     2 

Frischapel 2 
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L  i  11  k  e  t  F  l  ü  g  e  1 : 

Escadronen 

IAlbemarle-Cavall.  4 
Garde    du    Corps 

Holland 1 

IGardes  bleues 

I     Elollandaises  .  .  2 

|  fOstfriesland 2 

|[Erbach 2 

a  [Lalecq 2 

Ji  (Württemberg.  ...  2 

~  |Grevenstein 2 

s  [Oyen 1 

■s  .{Dompre 2 

«  |0bdam 2 

"1  {Vandernatt-Drag.  4 

-3  I 

^  JGardes  bleues 

S        Hollandaises  .  .  3 


Mitte: 

Bataillon 

=  I  Wegelin 1 

2=  [Rechteren 1 

jSCHuffel l 

j|  \Wanderbeck     ...  1 

|  fsturler 2 

Zouthland 1 


-2  •'Oranif 


Rantzau 

Stallmester 

Gouvain 

-■  Belling 

Dieffenbrucb  .... 

Maltyl 

Goor 

Inglesby 

Lallo 

Primrose 

Webb 

Godfrey 

Evans 

Temple 

Argyle 

Orrery  

Sabine  

Roya 

Northengray  .... 

Meredith 2 

Royal 1 

Garde    Britanique     2 


Rechti»  r  F  1  ü  £  e  1 : 

Escadr □ 

(Rhede   2 

Pentz 2 

a  j  Saint   Laurenl    .  2 

=  [Vogt 2 

lOels-Dragoner   .  .  3 

[Bodmar-Drag.    .  .  4 

rPendegras 1 

rlßecke 1 

£  (Schwerin 1 

IPreston 1 

(Wood    2 

Palmes 1 

|  (Schaumbarg  ....  2 

"**  ICadogan 2 

ILumley 2 

tffRoss-Dragoner  .  .  2 

^.\Stairs-Dragoner  .  3 


Zweites  Treffen. 

Lord   Albemarle,  Baron  F  a  g  e  1 ,  Graf  L  o  1 1  u  m. 

General  -  Lieutenants :       D  o  m  p  r  e  ,       H  o  m  b  u  r  g ,       Lalecq,       d'A  u  v  e  r  g  n  e, 

A  t  li  1  o  u  e  ,     Ostfrise,     Oxenstirn,     D  o  h  n  a  ,     C  o  1 1  i  a  r  d  ,     L  a  u  w  d  e  r, 

W  e  c  h  ,    Vi  n  c  h ,    Natzmae  r. 

General-Feldwachtmeister :  Prinz  v.  Sachsen,  Eck,  Briselwitz,  Starken- 

bürg,   Prinz    v.   W  ü  r  t  t  e  m  b  e  r  g,    Crallinge,Oels,    N  a  s  s  a  u  -  W  o  u  d  e  n- 

bon  r  g,  I  v  o  y,    R  a  u  c  li,  .1  o  o  r,   D  ö  n  h  o  f  f ,  D  u  v  e  n  n  e,   D  ö  r  f  f  1  i  n  g. 

Linker  Flügel:                           Mitte:  Rechter  Flügel: 

Escadronen                                              Bataillone  Escadronen 

j  {Dopf-Dragoner  .  .      4  g  [Pallandt 1  (Kronprinz 3 

g-JOranien-Garde  .  .      1  |    Medrael 2  ~f  {Garden 2 

|-\Altona 2  S  (Oxenstirn 1  =  IPreuss.  Garde.  .  .      1 
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Linker  F  1  ü  <_r  «•  1  : 

Bscadronen 

I  Briselwitz .' 

<  .  anclos     .      . ..  2 

'  [Balduyn 2 

[Glinstra 2 

Ginckel 

~  |Sgravenmoer  2 

I  Bttnerbein  2 

I  Rechteren     '.' 

chseu 2 

|  |  Hessen-Homburg  2 

-=    Bandits  1  Dragoner  3 

'Sj  I 


|fIvoj 
i\Weld 


Mitte: 

Bataillon) 

JjKeppel 1 

J  (Scbmida 2 

^j.M.lN       2 

Nassau  -  Wonden- 

burg 1 

j  |Heyden 1 

;  [Heukelom     1 

1 

slderen 1 

Rantzau 1 

Koseritz 1 

■    Da  Lar 1 

Lescour  1 

Teklenbourg     ...  1 

Du  Brul 1 

{I  lutronssel 1 

Anhalt-Zerbsl  ...  1 

Erbprinzv.  Hessen  1 

{Dönhoff 1 

Jnng-Dohna   ....  1 

Alt-Dohna 1 

I  |  Lottum    2 

llPrinz  Albrecht  .  .  2 


R  e  c  li  t  c  t   V  1  ü  g  e  1  : 

Bscadronen 

ICatt 2 

Heyden 1 

Duportail 3 

Slippenbach 3 

I  Wartensleben  ...  3 
Kronpr.  v.  Preuss, 
»    Prinz  Philipp  .  .  . 
—    Preuss.  Leib-Reg. 

.Gendarmen 

«Doerffliiig 

_=  lAnspach 3 

|    Schönfeld 4 

=  I Leib-Reg.  Drag.  .  4 


Bei  den  Verbündeten  hatte  man  bereits  Kenntniss,  dass  französi- 
sche Truppen  nicht  blos  von  der  Rhein-Armee  nach  Flandern  beordert 
worden,  sondern  dass  sie  bereits  an  der  Maas  angekommen  seien.  Es 
tauchte  deshalb  die  Bcsor^niss  auf.  Frankreich  beabsichtige,  gegen 
Brabant  eine  Armee  zu  formiren. 

Arge  Verstimmung  rief  diese  Kunde  bei  den  Seemächten  hervor. 
Sie  sprachen  von  der  [naction  am  oberen  Rhein,  wo  „die  Armee  noch 
oicht  einmal  beisammen,  und  weder  auf  eine  Operation  noch  dahin 
gedacht  werde,  mindestens  eine  Diversion  zu  versuchen"1).  Berechtig! 
war  diese  Klage  jedenfalls,  denn  die  bereits  angeführten  Thatsachen 
sprechen  leider  nur  zu  deutlich.  Auf  dem  Kriegstheater  am  Ober 
Rhein  hatten  sieh  eben  die  traurigen  Zustände  der  Vorjahre  in  ganz 
erheblichem   Masse  gesteigert. 

Die  Verstärkung  der  französischen  Armee  von  anderen  Kriegs- 
schauplätzen gab  wohl  den  Fingerzeig,  mit  dem  Beginne  der  Operationen 
nicht  mehr  zu  zögern.  Darum  geschah  schon  am  23.  eine  Vorwärts- 
bewegung bis  auf  eine  Stunde  südlich   von  Lille.   Dort  wurde  Eugen's 
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Armee  derart  postirt,  dass  sich  der  linke  Flügel  au  die  Abtei  von 
Loos  leimte,  während  der  rechte  bis  eine  Stunde  von  Armentieres  aus 
gedehnf  war.  Marlborough's  Armee  schloss  mit  dem  rechten  Flügel 
an   Eäubourdin,  der  linke  hatte  die  Richtung  gegen   Flers. 

Diese  Aufstellung  war  genommen  worden,  um  die  von  .Marschall 
Villars  gewählte  verschanzte  Position  sowohl  im  Centrum,  als  in  ihren 
beiden   Flügeln  gleichmässig  zu   bedrohen. 

Angriffsmarsch  gegen  die  feindliche  Stellung-. 

Die  nächste  Absieht  der  Verbündeten  zielte  darauf  ab,  mit  den 
beiden  Armeen  den  Marsch  gegen  die  französische  Position  zu  richten, 
in  dw  Hoffnung-,  den  Gegner  zur  Annahme  der  Schlacht  zu  ver- 
mögen. Um  die  geeigneten  Manöver  ausführen  zu  können,  musste  für  die 
Gangbarkeit  des  Terrains  Vorsorge  getroffen  werden.  Zu  diesem  Behüte 
ging  am  24.  Juni  ein  Detachement  nach  Warneton.  General-Lieutenant 
Dopfund  der  General-Quartiermeister  Cadogan  wurden  gleichzeitig 
mit  einem  anderen  Detachement  gegen  die  feindliche  Position  entsendet, 
um   Wege  herrichten  und  Gräben  ausfüllen  zu  lassen. 

Um  dem  Gegner  jede  Möglichkeit  zu  benehmen,  sich  über  die 
vorhabende  Bewegung  der  Alliirten  zu  orientiren,  war  Alles  so  geheim 
gehalten  worden,  dass  nicht  die  geringste  Nachricht  in  das  feindliehe 
Lager  dringen  konnte.  Es  wurde  erst  am  26.  bei  der  Parole  ange- 
ordnet, dass  auf  „das  Zeichen  der  Retraite  bei  beiden  Armeen  die 
Zelte  gleichzeitig  abgebrochen  werden  und  der  Abmarsch  in  vier 
Colonnen"  erfolgen  sollte,  „wohin  man  es  des  Weitern  anzeigen  werde". 

Sowohl  Eugen,  als  Marlborough  hatten  schon  im  Vorhinein 
die  Ueberzeugung,  dass  ungeachtet  der  verfügbaren  gewaltigen  Streit 
massen,  ein  directer  Angriff  auf  die  feindliehen  Linien  erfolglos  bleiben 
würde.  Aber  zum  'mindesten  wollten  sie  den  Versuch  machen,  Villars 
durch  Bedrohung  seiner  beiden  Flügel  zum  Verlassen  seiner  Position 
oder  zu  falschen  Massnahmen  zu  verleiten. 

Während  der  Nacht  vom  26.  auf  den  27.  Juni  setzten  sieh  beide 
Armeen  in  Bewegung,  und  zwar  derart,  dass  der  Feldherr  Ludwig  XIV. 
unmöglich  in's  Klare  kommen  konnte,  ob  er  in  seinen  Verschanzungen 
angegriffen  oder  diese  umgangen  würden. 

Prinz  Eugen  nämlich,  das  Terrain  zwischen  Deule  und  Lys 
passirend,  ruckte  gegen  la  Bassee  vor  und  disponirte  seinen  rechten 
Flügel  gegen  Estaires  la  Gorgue  an  der  oberen  Lys.  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h 
drang  gleichzeitig  über  la  Marcq  zwischen  Douai  und  Orchies  gegen 
den  rechten  Flügel  der  Franzosen  vor. 
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Nach  der  Natur  der  Position  hegte  Villars  nur  für  seinen 
linken  Flügel  Besorgnisse  und  verstärkte  denselben,  ohne  im  Uebrigen 
eine  Truppenverschiebung  vorzunehmen. 

War  die  französische  Position  von  Natur  aus  und  durch  die 
Anlage  der  Befestigungen  an  und  für  sich  stark,  so  hatten  die  an- 
haltenden Niederschläge  dieselbe  nahezu   anangreifbar  gemacht. 

Beide  Feldherren  der  Verbündeten  blieben  vor  den  bedrohten 
Objecten  stehen,  ohne  zum  Angriffe  zu  schreiten,  weil  sie  Gegen- 
naassnahmen  vom  Gregner  erwarteten.  Dieser  blieb  aber  ruhig  hinter 
seinen  natürlichen  und  künstlichen  Bollwerken,  und  es  zeigte  sich  die 
völlige  Erfolglosigkeit  der  Seitenbewegungen,  denn  Villars  Hess  sieh 
nicht  verleiten,  den  Kampf  mit  dem  überlegenen  Gregner  aus  eigener 
Initiative  aufzunehmen. 

Bald  gewannen  sowohl  Eugen,  als  Marlborough  die  Ueber- 
zeugung,  dass  jeder  Angriflsversuch  scheitern  würde.  Erwägt  man 
dabei,  dass  die  holländischen  Feld-Deputirten  darauf  drangen,  anstatt 
einer  offenen  Feldschlacht  die  Belagerung  eines  festen  Platzes  vor- 
zunehmen, -d  werden  die  ferneren  Massnahmen  der  Leiden  Feldherren 
wohl  erklärlich,  üeberhaupt  muss  bei  Beurtheilung  der  Operationen  in 
Flandern  170**  wohl  im  Auge  behalten  werden,  dass  beide  Feldherren 
stets   unter  dem  harten   Drucke   Ai-r  politischen    Einflüsse  standen. 

Bei  Ventilirung  der  Frage,  gegen  wehdien  der  festen  Plätze  das 
Absehen  zunächst  gerichtet  werden  sollte,  fasste  man  Ypern  ins  Auge. 
Alter  abgesehen  davon,  dass  die  Oberbefehlshaber  besorgten,  Gent, 
Audenarde,  ja  ganz  Brabanl  zu  gefährden,  Hessen  die  bei  diesem  Platze 
vorhandenen  [nundationen  an  eine  Belagerung  nicht  denken.  Für  den 
.Moment  schien  der  Angriff  auf  Tournay  die  grössten  Chancen  darzu- 
bieten und  es  wurde  nicht  gesäumt,  denselben  zu  unternehmen. 

Marsch  gegen  Tournay  und  Einschliessung  dieses  Platzes. 

Schon  am  27.  Juni  schwenkten  die  Verbündeten  mit  ihrem  Heere 
-  die  belgische  Grenze  zurück.  Die  Absicht.  Ludwig  XIV. 
Armee  völlig  niederzuwerfen  um!  dann  Frankreichs  Boden  mit  den 
CoalitionB-Truppen  zu  überschwemmen,  war  vereitelt.  Es  lag  nämlich 
in  der  Absicht,  nach  Eugen's  ursprünglichem  Plane  über  Lille  gegen 
die  Hauptstadt  Frankreichs  vorzudringen.  I  >i<-  holländischen  Feld- 
Deputirten  trugen  ihre  Verdrossenheil  über  die  auf  grundlosen  Strassen 
vollführten  Märsche  ganz  offen  zur  Schau.  Auch  die  Ofnciere  verhehlten 
ihren  LJnmuth  nichl  über  die  aufreibenden  Anforderungen,  welche  an 
die  Truppen  gestellt   wurden. 
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Den  Ersatz  für  die  von  Villars  verweigerte  Schlacht  sollte  nun 
die  Eroberung  eines  Platzes  bieten,  den  Frankreich  ohnehin  schon  bei 
den  Friedensverhandlungen  der  Republik  Niederland  bewilligen  wollte! 
Marlborough  war  schon  am  27.  Abends  mit  seiner  Armee  gegen 
Tournay  aufgebrochen  und  hatte  auf  der  Strasse  nach  Douai  zu 
Willemeau  das  Hauptquartier  aufgeschlagen.  Seine  Truppen  lauerten 
in  drei  Treffen  derart,  dass  der  rechte  Flügel  Antoing  gegenüberstand, 
der  linke  die  Strasse  von  Lille  berührte. 

Greneral-Lieutenant  Domprä,  welcher  bis  zu  dieser  Zeit  mit 
seinen  Truppen  in  Alost  stand,  hatte  am  25.  Juni  Weisung  erhalten, 
nach  Audenarde  zu  marschiren.  Dort  traf  ihn  am  26.  Ordre:  am 
rechten  Ufer  der  Seheide  derart  gegen  Tournay  vorzurücken,  dass  er 
gleichzeitig  mit  der  Armee  vor  dem  Platze  eintreffen  konnte.  Von  den 
englischen  Truppen  waren  ihm  der  General  Conible  mit  10  Bataillonen 
und  30  Eseadronen  als  Verstärkung  zugesendet  worden. 

Sie  sollten  die  Scheide  bei  Antoing  passiren,  und  im  Falle 
die  Brücke  zerstört  gefunden  würde,  mit  den  beihabenden  Pontons 
einen  Uebergang  herstellen.  Das  ganze  Truppencorps  war  bestimmt, 
die  Einschliessung  Tournay 's  am  rechten  Ufer  der  Scheide  zu 
bewirken. 

Wenngleich  aus  den  Acten  sich  nicht  nachweisen  lässt,  dass  der 
Plan,  Tournay  zu  belagern,  schon  am  26.  Juni  gefasst  war,  so  berechtigt 
doch  die  vorstehend  angeführte ,  authentische  Disposition  zu  einem 
solchen  Schlüsse.  Vermuthlich  wollten  beide  Feldherren  wenigstens 
den  Schein  retten,  der  feindliehen  Armee  die  Schlacht  angeboten 
zu  haben. 

Prinz  Eugen  brach  am  28.  Juni  gleichfalls  gegen  Tournay  auf 
und  Hess  durch  seine  Truppen  am  linken  Ufer  der  Scheide  die  Ein- 
schliessung des  Platzes  bewirken.  Seine  Reiterei  wurde  hinter  der 
Infanterie  derart  aufgestellt,  dass  die  vor  ihm  gebildete  Postenkette 
bei  Antoing  begann,  über  Espleehin  und  Camphin  führte  und  an  dem 
unteren  Theile  der  Scheide  schloss. 

Am  linken  Ufer  der  Scheide  begann  die  Circumvallations-Linie 
südlich  Tournay  bei  Cercq,  zog  sich  gegen  Westen  zwischen  Ere  und 
Barges,  ferner  durch  den  Ort  Orsecq,  führte  gegen  Norden  über  den 
Maierhof  Säle"  und  schloss  nordöstlich  davon  an  die  Scheide.  Am  rechten 
Stromufer  begann  sie  bei  Vaulx,  zog  sich  gegen  Rumillies,  durch  den 
Forst  von  Breuze  und  dann  nördlich  Tournay  zur  Scheide.  Dadurch 
war  die  Inundation  von  Pont  d'Amour  mit  eingeschlossen  und  der 
Besatzung  von  Tournay  jede  Möglichkeit  benommen,  nach  aussen 
irgend  welchen  Verkehr  zu  pflegen. 
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Villars'    Massnahmen    wahrend    der   Belagerung    der    Stadt 

Tonrnay. 

Als  der  französische  Il<>f  Gewissheit  hatte,  dass  die  nächsten 
Absichten  der  Alliirteii  gegen  Tournay  gerichtet  seien,  fand  er  eine 
gewiss«    Beruhigung.   Er  hoffte,  dieser  Platz  werde  sieh  mit  der  Citadelle 

i  drei  Monate  halten  können.  Marschall  Villars'  Soldaten-Natur 
widerstrebte  es,  während  so  langer  Zeit  eine  Zuseherrolle  übernehmen 
zu  sollen .  Er  machte  Ludwig  XIV.  Vorschläge,  entweder  Tournay 
directe  Hülfe  zu  bringen  oder  zum  mindesten  eine  Diversion  zu  ver- 
suchen. Der  König  fand  es  aber  nothwendiger,  die  Armee  zur  Deckung 
der  Grenze  seine-  Reiches  verwenden  zu  lassen.  Auch  er  huldigte  der 
passiven  Verteidigung  einer  grossen  Landesstrecke.  Für  den  Feldherrn 
bleibt  der  Wille  des  Monarchen  massgebend  und  er  muss  selbst  seine 
beste  Erkenntniss  gleich  jedem  Soldaten  dem  höheren  Befehle  unter- 
ordnen. 

Während    die     Verbündeten    sich    ausschliesslich    nur    mit     der 
Belagerung  beschäftigten,  hatte  der  französische  Feldherr  seine  Streit 
kräfte  zur  Deckung  der  Reichsgrenze  folgendermassen  aufgestellt: 

Im  Bereiche  von  St.  Venant  und  Pont  d'Estaires  standen  50  Batail- 
lone und  50  Escadronen,  la  Bassee  war  durch  die  Gardes  du  corps, 
die  Gendarmerie,  die  Carabiniers  und  die  bayerische  Reiterei  gedeckt. 
In  dem  Retranchement  von  Ilnlliieh  campirten  63  Bataillone  in  der 
ersten   Linie  und  hatten  als   Reserve  50   Escadronen. 

Zwischen  Courrieres  und  Pont-ä-Vendin,  und  /war  in  dem 
Retranchement  an  dem  ('anale  der  Deule,  eventuell  hinter  demselben, 
>tanden  25  Bataillone.  Die  gleiche  Zahl  Bataillone  und  20  Escadronen 
campirten  zwischen  Courrieres  und   Auby. 

Fünfzig  Escadronen  hatten  ihren  rechten  Flüge]  hei  Douai,  den 
linken  in  der  Richtung  von  Pont-ä  Raches;  24  Escadronen  der  spanischen 
Truppen  lagerten  mit  dem  rechten  Flügel  bei  Bouchain,  der  Linke  hatte 
die  Richtung  gegen  Arleux.  Zwischen  Valenciennes  und  Bouchain  standen 
B  Escadronen  der  Truppen  von  Com;  30  Escadronen  endlich  deckten 
den   Raum   zwischen   ('midi'   und   Valenciennes. 

Auf  den  ersten  15li<d<  erscheint  diese  Defensiv-Stellung  wohl  sein' 
ausgedehnt.  Erwägt  man  aber,  dass  die  Reiterei  innerhalb  eines  Tages 
hei  der  im  Centrum  aufgestellten  Infanterie  versammelt  werden  konnte 
und  Villara  in  ebensolcher  Frisl  sein  Schwergewicht  auf  den  rechten 
«-der  linken  Flügel  zu  verlegen  vermochte,  so  muss  die  Zweckmässigkeit 
dieser   Disposition  anerkannt   werden. 
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Die    Sicherung    von     Warnetori     und     Beobachtung     der 

fe  i  n  (1 1  i  c  li  c  n  S  teil  u  n  g. 

\Y;ir  zunächst  das  Absehen  der  Verbündeten  aufTournay  gerichtet, 
so  mussten  doch  Vorkehrungen  getroffen  werden,  die  Freiheit  des 
Handelns  zu  sichern.  Um  einen  Uebergang  über  die  Lys  unterhalb 
Menin  festzuhalten,  welcher  es  möglich  machte,  den  linken  Flügel  der 
französischen  Linien  bei  la  Bassee  und  ebenso  die  zwischen  derselben 
und  dem  Meere  gelegeneu  Puncto  bedrohen  zu  können,  war  Wannten 
mit  einer  Besatzung  von   1600  Mann  versehen  worden. 

Marschall  Vi  11  ars  wollte  nun  diesen  Posten  aufheben  und  hatte 
am  3.  Juli  Truppen  entsendet,  welche  am   4.  die  Besatzung-  vertrieben. 

Kaum  war  die  Nachricht  von  diesem  Vorfalle  eingetroffen,  als 
General-Lieutenant  Wilcke  Befehl  erhielt,  „mit  einem  Detachement 
von  Grenadiers  und  Cavallerie  aufzubrechen,  rasch  gegen  Warneton 
vorzurücken,  den  dortigen  Posten  zu  erhalten  und  die  Mannschaft  zu 
salviren".  Obschon  die  Bewegung  mit  aller  Eile  geschah,  konnte 
Wilcke  erst  am  6.  bei  Warneton  eintreffen.  Dort  Hess  er  auf  der 
Colline  Lambat  eine  Reiter-Abtheilung  aufmarschiren  und  gab  ihr 
Befehl,  die  Stadt  zu  durchziehen  und  dann  von  der  Höhe  in  die  Ebene 
vorzubrechen ').  Schon  auf  dieses  Manöver  hin  begann  der  Gegner 
zurückzuweichen,  und  die  nachgesendete  Reiterei  meldete  eine  Stunde 
später,  dass  die  Franzosen  im  vollen  Rückzüge   zu  ihrer  Armee  seien. 

W  i  1  c  k  e's  Aufgabe  schien  nun  beendet  und  da  ein  Verweilen  bei 
Warneton  keinen  ferneren  Zweck  gehallt  hätte,  wollte  er  am  6.  Juli 
Früh  den  Rückmarsch  zur  Armee  antreten.  Mittlerweile  erhielt  er  aber 
Befehl,  die  Ankunft  eines  Detachements  von  10  Escadroncn  und 
6  Bataillonen  abzuwarten  und  mit  denselben  zwischen  Lys  und  Deulc 
vorzurücken,  die  beihabenden  Truppen  aber  zur  Armee  zu  senden. 

Nunmehr  wählte  er  einen  Lagerplatz  bei  Deulemont  nahe  bei 
Warneton  und  Pont  rouge  rlerart,  dass  der  Gegner  verhindert  wurde, 
abermals  einen  Versuch  gegen  Warneton  zu  unternehmen.  Die  Ver- 
pflegung liess  sich  von  Menin  beziehen.  Nach  Eintreffen  der  Verstärkung 
lag  es  in  seiner  Absicht,  gegen  Wambrechies  zu  marschiren  und  von 
dort  die  Commandirten  zur  Armee  zu  senden  *). 

So  ganz  ohne  Störung  verlief  aber  die  Mission  keineswegs. 
Wilcke  stand  am  8.  Juli  noch  bei  Deulemont,  als  ein  vom  Comman- 
danten  von  Courtray  entsendeter  Platzmajor  bei  ihm  eintraf.  Dieser 
machte    nun  die  Vorstellung,    dass    der    genannte  Platz    und    das    dort 


1)  Kriegs-A.,  Niederlande   1709;   Fase.  VII,  27. 
*)  Kriegs-A.,  Niederlande   1709;  Fase.  VII,  32. 
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errichtete  Magazin  sich  in  der  gr^ssten  Gefahr  befänden,  denn  von  der 
Besatzung  war  sowohl  Infanterie,  als  Reiterei  zur  Armee  beordert 
worden.  Die  gefährdete  Lage  dieses  Punctes  ermessend,  entschloss  sich 
Wilcke,  auf  eigene  Faust,  doch  in  Anhoffnung  der  Genehmigung  von 
Seite  Bugen's,  400  Mann  in  Courtray  zu  lassen. 

Für  Warneton  wurden  200  Arbeiter  bestimmt,  um  bei  den  dor- 
tigen  Befestigungs  Arbeiten  mitzuwirken  '). 

Her  General-Lieutenant  erhielt  mittlerweile  von  Marlborough 
Befehl,  die  Zufuhren  zur  Armer,  welche  mit  Wagen  geschahen,  zu 
decken,  und  /.war  von  Pont  ä  Rtarcq  bis  Menin.  Aber  die  hiedurch 
aöthigen  Detachirungen  schwächten  W  i  1  c  k  e's  Infanterie  ausserordent- 
lich, denn  es  mussten  auch  50  Mann  in  ein  kleines  Schloss  verlegt 
werden,  welches  einen   Flussübergang  beherrschte. 

l>ie  Franzosen,  welche  den  Vorstoss  gegen  Warneton  unternommen 
hatten,  standen  noch  im  Lager  von  Estaires  la  Gorgue  und  von  dort 
aus  wurde  die  Garnison  von  Ypern  durch  drei  Bataillone  und  ein 
Regiment  Dragoner  verstärkt.  Auch  sollten  dem  Vernehmen  nach  von 
der  Armee  dort  Truppen  angekommen  sein.  Aus  dem  zog  Wilcke 
den  Schluss,  dass  die  Absicht  des  Feindes  gegen  ihn  gerichtet  sei,  das 
heisst,  dass  die  Franzosen  auf  dem  jenseitigen  Ufer  der  Lys  vordringen 
wollten.  In  letzterem  Falle  musste  der  General-Lieutenant  den  Gegner 
entlang  des  Flusses  cotoyiren.  Nahmen  aber  die  Franzosen  eine 
Diversion  gegen  die  untere  Deule  vor,  so  konnte  Wilcke  in  eine 
äusserst  schwierige    Lage    gerathen. 

Mit  Rücksicht  darauf  erfolgte  das  Ansuchen  um  Verstärkung 
durch  einige  Bataillone,  mit  dem  Bemerken,  dafür  einige  Eseadronen 
zur  Armee  zurücksenden  zu  wollen.  Denn  das  zu  durchziehende  Ter- 
rain war  durchschnitten  und  für  die  Verwendung  der  Reiterei  wenig 
geeignet.  Um  diesem  Succurse  nahe  zu  sein,  bezog  Wilcke  ein  Lager 
zwischen  Wambrechies  und  Quesnoy*).  Schon  am  12.  Juli  erhielt  er 
von  dem  Bürgermeister  von  Warneton  Nachricht,  dass  die  bei  Estoisses 
lagernden  Franzosen  sich  zum  Aufbruche  rüsten.  Gleichzeitig  berich- 
tete der  Bürgermeister  von  Armentieres,  der  Feind  habe  die  im  Lager 
stehenden  Truppen  bedeutend  verstärkt,  und  es  werde  eifrig  daran 
gearbeitet,   Brücken   bei   Estaires  la  Gorgue  in  Stand  zu  setzen. 

/u  dieser  Zeit  halte  aber  (hr  ( Jeiieral-Lieutenaut  noch  keinen 
Bescheid  bezüglich  der  nachgesuchten  Verstärkung.  Traf  diese  ein,  so 
wollte  er  ein  Bataillon  bei  Quesnoy  und  ein  zweites  bei  <\<r  Brücke 
von   Wambrechies  zurücklassen,  um  diese  beiden   Uebergänge  so  lange 

'     K ei.  £8  a  ,  Niederlande   L709;   Fase.   VII,  38. 
2i  K.  eg    A  .  Niederlande   1709;  Fase    711,    K>. 
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festhalten  zu  können,  bis  die  uöthigen  Unterstützungen  eintrafen;  mit 
dem  Reste  seiner  Mach!  sollte  der  Gegner  beobachtet  werden,  falls  er 
eine   Diversion  an  der  Lys  versuchte'). 

Am  Abende,  und  zwar  nach  Sonnenuntergang,  wurden  60  Pferde 
gegen  Nieuquerque  entsendet,  tun  jene  Bewegungen  beobachten  zu 
lassen,  welche  die  Franzosen  am  nächstfolgenden  Tage  vornehmen 
würden*).  Der  Reiterofficier  hatte  sich  nahe  dem  feindlichen  Lager  in 
Hinterhalt  gelegt.  Nun  blieb  aber  am  13.  dort  Alles  ruhig  und  Wileke 
musste  zur  Ueberzeugung  gelangen,  das«  die  ihm  zugekommenen 
Berichte  falsch  waren.  Nur  die  Herstellung  der  beiden  Brücken  beruhte 
auf  Wahrheit3). 

In   der  Zeit  Ins  zum    21.  Juli  hatte  sieh    im  Lager    des   Feindes 
nichts  Erwahnenswerth.es  ereignet,    und  da  der  Fall  <\cr  Stadt  Tournay 
in  Aussicht  stand,  fand  es  MarFborough  an  der  Zeit,  Wileke   ein 
zuberufen,  um  möglichst  viele  Streitkräfte  zu  allenfallsigen  Operationen 
verfügbar  zu  haben. 

Belagerung  und  Einnahme  von  Tournay4). 

Auch  die  französischen  Quellen  enthalten  das  Zugeständniss,  dass 
Tournay  einer  der  stärksten  Plätze  an  der  französischen  Grenze  und  in 
gutem  Vertheidignngsznstande  war.  Minen  befanden  sieh  bei  allen 
Werken  und  die  am  linken  Ufer  der  Seheide  angelegte  Citadelle  hatte 
ein  französischer  Ingenieur  (Mesgrigny)  nach  einem  vortrefflichen 
Plane  erbaut. 

Befehlshaber  des  Platzes  war  General-Lieutenant  Marquis  de 
Surville,  welchem  die  beiden  Marechaux  de  eamp  Ravignan  und 
Dolet  unterstanden.  Als  Besatzung  befanden  sich  in  Tournay  13y2  Ba- 
taillone, wovon  9  zu  den  regulären  Truppen  gehörten.  Ausser  diesen 
waren  5  Frei-Compagnien,  2  Compagnien  Kanoniere  und  2  irländische 
Brigaden  vorhanden.  Die  Gesammtstärke  dieser  Truppen  mochte 
7000  Mann  betragen  haben. 

An  Provisionen  war  der  Wesenheit  nach  genug  vorhanden,  um 
Garnison  und  Bevölkerung  während  vier  Monaten  zu  ernähren.  Nur 
an  frischem  Fleisch  und  Branntwein  trat  bald  Mangel  ein.  Pulver  und 
Schiessbedarf  überhaupt  war  rechtzeitig  aufgestappelt  worden,  doch 
fehlte  in  Bezug  auf  Provisionen  Manches,  was  bei  dem  überraschenden 
Erscheinen    der  Alliirten    nicht    mehr    in    den  Platz    gebracht    werden 

')  Kriegs-A.,  Niederlande   1709;   Fase,  VII,  49. 
■)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  VII,   19. 
3)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase,  VII,  54. 
*)  Siehe  Tafel  I. 
Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen.   II    Serie,  II.  Band.  6 
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konnte.  Nach  den  Acten  des  Kriegs-Archives  hatte  Eugen's  zweites 
Treffen  seine  Bewegung  „so  präcise  ausgeführt,  dass  die  Truppen  am 
28.  Juni,  ungefähr  um  10  Uhr  Vormittags,  so  unversehens"  vor  Tournay 
anlangten,  dass  die  Garnison  die  Annäherung  der  Verbündeten  und 
noch  weniger  die  beabsichtigte  Belagerung  „ahnte  und  förmlich  über- 
rascht wurde".  Auch  die  erwähnte  Einschliessung  gelang  so  vollständig, 
dass  ungeachtet  der  wiederholten  und  mit  grosser  Geschicklichkeit  in 
Soene  gesetzten  Versuche,  keinerlei  Succurs  möglich  war,  was  von 
Eugens  vortrefflichen   Dispositionen  Zeugniss  gibt. 

Ein  Brigadier,  ein  Hauptmann  in  Bauernkleidern  und  ein  Inge- 
nieur versuchten  in  die  Festung  zu  gelangen,  wurden  aber  gefangen 
genommen. 

Von  der  Stärke  der  Besatzung  hatte  man  keine  genaue  Kenntniss. 
Ein  Deserteur  gab  Nachricht,  dieselbe  bestünde  „aus  12  schwachen 
Bataillonen,   einem  ganzen   Regiment  und  vier  Cömpagnien  Dragoner". 

Jedem  Zeitverluste  vorzubeugen,  erfolgte  schon  am  29.  Juni  die 
Ausscheidung  der  zur  Belagerung  bestimmten  Truppen,  um  sodann 
mit  dem  Gros  jene  Aufstellung  zu  nehmen,  welche  nöthig  war,  Vil- 
la r-'  Entsatzversuchen  begegnen  zu  können. 

Der  regelrechte  Angriff  wurde  auf  drei  Puncten  gleichzeitig 
unternommen,  einerseits,  um  die  Aufmerksamkeit  des  Gegners  zu 
(heilen,  andererseits  um  die  Besatzung  zu  ermüden.  Den  Angriff  auf 
dem  rechten  Ufer  der  Seheide  vollführten  die  holländischen  Truppen 
unter  Befehl  des  Generals  Till  y.  Derselbe  hatte  die  Front  vor  der 
„Porte  de  Marvis"  derart  ausgedehnt,  dass  der  rechte  Flügel  gegen 
1 '« mt    d'Amour,    der  linke  gegen  die  Schelde-Inundation  gerichtet  war. 

Den  Qauptangriff  gegen  die  Citadelle,  eventuell  gegen  das  Thor 
von  Valenciennes  leitete  der  preussische  General  Lottum.  Den  rechten 
Flügel  seiner  Angriffsfront  hatte  er  an  die  Schelde-Ueberschwemmung 
gestützt,  der  linke  war  gegen  das  Polygon  der  Citadelle  ausgedehnt, 
welches  er  ganz  umfasste. 

l>ie  dritte  Angriffsfront  endlich  war  von  Norden  her  gegen  die 
Porte  des  sept  Fontaines  gerichtet  und  General  Schulenburg 
befehligte  die  dort  verwendeten  Truppen.  Aus  den  Aetcn  lässt  sich 
nur  feststellen,  dass  zur  Einschliessung  60  Bataillone  und  70  Esca 
dronen  verwendel  worden  waren,  welche  sich  auch  an  der  Belagerung 
betheiligten  Marlborough  hatte  deren  Oberleitung  auf  sieh  ge- 
nommen. 

Die  Übservations-Armee  zur  Deckung  der  Belagerung  befehligte 
Prinz  Eugen.  Dieselbe  war  mit  dem  rechten  Flügel  ^cp;e,n  Pont-ä- 
Tressin,    mit    dem    Centrum    in    Esplechin    und  mit  dem  linken  Flügel 
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gegen  St.  Amand    und  Mortagne    aufgestellt.    Jedenfalls    liegl    in  dem 
Umstände,    dass    dem   Prinzen  die  offenbar  schwierigere   Rolle  zuge- 
wiesen  wurde,  die  Anerkennung   von    Seite  des  englischen   Feldherrn. 
War  im  Allgemeinen  die  überraschende  Einschliessung  Tournay's 

geglückt,  so  trat  doch  ein  Umstand  ein,    welcher  bezüglich  der  regel- 
rechten Belagerung  manche  Schwierigkeiten  vorhersehen  Hess. 

Der  französische  Befehlshaber  in  dem  Platze  hatte  alsbald  nach 
Ankunft  der  alliirten  Armee  sämmtliehe  Schleusen  sperren  lassen. 
Die  Folge  davon  war,  dass  die  von  Conde  und  Valenciennes  kommenden 
Wässer  in  einem  Masse  sich  stauten,  welches  die  Verbindung  mit 
beiden  Sehelde-Ufem  nahezu  unmöglich  machte.  Prinz  Eugen  die 
dadurch  entstehenden  Gefahren  wohl  erkennend,  gab  noch  in  "der 
Nacht  des  28.  Juli  Befehl,  über  die  Ergiessungen  und  Moräste  Brücken 
zu  errichten l).  Zum  Glücke  reichten  diese  Vorkehrungen  aus,  die 
Verbindung  erhalten  zu  können. 

Mit  dem  eigentlichen  Beginne  der  Belagerung  hatte  es  seine 
guten  Wege.  Bei  der  Erwartung,  den  Gegner  schon  zu  Anfang  der 
Campagne  südlich  von  Lille  schlagen  zu  können,  war  die  schwere 
Artillerie  unter  Bedeckung  der  churpfälzischen  Infanterie  und 
1000  kaiserlichen  Pferden  beordert  worden,  auf  der  Lys  stromaufwärts 
gegen  Menin  und  Courtray  zu  rücken. 

NachAenderung  der  Entschlüsse  musste  am  27.  Juni  dem  Artillerie 
park  die  Contre-Ordre  zugesendet  werden,  nach  Gent  zurückzukehren, 
mit  den  Transportschiffen    in    die  Scheide    einzulaufen    und,  durch  die 
oben    bezeichneten   Truppen    gesichert,    den  Weg    direct    auf  Tournay 
zu   nehmen,  was,  wenngleich  mit  Schwierigkeiten,  auch  geschah 3). 

General-Lieutenant  Bettendorff  war  am  3.  Juli  Nachmittags 
mit  der  gesammten  Artillerie  bei  Audenarde  eingetroffen.  Hochwasser 
stellte  aber  der  Weiterbeförderung  momentane  Schwierigkeiten  entgegen. 
Da  auch  eine  Belästigung  des  Convoi  durch  feindliche  Parteien  im 
Bereich  der  Möglichkeit  lag,  erhielt  der  die  Garnison  von  Courtray 
befehligende  Obristlieutenant  Weisung,  seine  Truppe  derart  in  Bereit- 
schaft zu  setzen,  dass  sie  zur  Zeit,  als  die  Artillerie  aufbrechen  würde, 
den  Marsch  gegen  Tournay  antreten  könne.  Dabei  sollten  Massnahmen 
getroffen  werden,  der  Umgehung  des  Convoi  durch  feindliche  Detache- 
ments  rechtzeitig  zu  begegnen  3). 

Bei  allen  Verfügungen  zu  und  vor  Beginn  der  Campagne  tritt 
Eugens    vorsorglicher    und    weitblickender    Geist    zu    Tage.     Es    ist 

«)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  VII,  113. 
2)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  VII,  113. 
3j  Kriegs-A.,  Niederlande   1709;  Fase.   VII,  21. 
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ebeD  nur  zu  bedauern,  dass  derPrinz  sein  Genie  nicht  frei  entfalten 
konnte:  ja  es  war  1709  nahezu  in  Fesseln  gelegt.  Und  gerade  da- 
durch, dass  nie  eine  Silbe  der  Klage  über  seine  Lippen  kam,  leuchtet 
er  uns  als  ein   Beispiel  der  Unterordnung  aus   Pflicht  voran! 

Der  Aufenthalt  war  für  den  Artilleriepark  in  Audenarde  viel 
länger  nöthiff.  als  man  es  vorhersah.  Hie  Schiffe  mussten  einzeln  die 
Schleusen  passiren,  was  nichl  geringen  Zeitverlust  verursachte.  Aber 
auch  Bpäter  traten  neue  Hindernisse  in  den  Weg.  Einerseits  war  es 
die  geringe  Wassertiefe,  welche  die  Sperrung  der  Schleusen  in  Tournay 
hervorgebracht  hatte:  das  wesentlichere  Binderniss  bestand  aber  darin. 
dass  die  Franzosen  im  Vorjahre  die  Scheide  zwischen  Tournay  und 
Audenarde  gesperrt  und  aus  ihrem  natürlichen  Kette  hatten  ableiten 
wollen  (siehe  X.  Band  dieses  Werkes),  wodurch  es  unmöglich  war, 
weiter  zu  kommen.  Es  musste  vorerst  ein  Durchstich  gemacht  werden, 
um  das  zur  Schiffahrt  nöthige  Wasserquantum  zuzuleiten. 


l>ie  eigentlichen  Belagerungsarbeiten  begannen  am  4.  Juli.  Das 
Unglück  wollte,  dass  der  die  Belagerung  leitende  Ingenieur  LaRocy 
in  der  Nacht  des  6.  Juli  ein  Bein  brach.  Nichtsdestoweniger  ward 
beschlossen,  die  Trancheen  bald  zu  eröffnen.  Thatsächlich  i;-e.sehah  die.s 
schon  in  der  Nacht  des  8.  Juli,  und  zwar  gleichzeitig  an  allen  drei 
Angrinsfronten.  Das  Unternehmen  gelang  wider  Erwarten,  so  dass  die 
Belagerer  kaum  200  bis  300  Schritte  vor  der  Contrescarpe  standen. 
Dies  nützte  aber  wenig,  denn  die  schwere  Artillerie  war  noch  nicht 
zur  Stelle. 

\\  ar  die  Witterung  schon  seit  Wochen  ungünstig,  so  hatten  am 
:>.  Juli  die  Wolken  solche  Wassermassen  entladen,  dass  nur  mit  Mühe 
an  den  Trancheen  gearbeitet  werden  konnte.  Erklärlich  ist  es  dadurch, 
da--  nur  auf  einer  der  drei  Angriffsfronten  eine  Batterie  zu  Stande 
kam:  auf  den  beiden  anderen  aber  der  rantritt  besserer  Witterung 
abgewartet   werden  musste. 

Am  J0.  Juli  Abends  kam  endlich  ein  Theil  der  mit  Artillerie, 
Munition  und  Kriegsgeräthschaften  befrachteten  Schiffe  nach  Tournay; 
der  Rest  war  wegen  Einbruch  der  Dunkelheit  eine  Stunde  ström 
abwärts  vor  Anker  gegangen  und  traf  am  11.  Vormittags  ein,  wonach 
die  Debarkirung  begann.  Die  Acten  des  Kriegs-Archives  --eben  über 
die  Zahl  und  Gattung  der  bei  der  Belagerung  verwendeten  Geschütze 
keinen  Aufschluss.  Nach  Pelet  ')  waren  von  Gent  100  schwere  Kanonen 
und  r><>   Mörser  nach  Tournay  gebracht  worden. 

1    Memoi i •  -   militairea  IX,  ö  1 
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Wie  schon  erwähnt,  kamen  mit  dem  Schiffs-Convoi  „die  ehur- 
pfälzische  Infanterie",  ferner  die  in  Brüssel  zurückgebliebene  Reiterei 
und  Dragoner  zu  Fuss  mit  ihren  Remonten.  Fs  wurde  beschlossen, 
erstere  zurückzubehalten  und  bei  der  Belagerung  zu  verwenden,  die 
Reiterei  aber  sogleich  zur  Armee  zu  senden. 

Von  dem  Einführen  der  schweren  Geschütze  in  die  Batterien 
konnte  vorläufig  keine  Rede  sein.  Der  Regen  hatte  die  Trancheen  mit 
Wasser  gefüllt  und  gestattete  nur  geringfügige  Arbeitsleistung.  Mit  An 
strengung  waren  am  12.  Juli  die  durch  die  Witterung  hervorgebrachten 
Schäden  beseitigt.  Communicationen  eröffnet  und  der  Batteriebau  so 
Aveit  gefördert,  dass  man  hoffte,  wenigstens  eine  derselben  in  zwei  bis 
drei  Tagen  armiren  zu  können.  Thatsächlich  Hess  sieh  aus  der  gegen  die 
Citadelle  errichteten  Batterie  bereits  am  13.  das  Feuer  eröffnen.  In 
Folge  der  angewandten  Mühe  waren  in  den  beiden  darauffolgenden 
Tagen  auf  allen  drei  Linien  die  schweren  Geschütze  in  Action  und 
das  Feuer  aus  Mörsern  begann. 

Der  Energie  des  Belagerungs-Commandanten  war  es  zu  danken, 
dass  am  16.  Juli  die  Sappen  so  weit  vorgetrieben  werden  konnten. 
um  auf  allen  drei  Angriffsfronten  an  je  einem  Puncto  der  Contrescarpe 
Posto  zu  fassen.  Das  nächste  Absehen  wurde  nun  darauf  gerichtet, 
sich  des  bedeckten  Weges  zu  bemeistern  und  sieh  dort  auszubreiten. 
Auch  begann  der  Bau  neuer  Batterien.  Bei  dieser  Gelegenheit 
gelang  es,  in  der  Angriffsfront  gegen  die  Citadelle,  den  Feind  „aus 
einem  sicheren  Retranchement",  welches  er  bei  Beginn  der  Belagerung 
erbaut  hatte,   „zu  delogiren". 

Obgleich  rüstig  an  der  Errichtung  von  Bresche-Batterien  gearbeitet 
worden  war,  konnte  man  doch  nicht  sobald  zu  Stande  kommen,  als  es 
Eugren  hoffte  und  wünschte,  Schon  in  der  Nacht  zum  21.  Juli  glaubte 
man  am  Ziele  zu  sein,  als  die  Franzosen  aus  all'  ihren  Geschützen  ein 
heftiges  Feuer  gegen  die  Angreifer  richteten,  von  der  Citadelle  mit 
Macht  ausfielen  und  die  Arbeiter  in  den  Linien  völlig  in  Unordnung 
und  Verwirrung  brachten.  Der  Gegner  hatte  übrigens  auch  seine  Minen 
in  Wirkune;  zu  setzen  versucht.  Sie  wurden  aber  zum  Theil  von  den 
Belagerern  rechtzeitig  ausgeladen,  die  übrigen  verursachten  in  ihrer 
Wirkung  keinen  erheblichen  Schaden. 

Gegen  die  auf  die  Citadelle  gerichtete  Angriffsfront  hatte  der 
Feind  sein  Geschützfeuer  am  23.  vermindert,  dagegen  während  der 
Nacht  den  Arbeitern  durch  Bombenwürfe  hart  zugesetzt. 

An  der  Angriffsfront  gegen  St.  Martin  gelang  es  endlich,  „mit 
dem  Verluste  von  40  bis  50  Mann  Todten  und  Blessirten"  ein  kleines 
Losrement     in     der     Palissadirung     zu    gewinnen.      Zwar    suchten    die 
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Franzosen  diesen  errungenen  Vortheil  wieder  streitig  zu  machen,  da 
aber  nur  ein  Fernkampf  mit  den  Schusswaffen  stattfand,  blieb  derselbe 
ganz  erfolglos. 

Schon  zu  lange  hatten  den  beiden  Feldherren  die  Belagerungs- 
arbeiten gewährt.  Nach  den  französischen  Quellen  hatten  die  Ver- 
bündeten am  27.  Abends  mit  der  Enbreschelegung  der  Hauptmauern 
begonnen  und  Vorbereitungen  getroffen,  um  den  Graben  übersetzen  zu 
können:  ..leur  teil  tut  si  vif  que  le  lendeniain  les  trois  breehes  füren  t 
practicables  et  les  fosses  combles"  '). 

Prinz  Eugen  und  Marlborough  waren  am  28.  Juli  in  den 
Trancheen  erschienen,  um  persönlich  anzuordnen  „was  zur  baldigen 
Endigung  weiters  anzustellen  sei". 

Auf  der  Angriffsfront  „St.  Martin  wurde  der  Feind  in  seine 
GralerieA  zurückgedrängt"  und  man  verstärkte  auf  allen  Linien  das 
Feuer.  Der  Moment  war  nun  für  die  Besatzung  der  Stadt  Tournay 
äusserst  kritisch;  denn  kam  es  zum  Sturme,  so  erlitt  Ludwig  XIV. 
eine  immerhin  empfindliche  Einbusse  an  tüchtigen  Soldaten. 

11-  wurde  Kriegsrath  gehalten,  in  Folge  dessen  Surville  sich 
genöthigt  sah.  noch  am  28.  Juli  die  Oapitulation  anzubieten,  welche 
am  29.  abgeschlossen  wurde.  Schon  am  darauffolgenden  Tage  besetzten 
die  Truppen  der  Alliirten  das  Thor  von  Lille  und  am  31.  Juli  zog 
sich  S  u  r  v  i  1 1  e  mit  dem  aus  4000  Mann  bestehenden  Reste  der  Garnison 
in  die  (  ütadelle  zurück,  und  zwar  unter  der  Bedingung,  dass,  falls  nicht 
vor  dem  5.  September  durch  Villars  der  Entsatz  erfolgen  würde, 
auch  die  ( 'itadelle  den  Alliirten  auszuliefern  sei.  Von  der  Armee  der 
Verbündeten  wurden  10  Bataillone  zur  Besatzung  der  Stadt  verwendet, 
und  man  traf  das  mündliche  Übereinkommen,  von  der  Stadtseite 
keinerlei    Feindseligkeiten   zu  versuchen. 

Der  Obrist,  welcher  bezüglich  der  Uebergabe  der  Stadt  an  den 
französischen  Bof  gesendet  worden  war,  kehrte  am  4.  August  zu 
Surville  zurück.  Dieser  machte  nun  Propositionen,  welche  die 
Citadelle  betrafen.  Nach  mehreren  fruchtlosen  Debatten  zeigte  er  sich 
endlich  geneigt,  die  ursprünglichen  Punctationen  ,.v< »rausgesetzt  der 
Ratification   von  Seite  des   Königs"   anzunehmen2). 

Erneuerl  gestattetes  die  Verbündeten  dem  Marquis  von  ßavignan, 
ich  oach  Versailles  zu  begeben;  da  derselbe  sieh  verpflichtete,  innerhalb 
vier  Tagen  zurückzukehren,  stellte  Lottum  auf  Befehl  für  diese  Zeit 
das  Geschützfeuer  und  die   Belagerungsarbeiten  ein8). 

M  Biemoires  militairee  (Pelet)  IX,  68. 

2l  Königlich  sächsischen   Haupt  Staats- Archiv. 

')   Siehe  Belagerung  der  Citadelle  ron  Tournay. 
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Ein  Vorschlag,  bis  5.  September  <li<-  Feindseligkeiten  bezüglich 
der  Citadelle  beiderseits  einzustellen,  doch  den  Operationen  im  freien 
Felde  ihren  Lauf  zu  lassen,  wurde  vom  französischen  Eofe  abgelehnt. 
Derselbe  hoffte,  dass  die  Citadelle  von  Tournay  den  Verbündeten 
grosse  Opfer  an  Zeit  und  Menschenleben  verursachen  und  sie  überdies 
in  der  Freiheit  des  Handelns  wesentlich  beirren  würde.  Zum  Theil 
erwies  sich   dieser  Calcul   als  richtig. 


Bewegung-  der  Verbündeten  gegen  die  von  Marschall  Villars 

befestigte  Stellung. 

Marschall  Villars  konnte  nach  der  Uebergabe  der  Stadt  Tournay 
wohl  nicht  daran  zweifeln,  dass  die  Verbündeten  sich  gegen  ihn  wenden 
würden.  Die  Vorwärtsbewegung  der  Alliirten,  welche  thatsächlich  statt- 
fand, nöthigte  ihn  zu  einer  GTegenbewegung,  eventuell  Verschiebung 
seiner  Streitkräfte.  Dieselbe  erfolgte  derart,  dass  am  7.  August 
54  Bataillone  im  Lager  von  Denain,  40  hinter  Marchiennes,  13  bei 
Lallaing,  lb'  bei  Aubv,  9  bei  Sauls,  17  bei  Courrieres,  6  bei  Pont- 
a-Vendin,  12  in  der  Linie  von  Hulluch  gegen  Cambrin,  2  bei  Bethune  und 
1  bei  St.  Venant  standen.  Mit  diesem  Theile  der  Infanterie  waren  die 
drei  Artillerie-Bataillone,  mithin  im  Ganzen  128  Bataillone  zum  Empfange 
der  Verbündeten  bereit. 

Die  Reiterei  hatte  Villars  derart  disponirt,  dass  100  Escadronen 
zum  Theil  in  Denain,  zum  Theil  in  St.  Saulve,  66  zum  Theil  bei 
Escaillon,  zum  Theil  bei  Waizers,  1 1  hinter  den  Verschanzungen  am 
Canal  der  Deule  gegen  Douai  und  81  hinter  der  Linie  von  Hulluch 
gegen  Cambrin  zu  stehen  kamen1).  Der  linke  Flügel  war  demnach 
mit  Truppen  weniger  bedacht,  als  das  ('entrinn  und  der  rechte 
Flügel. 


Am  6.  August  hatten  sich  die  beiden  Armeen  der  Verbündeten 
in  Bewegung  gesetzt  und  nahmen,  in  zwei  Treffen  formirt,  gegenüber 
dem  Centrum  von  Villars'  Position  eine  derartige  Aufstellung,  dass 
der  rechte  Flügel  sich  bei  Pont-ä-Marcq,  der  linke  gegen  Marchiennes 
ausgedehnt  befand.  Die  Verbindung  des  linken  Flügels  mit  St.  Amand 
war  durch  Posten  gesichert,  die  in  der  Richtung  von  Brillon  Stellung 
nahmen.     Nach    Abschlag    der   zur   Belagerune    der  Citadelle    zurück- 


l)  M«5moires  militairea  |  Pflet)  IX,  76,  77. 
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gelassenen    Truppen    hatten    beide    Armeen     182    Bataillone  und    290 
Escadronen. 

Das  nächste  Absehen  war  darauf  gerichtet,  einen  Uebergang  über 
die  Scarpe  zu  sichern.  Zu  diesem  Behüte  wurde  am  8.  Abends  vom 
linken  Flügel  ein  aus  dem  grössten  Theile  der  Grenadiere  gebildetes 
Corps,  welchem  Artillerie  und  Brückenmaterial  beigegeben  war,  gegen 
Marchiennes  in  der  Absicht  entsendet,  sich  dieses  Punctes  zu  bemeistern. 
Es  kam  zum  Kampfe;  doch  das  von  den  Mauern  des  Ortes  eröffnete 
Feuer  Hess  die  Fruchtlosigkeit  des  Angriffes  erkennen  und  am  9.  musste 
mit  dem  Verluste  von  einigen  Todten  der  Rückzug  zur  Armee  an- 
getreten werden. 

Marschall  Villars  hatte  so  gut  wie  dieAlliirten  die  Wichtigkeit 
de-  Punctes  erkannt  und  rechtzeitig  die  nöthigen  Verstärkungen  gegen 
Marchiennes  disponirt  Dieser  Angriffsversuch  gab  ihm  auch  den  Finger- 
zeig, dass  seine  Gegner  es  nicht  dabei  bewenden  lassen,  sondern  ihr 
ferneres  Absehen,  sei  es  auf  die  Scarpe,  sei  es  auf  die  Deule  richten 
würden.  Aus  diesem  Grunde  zog  der  französische  Feldherr  den  grösseren 
Theil  der  Truppen  vom  rechten  Flügel  und  auch  einen  geringeren  vom 
linken  gegen  das  ('entrinn  seiner  Position,  so  dass  nur  Reiterei  in  den 
verschanzten   Lagern  von  Denain  und  la   Basse'e  blieb. 

l>ie  französische  Armee  stand  nun  in  einem  weit  ausgedehnten 
Bogen,  welcher  14  Lieus  betrug,  während  die  AUiirten  sieh  auf  dessen 
Sehne  befanden.  Dieser  Vortheil  wurde  aber  durch  zwei  wesentliche 
Umstände  uahezu  paralysirt.  Es  hatte  die  Coalitions-Armee  viel  weniger 
Communicationen  zur  Verfügung  als  die  Franzosen,  um  zu  deren  rechten 
ml,-)-  linken  Flügel  gelangen  zu  können.  Villars  war  in  der  Lage, 
in  mehreren  Colonnen  seine  Streitkräfte  zu  verschieben,  während  die 
Verbündeten  das  zumeist  nur  in  einer  einzigen  vermochten.  Ueberdies 
waren  die  französischen  Linien  durch  Natur  und  Kunst  so  stark,  dass 
eine    gleichmässige   Vertheilung    der  Kraft   nicht   nöthig  seinen. 

Der  [Jmstand,  dass  die  Verbündeten  nach  dem  missglückten 
Versuche  gegen  Marchiennes  keine  nennenswerthe  Operation  vornahmen, 
lässl  erkennen,  wie  richtig  sie  die  Starke  der  feindlichen  Position 
schätzten. 

Beide  Armeen  verharrten  nun  geraume  Zeit  in  Unthätigkeit  und 
die  Monotonie  des  Lagerlebens  wurde  nur  durch  Fouragirungen  unter 
brachen,  welche  sowohl  die  AUiirten.  als  die  Franzosen  in  der  Ebene 
von  Lille  and  auf  den  Feldern  am  rechten  Ufer  der  Deule  vor- 
nahmen. Selbstverständlich  fehlte  es  dabei  nicht  an  Zusammenstössen 
zwischen  den  einzelnen  Parteien,  die  aber  keineswegs  zu  nennens- 
werthen   Actionen  erezähll   werden   können. 
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Der  Monat  August  nahte  seinem  Ende  und  damit  musste  die 
Entscheidung  bezüglich  <1<t  Citadelle  von  Tournay  fallen,  wodurch 
dann  die  gesammteii  Streitkräfte  der  Alliirten  zur  Action  im  freien 
Felde  verfügbar  wurden. 

Verlauf  der  Belagerung-  der  Citadelle  von  Tournay. 

Am  1.  August  hatte  General-Lieutenant  L ott um  die  Belagerung 
der  Citadelle  nach  den  damaligen  Formen  des  regelrechten  Angriffes 
wieder  aufgenommen.  Greneräl •  Lieutenant  Schulenburg  begann 
vom  8.  an  eine  zweite  Angriffslinie  zwischen  dem  Ausfaflsthore  und 
Porte  St.  Martin. 

Das  Missliehe  der  Zweitheilung  der  Armee  pflanzte  sich  aUch 
auf  die  zur  Belagerung  der  Citadelle  verwendeten  Truppen  fort. 
Lottum  und  Schulenburg  befehligten  jeder  für  sieh,  und  ab- 
gesehen vom  Mangel  an  Einheit  in  der  Leitung  des  Angriffes,  ergaben 
sieh  noch  andere  wesentliche  Nachtheile.  Diese  lassen  sich  aus  einem 
Berichte  des  letzteren  Generals  an  Eugen  entnehmen,  in  welchem 
bemerkt  ist,  dass  „der  -Angriff,  welcher  von  den  Truppen  des  Prinzen 
zu  vollführen''   sei,   „in  Allem  vernachlässigt  werde"  '). 

Schon  bezüglich  der  zur  Belagerung  der  Citadelle  zu  bestimmen- 
den Truppen  dürften  Controversen  stattgefunden  haben.  Der  Vertheiler 
enthält  nämlich  die  Bemerkung,  dass  jedes  Corps  mehr  als  die  Hälfte 
seiner  Bataillone  abgebe:  ,,ce  qui  fait  connaitre  l'egalite  du  service  et 
que  personne  h'aura  raison  de  se  plaindre".  Es  befehligten: 
Kaiserliche     .   .Lottum  3    Bataill.,     davon    Schulenburg     1     Bataill. 

n  '77  n  "         v 

77  77  77  -  77 
77  71*  77  ^  „ 
77  77  77  «>  77 
77  77  77  ^  77 
77 n 7^ -j- 77 

Lottum  23   Bataill.,  davon   Schulenburg    13  Bataill.2) 
Schulenburg    konnte    aber    sein  Contingent  nicht  sogleich  zu- 

sammenbekommen.    Drei  Bataillone    fehlten    bis    zum   21.   August.     An 

diesem  Tage  traf  ein  Bataillon  Sachsen   und  ein  Bataillon  Holländer  ein, 

während  das  ehurpfälzische  noch  immer  fehlte. 

Begreiflich    wird  .    dass  S  c  h  u  1  e  n  b  u  r  g     dem    Prinzen    E  u  g  e  n 

an's  Herz  legte,   wie    schwierig    seine  Aufgabe  sei,    nachdem    ihm   blos 

*)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.   VIII,  4. 

2)   Kriegs- A..   Nierlerlande  1709;  Fase.  VIII,  ad  4. 
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13  Bataillone  zur  Verfügung  stünden,  welche  sämmtlich  nicht  5000  Mann 
unter  Waffen  hätten.  Erwäg!  man,  wie  viel  Mannschaft  für  die  Be- 
dienung  der  grossen  und  kleinen  Mörser  und  für  die  Minen-  und 
Trancheen  Arbeiten  nöthig  waren,  so  erscheinen  die  Klagen  wohl  gerecht- 
fertigt Zu  den  Approche-Arbeiten  mussten  mindestens  drei,  das  heisstmit 
der  Ablösung  sechs  Bataillone  verwendet  werden,  wonach  sieben  für  alle 
anderen   Dienste  übrig  blieben'). 

Schulenburg  liess  drei  offene  Sappen  anlegen,  mittelst  welchen 
er  gegen  den  ausspringenden  Winkel  vorging,  der  vor  jener  Lunette 
lag,  gegen  welche  der  Angriff  gerichtet  war.  In  der  Palissadirung 
wurde  ein  kleines  Logemeni  angelegt.  Wahrend  dieser  Arbeit  machte 
der  Gegner  einen  Ausfall,  zündete  die  aus  Leinen  bestehenden  Sand- 
säcke an,  und  beide  Theile  bewarfen  sieh  mit  Handgranaten. 

I  obgleich  auch  diesmal  die  ausfallenden  Franzosen  zurückgeworfen 
wurden,  sah  sich  Schulenburg  doch  genöthigt,  eine  Mine,  welche 
er  im  bedeckten  Wege  hatte  anlegen  lassen,  früher  in  Wirkung  zu 
setzen,  als  dies  in  seiner  Absicht  und  auch  angezeigt  war.  Die  Mineurs 
konnten  nämlich  kein  Licht  mehr  erhalten  und  wegen  der  Erweichung 
des  Erdreiches  durch  Regen  nicht  mehr  weiter  graben.  Dadurch  blieb 
die  Wirkung  weit  hinter  dem  zurück,  was  hätte  können  erreicht 
werden  *). 

Unter  den  zahlreichen  Beispielen  von  Heldenmuth  während  der 
Belagerung  muss  besonders  jenes  hervorgehoben  werden,  welches  Haupt- 
mann Boyneburg  am  22.  Augusl  gegeben.  Er  fungirte  anstelle  des 
Artillerie  Majors  in  den  Trancheen.  In  der  Galerie,  welche  dem  Graben 
nahe  lag,  platzte  eine  Bombe,  welche  Boyneburg  beide  Beine  zer- 
schmetterte und  deren  Splitter  den  I  Oberkörper  förmlich  zerfleischten. 
Dieser  entsetzlichen  Verstümmlung  nicht  achtend,  traf  er  „mit  kaltem 
Blute  und  mit  einer  Sicherheit,  die  Alle  bewunderten",  fernere  Anord- 
nungen. Als  er  fühlte,  dass  seine  Kräfte  sehwanden,  forderte  er,  „ihn 
zu  -einem  bei  der  Armee  stehenden  Regimente  zu  transportiren",  weil 
er  „bei  dessen  Fahnen  begraben  sein"  welle.  „Nach  zwei  Stunden" 
unsäglichen  physischen  Leidens  hatte  der  Held  seine  Seele  ausgehaucht. 

Den  Minen,  welche  die  Franzosen  gegen  Schulenburg's  Angriffs- 
froni  in  Wirkung  setzen  wollten,  wurde  emsig  entgegengearbeitet.  Nur 
jene,  welche  am  21.  August  an  i\w  Esplanade  gegen  St.  Martin  explo- 
dirte,  hatte  B2  Officiere  nebst  7  bis  9  Gemeine  verschüttet  und  etliche 
Laufgräben  ausgefüllt",  welch'  letzterer  Schaden  schon  in  der  darauf- 
folgenden  Nacht   wieder  gul  gemacht   war. 

Vi  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;   Fase.   VIII,  4. 
»)   Kriegs-A.,   Niederlande   1709;   Fase.   VIII,  10. 
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Mit  Rücksicht   auf  das   eingangs    dieses  Capitels  Erwähnte,    war 
es  nicht  Schulenburg's    Fehler,     dass  die  Belagerung   nur   langsam 

von  Statten  ging.  Dessen  Bericht  vom  27.  August  an  Eugen  legt  die 
Verhältnisse  ziemlich  deutlich  klar:  „Nach  vielen  Protestationen  habe 
ich  endlich  Mylord  Duc  de  Marlborough  vermocht,  die  Angriffs- 
arbeiten mit  mehr  Energie  zu  betreiben.  Er  befand  sich  während  dreier 
Tage  hier  „et  avait  t'ait  faire  des  bovaux  (Laufgräben),  <|iii  doivent 
faire  rougir"  „je  connais  de  jour  en  jour  davantage  les  embarras  et 
les  peines  infinies,  que  votre  Altesse  a  eu  au  siege  de  Lille".  -  „Alan 
muss  so  glückliehe  Gemüthsbeschaffenheit  und  so  ausserordentliche 
Talente  wie  Eure  Hoheit  besitzen ,  um  über  all'  das  hinwegzu- 
kommen. Ich  versichere,  dass  ich  mich  zu  Tode  grämen  Avürde,  wenn 
ich  noch  länger  ein  dem  gegenwärtigen  ähnliches  Leben  führen  mtisste, 
und  zwar  in  einer  dornenvollen  Unternehmung  wie  diese  ist ')." 

Eigentümlich  erscheint  es  auch,  dass  über  jenen  Theil  der 
Belagerung,  welchen  General  Lot  tum  leitete,  in  den  Acten  keine  Daten 
zu  finden  sind.  Selbst  die  französischen  Quellen  geben  darüber  ge- 
ringen Aufschluss.  Pelet2)  bemerkt  blos  „General  Lottum  hat  am 
13.  ohne  Erfolg  den  Angriff  auf  den  bedeckten  Weg  versucht;  die 
folgende  Nacht  gelang  ihm  wohl  die  Logirung  auf  einem  Flügel,  aber 
er  wurde  vertrieben.  Am  24.  konnte  er  ein  Logement  gewinnen  und 
auf  der  Crete  des  bedeckten  Weges  eine  Batterie  errichten,  aber  eine 
unserer  Minen  zerstörte  bald  wieder  Alles  und  führte  beim  Geg-ner 
namhaften  Verlust  an  Menschenleben  herbei".  Es  steht  wohl  ausser 
Zweifel,  dass  die  Besatzung  der  Citadelle  sich  wacker  hielt.  Aber  wegen 
Mangel  an  Provisionen  musste  Surville  doch  am  31.  August  Cha- 
made  schlagen  lassen.  Die  Verbündeten  forderten,  dass  die  Besatzung 
sich  als  kriegsgefangen  ergebe,  was  Surville  nicht  zugestand.  Am 
1.  September  begann  das  Feuer  der  Belagerer  von  Neuem,  und  auf 
die  Drohung  von  Seite  der  Belagerten,  im  Falle  die  Garnison  sich 
kriegsgefangen  ergeben  müsse,  alle  Bastionen  in  die  Luft  gesprengt 
werden  würden,  ging  Marlborough  am  3.  September  die  angebotene 
Kapitulation  ein.  Diese  ward  dahin  stipulirt,  dass  die  Truppen  mit  ihren 
Waffen  und  Fahnen  abziehen  durften,  und  dieselben  wurden  nach 
Douai  geführt,  Es  waren  dies  im  Ganzen  2400  dienstfähige  Soldaten 
Die  Garnison  hatte  während  der  Belagerung  an  Todten  41  Officiere, 
1608  Mann  —  und  an  Verwundeten  84  Officiere,  1398  Mann 
eingebüsst. 


')  Kriegs-A.,   Niederlande  1709;  Fase.   VIII,   10. 
2I  Me'moires  militaires  IX,  85. 
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Ueber  den  Verlust  der  Alliirten  geben  die  Acten  des  k.  k.  Kriegs 
Archives  keinen  Aufschluss,  doch  lässt  sich  mit  Rücksicht  auf  die  Dauer 
«1er  Belagerung    von  Tournay    auf  einen    nicht    unerheblichen  Verlusl 
an  Menschenleben  schliessen. 

Verschiebung-    der   französischen   Streitkräfte    zur   Deckung- 
von  Conde  und  Valenciennes. 

Die  Möglichkeit,  dass  nach  «lern  Falle  der  Citadelle  von  Tournay, 
Conde*  und  Valenciennes  von  den  Alliirten  zuerst  bedroht  würden, 
bewog  Ludwig  XXV  dem  Marschall  Villars  die  Ermächtigung  zu 
ertheilen.  diese  beiden  Puncte  selbst  durch  Annahme  der  Schlacht 
zu    retten. 

Als  nöthig  erachtete  es  der  französische  Feldherr,  seine  Streit 
kräfte  mehr  in  der  Nähe  der  beiden  Festungen  zu  massiren.  Es  unter- 
lag keinem  Zweifel,  dass  Ende  August  die  Belagerung  der  Oitadelle 
beendet  sein  werde.  Rasch  konnten  dann  die  Alliirten  Douai  und  die 
Deule  gewinnen,  um  die  französische  Hauptmacht  an  jener  Stelle 
in  Schach  zu  halten,  wo  sie  sich  eben  befand. 

Thatsächlich  lag  es  in  ihrer  Absieht,  die  Scarpe  zu  überschreiten, 
bis  an  die  Censee  vorzurücken,  sieh  Bouchain's  zu  bemächtigen  und  so 
Meister  jener  Wasserläufe  zu  werden,  welche  über  das  Schicksal  von 
Valenciennes  entschieden.  Sie  gewährten  nämlich  die  Möglichkeit,  diese 
Festung  zu  belagern  und  auch  gegen  Comb'  den  Angrifl  zu  richten, 
wenn   St.   Amand  zum  Stappelplatz  ausersehen  wurde. 

Mit  Erwägung  alles  dessen  beeilte  sich  der  französische  Feld 
herr,  das  Land  vor  Douai  zwischen  Scarpe  und  Scheide  zu  decken. 
Schon  am  22.  August  setzte  er  64  Bataillone  in  Bewegung,  welche  am 
24.  in  zwei  Treffen  ein  Lager  bezogen,  dessen  rechter  Flügel  an  der 
Scheide  (zwischen  Valenciennes  und  Bouchain),  der  linke  an  der 
Scarpe   (zwischen   St.   Amand   und    Marchiennes)   stand. 

Dieses  erste  Manöver  war  ohne  Störung  gelungen  und  Villars 
säumte  nicht,  uoeb  an  dem    nämlichen    Tage    28   Bataillone    aus    dem 

:■  von  Annav  heranzuziehen.  Davon  beorderte  er  aber  zwölf  nach 
Lewarde.  Dieser  Puncl  liegl  auf  eine  Lieue  von  Douai,  von  wo  die 
Strasse  nach  Valenciennes  führt.  Die  Detachirung  erfolgte,  um  die.  Ver- 
bindung  mit  den  Linien  frei  zu  halten.  Gleichzeitig  mit  der  Hauptmasse 
der  Infanterie  erhielten  78  Escadronen  Befehl,  in  das  Lager  einzurücken 
und    hinter   den    beiden    Flügeln    der    Treffen    Aufstellung    zu    nehmen. 

Während  die  französische  Hauptmacht  obige  Bewegungen  voll- 
führte, wurden   jene  Truppen,  welche  sich  an  der  oberen  Lys  befanden, 
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in  die  Linien  gezogen,  zu  deren  Behauptung  04  Bataillone  bestimmt 
waren. 

Abgesehen  von  jenen  Streitkräften,  die  Villars  als  Gros  massiri 
hatte,  stellte  er  34  Escadronen  nahe  an  Valeneiennes  bei  St.  Saulve, 
5  zu  Thyant  (südöstlich  Denain),  62  in  Eseaillon  and  16  bei  Douai  an 
der  Searpe  auf. 

Wohl  mit  einigem  Rechte  konnte  der  französische  Feldherr  vor 
aussetzen,  dass  seine  Gegner  nicht  ein  drittes  Mal  sich  gegen  die  Linie 
wenden  würden.  Als  er  aber  von  der  Bewegung  der  Verbündeten 
gegen  Mens  Kunde  erhielt,  wurde  Chevalier  von  Luxembourg  mit 
einer  Infanterie-Brigade  und  '.]{)  Escadronen  rasch  an  die  Trouille  beor- 
dert, um  die  dort  angelegten  Verschanzungen   festzuhalten. 


Marsch  der  Verbündeten  gegen  Mons. 

Bei  der  Ueberzeugung,  dem  französischen  Feldherrn  in  der 
gewählten  Position  nicht  beikommen  zu  können,  mussten  die  Alliirten 
eine  Bewegung  vornehmen,  welche  Villars  zwang,  seine  passive  Holle 
denn  doch  einmal  aufzugeben. 

Den  Plan  hiezu  hatten  Eugen  und  Marlborough  schon  vor 
dem  Falle  der  Citadelle  von  Tournay  eifrig  ventilirt.  Die  beiden  Armeen 
sollten  sich  rasch  gegen  Mons  wenden,  was  den  französischen  Feld- 
herrn zweifellos  nöthigen  musste.  die  unangreifbaren  Verschanzungen 
zu  verlassen.  Gleichsam  als  Avantgarde  sollte  der  Prinz  Heinrich 
von  Hessen  mit  einem  Corps  von  Reiterei  voraneilen,  um  Mons  ein- 
zuschliessen.  Als  Soutien  hatten  4000  Mann  Infanterie  nachzurücken1). 
Da  es  in  diesem  Falle  auf  die  Raschheit  der  Bewegungen  ankam,  wollte 
man  die  Uebergabe  der  Citadelle  von  Tournay  nicht  abwarten,  und 
thatsächlich  begannen  die  Operationen  schon  zu  jener  Zeit,  als  die 
Belagerungstruppen  noch  vor  Tournay  standen. 

Dem  Befehle  gemäss  war  der  Prinz  von  Hessen  mit  60  Esca 
dronen  am  3.  »September,  10  Uhr  Abends,  aufgebrochen.  Die  Scheide 
wurde  nach  Mitternacht  bei  Mortagne  überschritten.  Dort  musste  er  aber 
zwei  Stunden  warten,  weil  im  Dunkel  der  Nacht  einige  Escadronen  sich 
verirrten  und  vom  Wege  abkamen.  Unmittelbar  nach  deren  Eintreffen 
wurde  die  Bewegung  unaufhaltsam  fortgesetzt,  so  dass  das  Corps  am  4. 
um  2  Uhr  Nachmittags  das  Dorf  Standtruges  erreichte.  Eine  Rast  war 
nun  unvermeidlich,  um  Reiter  und  Pferde  zu  Athem  kommen  zu  lassen. 
Während  dieses  Verweilens  trafen  jene  von  General-Lieutenant  Dedem 


M  Kviegs-A.,  Niederlande  1701);   Fase.  VII,  31. 
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befehligten  4000  Mann  Infanterie  ein,  welche  zur  „Soutenirung  der 
Reiterei"   von  der  Hauptarmee  detachirl   wurden  waren1). 

Gegen  6  Uhr  Abends  beorderte  Prinz  Hein  rieh  seine  Truppen 
zum  Wiederaufbruche;  alter  bald  trat  heftiges  Regenwetter  ein  —  dieses 
steigerte  die  Dunkelheit  zur  förmlichen  Finsterniss.  Gegen  Mitternacht 
oiusste  die  Reiterei  auf  ihren  früheren  Lagerplatz  zurückkehren,  die 
Infanterie  aber  verharrte  an  der  Stelle,  wo  sie  sich  (dien  befand,  um 
den  Tag  abzuwarten.  Erst  am  5.  September  Morgens  Hess  sich  der  Marsch 
fortsetzen.  Der  Prinz  dirigirte  das  Corps  in  der  Richtung  gegen  Havre 
und   wurde   die    Haine   auf    der  dort  bestehenden    Brücke   überschritten. 

I  >ie  Infanterie  nahm  nun  eine  Aufstellung  bei  Havre,  welche  eine 
Anhöhe  krönte.  In  Folge  des  defilereichen  Marschweges  aber  konnte  die 
Reiterei  erst  gegen  3  lThr  Nachmittags  die  Ebene  erreichen.  Bei  der 
später  erfolgten  Recognoscirung  sah  der  Prinz  wohl  die  französische 
Aufstellung  bei  Givry,  wo  „gegen  130  Escadronen  und  Infanterie"  wahr- 
genommen werden  konnten,  aber  an  den  sofortigen  Angriff  Hess  sich 
nicht  denken:  denn  das  Gros  der  Reiterei  vermochte  voraussichtlich 
vor  Einbruch  der  Dunkelheit  nicht  einzutreffen2).  Erst  in  der  Nacht 
zum   6.   war  das   Corps  völlig  versammelt. 

Schon  heim  Morgengrauen  Hess  Prinz  Heinrich  seine  Truppen 
zum  Angriffe  vorrücken.  Dieselben  überschritten  zwischen  7  und  8  Uhr 
das  Flüsschen  Trouille,  worauf  die  Annäherung  an  das  französische 
vorgeschobene,  von  Luxembourg  befehligte  Corps  erfolgte.  Aber 
alsbald  zog  sich  der  Gegner  zurück  und  repliirte  sich,  wie  man  meinte, 
gegen   St.  Ghislain.   1  >i«-  eingeleitete  Verfolgung  blieb  resultatlos. 

Bald  danach  zog  der  Prinz  sein  Corps  „eine  schwache  Lieue" 
zurück  und  bezog  bei  der  Abtei  von  Belian  ein  Lager.  In  der  Erwar- 
tung neuer  Ordres,  kam  ihm  die  Nachricht  zu,  Marschall  Villars 
sei  mit  seiner  gesammten  Armee  gegen  jene  der  Alliirten  in  Bewegung. 
Um  nun  über  die  von  allen  Seiten  eingelaufenen  und  sieh  häufig  wider- 
sprechenden Meldungen  in's  Klare  zu  kommen,  wurden  Detachements 
ausgeschickt  und  \'\\v  eventuelle  Fälle  8  Escadronen  und  2000  Mann 
Infanterie  auf  der  Höhe  von  Bertaimonl  postirt,  welche  die  Garnison 
von    Mons   in   Schach   zu   halten   hatten. 

Es  währte  übrigens  nicht  lange,  bis  der  Prinz  die  Gewissheit 
erlangte,  dass  die  ganze  französische  Armee  im  Anmärsche  begriffen  sei8). 

Wenig  später  als  das  vom  Prinzen  von  Hessen  geführte  Corps, 
waren  in  der  Nacht   vom  ;{.  auf  den  4.  September  die  beiden  Armeen 

1     II    IL  d    st    a  .  Niederlande   L709;   Fase.   170  B. 
2i  II.   II.  n    si    A  .   Niederlande   1709;  Bollandica. 
II    II    n.  st.  A    L709;  Fase.   L70  B 
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der  Alliirten  in  Bewegung  gesetzt  worden,  und  zwar  in  der  Absicht, 
die  Scheide  in  drei  Colonnen  zu  passiren.  Die  vom  Prinzen  Eugen 
befehligten  Truppen  überschritten  den  Fluss  bei  dem  Dorfe  Calonnes. 
Her  linke  Flügel  von  Marlborough's  Armee  passirte  bei  Antoing, 
der  rechte  bei  Mortagne  die  Scheide. 

Alle  diesbezüglichen  Dispositionen  waren  so  musterhaft  getroffen 
und  mit  solcher  Präcision  ausgeführt,  dass  ungeachtet  der  Dunkelheit 
der  Nacht  nicht  die  geringste  Irrung  vorkam.  Dies  ist  bewunderungs- 
würdig,  wenn  man  bedenkt,  dass  mit  der  grossen  Zahl  der  Truppen 
auch  der  gewaltige  Tross  noch  während  der  Nacht  auf  das  rechte 
Scheide-Ufer  gelangen  musste.  Allerdings  waren  schon  einige  Tage 
vorher  hei  Mortagne  Brücken  über  die  Scheide   errichtet  worden  '). 

Am  Ende  der  Bewegung,  am  4.,  hatte  die  Armee  des  Prinzen 
E  u  g  e  n  den  rechten  Flügel  an  Vezon  gestützt,  den  linken  gegen 
Wasmes  ausgedehnt.  Hier  schloss  sich  von  des  englischen  Feldherrn 
Armee  der  rechte  Flügel  an,    der    linke  fand    in  Basecles   Anlehnung. 

Uni  4  Uhr  Morgens  des  5.  setzten  sich  die  Verbündeten  aber- 
mals in  Bewegung  und  mit  neigendem  Tage  stand  von  Eugen's 
Armee  der  rechte  Flügel  bei  Grossage,  der  linke  gegen  Neufmaison, 
von  wo  aus  Marlborough's  Truppen  mit  dem  linken  Flügel  gegen 
Erbaut  sich  ausdehnten  *). 

Wesentlich  beeinflusst  wurde  die  Bewegung  am  6.  durch  die 
Erfolge  des  Erbprinzen  von  Hessen,  welcher,  wie  erwähnt,  den  Feind 
von  der  Trouille  zurückgedrängt  hatte.  In  Folge  dessen  passirte 
Marlborough's  erstes  Treffen  die  Haine  auf  der  Brücke  von  Obourg, 
das  zweite  aber  bei  Havre,  worauf  die  Armee  sich  dergestalt  formirte, 
dass  der  rechte  Flügel  sich  bei  Obourg  an  die  Haine  stützte,  der  linke 
gegen  Harmignies  ausgedehnt  und  St.  Simphorien  im  Centrum  gelegen 
war.  Gleichzeitig  bezog  Eugen  mit  seinen  Truppen  ein  Lager  bei 
St.  Denis  derart,  dass  dieselben  Mons  von  der  nach  Brüssel  führenden 
Chaussee    bis    an    die  Trouille  umfassten. 

Bis  nun  fehlten  den  Verbündeten  zureichende  Daten  über  Stellung 
und  Bewegung  der  feindlichen  Armee.  Die  gegen  Bossu  entsendeten 
Buszaren  brachten  endlich  am  7.  die  Nachricht,  die  französische  Haupt- 
macht sei  in  der  Absicht  aufgebrochen,  an  die  Trouille  zu  marschiren  3). 

Im  Verlaufe  des  Nachmittags  wurden  die  nöthigen  Dispositionen 
getroffen  und  ausgeführt.  Das  vom  Erbprinzen  von  Hessen  befehligte 
Detachement  kam  auf  den  äussersten  rechten  Flügel,    welcher  sich  an 

1)  Memoire*  de   Feuquieres,  eines  Augenzeugen    der  Schlacht   von   Malplaquet. 

2)  Fürst!.  Liechtenstein'schea  Familien-Archiv. 

3)  Fürstl.  Liechtenstein'sches   Familien-Archiv. 
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Jemappes  zu  stützen,  in  zwei  Colonnezi  bu  fonniren  und  gegen  das 
Dorf  Frameries  aufzustellen  hatte.  2<)»)i)  Mann  mit  8  Eseadronen 
wurden  auf  die  Höhe  Bertaimont  postirt,  um  die  Garnison  von  Mons 
zu  beobachten.  Marlborough's  Armee  formirte  sieh  in  zwei  Treffen  links 
des  vom  Prinzen  von  Hessen  befehligten  Detachements.  Die  Armee  des 
Prinzen  Eugen  nahm,  in  zwei  Colonnen  formirt,  links  jeuer  Marl- 
borough's derart  Stellung,  dass  sie  gegen  die  beiden  Orte  Genly 
and  Bougnies  gerichtet  war.  Die  bei  dieser  Formation  allenfalls  er- 
übrigten   Truppen  sollten  ein  drittes  Treffen  bilden. 

Sämmtliche  Bagagen  hatten  die  Weisung,  auf  der  Ebene  zwischen 
Schloss  und  Gehölz  von  Havre"  aufzufahren.  Eine  hinreichend  starke 
Wache  blieb  zu  deren  Schutz  bei  der  Brücke  von  Havre.  Die  Streit- 
kräfte der  Alliirten  standen  in  der  Nacht  vom  7.  zum  8.  unter  Waffen  '). 
Diese  Stellung  war  darauf  berechnet,  Marschall  Villars,  falls  er  gegen 
die  Trouille  vorrücken  würde,  den  üebergang  streitig"  machen  zu  können. 

Der  französische  Feldherr  war  bereits  am  7.  September  mit  seiner 
ganzen  Macht  über  die  Grenze  gerückt  und  hatte  eine  derartige  Auf- 
stellung genommen,  dass  der  rechte  Flügel  gegen  Athis,  der  linke  gegen 
Montreuil  gerichtet  war.  Verpflegsrücksichten  nöthigten  ihn,  am  8. 
in  dieser  Position   zu  bleiben. 

Im  Lager  der  Alliirten  traf  erst  gegen  Mittag  des  8.  September 
die  Meldung  «-in.  des  Gegners  ganze  Armee  stehe  in  der  oben  an- 
gegebenen Position.  In  Folge  dessen  wurde  insofern  eine  Aenderung 
in  der  Aufstellung  vorgenommen,  als  der  rechte  Flügel  (Marlborough's 
Armee)  gegen  Quaregnon  zu  stehen  kam.  der  linke  sieh  an  die  Hecken 
des  Dorfes  Frameries  stützte.  Offenbar  geschah  dies  in  der  Absicht, 
rasch  eine  Frontveränderung  vornehmen  zu  können,  falls  Villars 
a   d  die  Trouille  vorrückte. 

Die  Schlacht  bei  Malplaquet*). 

.1      Veranlassung    zur    Schlacht. 

In    dem    leicht    wellenförmigen,    nahezu    ein   Viereck    bildenden 

Räume,  welcher  sich  durch  die   Winkelpunote  Cond£-Mons  und   Valen- 

ciennes  Maubeuge   leicht   kenntlich  abgrenzen   lässt,  spielten  sich  in  den 

'.»..    10.    und    11.    September    170'.»    Ereignisse  ab,    die  das 

Interesse   in  hohem    Masse  anregen   müssen. 

•j   Fürst]    Liechtenstein'schee  Familien-Archiv. 
8i<  be    rafel  II. 
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Gegm  die  in  oben  bezeichneter  Weise  aufgestellten  Alliirten 
brach   Marschall  Villars  am  !).  September    zeitlich   Morgens  auf,    um 

seihst  durch  eine  Schlacht  die  Belagerung  von  Mons  zu  hindern.  Sein,' 
aus  120  Bataillonen,  200  Escadronen  und  80  Kanonen  bestehende  Armee 
hatte  er  während  (\rs  Angriffsmarsches  in  vier  Colonnen  formirt.  Zwei 
derselben,    mit  je  einer  Brigade  Artillerie  an  der  Tete,    bestanden  aus 

Infanterie.  Den  beiden  anderen,  aus  Reiterei  formirt,  ritt  je  «ine 
Dragoner-Brigade  voran.  Eine   Reserve  folgte  diesem  Gros. 

Das  freie  und  offene  Terrain,  welches  die  französische  Armee  zu 
durchziehen  hatte,  begünstigte  die  Bewegung  in  vier  Colonnen  bis 
über  Bavay.  Nordöstlich  dieses  Punetes  aber  zogen  sieh  nördlich  gegen 
die  Haine  und  südlieh  gegen  Maubeuge  ausgedehnte  und  mehr  oder 
minder  zusammenhängende  Forste  hin,  welche  Villars'  Armee  von 
jener  der  Alliirten  trennten. 

Der  französische  Feldherr,  würde  er  die  Terrainverhältnisse  nicht 
gekannt  haben,  wäre  vielleicht  verleitet  worden,  die  engen  Strassen- 
Defileen  in  den  Forsten  entweder  in  einer  einzigen  langen,  oder  in 
mehreren,  von  einander  getrennten  Colonnen  zu  durchziehen.  Er  wusste 
aber,  dass  sieh  zwischen  dem  Bois  de  Laniere  et  de  Jansart  und 
jenem  von  Sars  eine  vollkommen  freie  und  offene  Lichtung  befand, 
welche  20  Escadronen  in  entwickelter  Front  anstandslos  passiren 
konnten.  Dieses  Debouche  war  zum  Hervorbrechen  gegen  die  Alliirten 
gewählt,  und  schon  am  Morgen  des  9.  September  durch  die  von 
Chevalier  de  Luxembourg  geführte  Avantgarde  derart  besetzt 
worden,  dass  die  dem  Orte  Blaregnies  zugewendete  Lisiere  der  Forste 
von  Sars   und  Jansart  auch  behauptet  werden  konnte. 

In  dem  Momente,  als  dies  geschah,  „wollte  eben  die  Generalität 
der  Alliirten  zur  Recognoseirung  des  Feindes  aufbrechen-'. 

Um  gegen  unvermutheten  Angriff  geschützt  zu  sein,  war  Prinz 
Auvergne  mit  30  Escadronen  vorausgeritten.  Noch  hatte  „der  grosse 
Stab  sieh  nicht  in  Bewegung  gesetzt",  als  das  Vorhaben  durch  Aus- 
sagen der  Kundschafter,  Ueberläufer  und  Gefangenen  vereitelt  würfle. 
Alle  stimmten  in  dem  Punete  überein,  dass  der  Feind  in  vollem  An- 
märsche sei.  Einige  behaupteten  sogar,  sie  hätten  „l1/,  Stunden  weit 
von  des  Duc  de  Marlborough  Armee    des  Feindes    Zug   gesehen". 

Von  der  beabsichtigten  Recognoseirung  musste  nun  abgesehen 
werden,  denn  es  schien  die  höchste  Zeit  zum  Handeln  gekommen.  So 
viel  sich  aus  den  Bewegungen  des  Feindes  erkennen  Hess,  hatte  er 
die  Absicht,  „sich  zwischen  zwei  Waldungen  und  Buschwerk  heranzu- 
nähern und  durch  eine  Waldlichtung  in  das  freie  und  offene  Terrain 
gegen  Mons  zu  debouchiren". 

Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  II.  Serie,  II.  Band.  ' 
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Bei  dem  überraschenden  Erscheinen  der  feindlichen  Armee  er 
iibrigte  nichts,  als  den  linken  Flügel  von  Marlbor ough's  Armee 
gegen  den  Feind  aufmarschiren  zu  lassen.  Derselbe  näherte  sich  his 
auf  Flintenschussweite  der  Lisiere  des  von  den  Franzosen  besetzten 
Waldes.  Der  erste  Moment  des  Zusammentreffens  ist  in  den  Acten  folgen- 
dermassen  geschildert:  Man  sah  auf  Seite  der  Verbündeten  den  „feind- 
lichen rechten  Flügel  gegen  einen  Wald  rechter  Hand  anrücken,  also 
dass  Jedermann  glaubte,  es  würde  daraufhin  ohnfehlbar  zu  einem 
Treffen  kommen.  Der  Feind  alter,  da  er  unser  Mouvement  gesehen, 
hielte  wider  alles  Yermuthen  an  der  Stelle  an.  Unsererseits  konnte 
man  sich  mit  ihm  darum  nicht  einlassen,  weil  nicht  nur  ein  guter  Theil 
vorgödachter  Armee  noch  so  weit  zurück  war,  dass  er  kaum  in 
etlichen  Stunden  anzukommen  vermochte"  ')• 

Was  nun  geschah,  zeigt,  dass  die  Verbündeten  durch  das  plötz- 
liche Erscheinen  des  Feindes  in  der  linken  Flanke  von  Marlborough's 
Armee  förmlich  überrascht  waren,  denn  es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  Villars  mit  seiner  ganzen  und  massirten  Armee  schon  zur 
Annahme  einer  Schlacht  bereit  war,  wahrend  die  Streitkräfte  der 
Alliirten  getheilt  und  im  Räume  zerstreut  waren.  Wenngleich  ihre 
Gesammtmacht  aus  162  Bataillonen,  300  Escadronen  und  120  Geschützen 
bestand,  hatten  sie  am  Morgen  des  9.  September  einen  guten  Theil 
noch  bei  Tournay  und  an  anderen  Puncten  detachirt,  so  dass  die 
französische  Armee  der  Zahl  der  Bataillone  nach  ihnen  gewachsen 
war.  Dadurch  hatte  Villars  hei  sofortigem  Angriffe  auf  die  in  der 
Verschiebung  der  Massen  begriffenen  Alliirten  alle  Chancen  für  den 
Sieg.  Fr  zögerte  aber  und  begnügte  sich  damit,  einen  Abschnitt  im 
Terrain  zu  gewinnen  und  festzuhalten,  von  welchem  er  den  Angriff 
der  Alliirten  Mos  abwehrte.  Zu  solcher  Passivität  im  entscheidenden 
Momente  mau-  den  französischen  Feldherrn  wohl  die  Erwägung  veran- 
lasst haben,  dass  er  auf  dem  Puncte  stehe.  Frankreichs  Schicksal 
auf  «ine  einzige  Karte  zu  setzen.  Errang  er  durch  kühnen  Angriff 
einen  entscheidenden  Sieg  über  die  Alliirten,  so  war  die  Glorie  der 
französischen  Waffen  wohl  um  ein  Bedeutendes  erhöht,  aber  die 
Entscheidung  des  Krieges,  um  die  es  sieh  ja  handelte,  in  keinem 
Falle  herbeigeführt.  Seim-  entschiedene  Niederlage  dagegen  konnte 
dir  Verbündeten  an's  Ziel,  oder  mindestens  demselben  ganz  nahe 
bringen. 

M  a  r  1 1>  o  ro  n  g  h  zögerte,  die  feindliche  Vorhut  aus  den  schützenden 
Waldtheilen    zurückzuwerfen     und     sich     dieses    Vortheiles     seihst    zu 


i:  .     tratui     l<      Reichs-KriegBministeriums,  September  170'J,  Nr.  252. 
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bemeistern.  Entschloss  er  sich  dazu,  so  hatte  er  Müsse,  seine  ganze 
Kraft  zu  versammeln,  und  der  Gegner  musste  dann  in  ungünstigen] 
Terrain  die  Schlachl  gegen  überlegene  Streitkräfte  annehmen.  Villars' 
Vorhut  hätte  unbedingt  dem  Drucke  der  Massen  weichen  und  die  Forste 
verlassen  müssen.  Die  Schlacht  fand  dann  auf  einem  Boden  statt,  wo 
die  Franzosen  aller  natürlichen  und  künstlichen  Deckungsmitte]  baar 
waren.  Die  Tapferkeit  der  Truppen  und  die  geschicktere  Führung 
kennten  den  Sieg  entscheiden.  Der  englische  Feldherr  unterliess  die 
energische  That  im  richtigen  Momente,  und  nach  zwei  Tagen  musste 
mit  Strömen  von  Blut  ein  Erfolg  erkämpft  werden,  welchen  man  nach 
der  in  der  Gegenwart  üblichen  Bezeichnung  blos  „einen  taktischen  Sieg" 
nennen  kann. 

Aber  auch  hier  lassen  sich  Motive  anführen,  die  des  englischen 
Feldherrn  Zögern  in  milderem  Lichte  zeigen.  Schon  die  Zweitheilung 
der  Armee  und  die  Rücksichten,  welche  der  englische  Feldherr  Eugen 
schuldig  war,  bedingten  eine  Vereinbarung  der  wechselseitigen  Mei- 
nungen. Dies  allein  musste  ein  gewisses  Mass  von  Zeit  absorbiren. 
Fiel  gerade  in  dem  vorliegenden  Falle  war  es  der  Augenblick,  von 
dem  Alles  abhing.  Dem  Aufblitzen  des  Gedankens  musste  auch  schon 
die  That  folgen.  Gesetzt  den  Fall,  dass  Marlboro.ugh  solcher  Feld- 
herrngrösse  fähig  war.  wobei  er  zweifellos  von  Eugen  die  ener- 
gischeste Unterstützung  gefunden  hätte,  so  standen  seine  Handlungen 
doch  unter  der  drückenden  Controle  der  Feld-Deputirten,  und  dieser 
Einfluss  lag  wie  ein  Bleigewicht  auf  den  Entschlüssen  des  Feldherrn 
während  des  ganzen  Feldzuges.  Rechnet  man  dazu  noch  die  im 
letzten  Momente  nöthige  Verschiebung  der  Streitkräfte  aus  der  Stellung 
Quaregnon-Bougnies,  so  muss  man  von  zu  strenger  Beurtheilung 
absehen. 

Im  Verlaufe  des  Vormittags  (9.)  hatte  Marlborough  die  Front- 
veränderung gegen  die  vom  Feinde  in  den  Forsten  von  Jansart  und 
Sars  gewählte  Position  derart  vornehmen  lassen,  dass  Eugen's  Armee. 
welche  am  8.  in  Colonnen  formirt  am  linken  Flügel  stand,  nunmehr 
den  rechten  Flügel  bildete,  und  so  wie  bei  Höchstädt  die  kaiserlichen, 
danischen  und  deutsch  -  kleinstaatlichen  Contingente  enthielt.  Marl- 
borough hatte  sich  die  Führung  der  in  der  Mitte  und  am  linken 
Flügel  verwendeten  englischen,  preussischen,  holländischen  und  hanno- 
verischen Truppen  vorbehalten. 

Nach  der  am  9.  getroffenen  Disposition  sollte  Marlborough's 
ünker  Flügel  derart  aufmarschiren.  dass  er  den  französischen  rechten 
Flügel  umfasste.  aber  dieser  Plan  erlitt  noch  am  Abende  des  10.  eine 
Aenderung. 

7* 
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Die  französische  Position  schildert  ein  Augenzeuge  folgender- 
tnassen : 

Die  französische  Armee  hatte  auf  ihrem  rechten  Flügel  den  Forst 
von  Jansart,  den  linken  an  dem  Bache  Fayt  Le  franc,  vor  der  Front 
die  1  leekeii  vmi  Louviere,  welche  sich  am  Rande  des  Grehölzes  von 
Sars  befanden.  Zwischen  den  Gehölzen  von  Sars  und  Jansart  dehnte 
sich  ebener  und  freier  Boden  so  weil  ans,  dass  20  Escadronen  sich  in 
Front  entwickeln  konnten.  Auf  der,  in  Bezug  auf  die  französische 
Front,  rechten  Seite  dieses  freien  Raumes  lag  Malplaquet,  wo  sich 
mehrere  Pachthöfe  und  zerstreut  gelegene  Häuser  befanden,  umgeben 
von   Hecken  und   Bäumgruppen,  welche  die  Aussicht  hemmten. 

Marschall  Villars  disponirte  seinen  rechten  Flügel  in  den  Forst 
von  Jansart:  er  bestand  ans  Infanterie  und  war  in  zwei  Treffen  formirt. 
Links  anschliessend  an  den  rechten  Flügel  stand  die  Reiterei,  das 
("entrinn  der  Armee  bildend,  in  vier  Treffen.  Die  beiden  ersten  waren 
nur  in  solcher  Frontausdehnung  entwickelt,  dass  die  freie  Waldlichtung 
geschlossen  erschien.  Die  beiden  rückwärtigen  Treffen  lehnten  sieh 
rechts  an  den  Bach  von  Taisnieres,  links  an  jenen  von  Fait  le  franc. 
Der  linke  Flügel  der  Armee,  aus  Infanterie  bestehend,  hatte  Anschluss 
an  die  Reiterei  der  Maison  du  Roy  und  war  anfänglich  in  ziem- 
licher Venrirrung  postirt  worden.  In  dieser  Beziehung  waren  sowohl 
Y  i  1 1  a  rs  als  B  o  n  ff]  e  rs  lange  unschlüssig.  Namentlich  Letzterer  wollte 
Nichts  dem  Zufalle  überlassen.  Besorgend,  dass  die  Verbündeten  zuerst 
das  Gehölz  von  Sars  durch  ihre  Infanterie  zu  gewinnen  suchen  würden, 
beorderte  man  ursprünglich  die  drei  Brigaden  „Du  Roy,  de  Cahors  und 
de  Bretagne"  dahin  und  verstärkte  selbe  nachträglich  durch  die  beiden 
Brigaden  La  Reine  und  la  Sarre.  Von  dem  Momente  an,  in  welchem 
die  Alliirten    vorrückten,    fanden   noch    fernere   Verschiebungen  statt  '). 

\\'a<  die  Art  und  Anlage  der  fortificatorischen  Arbeiten  betrifft, 
stimmen  die  verschiedenen  Quellen  der  Wesenheit  nach  wohl  überein. 
Feuquieres  bemerkt  diesbezüglich,  dass  keineswegs  ein  einheitlicher 
Plan  zu  Grunde  lag,  sondern  die  Befestigungen  nach  dem  Gutdünken 
der  einzelnen  Truppen-Cömmandanten  angelegt  wurden:  „Chaeun  so 
retrancha  comme  il  jugea  ä  propos"  *).  Ein  Zeitgenosse,  der  in  den 
Reihen  der  Alliirten  stand,  spricht  sich  über  die  Widerstandsfähigkeit 
der  französischen  Deckungen  folgendermassen  ans:  „les  bois  et  hayes 
(|tii  etaient  uaturellement  tres  forts  par  hur  epaisseur,  mais  par  leur  (der 
Franzosen) travail  ilsles  rendirent  preSqu'aussi  forts  que  d^s  forteresses""). 

1     m.'ii..  iri  Peuq 

'•l  'ni'.ii-'  -  de  Feuquieres. 
*)  Füret!.   Liechtenstein'sches  Familien-Archiv. 
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Schon  am    9.  Nachmittags    eröffnete  Marlborough's    Artillerie 

das  Feuer.  Alsbald  entspann  sich  ein  Geschützkampf  entlang  der  beiden 
einander  gegenüberstehenden  Fronten,  ohne  wesentlichen  Erfolg  auf 
der  einen  oder  der  anderen  Seite.  Als  das  Tagesgestirn  unter  dem 
Horizonte    verschwand,    verstummte    auch    der    Donner    der  Kanonen. 

Von  Eugen  und  Marlborough  waren  am  Morgen  des 
10.  September  die  Dispositionen  und  Befehle  zum  Angriffe  bereits 
ertheilt  und  die  nöthigen  Vorbereitungen  getroffen  worden,  als  der 
englische  Feldherr  Contreordre  gab.  Im  letzten  Momente  fasste  er 
den  äusserst  bedenklichen  Entschluss,  jene  23  Bataillone,  welche  bei 
der  Citadelle  von  Tournay  zurückgelassen  worden  waren  und  noch  an 
dem  nämlichen  Tage  unter  Lottum's  Commando  bei  der  Armee  ein- 
treffen sollten,  abzuwarten1). 

Nach  dem  Diarium  *)  wurde  auf  Seite  der  Alliirten  die  einhellige 
Resolution  gefasst:  „Morgen  (den  11.  September)  den  Feind  im 
Namen  Trottes  zu  attaquiren  und  zu  dem  Ende  folgende  Dispositiones 
angeordnet:  wie  sowohl  des  Mylord  Duc  de  Marlborough,  als  des 
kaiserlichen  General-Lieutenant,  hochfurstlichen  Durchlaucht  Armeen 
den  Angriff  thuen  und  wo  das  Corps  von  Tournay,  welches  eine  ganz 
besondere  Attaque  zu  thun  hatte,  auf  den  Feind  losbrechen  sollte: 
Solchemnach  sollte  die  sämmtliche  holländische  Infanterie  von  dem 
linken  Flügel  des  Mylord  Marlborough  gerad  auf  des  Feindes 
rechte  Hand,  welche  von  einem  wohl  verschanzt-  und  verhackten  Wald, 
Lagniere  (Laniere)  genannt,  bedecket,  und  hiernächst  weiters  rechter 
Hand  ein  gar  guetes  Retranchement  war,  losgehen  und  attaquiren. 
Hinter  dieser  völligen  Infanterie,  aber  hatten  21  Escadrons  in  zwei 
Linien  zu  folgen,  um  ersagte  Infanterie,  wann  sie  durch  den  Wald 
in  die  Plaine  gedrungen  haben  würde,  zu  souteniren;  der  Rest  von 
der  übrigen  Qavallerie  dieses  Flügels  aber  sollte  auf  eine  solche 
Manier  postirt  werden,  dass  sie  nach  Beschaffenheit  <}rv  Sachen, 
rechts  und  links,  wie  es  die  Nothdurft  erfordern  würde,  sich  wenden 
könne.- 

,,Dem  rechten  Flügel  ersagter  Armee  von  Mylord  Duc  gäbe 
man  Ordre,  dass  erstlich  acht  englische  Bataillons  einen  andern  an 
des  Feindes  rechter  Hand  befindlichen  und  gleichfalls  verhackten  und 
retranehirten  Wald.  ..du  Sars"  genannt,  angreifen  und  durch 
etwelche  preussische  und  hannovrische  Bataillons  souteniret,  die  übrige 
Infanterie  dieses  Flügels  aber  sich  allemal  in  der  Mitte  von  beiden 
Flügeln ,      mehrwiederholter     Marlborough'scher     Armee      halten     und 

1)  Fürstl.  Liechtenstein'sches  Familien-Archiv. 

2)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  September  1709,   Nr.   252. 
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ä  mesure,  dass  der  Feind  durch  den  Wald  unserer  rechten  Sand 
werde  poussirl  werden,  gegen  dessen  in  der  Plaine  zwischen  gemeldeten 
beiden  Waldungen  auf  einer  kleinen  Anhöhe  habendes  Retranchement 
einzudringen.0 

Erscheinl  es  an  und  für  Bich  als  eine  höchst  bedenkliche  Sache, 
eine  kampfesmuthige  Armee,  welche  den  Moment  (h^  Schiagens  ge- 
kommen glaubt,  volle  24 Stunden  in  physisch  und  moralisch  abspannender 
Erwartung  verharren  zu  lassen,  so  gesellte  sich  dazu  ein  noch  schwerer 
wiegender  Umstand.  Durch  das  Zaudern  im  entscheidenden  Momente 
musste  Marschall  Villars  offenbar  an  Zuversicht  gewinnen.  Er  erwartete 
den  Angriff  der  Alliirten  schon  am  10.  Morgens;  als  er  sich  alter  unbe- 
helligt sah.  wurde  nicht  gesäumt,  die  Zeit  zum  eigenen  Vortheile  auf  das 
Beste  auszunützen.  Die  Infanterie  arbeitete  den  ganzen  Tag  und  auch 
während  der  Nacht  an  Verschanzungen  und  legte  undurchdringliche 
Verhaue  an.  Seihst  die  Reiterei  wurde  zur  Anfertigung  von  Faschinen 
verwendet  '). 

Von  dem.  was  im  Verlaufe  des  10.  September  bei  den  Alliirten 
geschah,  geben  die  Acten  blos  über  die  von  Eugen  getroffene  Dis- 
position Aufschluss.  Der  Prinz  hatte  am  10.  im  Verlaufe  des  Nachmittags 
für  den  11.   folgende   Disposition   erlassen: 

..Die  Infanterie  wird  sich  in  drei  Treffen  formiren  und  die  Gehölze 
in  der  Ausdehnung  vom  rechten  Flügel  des  Duc  de  Marlborough 
bis    zum   linken   feindlichen    Flügel   angreifen. 

..Die  Reiterei  formirt  sich  in  zwei  Colonnen,  die  beiden  Emgel 
vereinigen  sich  und  folgen  links  der  Reiterei  der  Armee  des  Mylord 
Duc,  um  die  Ebene  zu  gewinnen,  sobald  die  Infanterie  den  Feind 
aus  dem  Walde  vertrieben  hat,  und  rangirt  dann  rechts  der  Reiterei 
M  a  r  1  b  o  r  0  u  gh's. 

„Alle  Angriffe   beginnen   mit  Tagesanbruch,    wenn   Alles  in   Bereit 
schaft  gesetzt   werden   kann.   Das  Signal  hiezn  wird  eine  Decharge  der 
gesammten    britischen    Artillerie    sein,     welche     von    der    holländischen 
Artillerie   abgenommen   wird. 

..Die-  Infanterie  hat  sich  vor  Tagesanbruch  in  Bewegung  zu  setzen, 
um  nach  jenen  Richtungen  hin,  wo  sie  anzugreifen  hat,  Terrain  zu 
gewinnen.  Die  Reiterei  vom  rechten  Flügel  schliesst  links,  um  sich 
mit   jener  vom   linken   Flügel  zu  vereinen. 

..Die  2()oii  Mann,  welche  General  Dönhoff  befehligt,  sind  auf 
dem   rechten    Flügel  des  ersten  Treffens  zu   postiren8)." 

')  Memoire«  militaires  (Pelet)   IX.  93. 

-     Krieg!  A..   Niederlande    I7i>9     Pasc    IX,   17.  (Original  französisch.) 
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B.    Die  Schlacht  am   ]1.  September. 

Die    gewaltigen    Streitmassen,    welche    bereit    standen,    den     Eni 
Bcheidungskampf  zu  suchen,  waren  am  Morgen  des   LI.  September  von 
den   Herbstnebeln  verhüllt. 

Als  diese  sieh  gegen  7  Uhr  Früh  etwas  hoben,  bemerkten  die 
Franzosen  eine  gegen  ihren  linken  Flügel  gerichtete  Batterie.  Um 
diesen  in  der  Flanke  zn  schützen,  wurde  noch  im  letzten  Momente 
ein  Epaulement  aufgeworfen  ').  Währenddem  aber,  und  zwar  um  7  Uhr, 
als  die  Sonne  den  über  der  Landschaft  hangenden  Nebel  völlig  zer- 
streut hatte,  erdröhnte  von  der  englischen  Artillerie  die  verabredete 
Kanonen-Salve,  welcher  jene  der  Holländer  unmittelbar  folgte. 

Schon  eine  Viertelstunde  danach  hatte  die  Infanterie  dcv  Alliirten 
den  Dispositionen  gemäss  an  den  bezeichneten  Pnncten  den  Angriff 
begonnen. 

Erster    Angriff   des    rechten  Flügels    der    Alliirten 
(Prinz  E  u  g  e  n). 

Den  ersten  Stoss  führten  die  von  den  Generalen  Lottum  und 
Schulenburg  befehligten  Truppen  gegen  den  französischen  linken 
Flügel.  Dieser  galt  nämlich  als  Schlüsselpunct,  um  nach  Zurückdrängung 
des  Gegners  in  den  Rücken  der  die  Mitte  und  den  rechten  Flügel 
bildenden  französischen  Truppen  zu  gelangen. 

Bis  auf  Schussweite  Hess  der  Gegner  die  durch  Sumpfterrain 
vorbrechenden,  aus  36  Bataillonen  bestehenden  Colonnen  Sehulen- 
burg's  herankommen,  um  sie  mit  mörderischem  Feuer  zu  empfangen. 
Momentan  prallten  die  Teten  zurück.  Doch  Prinz  Eugen  war  zur 
Stelle.  Er  ordnete  die  rückwärtigen  Theile  und  brachte  sie  ein  zweites 
und  ein  drittes  Mal  zu  erneuertem  Anlaufe.  Die  kaiserlichen  Grenadiere, 
den  trügerischen  Sumpfboden  umgehend,  drangen  am  äussersten  Flügel 
in  den  Waldsaum  ein.  Der  französische  linke  Flügel  in  Front  und 
Flanke  überwältigt,  verliess  die  Lisiere  und  zog  sich  in  das  Innere 
der  Forste  zurück.  Die  hitzig  nachdrängenden  Truppen  Schulen buru's 
trafen  aber  bald  auf  Verhaue,  welche  momentan  ihre  ferneren  Schritte 
hemmten. 

Ueber  die  Führung  von  Seite  des  Prinzen  Eugen  enthält  die 
französische  Relation2)  folgende  Stelle: 

..Der  Prinz  leitete  diesen  Angriff  mit  einer  Weisheit  und  Geistes- 
gegenwart, deren,    man  möchte  sagen,    nur  er  allein  fähig  ist.    Er  sali 


')  Memoires  de  Feii^nieres. 

8)  Mt'moires  militaires  (Pelet)  IX,  358. 
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Alles  and  wusste  an  jeder  Stelle  einzugreifen:  kaum  war  ein  Bataillon 
zurückgeworfen,  als  schon  ein  anderes  an  seiner  Stelle  erschien,  während 
ersteres  sieh  bereits  anschickte,  wieder  zu  kämpfen." 

Lottum  war  mit  22  Bataillonen  gleichzeitig  mit  Schulenburg 
gegen  den  mein-  südlich  hinter  Verschanzungen  postirten  Theil  des 
französischen  linken  Flügels  vorgedrungen  und  gleichfalls  von  einer 
wohlgezielten  Sähe  empfangen   worden. 

Der  preussische  General  dehnte  seine  AngrifFsfront  der  Breite 
nach  mehr  und  mehr  aus.  um  entweder  zwischen  dem  Forste  und  den 
Verschanzungen  der  französischen  Mitte  festen  Fuss  zu  fassen  oder  die 
Erdwerke  zu  erstürmen.  Bei  diesem  Streben  war  holländische  Reiterei 
zur  Unterstützung  bereit.  Schon  hatten  Lottum's  Bataillone  die  Um- 
friedung der  Meierei  von  Blairon  vom  Feinde  gesäubert  und  jene 
Bodenanschwellung  erreicht,  die  zu  den  feindlichen  Verschanzungen 
führte,  als  das  (Jeschütz-  und  Musketenfeuer  der  Franzosen  in  den 
Reihen  der  Angreifer  verderblich  wirkte.  Gelockert  und  zum  Theil  er- 
schöpft,  näherten  sich  L o 1 1 u m's  Inf anterie-Colonnen  jenen  Erdwerken, 
in   denen    Marschall   Villars   persönlich  das  Commando  führte. 

Eine  englische  Brigade  unterstützte  und  sammelte  die  branden- 
burgischen Truppen  zu  erneuertem  Anstürme.  Die  holländische  Reiterei 
deckte  die  Flanken  der  preussisch-britischen  Infanterie,  doch  wollte  es 
noch   Immer  nicht  zu  einer  Entscheidung  kommen. 

Angriff  des  1  i  n  k  e  n    Flu  ix  e  1  s  (Prinz  von  0  r  a  n  i  e  n). 

Nach  der  vom  englischen  Feldherrn  erlassenen  Disposition  sollte 
der  Prinz  von  Oranien  auf  dem  linken  Flügel  der  Alliirten  mit  dem 
Gros  der  holländischen  Infanterie,  eine  halbe  Stunde  später  als  Lottum 
und  Schulenburg,  den  Angriff  auf  die  Waldlichtung  von  Aulnois 
richten.  Dieser  Lagen  Becken  vor,  und  sie  war  durch  eine  Batterie 
mit   einem  dreifachen  Gürtel   von   Erdwerken  gesichert. 

Oranien's  energischem  Vorrücken  gelang  es,  an  der  Lisiere 
jenes  Forstes,  wo  <\'T  französische  General  d'Artai»-nan  den  äussersten 
rechten  Flügel  befehligte,  einzudringen.  Die  Generale  Dohna  und 
Haider  drängten  die  Franzoser  Ins  zu  der  Batterie  zurück.  An  dem 
Puncte,  und  zwar  bei  einer  Capelle,  wo  das  französische  Centrum  sich 
dem  rechten  Flügel  anschloss,  versuchte  Oranien  den  Sturm  auf  die 
Verschanzungen.  Die  von  ihm  befehligten  Holländer  waren  Ins  an  die 
Aussenböschung  vorgedrungen,  doch  dort  blieben  sie  stehen,  die  Mäch- 
tigkeil <\<-v  Erdwerke  scheuend.  Nochmals  ordnete  Oranien  den 
Massensturin  an  und  erstieg,  die  Fahne  in  der  Hand,  von  wenigen 
Herzhaften   gefolgt,   den    Rand    der   Vcrscluinzunjc.     Aber  aller  Helden- 
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nmth  blieb  vergeblich  1  > e i  dem  todbringenden  Greschützfeuer  der 
Franzosen.  Granze  Reihen  der 'holländischen  Truppen  wurden  förmlich 
niedergemäht.  2000  Leichen,  unter  diesen  die  Generale  Sparr  und 
Oxens  tirn  n.  lagen  am  Cllacis  der  französischen   Erdwerke. 

Das  schönste  Zeugniss  über  die  Vehemenz  des  Angriffes  kam 
wohl  von  Seite  des  Gregners,  denn  in  einer  bezüglichen  Correspondenz 
erscheint  die  Bemerkung:  „es  war  am  11.  d.M.  zwischen  8  und  9  Uhr 
Morgens,  als  die  alliirte  Armee  die  unsere  mit  solcher  Wuth  („avec 
tant  de  furie")  angriff,  dass  seit  einem  Jahrhunderte  keine  so  blutige 
Schlacht  geschlagen  wurde,  wie  an  jenem  Tage,  und  die  allen  kom- 
menden  Zeiten  im  Gedächtnisse   bleiben  wird"  '). 

Die  immensen  Verluste  der  holländischen  Infanterie  werden 
dadurch  erklärlich,  dass  die  Franzosen  sich  volle  fünf  Stunden  in  den 
Verschanzungen  hielten  und  den  wiederholten  Ansturm  jedesmal 
abwiesen. 

Wie  heiss  es  auf  dem  linken  Flügel  der  Alliirten  (V  il  1  ar  s'  rechtem 
Flügel)  hergegangen,  lässt  sich  daraus  entnehmen,  dass  die  Franzosen 
ans  ihren  Deckungen  wiederholt  hervorbrachen  und  die  Verwirrung  der 
zurückgetriebenen  Holländer  derart  steigerten,  dass  sie  eine  holländische 
Batterie  erbeuteten.  Wesentlich  unterstützt  wurden  sie  dabei  durch 
Reiterabtheilungen,  die  zwischen  den  Intervallen  der  Verschanzungen 
hervorbrachen  und  auf  die  in  Unordnung  Zurückweichenden  einhieben. 

Schien  auf  dieser  Seite  der  AngrifFsfront  sich  das  Waffenglürk 
zu  Grünsten  des  Feindes  zu  wenden,  so  hatte  doch  das  zeitffemässe 
Eingreifen  der  Reiterei  der  Alliirten  das  Gleichgewicht  wieder  her- 
gestellt. Die  vom  Erbprinzen  von  Hessen  geführten  30  Schwadronen 
entwickelten  sich  und  hinter  ihnen  konnten  sich  die  nahezu  erschüt- 
terten Holländer  zu  neuem  Angriffe  sammeln. 

Was  dem  rechten  Flügel  der  französischen  Armee  gegen  den 
directen  Angriff  der  holländischen  Truppen  zum  Vortheile  gereichte, 
wurde  gerade  im  entscheidenden  Momente  sein  Verderben.  Die  scheinbar 
unbezwinglichen  Verschanzungen  hinderten  den  offensiven  Rückstoss 
mit  Massen;  nur  kleine  Trupps  konnten  gegen  die  zurückweichenden 
Holländer  hervorbrechen.  Ehe  eine  Massirung  möglich  war,  hatte 
M  a  r lb  o  r  o  u g h  Zeit  gefunden,  die  Ordnung  auf  seinem  erschütterten 
linken  Flügel  wieder  herzustellen. 

Während  dieser  Blutarbeit  gegen  Villars'  rechten  Flügel  hatten 
Enge  n  und  Schulenburg  nach  zweistündigem  Kampfe  in  der 
östlichen  Ecke  des  Forstes  von  Taisnieres  (Sars)  die  Franzosen  zurück- 


')  Fürstl.  Liechtenstein 'sches  Familien- Archiv, 
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gedrängt  Ungeachtet  der  Prinz  leicht  verwundet  war.  kämpften  die 
Truppen  der  Verbündeten  von  Baum  zu  Baum,  von  Abschnitt  zu 
Abschnitt.  Dieses  Vordrängen  am  rechten  Flügel  und  auch  gegen  die 
Mitte  v«>n  Seite  der  Engländer  war  für  den  ferneren  Verlauf  des 
Kampfes  bedeutsam.  Die  letzteren  hatten  den  Angriff  beim  G-ehölze 
von  Sars  begonnen,  welches  mit  französischer  Infanterie  angefüllt  und 
verschanzt  war.  Die  Franzosen  gestanden  seihst  zu.  dass  dort  nicht 
jener  Widerstand  geleistet  wurde,  der  hätte  stattfinden  sollen.  Von 
jenen  Soldaten  ahcr.  die  wirklieh  Stand  hielten,  wurden  die  meisten 
von  den  Engländern  in  Stücke  gehauen:  ,.il  hachaient  en  pieces  tout 
ce  qu'ils  trouvaient  devant  euxa.  Der  folgende  Satz  in  dem  bezüg- 
lichen Berichte  dürfte  wohl  unter  dem  frischen  Eindrucke  des  Schreckens 
geschrieben  wurden  sein:  „memejusque  aux  morts  lorsque  leur  fareur 
ne  trouvait  point  de  vivants  a  deVorer"  *). 

Um  die  Mittagsstunde  hatten  die  französischen  Truppen  den 
Forst  von  Sars  und  Taisnieres  geräumt;  Eugen's  Infanterie  drängte 
Dach;  in  der  linken  Flanke  war  die  französische  Armee  entschieden  im 
Nachtheile. 

Rückschlag     der     Franzosen     getreu    Mitte     und     rechten 
F  1  ügel  d  e  r  A  1  li  i  rte  n. 

Nun  hing  der  fernere  Verlauf  des  Kampfes  davon  ah.  oh  es  dem 
französischen  Feldherrn  gelang,  die  zurückgeworfenen  Truppen  seines 
linken  Flügels  durch  rechtzeitiges  Eingreifen  der  Reserven  zum  Stehen 
zu  bringen.  Im  entgegengesetzten  Falle  fand  der  von  Fugen  befehligte 
rechte  Flügel  Gelegenheit,  die  den  Forst  durchziehenden  Truppen 
an  der  rückwärtigen  Lisiere  zu  compacter  Masse  zu  sammeln  und  das 
französische  Centrum  im  Kücken  zu  bedrohen.  Der  englische  General 
\\'ither>  war  in  diesem  kritischen  Momente  mit  Infanterie  und 
I .">  Escadronen  auf  dem  freien  Kaum  von  Malplaquet  angelangt  und 
hatte  mit   Eugen's  Truppen   Fühlung  genommen. 

Marschall  Villars  unterschätzte  die  ihm  drohende  Gefahr  nicht. 
Den  au-  dem  Forste  sich  entwickelnden  Colonnen  Schulenburg's 
und  Lottum's  -teilte  c-r  einen  Theil  seines  linken  Flügels  entgegen. 
welcher,  wie  erwähnt,  aus  dem  Walde  zurückgedrängt  worden  war; 
Withers  aber  rückte  ein  ansehnlicher  Truppentheil  vom 
(  "entrinn. 

her  Kampf  gedieh  nun  auf  diesem  Theile  der  Schlachtlinie  zu 
eimr  mueii    Phase.     Die    Truppen   der   Verbündeten    keilten   sich   in   die 

'i  Fürst!    Liechtenstein'sches  Familien-Archiv 
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neugebildeto  französische  Front  ein  und  durchbrachen  seilte  an  mehreren 
Puncten.  In  diesem  Momente  griffen  die  französischen  Schwadronen  in 
den  Kampf  ein,  überwältigten  an  mehreren  Stellen  die  Angreifer  and 
stellten  den  Zusammenhang  der  Front  wieder  her.  Marschall  Yillars, 
der  persönlich  den  Kampf  leitete,  erhielt  um  2  Uhr  Nachmittags,  gerade 
in  einem  entscheidenden  Momente,  einen  Schuss  in  das  Knie.  Marschall 
Bouffiers  übernahm  das  Commando. 

Das  Centrum  der  Franzosen  hatte  durch  den  Rückzug  des  linken 
Flügels  seine  Stabilität  verloren  und  ehe  noch  der  rechte  Flügel  das 
Gleichgewicht  herstellen  konnte,  beorderte  der  englische  Feldherr 
15  Bataillone  intacter  englischer  Reserven  gegen  die  französischen  Ver- 
schanzungen in  der  Mitte.  Ihnen  folgte  die  kaiserliche,  die  holländische, 
die  brandenburgische  und  die  hannoverische  Reiterei.  Mit  einem  Male 
war  die  Situation  auf  der  Wahlstatt  zu  Grünsten  der  Verbündeten  ge- 
wendet. Die  französischen  Truppen,  welche  das  Vorbrechen  des  rechten 
Flügels  der  Alliirten  abwehrten,  mussten  eilig  fliehen,  so  dass  die 
Reiterei  der  Verbündeten  nur  mehr  zersprengte  Trupps  erreichen 
konnten. 

Aber  nochmals  sollte  die  Palme  des  Tages  streitig  gemacht 
werden.  Es  entspann  sich  ein  denkwürdiger  Reiterkampf.  Bouffiers 
hatte  seine  Schwadronen  in  Bewegung  gesetzt,  an  deren  Tete  sich  die 
berittene  Gendarmerie  befand.  Dem  ersten  wuchtigen  Stosse  vermochte 
die  holländische  Reiterei  nicht  zu  widerstehen.  Marlborough  kam 
mit  den  Briten  und  Brandenburgern  zu  Hülfe. 

Schon  hatten  die  Truppen  der  Maison  du  Roy  einige  Vortheile 
errungen,  als  auf  dem  linken  Flügel  der  Alliirten  Prinz  von  Oranien 
durch  rechtzeitiges  Eingreifen  in  den  Kampf  mit  der  holländischen 
Infanterie  die  Entscheidung  der  Schlacht  herbeiführte.  Sowie  beim 
Beginne  des  Kampfes  erkauften  auch  jetzt  die  Holländer  mit  Strömen 
von  Blut  jeden  Schritt  breit  Erde,  und  solchem  Todesmuthe  musste 
endlich  der  französische  rechte  Flügel  das  Feld  räumen. 

Wohin  wir  auf  die  lange  Schlachtlinie  blicken,  überall  begegnen 
wir  in  den  Reihen  der  Alliirten  einer  Zähigkeit,  die  uns  Bewunderung 
abringt.  Eugen  und  Marlborough  wussten,  ungeachtet  der  durch 
die  französische  Reiterei  ausgeführten  wuchtigen  Stösse,  ihre  im  Inneren 
der  feindlichen  Position  gewonnene  Stellung  zu  behaupten. 

Nach  der  französischen  Relation  ')  hatten  die  Verbündeten  ein 
heftiges  Kanonenfeuer  gegen  Bouffiers'  Reiterei  gerichtet:  „Sie 
führten  Batterien  vor,  die  ein  Kreuzfeuer  eröffneten  und  unsere    Esca 


')  Me'moires   niilitaires   (Pelet)   IX,  349. 
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dronen  in  Unordnung  brachten,  gleichzeitig  rückten  Bie  in  Schlacht- 
ordnung auf  unsere  Verschanzungen." 

Jedenfalls  hatte  das  energische  Vordringen  des  von  Prinz  Eugen 
geführten  rechten  Flügels  die  Wendung  des  Waffenglückes  zu  Gunsten 
der  Alliirten  entschieden  begründet  Ferner  dadurch,  dass  der  kaiser- 
liche Generalissimus  die  französische  Linke  durch  viele  Stunden  gleich- 
sam in  Fesseln  hielt,  gelang  ea  Marlborough,  dauernde  Vortheile 
im  Centrum  zu  erringen.  Wenn  die  Reiterei  in  ihrem  wechselseitigen 
Anpralle  ähnlich  wie  bei  Böchstädt  den  Ausschlag  zu  geben  schien, 
so  trat  doch  im  Momente  der  Entscheidung  hier  ein  ganz  anderes 
Verhältnis*  in  seine  Rechte.  Den  französischen  Reitermassen  fehlte  im 
Rücken  die  Infanterie,  welche  dieselben  hätte  aufnehmen  können.  Und 
darum  würde  jeder  grössere  Echec  verhängnissvoll  geworden  sein. 

Die    französische  Armee    zieht    sich    von    der  Wallis tatt 

z  u  r  ü  e  k. 

Die  Meldungen,  welche  Bouffiers  gegen  3  Uhr  Nachmittags  von 
den  Haupttheilen  seiner  Armee  erhielt,  liessen  ihn  nicht  in  Zweifel, 
dass  seine  Streitmassen  mit  Ausnahme  der  Schanzen  bei  Aulnois  überall 
zurückgedrängt  seien.  Nun  blieb  ihm  die  Wahl:  den  Kampf  zu  ver- 
längern und  dadurch  den  ohnehin  grossen  Verlust  an  Menschenleben 
aoch  zu  steigern,  oder  den  Bauptkern  des  französischen  Heeres  -einem 
Könige  zu  erhalten.  Dass  er  letztere-  that,  kann  ihm  nicht  zum  Vor- 
wurfe gereichen. 

Erwägt  man.  dass  die  Verbündeten  in  dem  Kampfe  von  7  Uhr 
Früh  bis  3  Uhr  Nachmittags  22.939  .Mann  an  Todten  und  Verwun- 
deten eingebüsst  '),  und  nebstbei  die  Truppen,  namentlich  die  Infanterie, 
physisch  völlig  erschöpft  waren,  so  ist  es  begreiflich,  dass  an  eine  Ans 
nützung  des  entschiedenen  Sieges  durch  energische  Verfolgung  des 
iers  kaum  gedacht  werden  konnte,  welcher  nach  eigener  Angabe 
blos  einen  Verlust  von  11.000  Mann  an  Todten  und  Verwundeten 
erlitten   hatte. 

Marschall  Bouffiers  trat  seinen  Rückzug  in  grösster  Ordnung 
ttber  Bavay  an.  ohne  dabei  behelligt  zu  werden.  In  seinem  Schreiben 
vom    L3.  September  an  den   König  bemerkte  er:    dass  der  grosse   Ver- 

•  n  den  Generalen  «raren  nasser  den  erwähnten  gefallen:  General-Lieute- 
nant Grove,  Webbe,  Tettan,  Sparr,  Reyden,  Lalo,  Rapin,  Lord  Hardon.  Die  englischen 
Garden  allein  hatte  ••  unter    den  Todten;    2  Bataillone  englischer    Garden 

«raren  \i">lli'_r  aufgerieben,  ebenso  die  holländischen  Garden.  Alle  englischen  Regi- 
menter im  Allgemeinen  waren  momentan  gefechtsuntüchtie  und  viel  hatten  die  Truppen 
v..ii   Hannover  gelitten.  Kri»'tr*-A  .   Niederlande   1709;   Pasc.  IX.  74  b. 
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lust  .so  vieler  hervorragender  und  tapferer  Männer  unendlich  zu 
bedauern  sei  (die  Franzosen  verloren  1200  Officiere,  darunter  viele 
von  hohem  Rang),  doch  sei  dieses  Blut  nieht  nutzlos  vergossen,  denn 
Ehre  und  Ansehen  der  französischen  Nation  halte  wieder  gewonnen 
und  sei  hergestellt  '). 

Die  Alliirten  hatten  dem  Gregner  „19  Geschütze,  50  Fahnen  und 
Standarten,  unter  denen  sich  jene  der  Cornette  blanche  befand,  eine 
grosse  Zahl  von  Grefangenen  und  alle  französischen  Verwundeten,  die 
auf   dem  Schlachtfelde    zurückgelassen    worden  waren'',    abgenommen. 


Unstreitig  hat  der  Tag  von  Malplaquet  den  Streitern  unver- 
gänglichen Lorbeer  gesichert,  und  die  Führer  der  Alliirten  können  bezüg- 
lich der  Leitung  des  Kampfes  gerechten  Anspruch  auf  unsere  Bewun 
derung  erheben.  Leider  lässt  sich  von  dem  Enderfolge  des  Sieges  nicht 
Gleiches  sagen.  Ausser  Verhältnis.-;  stand  der  Verlust  an  Menschen- 
leben zu  der  Nachwirkung  auf  den  ferneren  Verlauf  des  von  der 
Coalition  geführten  Krieges 2).  Um  ein  greifbares  Resultat  des  Kampfes 
bei  Malplaquet  aufweisen  zu  können,  sollte  Mons  erobert  werden.  Und 
darüber    äusserte  sieh    der  niederländische  Feld-Deputirte  Goslinga: 

„Nous  serons  tres-contents,  si  nous  finissons  la  prise  de  Mons. 
En  effet  est  ce  peu  de  chose  prendre  deux  des  plus  forts  places 
de  l'Europe  et  gagner  une  bataille  des  plus  opiniätrees  et  sanglantes 
qui  se  sont  jamais  donnees?  II  parait  pourtant  comme  si  vous  croyez 
que  nous  pourrions  marcher  droit  ä  Paris.  En  verite  permettez  -  moi  de 
dire:  on  ne  marche  pas  avec  une  armee  sans  pain  comme  un  voyageur3)." 

Ludwig  XIV.  Armee  war  überdies  nicht  zertrümmert,  ja  sie  hatte 
nicht  einmal  so  grosse  Einbusse  erlitten,  als  dass  sie  zu  fernerem 
Kampfe  unfähig  gewesen  wäre.  Villars'  Truppen  hatten  ja  blos  ver- 
theidigungsweise  und  zumeist  hinter  Deckungen  gekämpft,  und  daraus 
erklärt  sich  der  verhältnissmässig  geringe  Verlust  während  der  Schlacht. 

In    welchem   Zustande    sich    die   Armee    der    Alliirten    nach    der 
Schlacht  befunden  haben  musste,  lässt  sich  daraus  entnehmen,  dass  der 
von  Todten    und  Verwundeten    überfüllte  Wahlplatz    erst    am    nächst 
folgenden  Tage,  den    12.    September  um  2  Uhr  Nachmittags,  verlassen 


')   Fürst!.  Liecliteustein'sche.s  Familien- Archiv. 

2)  In  der  Relation  über  die  Schlacht  (Memoires  militaires  [Pelet]  IX,  362) 
ist  bemerkt:  „CTe'tait  trup  pour  cette  victoire,  dans  laquelle  on  n'avait  pas  eu 
Vavantao;e  de  defaire  Tenuemi,  et  dont  tont  le  fruit  se  devait  termmer  ä  la  prise 
d'une  senle  place." 

3)  Heinsius-Archiv,  Goslinga,    17.  September   1709. 
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wurde  *).  Sowohl  Eugen's,  als  Marlborough's  Armee  marschirten  in 
jene  Stellungen  zurück,  die  sie  am  8.  eingenommen  hatten  ').  Hort 
fanden  Conferenzen  bezüglich  der  weiteren  Operationen  statt 

In  schwieriger  Lage  befanden  sieh  nun  beide  Feldherren.  Der 
grösste  Theil  der  Generale,  vornehmlich  aber  die  Feld-Deputirten  der 
General-Staaten  stemmten  sich  gegen  den  Gedanken,  nach  so  grossen 
Verlusten  an  Menschenleben  noch  eine  Belagerung  zu  unternehmen. 
Insofern  hatten  sie  Recht,  als  die  Eroberung  von  Mons,  abgesehen  von 
den  neuen  <  opfern,  die  Verbündeten  keineswegs  für  die  erlittene  Ein- 
busse  schadlos  halten  konnte.  Sowohl  Eugen,  als  Marlborough 
machten  alter  in  den  bezüglichen  Verhandlungen  geltend,  dass  die 
Völker,  welche  die  Mittel  für  den  Krieg  schaffen  mussten,  ohne  ein 
greifbares  Resultal  glauben  würden,  die  verbündeten  Heere  seien  1709 
in  den  Niederlanden  unterlegen. 

Als  das  Project  endlich  durchgedrungen  war.  wurden  aus  den 
Plätzen  in  Flandern,  Brabant  und  an  der  Maas  30  Bataillone  aus  den 
Garnisonen  gezogen  und  durch  Regimenter  ersetzt,  die  bei  Malplaquet 
am  meisten  gelitten  hatten. 

Es  ward  beschlossen,  mit  der  Armee  eine  beobachtende  Stellung 
einzunehmen,  während  die  Belagerung  stattfand.  Diese  hatte  der  Prinz 
vmi  Nassau  zu  führen,  welcher  mit  30  Bataillonen  und  ebensoviel 
'Ironen  die  erste  Erschliessung  des  Platzes  vornahm  und  sein 
Quartier  in  der  Abtei  Belian  aufschlug.  Nachweisbar  befanden  sich  bei 
der   Belagerung  von   Mons  von  der  Infanterie: 

Eeffc-tiv  Mann : 

Thüngen 1102 

Fechenbach 889 

Dalberg t>66 

Baaden       1323 

Tastungen 804 

Summe    .   4784*). 
'.  Arneth  schreibt  darüber  im  II.  Bande,  pag.88:  „Das  Schlachtfeld  selbst  bot 
dem  entsetzten  Auge  einen  wahrhaft   grasslichen  Anblick.  Dort  wo  die  holländischen 
Garde-Bataillone    gestanden  hatten,    lagen    ungefähr     1200    furchtbar    verstümmelte 
Leichen,  meist   ihrer  K 1  c •  i <  1  ■  •  i-  beraubt,    wie  in  Reih  und  Glied    vor  den  französischen 
lanzungen.     Die    Körper    derjenigen,    welche    die    vordersten    gewesen    waren, 
schienen  regelmässig  hingelegt  zu  sein,    den  Oberleib    an    der  feindlichen  Brustwehr 
gestützt.     Hinter    ihnen  war  der  Graben    so  dicht  mit  Leichen    angefüllt,    dass   kein 
Zell  breit   Erde  Bichtbar  war.    Zu    Bolchem  Anblicke    noch  das  Jammergeschrei,    das 
Stöhnen  and  Aechzen  der  Schwerverwundeten   —    und    man    kann  sich  einen  Begriff 
von  dem  Schrecken  der  Nacht  machen,  welche  auf  die  Schlacht  von  Malplaquet  folgte." 
*)  K  Niederlande   I7n'.i:   Fase    IX.  71  b. 

'i  Kriegs-A.,  Niederlande   1709;  Fase.   X.  7 
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Die  Observations-Armee  sollte  in  drei  Linien  campiren,  and  für 
Prinz  Eugen  war  das  Bauptquartier  in  Noirchin,  für  Marlborough 
in  Havre  in  Aussicht  genommen. 

Nach  französischen  Quellen  bestand  die  Besatzung  von  Mons 
ans  15  Bataillonen,  und  zwar:  'A  französischen,  9  spanischen  und 
3  bayerischen,  welche  in  ihrer  Gesammtstärke  gegen  4000  Mann  haben 
mochten1).  Den  Befehl  führte  General-Lieutenant  Grimaldi  von  den 
spanischen  Truppen. 

Die  Belagerung-  und  Einnahme  von  Mons  *). 

Schon  am  16.  September  erfolgte  die  Recognoscirung  der  Um- 
gebung von  Mons.  Auch  wurden  alle  Vorbereitungen  für  die  Belagerung 
getroffen.  Ein  grosser  Theil  der  schweren  Artillerie  war  auf  dem 
Wasserwege  bereits  in  Brüssel  angelangt,  und  deren  Eintreffen  stand 
in  naher  Aussicht. 

Um  mit  dem  Gros  der  Streitkräfte  jede  beliebige  Bewegung 
ausführen  zu  können,  wurden  die  Verwundeten  zurückgesendet,  und 
am  19.  marschirte  die  Armee  gegen  jene  Positionen,  die  sie  während 
der  Belagerung  einnehmen  sollte. 

Tuterdessen  hatte  aber  der  Gegner  Gelegenheit  gefunden,  be- 
günstigt durch  Waldung  und  das  Dunkel  der  Nacht,  800  Mann  nach 
Mons  zu  bringen.  Dies  konnte  wohl  als  sicherer  Beweis  gelten,  dass 
die  ursprünglich  zur  Cernirung  verwendete  Truppenzahl  für  die  zu 
bewachende  Strecke  nicht  zulangte.  Nun  erschien  die  enge  Ein- 
schliessung  des  Platzes  durch  die  Armee  als  noth wendig. 

Einer  genauen  Recognoscirung  des  Umgebungs-Terrains  am  20. 
folgten  unmittelbar  die  Dispositionen  für  die  Aufstellung  der  Truppen, 
deren  Ausführung  wegen  der  grossen  Ausdehnung  der  zu  besetzenden 
Strecken   zwei  Tage  in   Anspruch  nahm. 

Die  Beobachtungs-Armee  bezog  ein  Lager  in  drei  Treffen.  Der 
rechte  Flügel  war  bei  Jemappes  an  die  Haine  gestützt,  der  linke 
lehnte  sich  an  die  Trouille. 

Eugen  hatte  sein  Hauptquartier  hinter  dem  rechten  Flügel  in 
dem  Schlosse  von  Noirchin,  Marlborough  befand   sich   in   Havre. 

Nun  trat  aber  ein  unvorhergesehener  Zwischenfall  ein.  General 
Bielke,  welcher  am  21.  mit  der  Belagcruno-s-Artillerie  in  Brüssel  ein- 
getroffen war,  sendete  schon  am  nächstfolgenden  Tage  Meldung,  seine  In- 
fanterie und  Cavallerie  habe  Braine  le  Comte  erreicht  und  dort  erfahren  : 


Vi  Memoires  militaires  (Pelet|  IX,   103. 
2)  Siehe  Tafel   1. 
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Chevalier  de  Luxembourg  sei  mit  einem  starken  französischen 
Detachement  zwischen  Sambre  und  Maas  entsendet  worden;  ferner,  dass 
sich  ein  anderes  feindliches  Corps  zwischen  Conde"  undMortagne  befinde. 
1'm  über  eretere  Nachricht  Gewissheit  zu  erhalten,  wurde  vom 
Gros  der  Armee  (i.  d.  C.  GrafVehlen  mit  HO  Escadronen  detachirt, 
um  ..die  Bewegungen  Luxembourg's  zu  observiren".  Dies,  sowie 
die  Verständigung  der  jenseits  von  Mons  befindlichen  Truppen,  gegen 
Conde*  und  Mortagne  auf  der  Hntli  zu  sein,  war  um  so  nöthiger,  als 
gerade  zu  dieser  Zeit  die  schwere  Artillerie  von  Brüssel  nach  Mons 
gebracht   werden  sollte. 


Marschall  Bouffiers,  welcher  sich  nach  der  Schlacht  am 
12.  September  mit  der  Armee  hinter  die  Rhonelle  zurückgezogen  und 
eine  derartige   Aufstellung   genommen    hatte,    dass    sein    rechter  Flügel 

i  Quesnoy  der  linke  gegen  Valenciennes  gerichtet  war.  sah  wohl 
die  Notwendigkeit  ein.  Mons  ausg-iebige  Hülfe  zu  bringen,  doch 
fürchtete  er  hei  der  Entfernung  von  seinen  Stützpuncten  die  Armee 
nicht  verpflegen  zu  können,  und  darum  blieb  sein  Gros  während  des 
Angriffes  auf  Mons  ruhig  im  Lager1).  Nichtsdestoweniger  gab  er  sich 
aber  Mühe,  den  Verbündeten  die  Möglichkeit  der  Subsistenz  zu  er- 
schweren. In  solcher  Absicht  hatte  er  am  21.  September  4  Bataillone 
und  14  Escadronen  nach  Fresne  (unterhalb  Conde),  7  Bataillone  und 
1.")  Escadronen  nach  Maubeuge,  endlich  4  Bataillone  und  6  Escadronen 
nach  Charleroi  gesendet. 

Der  Befehlshaber  des  erstgenannten  Detachements,  Chevalier  de 
Luxembourg,  sah  bald  ein.  dass  er  weder  die  Sambre  über- 
schreiten, noch  sonst  irgend  etwa-  gegen  die  Alliirten  unternehmen 
könne,  ohne  deren  linken  Flügel  zu  nahe  zu  kommen,  darum  setzte 
er  -ich  am  21.  gegen  Charleroi  in  Bewegung  und  bezog  bei  Marci- 
uelle  mit  d'T  Front  gegen  die  Sambre  ein  Lager.  Entlang  des  Flusses 
-teilte  er  von  Maubeuge  bis  zu  dein  Lager  Posten  auf  und  zog  das 
I  >>  tachemenl   von   <  lharleroi  an  sich. 

Bei    der  Observations-Armee  wurden,  um  jedem   Entsatzversuche 

.neu  zu  können.  Anfangs  October  von  Marlborough's  Armee   die 

Truppen,   welche  an   der  Trouille  standen,    hinter  diesen   Fluss  zurück 

•gen    Gleichzeitig  dehnte  PrinzEugen  seinen   linken  Flügel  gegen 

ihn  rechten  der  Truppen  des  englischen  Feldherrn  ans  und  stützte  sich 

an  die  Trouille.  welcher  Fluss  nun  beide  Armeen  von  einander  schied "). 

'     Pelel 

'    KriegB-A.,  Niederlande   1709;  Fase.  XIII. 
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Den  Verbündeten  war  es  geglückt,  den  Belag^rungspark  am 
25.  ungefährdet  zur  Armee  zu  bringen.  Dieser  schloss  sich  uun 
fehlen  mit  seinen  Truppen  an,  während  Bielke  vorläufig  mit  der 
ihm  beigegebenen  Reiterei  in  liraine  le  Comte  blieb,  um  einen 
/.weiten  Convoi   zu  erwarten. 

Nnnmehr  war  kein  Grund  mehr  vorhanden,  die  Belagerungs- 
arbeiten noch  ferner  hinauszuschieben,  und  in  der  Nacht  vom  2ö.  auf 
den  27.  September  begann  die  Eröffnung  der  Trancheen,  und  zwar 
an  zwei  Puncten.  Deren  einer  befand  sieh  auf  der  Anhöhe  von  Bertai 
mont.  etwas  mehr  als  200  Sehritte  von  der  Contresearpe  entfernt. 
Den  zweiten  Angriffspunct  bildete  die  „Porte  de  Ha vre u,  welcher  man 
wohl  auf  150  Schritte  nahe  kam;  da  aber  dort  das  Terrain  inundirl 
war,  musste  vorerst  getraehtet  werden,  dem  Stauwasser  Abfluss  zu 
verschaffen. 

Ohne  wesentlichen  Verlust  an  Menschenleben  erfolgte  die  erste 
Annäherung-,  nur  der  englische  General  Ca  doga  n  erhielt  eine  Schuss- 
wunde am  Halse.  Bereits  am  27.  hatten  die  Angriffsarbeiten  an  beiden 
Puncten  wesentliche  Fortschritte  gemacht,  ungeachtet  die  Franzosen 
durch  einen  Ausfall  von  der  Porte  de  Havre  aus  entgegenzuwirken 
suchten.  Im  Gegentheile  eroberten  die  Verbündeten  eine  Redoute,  welche 
gegen  „das  Steinwerk  von  Brüssel  zu"  lag  und  nahmen  von  der 
Besatzung  30  Mann  gefangen  '). 

Eine  am  28.  September  begonnene  zweite  Parallele  auf  der 
Höhe  Bertaimont  war  schon  am  darauffolgenden  Tage  beendet.  In 
beiden  Angriffsfronten  konnten  nunmehr  die  schweren  Geschütze  zum 
Theil  in  die  Batterien  eingeführt  werden.  Die  Eröffnung  des  Feuers 
blieb  aber  für  jenen  Moment  vorbehalten,  in  welchem  die  gesammte 
schwere  Artillerie  gleichzeitig  wirken  konnte. 

Ende  September  traten  plötzlich  heftige  Herbstregen  ein,  wodurch 
die  Angriffsarbeiten  einen  weniger  günstigen  Verlauf  nahmen,  als  man 
ursprünglich  erwartet  hatte.  Auch  schienen  dieselben  unzureichend 
und  darum  wurde  angeordnet,  das  jenseits  der  Angriffsfront  an  der 
Hayne  liegende  Hörn  werk  mit  Sturm  zu  nehmen.  Letzteres  geschah 
am  1.  October  mit  glücklichem  Erfolge,  wobei  40  Mann  der  Besatzung 
in  Gefangenschaft  geriethen.  Mit  Eroberung  dieses  Objectes  hatten 
die  Alliirten  nun  alle  Vorwerke  von   Mons  in  ihrem  Besitze  2). 

Noch  an  dem  nämlichen  Tage  begann  das  Feuer  gegen  die  Stadt 
aus  allen  Batterien,  welche  nach  Pelet's  Angaben  mit  30  Stücken 
armirt  waren.    Doch  gingen  die   Erdarbeiten    in    Folge    des    anhaltend 

')  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;   Fase.   XIII,   1. 
2)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709 ;  Fase.  XIII,  1. 
Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.   II.  Serie.  II.  Band.  ö 
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schlechten  Wetters  nur  langsam  von  Statten.  Gegen  die  Porte  de  Havre 
kam    man    am    4.    Daher    und    es    wurde    ein    Vorwerk    eroberi :     bei 
Bertaimonl  aber  hatten  Bich  die  Belagerer   bis   zum  oO.  dem    aussprin 
genden  Winkel  gegenüber  logirt. 

Während  die  Angriffsarbeiten  nach  Mass  der  günstigen  Witterung 
Fortschritten,  hatten  sich  die  vom  Chevalier  de  Luxembourg  befeh- 
ligten Truppen  in  ihrer  Position  verschanzt  und  es  kamen  dahin  noch  Ver- 
stärkungen. Nun  erhielten  die  Alliirten  Kundschaftsnachrichten,  dass  ein 
„starkes  Detachement  von  spanischen,  bayerischen  und  cötnischen Truppen 
über  die  Sambre  abgeschickt  worden  sei"  l),  was  sieh  aber  nicht  bestätigte. 

An  dem  Angriffspuncte  gegen  die  Porte  de  Havre  hatte  man 
besondere  Schwierigkeiten  zu  bewältigen.  Es  befand  sieh  nämlich  dort 
eine  doppelte  Contrescarpe.  Deren  erste  wurde  am  8.  October  um  9  Uhr 
Morgens  mit  solchem  Erfolge  gestürmt,  dass  die  dort  befindlichen 
Vertheidiger  abgeschnitten  waren  und  zum  Theil  den  Angreifern  als 
Gefangene  in  die  Hände  fielen,  zum  Theil  todt  am  Platze  blieben. 
Ein  Logement  auf  dem  Glacis  der  zweiten  Contrescarpe  war  bald 
hergestellt,  doch   hinderte  die  Witterung  eine  entscheidende  That. 

Bis  zum  10.  October  hatten  die  Belagerer  auch  bei  Bertaimont 
auf  der  Contrescarpe  Posto  gefasst.  Den  darauffolgenden  Tag  wurden 
dort  die  Bresch-Batterien  errichtet  und  am  12.  konnten  12  schwere 
Geschütze  eingeführt  werden. 

Nun  trat  ein  kurzer  Stillstand  ein,  denn  Prinz  Eugen  verliess 
da-  Lager,  um  in  Brüssel  den  Conferenzen  über  die  Winterquartiere 
beizuwohnen  ').  Bei  seiner  Rückkunft  am  17.  ordnete  er  bei  Bertai- 
mont den  Sturm  auf  das  mittlerweile  in  Bresche  gelegte  Bornwerk 
an.  welcher  glücklich  gelang.  Gegen  Porte  de  Havre  bestanden  die 
Fortschritte  nur  in  der  Gewinnung  der  zweiten  Contrescarpe  und  in 
der  Erbauung  der  Bresch-Batterien. 

Am  2»).  <  »etolier  endlich  waren  von  beiden  Augriffspuneten  der 
artige  Breschen  eröffnet  worden,  dass  innerhalb  24  Stunden  der  Sturm 
unternommen   werden   konnte.   Aber    ganz   unerwartet   liess    der  Gegner 

Bei am     2<>.    Mittag  Chamade   sehlagen    und    begehrte   zu    eapituliren. 

Die  Auswechslung  der  Geiseln  erfolgte  wohl  schon  um  4  Uhr  Nach- 
mittags, aber  man  kam  zu  keinem  Schlüsse,  weil  der  Gommandant  der 
Besatzung  gegen  die  Propositionen  Einwände  erhol».  Der  Abschluss 
der  Verhandlung  erfolgte  erst  am  21.  Abends,  und  es  wurde  der 
B  Satzung  der  freie  Abzug  mit  Waffen  und  allen  militärischen  Ehren 
zugestanden,  doch  musste  die  Artillerie  zurückgelassen  werden. 

*)  K:i.  _■-   \.  Niederlande   lTO'.i;  Fase.  XIII,  1. 
-    Cri<  _-   \  .   Niederlande   170'.);  Fase    XIII.   l. 
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Die  spanischen  und  bayerischen  Trappen  rückten  am  2i->.  October 
nach  Namur,  die   Franzosen  hingegen  nach   Maubeuge. 

Kaum  war  Mona  in  den  Besitz  der  Verbündeten  gelangt,  als 
sowohl  Generale  wie  Trappen  mit  Sehnsucht  an  das  Beziehen  der 
Winterquartiere  dachten.  Was  hätte  bei  der  vorgerückten  Jahreszeit 
auch  noch  unternommen  werden  sollen?  Konnte  schon  wahrend  der 
Campagne  kein  frischer  Geist  das  Wesen  des  verbündeten  Heeres 
durchdringen,  so  musste  nach  langen,  wenig  erfolgreichen  Operationen 
das  Bedürfhiss  nach  Kühe  ein  allgemeines  werden.  Schwer  lastete  die 
ganze  politische  Situation  selbst  auf  dem  Einzelnen  und  dadurch  fehlte 
der  zur  Kriegführung  nöthige  Elan. 

Schluss  der  Campagne  und  Beziehen  der  Winterquartiere. 

Nach  dem  Falle  von  Mons  schrieb  E  u  g  e  n  an  den  Kaiser: 
„Ich  vermeinte  zwar  annoch  eine  weitere  Operation  zu  unternehmen, 
nachdem  man  aber  auch  dabei  betrachtet,  was  die  Armeen  durch 
3  anheuer  vollbrachte  Belagerungen  und  durch  die  blutige  Bataille 
und  ansonsten  gelitten,  auch  wie  spat  es  schon  an.  der  Zeit,  und  wie 
unbeständig  und  schädlich  das  Wetter  seie,  so  wurde  für  besser 
erachtet,  die  Truppen  zu  conserviren  und  sie  consequenter  in  ihre 
Stationen   rücken  zu  lassen"  '). 

Thatsächlich  wurden  in  Flandern  folgende  Dispositionen  getroffen: 
Marlborough's  Armee  hatte  am  26.  October  aufzubrechen  und  die 
Bewegung  in  das  neue  Lager  derart  einzurichten,  dass  der  linke 
Flügel  gegen  Roeulx,  der  rechte  gegen  Thieusies  zu  stehen  kam.  Schon 
Tags  zuvor  waren  Artillerie  und  Bagagen  unter  hinreichend  starker 
Escorte  in  die  neue  Stellung  beordert  worden. 

Eugens  Armee,  welche  gleichfalls  am  26.  aufbrach,  hatte 
ihren  Weg  nächst  Jemappes  einzuschlagen  und  das  Lager  entlang  der 
Chaussee  gegen  Casteau  zu  beziehen. 

Während  Marlborough's  Truppen  am  27.  in  dem  Lager  blieben, 
hatten  sich  jene  Eugens  zertheilt.  Die  kaiserlichen  Regimenterwaren 
für  die  Plätze  Soignies,  Braine  le  Comte  und  Nivelles  bestimmt.  Jene 
Truppen  der  beiden  Armeen  hingegen,  welche  die  Garnisonen  in 
Flandern,  von  Tournay,  Lille,  Menin,  Courtray  und  Audenarde  zu 
bilden  hatten,  waren  bis  zum  1.  November  in  Tagmärschen  nach 
ihren  Garnisonen  instradirt  worden. 

Der  Rest  der  beiden  Armeen  vereinigte  sich  und  wurde  an  die 
Maas    geführt.     Schon    zu     dieser    Zeit    hatte    der    englische    Feldherr 

')  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  X,  3. 
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mit    Unternehmern    Contraete    abgeschlossen,    am    die   Trappen  durch 
Lieferungen  zu  verpflegen  '). 

Französischerseits  bemühte  man  sich,  nach  dem  Verluste  von 
Mons  die  Plätze  Comic.  Valenciennes,  Quesnoy  und  Maubeuge  vor 
einem  ähnlichen  Schicksale  zu  bewahren.  Die  erstgenannten  drei 
Festungen  waren  durch  die  Aufstellung  der  französischen  Armee 
zwischen  Sambre  und  Scheide  ziemlich  gesichert.  Aber  Maubeuge 
Lag  vor  dieser  Vertheidigungsfront,  und  darum  wurde  schon  am 
21.  October  ein  verschanztes  Lager  auf  den  am  rechten  Ufer  der 
Sambre  gelegenen  Höhen  errichtet,  weil  von  diesen  aus  die  Stadt 
dominirt  war.  Durch  ansehnliche  Verstärkung  der  Garnison  hatte  man 
allen   Eventualitäten  vorzubeugen  versucht. 

Marsehall  Bouffiers'  Besorgnisse  sehwanden,  als  er  den  Auf 
brach  der  Verbündeten  behufs  des  Beziehen*  der  Winterquartiere 
in  Erfahrung  brachte.  Obschon  er  noch  bezüglich  Luxembourg 
eine  Diversion  befürchtet  hatte,  zeigte  sieh  doch  bald,  dass  die  Ver- 
bündeten völlig  Lnoffensiv  bleiben  würden,  und  auch  die  Franzosen 
bezogen  Anfangs  November  die  Winterquartiere  zwischen  Sambre 
und    Maas. 

Eugen  und  Marlborough  trafen  im  November  zusammen, 
um  im  Haag  sieh  aber  ..das  Kriegs-  und  Friedensgeschäft u  weiter 
zu  berathen.  Zahlreiche  Verhandlungen  hatten  endlieh  zur  Folge,  dass 
von  Seite  Englands  der  Vorsehlag  geschah:  „sans  parier  davantage 
d'.irtieles  preliminaires.  on  pourroit  employer  les  trois  mois  d'hiver  a 
traiter  La  paix  de^finitivement".  Frankreich  hatte  nämlich  die  Ver- 
suche zu  Unterhandlungen  nicht  ins  Stocken  gerathen  lassen.  Aber 
Ludwig  XIV.  vermied  sorgfältig  jene  Punete  der  Präliminarien,  welche 
für  die  Schliessung  eines  dauernden  Friedens  die  grösste  Bürgschaft 
gewährt  hätten2). 

Die  AUiirten  stimmten  am  Ende  des  Jahres  so  ziemlich  überein, 
dass  eine  letzt'-  Anstrengung  gemacht  und  Alles  vorbereitet  werden 
müsse,  die  <  lampagne  zeitlich  genug  beginnen  zu  können.  Auch  in  den 
Vorjahren    waren    solch'   gute    Vorsätze    gemacht    und  jedesmal,  wenn   es 

zur  Realisirung  kommen  sollte,  regelmässig  hinausgeschoben  und  hinter- 
trieben worden. 

Es  bedarf  wohl  keiner  besonders  scharfen  Logik,  um  bei  den 
Ereignissen,  wie  sie  sich  1708  und  lY09  in  zusammenhängender  Reihen 
folge  abgespielt,    '-ine    richtige  Sehlussfolgerung    zu  ziehen.     Nach  den 

'I  Kriega-A.,  Niederlande   1709;   Fase.  X.  '■',. 

EL  II.  ii.  St.  A.,  Beilage  zu  einem  Schreiben  des  Grafen  Sinzehdorff,  ddo.  Haag, 
1-    December  L709. 
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überaus  glänzenden  Erfolgen  der  Verbündeten  1708  fand  König 
Ludwig  XIV.  gerade  im  entscheidenden  Momente  Gelegenheit,  den 
letzten  wuchtigen  Schwertstreich,  welcher  leicht  die  gänzliche  Ver- 
nichtung seiner  Macht  herbeiführen  konnte,  durch  die  Künste  der 
Politik  wesentlich  abzuschwächen  und  mit  der  Zeit  auch  neue  Vor- 
theile  zu  gewinnen.  Jedenfalls  waren  Ludwig  XIV.  Friedensanträge 
zu  Beginn  von  1709  ein  diplomatisches  Meisterstück.  Eingelullt  in 
Friedenshoffnungen,  versäumten  die  Alliirten  des  Kaisers  jene  Macht- 
entfaltung, die  nütkig  war,  das  1708  so  sehr  gediehene  Werk  zu  Ende 
zu  führen.  Hätten  England  und  Holland  auf  zwei  oder  mindestens  auf 
einem  der  Neben  -  Kriegsschauplätze  die  energische  Kriegführung 
ermöglicht,  so  wäre  Frankreich  nicht  im  Stande  gewesen,  in  Flandern 
den  Alliirten  die  Wage  zu  halten. 

Den  entscheidenden  Erfolg  auf  dem  Haupt-Kriegstheater  erwarteten 
England  und  Holland  von  dem  Werthe  der  dort  verwendeten  Truppen. 
Diese  haben  zweifellos  am  Tage  von  Malplaquet  für  alle  Zeiten  eines 
der  erhabensten  Beispiele  von  Heroismus  gegeben.  Muth  und  Tapferkeit 
allein  vermögen  aber  nicht  die  günstige  Entscheidung  eines  grossen 
Krieges  herbeizuführen,  dafür  liefert  eben  das  Jahr  1709  den  schla- 
gendsten Beweis.  Auch  geht  aus  den  Ereignissen  jener  Zeit  hervor, 
dass  ein  Feldherr ,  welcher  es  versteht ,  die  Vortheile  des  Bodens  für 
seine  Zwecke  voll  auszunützen,  vielleicht  besiegt,  aber  niemals  völlig 
geschlagen  werden  kann. 

Marschall  Villars  wusste  seinem  Könige  in  dem  Momente,  in 
welchem  Frankreichs  Geschick  an  einem  einzigen  Faden  hing,  die 
Armee  vor  Vernichtung  zu  bewahren  und  dadurch  war  Ludwig  XIV. 
die  Möglichkeit  gesichert,  auch  für  die  Folge  der  Gegner  sich  erwehren 
zu  können.  England  und  Holland  aber  wurden  zu  spät  gewahr,  dass 
Sparsamkeit  zur  unrechten  Zeit  und  am  unrechten  <  )rt  für  die  Folge 
immer  grössere  Opfer  fordert. 

Im  Jahre  1709  lag  es  für  die  Coalition  im  Bereiche  der  Mög- 
lichkeit, den  grausamen  Krieg  glorreich  zu  beenden.  Wechselseitige 
Eifersucht  der  Alliirten  des  Kaisers  verlängerten  jedoch  einen  Kampf, 
der  schon  lange  genug  gewährt  hatte. 


Der  Kriegsschauplatz  am  Rhein. 

Rückblick  auf  das  Jahr  1708. 

1  >i<-  Schwierigkeiten,  welche  Eugen  und  M.arlborough  zu 
Beginn  der  Campagne  1708  fanden,  um  den  Churfürsten  von  Hannover 
zur  Abgabe  einer  Anzahl  Truppen  vom  Reichsheere  zur  Mosel-Armee 
zu  bewegen,  zeigten  recht  klar,  dass  dieser  Fürst  von  Eifersucht  gegen 
die  beiden  Feldherren,  namentlich  aber  gegen  den  Prinzen  von 
Savoyen  erfüllt  war.  In  dem  vorhergehenden  Bande  dieses  Werkes  ist 
nachgewiesen,  dass  er  sieh  geweigert  hatte,  unter  den  obwaltenden 
Umstünden  den   Befehl   über  die   Reichs-Armee  anzunehmen. 

Gelang    es    auch     den     vereinten     Bemühungen     Eugens    und 
Marlborough's,  des  Churfürsten  Widerwillen  zu  überwinden,  so  war 
doch   keine  That   von   demselben   zu  erwarten.    Er  verbrachte  die  Zeit, 
wo  '-in  energisches  Zusammenwirken  hätte  platzgreifeu  sollen,  mit  Com 
binationen  und  Plänen,  deren  Realisirung  stets  verschoben  werden  musste. 

Jedenfalls  waren  die  Leistungen  der  Reichs-Armee  1708  nicht 
dazu  angethan,  der  Gesammtaction  Vorschub  zu  leisten;  denn  Anfangs 
September  detachirte  der  Churfürst  von  Hannover  den  FML.  Grafen 
La  Tour  mit  einem  Corps  bei  Philippsburg  über  den  Rhein,  welches 
wegen  Mangel  an  Proviant  nur  zu  bald  und  ohne  der  Erzielung  irgend 
welchen    Resultates  auf  das   rechte  Stromufer  zurückkehren  musste. 

Ueberhaupl  hatte  über  dem  Kriegstheater  am  Rhein  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  ein  eigenes  Verhängniss  gewaltet.  Stets  in  den  näm- 
lichen Bahnen  bewegten  sieh  die  Operationen.  Tu  ihren  Resultaten  an 
und  t'i'n-  sieh  und  in  ihrer  Rückwirkung  auf  den  Gang  des  grossen 
Krieges  blieben  sie  gleich  erfolglos. 

Verhältnisse  vor  Beginn  der  Campagne  1709. 

Den  Winter  hindurch  stand  die  Reichs-Armee,  durch  den  Khein- 
Strom  getrennt,  zum  Theil  in  Winterquartieren,  zumThei]  in  Postirungen. 
Am  linken   Ufer  war  Landau  der  Hauptstützpuncl   und  Speyer,  Worms, 
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sowie  die  kleineren  Städte  hatten  hinreichend  starke  Garnisonen.  Am 
rechten  Ufer  des  Rheins  bildete  die  Ettlinger  Linie  die  erste  Barriere 
gegen   den   Feind. 

Die  zur  Besetzung  verwendeten  Truppen  konnten  von  I'hilipps- 
bnrg  und  von  den  bis  an  den  Neckar  dislocirten  Streitmassen  anter 
stützt  werden.  Von  da  erstreckten  sieh  die  Winterquartiere  bis  an  die 
Lalm  einer-  und  bis  nach  Franken  und  Sehwahen  andererseits.  Die 
Zugänge  in  den  Sehwarzwald  waren  bewacht,  Freiburg  hatte  eine 
starke  Garnison  und  in  den  Waldstädten  befanden  sieh  Detachements. 
Den  Oberbefehl  führte  Feldmarschall  Thüngen,  mit  dem  Hauptquartier 
in  Bruchsal. 

Völlig  ruhig  blieb  es  in  dieser  Stellung  bis  zum  Monat  April,  zu 
welcher  Zeit  die  nach  Flandern  bestimmten  Truppen  in  Bewegung 
gesetzt  wurden.  Nach  deren  Abmarsch  sollte  die  Reichs-Armee  aus 
folgenden  Contingenten  formirt  werden: 


Kaiserlic  he 


Infanterie- 
Bataillone 


Guttenstein 

d' Arn  an    .  . 
De  Wendt 


8. 


u 


Neuburg     .... 
Lobkowitz .     .     .     . 
Breuner      .... 
Lehoczky-Huszaren 
Eszterhazy-       n 
Schwäbische: 


Grenadiere 1 

Durlach.    .    ■ 3 

Reischaeh       3 

Roth 3 

Enzberg 3 

Baden 3 


Oettingen 

Fugger  . 


w 


Erbprinz  Württemberg 


t  Kavallerie- 
Escadronen 

6 
6 
6V26 

5 

3] 

4| 
4  12 

4) 


i  s  c  n  e 


Grenadiere 

Erffa  .    .    . 
Zollern    .     . 


Fränkiscl 

1 

3 


Bibra .    . 
Bayreuth 


10 


Fugger 2V16 

Boyneburg 3 

Helmstädt 3 

Uten 2 

C hur  -Ms 

Lay 1| 

Elz 1 

Herstall  .........  V 


1 1  n  z  l  s  c  h  e  : 


L20 

Chur    15  ra  u  n  s  c  li  w  e  ig ia  c  li  e 


Inf  ante 
Batall] 

le- 
ine 

c 

E. 

ivullerie- 
cudroiien 

klinkowstrüm      .     . 

...    11 

Bernstorff  .    .    .    . 

.  .  .     i 

...         1 

4 

...         1 

Öberrhe 

inische: 

Nassau     .... 

Bernsaü  .... 

3« 

Westph 

ä  1  i  s  c  h  e  : 

Wenninger     .    .    . 
Nagel 

:;!• 

Contingente: 

Saehsen-Grotha 21 

Holstein 2' 

Mecklenburg      .....      2\ 
was  «in  Totale   von  42  Bataillonen  und  Hl    Escadronen  ergibt1). 


Der  französische  Greneral  du  Bourg,  welcher  Ludwig  XIV. 
Streitkräfte  im  Flsass  befehligte,  lebte  in  steter  Besorgnis*,  von  den 
Verbündeten  angegriffen  zu  werden.  Seine  zahlreichen  Berichte  an  den 
König  enthalten  die  schmerzlichsten  Klagen  über  Mangel  und  Elend 
bei  den  Truppen  und  stellen  schreckliche  Möglichkeiten  dar.  Die  fort- 
währenden Bitten  um  Succurs  wurden  aber  jedesmal  mit  dem  Bemerken 
zurückgewiesen,  dass  keine  Verstärkung  nöthig  sei.  Frankreichs  König 
kannte  seinen  Gregner  auf  dem  Kriegstheater  am  Rhein  zu  gut,  als 
dass  ihn  du  Bourg's  Allarm-Nachrichten  hätten  beunruhigen  können. 
Ersl  mit  Beginn  des  Monats  März  begannen  Vorbereitungen  für  die 
Verpflegung  <\rv  Armee. 

Die  37  Bataillone  und  33  Escadronen,  welche  im  Elsass  über- 
winterten, wann  in  ihren  Cantonnements  am  linken  Flügel  durch  die 
Linien  an  der  Lauter  gedeckt.  Erstere  hatten  eine  derartige  Anord- 
nung, dass  die  Truppen  in  kurzer  Zeit  zur  Vertheidigung  heran 
igen  werden  konnten.  Die  Front  der  Postirung  schützte  der  Rhein, 
längs  welchem  die  Puncte  Lauterburg,  kort  Louis,  das  Fort  von 
Söllingen,  Strassburg,  das  Fort  7on  Kehl,  Alt-  und  Neu-Breisach,  endlich 
Hünningen  die  Hauptverbindungen  beherrschten.  Die  Neutralität  der 
Schweiz  sollte  die  Sicherheit  <\cs  rechten    Flügels  verbürgen. 


')  Krieg!    \.   Bömiflchea   Reich   1709;   Fase    V,  26. 
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Der  Rest  der  französischen  Reiterei,  welche  im  Vorjahre  auf 
diesem  Kriegstheater  in  Verwendung  gestanden,  überwinterte  in  der 
Kranehe-Conite  und  in  den  Bisthümern,  und  zwar  derart  ä  portee  dass 
sie  schleunig  in  das  Elsass  gelangen  konnte.  Nur  ein  kleiner  Theil 
der  Cavallerie  und  einige  Bataillone  befanden  sich  während  der  rauhen 
Jahreszeit  in  der  Dauphine. 


Postirung  der  Reichs-Armee  im  April. 

Nach  dem  Abmärsche  der  vom  Rhein  zur  Armee  in  Flandern 
bestimmten  Regimenter  hatte  Feldmarsehall  Thüngen  seinem  Stell- 
vertreter Feldmarschall  Gronsfeld  die  Weisung  ertheilt,  folgende 
Postirung  zu  beziehen: 


Auf  dem  Dobel  (Tobel)  .    .      1 
Nach  Pfaffenrothe    ....     1 

Am  Spessart 1    » 

3H 

3 

2 

Ettlinger  Weier ]  ä 

3,  s 


Beim     Schlagbaum 
Daxlanden    .    . 


zu 


In  dem  Orte  Daxlanden 


Zu  Knielineen 


Zu  »Seh  rück 


f  31  § 

Zu  Detenheim1) '   2<-l 


Durlach 


Roth 


Baden  .  . 
Uten  .  . 
Erffa  .  . 
Wenninger 


Fugger 


Mann 
1200 

1200 
1200 
800 
1000 
300 
450 
300 


Nagel 

Boyneburg 1600 

Helmstädt 1600 

Zollern 800 

Bayreuth 800 

Bibra 800 

Ansbach-Grenadiere    .    .  500 

Fränkische  Grenadiere   .  400 

Mecklenburg 300 

Saehsen-Gotha      ....  200 

Zimmern 500 

Bernstorff 600 

Holstein 300 

Nassau 300 

Bernsau 250 


Totale  26  Bataillone     =   12.000 
31  Escadronen=     4.0002) 


')  Meierhof,  zu  jener  Zeit   Wirthshaus  am  Rhein. 
2)  Kriegs-A.,  Römisches  Reich  1709;  Fase.  V,  19. 
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Noch  im  Anmärsche   und  ferner  bestimmt  waren: 

Nach  Schröek  2   Bataillone   Hannover —   1500  Mann 

Linkenheim  3   Bataillone  Chur-Mainzer    .    .    .    .   =  1800       „ 
Maudenheim   1   Bataillon  Schrattenbaeh    .    .    .    .   =     800       „ 

Graben  4   Escadronen   Brettlach =     600       ,, 

(i  Bataillone  =  4100  Mann 
4  Escadronen  =  600  ,. 
Mitte  A]»i'il  berichtete  die  kaiserliehe  Botschaft  in  der  Schweiz, 
es  gehe  im  Elsass  die  Rede,  ein  starkes  französisches  Detachement  sei 
dahin  im  Anzüge,  „um  die  Truppen  des  Königs  in  Stand  zu  setzen, 
etwas  Considerables  gegen  Deutschland  vorzunehmen  und  dadurch 
eine  Diversion  bezüglich  der  Niederlande  zu  machen"  ').  Nun  waren 
aber  fchatsächlich  auch  Truppen  aus  dem  Elsass  nach  Flandern  dirigirt, 
und  daraus  Hess  sieh  wohl  mit  Grund  schliessen,  dass  diese  Verschie- 
bungen auch  dazu  dienten,  die  Heereskörper  in  Bewegung  und  in 
Athem  zu  erhalten.  Ein  fernerer  Grund  lag  darin,  den  Coalitions- 
uiächten  glauben  zu  machen,  die  Verstärkungen  seien  viel  ansehnlicher. 
als  sie  es  in  der  That  waren. 

Zu  dieser  Zeit  hatte  Marschall  d'Harcourt  Befehl  erhalten, 
sich  auf  das  Kriegstheater  (im  Elsass)  zu  begeben.  Von  dem  Entwürfe 
eines  <  >perationsplanes  konnte  vorläufig  keine  Rede  sein,  denn  die 
Friedensverhandlungen  waren  in  vollem  Gange.  Auch  gebrach  es  vor- 
läufig fast  an  allen  jenen  Mitteln,  die  zur  Kriegführung  unbedingt  Qöthig 
sind.  Deren  Herbeischaffung  war  des  französischen  Feldherrn  erste 
Sorge.  Dies  konnte  in  aller  Ruhe  geschehen,  denn  die  Reichs-Armee 
flösste  vorläufig  keine  Besorgnisse  ein:  ,.<m  eut  sujet  de  prösumer  que 
le  ge'ne'ral  Thüngen  ne  songeait  point  encöre   ä  entrer  en  action"  *). 

Versammlung  der  Streitkräfte. 

Nach  und  nach  waren  die  Contingente,  welche  die  Reichs-Armee 

zu  bilden    hatten,    auf  dem  Kriegstheater   eingetroffen    und  zu  Beginn 

des  Monats  Mai  standen    bei  den   Linien,    mit    dem    Hauptquartier   zu 

Ettlingen : 

Cum-     [affective 
pagnien     Mann 

Chur-Mainz       Grenadiere  ....        1  94 

Hannover        ,,  ....       2  96 

Fränkische  r  ....        3  331 

')  Eriegs-A.,  Niederlande   1709;  Fase.  IV,  50. 
-    Memoires   militaires   (Pelet)  IX.  220. 
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Com-     Effective 
pagnien     Mann 

Onolzbach'sche  Grenadiere.    ...        5  525 

Lay-                Infanterie 5  632 

I  Irrstall-                  „            5  645 

Elz-                         „            5  619 

Klinkowström-       „           7  652 

Hodenberg            „           7  652 

Bernstorff-             „           7  630 

Zimmern-               ,,           8  768 

Erffa-                       , 12  1783 

Zollern-                   „            8  1167 

Fugger-                  „            7  1012 

Bovneburg-            „            11  1760 

Helmstädt-             „           12  1773 

Uten-                       „            6  864 

Durlach-                 „           12  1440 

Roth-                      „           12  1378 

Baden                     „            12  1211 

Zusammen   .    .147     18.032 

Esca- 

drcmen  Pferde 

Kaiserliche  Huszaren 1  119 

Bibra-Dragoner 10  905 

Bayreuth   . 10  925 

Fugger       8  521 

Nassau 6  300 

Bernsau 5  250 

Wenniger       6  383 

Holstein 4  316 

Sachsen-Gotha 4  244 

Mecklenburg 4  348 

Nagel 6  415 

Zusammen    .    .      64  4726  '). 

Als  Besatzungen  waren  verwendet: 

zu  P  h i  1  i p p s b u r g 

von  Thüngen 1  j 

Commandirte 2  1      3  Bataillone} 


')  Kriegs-A.,  Römisches  Reich   1709;   Fase.   V,  22. 
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z  u   F  re  ibu  rg 


1 
2 

1 

2 
9 


10  Bataillone 


von   Kaiserl.   Baden  .    .    • 

„    Salzburg 

„     Erlach 

n    Diesbacb 

vom  Bayerischen  Kreis     . 

von   Bildesheim 2 

and   100  Buszaren; 

z  u  L  a  n  d  a  u 

voll    Nassau 2 

„    Boflmann 2 

„    Sachsen 2 

„    Isker 2 

ferner   1   Compagnie  zu  Fuss  und   1   Compagnie  zu  Pferd  von  Dessau. 

Der    Stand    der  bei    der   Rhein-Armee    verwendeten    kaiserlichen 

Truppen  war: 

I  nfanterie 


8  Bataillone, 


EfiVctive 
Mann 


Thtingen 460 

Gruttenstein 336 

d  Aman      232 

De  Wendt 195 

Baden 509 


C  a  v  :i  1 1  e  r  i  i 


1732 

Effective 
Mann     Pferde 

Neuburg 911     558 

Breuner 924     673 

Lobkowitz 971     966 


2806  2197 

Lehoczky-Huszaren 812     746 

Eszterhazy-     ,,        674     558 


1486  1304  0- 
Französischerseits  besorgte  man  alter  durch  diese  Coneentrirun«^ 
nichts  weniger  als  einen  Angriff.  Doch  wurden  Reiterabtheilungen 
ä  portee  <\f\-  Lauter  disponirt,  und  zwar  erhielten  jene  Regimenter,  die 
aus  Lothringen  und  aus  den  Bisthttmern  kamen,  Befehl,  sich  in  einem 
Lager  zu  [ngweiler  zu  versammeln.  Dorthin  rückten  auch  jene  Dra- 
goner Regimenter,  die  im   Elsass  überwintert  hatten. 


'i  Registratur  de«  Beichs-Kriegsministeriuma  1709;  Nr.  263. 
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Erst  am  9.  Juni  bezog-  die  Infanterie  das  Lager    an  der  Lauter 
Linie.  Der  Haupttheil  der  Reiterei  blieb  aus  Rücksicht  auf  die  leichtere 
Verpflegung  in  Wörth,  Dürenbach  ete.,  wo  derselbe  nicht  mehr  als  vier 
Lieues  von  Weissenburg  entfernt  war. 

Ein  Dragoner-Regiment  stand  in  Lauterburg,  ein  zweites  in  Riedseltz. 

Selbst    kleine  Harcellirungen    wurden    von  beiden  Gegnern    ver- 
mieden. 


Bezeichnend  für  die  Zustände  bei  der  Reiehs-Armee  ist  die  That- 
sache,  dass  weder  der  zum  Ober-Commandanten  designirte  Herzog 
Georg  Ludwig  von  B  r  a  u  n  s  e  h  w  c  i  g  -  L  ü  n  e  b  u  r  g  (Churfürst  von 
Hannover),  noeh  sein  Stellvertreter  Feldmarschall  Thüngen  bis  Ende 
Juni  bekannt  gaben ,  wann  sie  überhaupt  auf  dem  Kriegstheater 
eintreffen  würden. 

Vom  Kaiser  gedrängt,  gebrauchte  der  Herzog  anfänglieh  ver- 
schiedene Ausflüchte.  Völlig  unbegründet  war  aber  folgende  Auslassung 
keineswegs:  „Euer  kaiserl.  Majestät  Ermessen  gebe  ich  anheim,  ob 
meine  Anwesenheit  bei  der  Armee  zu  etwas  Sonderlichem  werde  nützen 
können,  und  ob  was  Anderes  davon  zu  erwarten,  als  dass  ich  unzäh- 
ligen und  insonderheit  den  Verdruss  haben  werde,  mich  von  allen 
Eekon  und  Orten  geplagt  und  angelaufen  zu  sehen,  dass  ich  Hülfe 
und  Rath,  Geld  und  Bezahlung  schaffen  soll,  ohne  dafür  das  Geringste 
fchun  zu  können"  *).  Prinz  Eugen  befand  sich  auf  dem  Kriegstheater 
in  Flandern  wohl  in  gleicher,  eigentlich  in  noch  viel  peinlicherer 
Situation ;  aber  er  that,  was  ihm  zu  thun  eben  möglich  war. 

Schon  in  mehreren  früheren  Sehreiben  hatte  der  Herzog  seine 
Unlust,  das  Armee-Commando  anzunehmen,  ganz  unverhohlen  dem 
Kaiser  dargelegt.  In  diesen  Schriftstücken  ist  wiederholt  die  Besorgniss 
ausgesprochen,  dass  die  Rhein-Armee  durch  Detaehirungen  naeh  Flan- 
dern zu  sehr  geschwächt  sei.  Der  Herzog  stellte  die  Forderung  nam- 
hafter Verstärkung  aus  Ober-Italien.  Der  Kaiser  hatte  den  daselbst 
befehligenden  Feldmarsehall  Daun  beauftragt,  die  Cürassier-Regimenter 
Neuburg  und  Breuner  an  den  Rhein  zu  senden,  was  auch  geschehen 
war.  Dies  schien  dem  Herzoge  viel  zu  wenig,  und  er  sah  sieh  schon 
im  Vorhinein  auf  dem  Punete,  dass  ihm  Nichts  erübrigen  werde,  als  seine 
Armee  theils  in  die  Festungen  zu  werfen,  theils  sie  unter  die  Geschütze 
derselben    zu     ziehen  ').    Von    einem    Armee- Commandanten,    der    von 


1)  H.   H.  u.   St.   A.,   Niederlande  1709;   Fase.  48/B,  Kriegsacten. 

2)  H.  H.  xi.  St.  A.,    Correspondenz    des    Herzogs  von  Brauuschweig    mit    dem 
Kaiser,  1709. 
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solchen   Prämissen  ausging,  konnte  der  Kaiser  wohl   wenig  erwarten, 
und  dennoch   oöthigten   politische   Rücksichten  an  dieser  Wahl. 

FeldmarschaU  Thüngen  hatte  seinem  Stellvertreter,  Feldmar- 
schall  Gronsfeld,  die  bereits  angefahrten  „Dispositionen  zu  unab- 
weichlicher  RichtschnurJ  hinterlassen,  welche  „mehr  auf  eine  winter 
liehe  Postirung",  als  zur  nächsten  Vorbereitung  für  die  bevorstehende 
Campagne  berechnet  waren.  Hatte  Feldmarschall  Grronsfeld  die 
Befugniss  besessen,  schon  im  Juni  <lie  Reichs  Armee,  welche  für  die 
Operationen  im  freien  Felde  nahezu  30.000  Streiter  zählte1),  zu  einer 
<  >ffensiv -<  >peration  zu  gebrauchen,  so  wäre  der  günstige  Erfolg  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin  wirksam  gewesen.  Energische  That  am 
Rhein  konnte  Detachirungen  nach  den  Niederlanden  verhindern,  even- 
tuell im  Elsass  zahlreiche  französische  Streitkräfte»  bannen.  Auch  die 
Ausnutzung  der  Ressourcen  auf  feindlichem  Grebiete  war  kein  unwesent- 
licher Factor,  umsomehr,  als  die  Fürsten,  denen  das  Territorium 
gehörte,  wo  die  Reichs-Armee  stand,  die  Foiuragirung  des  Grünfutters 
verwehrten  '). 

Bittere  Klagen  richtete  Grronsfeld  in  obigen  Beziehungen  schon 
im  Mai  und  während  <\rs  Monats  Juni  an  Eugen,  worauf  dieser 
erwiderte:  „und  haben  Dieselben  gar  Recht,  dass  eben  anjetzo  Zeit 
wäre,  gegen  den  Feind  Etwas  zu  unternehmen,  massen  man  von  hier 
aus  versichern  kann,  dass  derselbe  im  Römischen  Reich  so  schwach, 
dass  er  nicht  schwächer  sein   könne"8). 

Gelegenheit  zu  einer  Actum  war  der  Reichs-Armee  durch  fol- 
gende  Umstände  zweifellos  dargeboten. 

Nur  20  Bataillone  und  19  Escadronen,  unter  letzteren  8  von  den 
Dragonern,  hatten  von  Et ärcourt  Befehl  erhalten,  an  die  Lauter-Linie 
vorzurücken.  Zu  Hagenau  standen  1  Bataillon  und  2  Escadronen,  um 
die  Verbindung  zwistdien  diesem  Puncte  und  Weissenburg  zu  sichern. 
Der  Real  der  Cavallerie  und  ein  Theil  der  Infanterie  rückte  bei  Kohl 
über  den  Rhein,  um  auf  Kosten  der  Verbündeten  ihre  Sübsistenzmittel 
an  der  Kinzig  zu  suchen.  Es  waren  nämlich  Anfangs  Juni  bloß  33  Batail- 
lone und  66  Escadronen  im  Elsass.  Schlechtes  Wetter  hatte  die  Aus- 
führung des  Vorhabens  bis  zum  8.  und  9.  Juni  verzögert.  Erst  am 
11.  Juni  konnte  der  französische  Feldherr  mit  10  Bataillonen,  50  Esca 
dronen  und  8  Geschützen  den  Rhein  überschreiten  und  am  linken 
Ufer  der  Kinzig  das   Lager  beziehen.     Doch    der  Aufenthalt    dort  war 


1     Die   Ettlinger  Linie  und  der  Schwarzwald    mussten    unter  allen   Umständen 
•   bleiben. 

'}  Kriegs- A.,  Römische«  Reich    L709;  Fase.  VI,  24.. 
Supplement-Hefl   Nr,   168. 
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nicht  von  langer  Dauer.  Ein  Gewitter,  welches  sicli  am  21.  Abends 
entlud,  hatte  derartig  heftige  Hegen  im  Gefolge,  dass  schon  nach 
wenigen  Stunden  der  Rheinstrom  ungewöhnlich  grosse  Wassermassen 
in  seinem  Bette  fortwälzte.  Die  Landesbewohner  machten  d'Harcourt 
aufmerksam,  dass  ehestens  eine  Ueberschwemmung  eintreten  werde. 
Nun  war  es  hohe  Zeit,  das  Enundationsgebiet  zu  räumen  und  das  linke 
Stromufer  wieder  zu  gewinnen.  Am  22.  ward  das  Lager  abgebrochen, 
die  französische  Infanterie  rückte  nach  Strassburg  und  die  Reiterei 
wurde  in  den  umliegenden  Ortschaften  bequartiert  Zum  Aufbruche 
war  es  höchste  Zeit  gewesen,  was  sich  daraus  entnehmen  lässt,  dass 
schon  nach  wenigen  Stunden  der  Rhein,  die  Kinzig  und  Schütter  aus 
den  Ufern  traten  und  alle  im  Thalhoden  gelegenen  Ortschaften  über- 
Hutheten. 

Verpflegungsrücksichten  nöthigten  nun  den  französischen  Feld* 
herrn,  die  Reiterei  an  die  Zorn  und  Motter  zu  dislociren.  Das  Gros 
der  Infanterie  rückte  am  27.  Juni  nach  ( )ffondorf,  von  wo  zwei  Batail- 
lone bis  Selz  vorgeschoben  wurden. 

Während  des  Verweilens  der  Franzosen  auf  dem  rechten  Strom- 
ufer hatte  Feldmarsehall  Gronsfeld  wiederholt  einen  „Streich" 
versucht.  Mit  der  Freiheit  im  Handeln  würde  er  im  Verlaufe  des 
Monats  Juni  vielleicht  irgend  ein  wesentliches  Resultat  erzielt  haben. 
Die  von  Thüngen  erlassene  Instruction  band  ihm  die  Hände;  aber 
er  war  des  „Stillliegens  müde"  und  darum  suchte  der  Feldmarschall 
wenigstens  durch  kleine  Aetionen  die  Truppe  in   Thätigkeit  zu  bringen. 

Schon  in  den  ersten  Tagen  des  Juni  rückte  er  „mit  einigen  Regi- 
mentern zu  Pferd  nebst  Huszaren  gegen  Rastatt  und  detachirte  einige 
Hundert  Pferde  bis  gegen  Offenburg,  um  den  Gegner  aus  seinen  Posi- 
tionen zu  locken.  Aber  sorgfältig  vermieden  die  Franzosen  jeden 
Zusammenstoss,  und  völlig  unverrichteter  Dinge  musste  Gronsfeld 
zurückkehren  l).  Auch  am  7.  Juni,  als  eine  französische  Recognoscirungs- 
Abtheilung  bei  Kehl  über  den  Rhein  ging,  eilte  Gronsfeld  gleich 
auf  das  erste  Aviso  dem  Feinde  entgegen.  Während  der  Zurücklegung 
des  mehr  als  siebenstündigen  Weges  von  Seite  der  Reichs-Truppen 
hatten  aber  die  Franzosen  Zeit  gefunden,  wieder  das  linke  Stromufer 
zu  gewinnen2).  Gronsfeld  beantragte  einen  Angriff  auf  die  Linien 
an  der  Lauter,  oder  mindestens  den  Rhein-Ueb ergang  bei  Neuenburg,  um 
den  schwächeren  Gegner  unter  den  Schutz  seiner  Festungen  treiben 
und  das  ganze  obere  Elsass  in  Contribution  setzen  zu  können.  Aber 
von  der  Annahme  des  Projektes  war  nicht  die  Rede. 

')  Fürstl.   Lobkowitzisch.es   Archiv   zu  Raudnitz. 

*)  Kriegs-A.,  Römisches  Keich   1709:   Fase.  VII,   10. 
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Feldmarschall  Thüngen  war  bis  zum  27.  Juni  noch  nicht  bei 
der  Armee  eingetroffen.  Von  seinem  Stellvertreter  verlangte  er  mehr 
Gewissheil  bezüglich  der  aber  den  Feind  gemachten  Wahrnehmungen 
und  „suchte  von  Ems  aus  directe  Kundschaft  einzuziehen",  doch  ohne 
befriedigenden  Erfolg1).  Dies  scheint  ihn  doch  endlich  bewogen  zu 
hahen.  persönlich  sich  auf  das  Kriegstheater  zu  begeben.  Er  übernahm 
/.war  am  7.  Juli  in  Philippsburg  das  Oommando,  blieb  aber  „wegen 
der  Widersprüche  in  den  Nachrichten  über  den  Feind"  völlig  unthätig '). 

In  Folge  dessen  sah  sich  der  Hofkriegsrath  genöthigt,  dem 
Feldmarschall  gemessenen  Befehl  zu  ertheilen,  ..wann  Se.  Durchlaucht 
zu  Braunschweig-Lüneburg  nit  herauskäme',  doch  einmal  mit 
der  Action  7M  beginnen  und  mindestens  über  den  Rhein  zu  gehen. 

Nun  sendete  Thüngen  den  GWM.  Baron  Weitersheimb 
mittelst  Extrapost  nach  Hannover,  um  über  des  Herzogs  Ankunft  in'.s 
Klare   ZU    kommen3). 

Der  Monat  Juli  näherte  sich  seinem  Ende  und  es  war  ..noch 
kein  Schein  von  Krieg  vorhanden".  Auch  die  Franzosen  unterliessen 
jeden  Schritt  vor  ihre  Linien,  und  nur  Ueberlaufer  kamen  gegen  die 
Reichs- Armee. 

Feldmarschall  Thüngen  traf  wohl  Vorbereitungen,  seine  Streit- 
masson  iu  Bewegung  setzen,  eventuell  die  Operationen  beginnen  zu 
können,  aber  er  zögerte  mit  der  Ausführung. 


Die  Pläne  des  Herzogs  von  Braunschweig. 

Während  der  Kaiser,  seine  Alliirten,  der  Hofkriegsrath  und  die 
Reichs  Armee  von  Tag  zu  Tag  auf  das  Fingreifen  des  Herzogs  von 
Braunschweig  in  die  Action  sehnsüchtig  warteten,  war  dieser  mit 
weitgreifenden  Plänen  beschäftigt,  um  indirect  den  Krieg  gegen  Frank- 
reich zu  fuhren*!.  Schon  im  Vorjahre  hatte  man  sich  mit  der  Idee 
getragen,  die  im  Innern  Frankreichs  zu  Tage  getretene  Gährung  aus- 
zunützen, doch  war  es  damals  nur  bei  Projecten  geblieben.  Den  Um- 
stand aber,  dass  zu  Beginn  des  Monates  Juli  1709  im  Vivarois  (eine 
Landschaft  im  ehemaligen  Languedoc)  der  Aufstand  der  Camisarden 
zugenommen  hatte,  wollte  der  Herzog  von  Braunschweig  nicht  un- 
genützt   vorübergehen    lassen.    Fr    hatte    den    (i.    d.    C.    Grafen    von 

'     I ür-il    Lobkowitzisches  Archiv  zu  Eaudnitz. 
2)  Kriegs-A.,  Römisches  Reich   L709;  Fase.  VIII,  11. 
i     Kriego-A.,  Römisches   Reich   L709;   Fase.  VIII,  25. 
*)  Bnpplement-Hefl   Nr.   10. 
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tyEercy  ausersehen,  mit  einem  Theile  der  Keilerei  durch  das  Elsass 
und  dann  in  die  Bourgogne  zu  ziehen,  um  die  Unruhen  zu  unter- 
stützen und  zu  heller  Luhe  anzufachen.  Mr.  Billiard,  vormaliger 
Oberstlieutenant,  war  in  den  Cevennen  an  die  Spitze  bewaffneter 
Banden  getreten.  Aber  dieses  Aufflackern  der  Empörung  wusste 
Ludwig  XI V.  bald  zu  ersticken.  Nach  den  im  Lager  der  AlliirteD 
eingetroffenen  G-esandtschafts-Berichten  *)  sollen  beim  Zusammenstosse 
mit  den  königlichen  Truppen  „bis  1600"  (Aufständische)  getödtel 
worden  sein.  Thatsache  aber  war,  dass  sich  „zu  den  Religionärs  ans 
Noth  dringender  Misere  täglich  viele  Katholiken"  begaben. 

Als  Mercy  mit  dem  Herzoge  von  Braunschweig-  gerade 
auf  das  Eifrigste  über  den  zu  unternehmenden  Zug  verhandelte,  kam 
die  Kunde  von  der  absoluten  Unausführbarkcit.  Der  Hofkriegsrath 
hatte  nämlich  an  Prinz  Eugen  berichtet,  dass  „der  Plan  dem  Feind 
entdecket,  von  selbigem  auch  bereits  Viele  von  den  Wohlgesinnten 
grausamlich  hingerichtet  worden,  mithin  alles  zerfallen,  worauf  der 
Herzog  von  Braunschweig  seinen  Plan  gebauet"2).  Illustrirt  wird 
dieser  Bericht  durch  das  Urtheil  E  u  g  e  n's ,  welcher  seine  Verwun- 
derung darüber  ausdrückte  „dass  nach  der  schlechten  Manier,  als  man 
dieses  Werk  tentiret,  es  nicht  früher  offenbar  geworden,  nachdem 
die  Kinder  auf  der  Gasse  davon  gesprochen  und  mit  aller  Welt 
davon  geredet  und  Consilia  darüber  begehrot  hat"  3). 


Eröffnung*  der  Campagne  von  Seite  der  Reichs-Armee. 

Nach  den  vom  Hofkriegsrathe  empfangenen  stricten  Weisungen 
war  Feldmarschall  Thüngen  in  nicht  geringer  Verlegenheit,  als  sich 
die  Rückkehr  des  Generals  Weitersheimb  mehr  und  mehr  ver- 
zögerte. Endlich  sendete  dieser,  nahezu  am  »Schlüsse  des  Monates  Juli, 
eine  Estaffette :  Herzog  von  Braunschweig  sei  gesonnen,  „sich 
Anfangs  August  einzufinden".  Zum  Theil  erklärt  sich  dieses  äusserst 
sonderbare  Benehmen  aus  einem  Berichte  des  Hofkriegsrathes  an  den 
Kaiser:  „Ihro  Majestät"  habe  „wiederholt  S.  Durchlaucht  zu  obbesagtem 
Commando  invitiret,  welcher  sich  einmal  dazu  erklärt,  nachgehends 
aber  die  Sache  wiederum  in  Zweifel  gestellt"   habe  *). 


»)  Kriegs-A.,  Niederlande   1709;  Fase.  VII,  31. 
2J  Kriegs-A.,  Römisches  Reich  1709;  Fase.    VIII,   2. 
3)   Supplement-Heft  Nr.   257. 

*)  Kriegs-A.,  Römisches   Reich    1709;  Fase,   VIII,  2. 
Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.   II.   Serie,  II.  Band 
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Der  zur  Armee  zurückgekehrte  GWM.  Weitersheimb  brachte 
vom  Herzoge  von  Braunschweig  ein»'  neue  Disposition.  Nach 
derselben  sollten  vorläufig  von  „den  Regimentern  Lobkowitz,  Gutten 
stein.  d'Arnan  und  de  Wendt  je  ein  Bataillon,  die  Grenadier-Com- 
pagnien  von  Guttenstein,  die  schwäbischen  Truppen  zu  Pferd 
(nämlich  Oettingen  und  Erbprinz  Württemberg)  und  die  Regimenter 
zn  Fuss  Reisehach  und  Enzberg  sammt  ihren  Grenadieren  vom 
Schwarzwald  herab  in  das  Rhein-Thal  beordert  werden".  Um  aber 
diesen  Gebietstheil  nicht  völlig  zu  entblössen,  waren  „dort  zu  ver 
bleiben"  bestimmt:  „Von  Oetting  und  Erbprinz  Württemberg  150  Pferde, 
von  Reisehach  und  Enzberg  je  ein  Bataillon.''  Die  Ueberwachung  der 
ausgedehnten  Landesstrecke  zu  erleichtern,  sollte  „Erbprinz  Württem- 
berg den    Landesausschuss  auffordern",  Milizen  beizustellen. 

Gewissermassen  als  Reserve  für  diese  Cordonslinie  war  G.  d.  C. 
Graf  La  Tour  mit  den  beiden  Regimentern  zu  Pferd  Neuburg  und 
Brenner  bestimmt.  Letztere  sollten  „in  ständiger  Bereitschaft"  ge- 
halten werden  *). 

Kaum  hatten  die  nöthigen  Verschiebungen  begonnen,  als  vom 
Herzoge  von  Braunschweig  Gegenordre  kam.  Es  sollten  nun 
die  Bataillone  von  Guttenstein,  d'Arnan  und  de  Wendt,  die  Gutten- 
stein'sche  Grenadier-  Compagnie,  sowie  die  kaiserlichen  Cürassier- 
Regimenter  Brenner  und  Neuburg  „noch  ferner  auf  dem  Schwarzwald 
verbleiben,  um  dem  Feind  am  obcrn  Rhein  Jalousie  zu  verursachen 
und  eine  Diversion  zu  machen".  Aus  diesem  Befehle  geht  hervor, 
dass  der  Herzog  schon  vor  seiner  Ankunft  bei  (\rv  Armee  den  Plan 
gefasst  hatte,  den  G.  d.  C.  Grafen  Mercy  über  den  Rhein  in 
Feindesland  zu  senden.  Feldmarschall  T  h  ü  n  g  e  n  gab  nun  aus 
eigener  Initiative  dem  G.  d.  C.  Grafen  La  Tour  Ordre,  die  letzt- 
genannten Truppen  zu  concentriren  und  in  das  Kinzig-Thal  zu  rücken. 
Er  sollte  sich  mit  dem  Befehlshaber  in  Freiburg,  FZM.  Harrsch, 
in's  Einvernehmen  setzen,  damit  im  Nothfalle  von  dort  Unterstützung 
käme  *). 


Zu  Beginn  <\<<  .Monates  August  wnsste  man  im  Lager  der  Reichs- 
Armee  über  die  Stärke  (\f>  Gegners:  dass  Marsehall  d'Harcourt 
über  37  Bataillone  (jedes  h  13  Compagnien  mit  je  45  Mann)  und 
41  Escadronen  verfüge;  ferner,  dass  in  Bünningen  2,  in  Alt-Breisach  3, 


')  Kriegs  A..   ßömisi  \u      Reich   L709;  Fase.   VII,  44. 
2)  Kriegs-A.,  Römiachea  Reich   L709;  Faac.  VIII,   1. 
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in  Neu-Breisach  1,  in  Beifort  2,  in  Strassburg  4,  im  Fori  Louis  2,  in 
Söllingen    1,  zusammen    15   Bataillone  stünden *). 

Der  französische  Feldherr,  welcher  die  theilweisen  Bewegungen 
der  Reichs-Armee  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  schloss  daraus,  die 
Gegner  seien  bestrebt,  ihm  am  unteren  und  gleichzeitig  auch  am  oberen 
Rhein   Besorgnisse  einzuflössen. 

Von  Tag  zu  Tag  senkte  sich  der  Wasserspiegel  <\^>  Stromes 
mein-  und  mehr  in  das  normale  Betl  und  er  hoffte,  bald  die  wahren 
Absichten  des  Feindes  durchblicken  zu  können.  Bei  der  materiellen 
Noth,  welche  seine  Truppen  litten,  wollte  er  neuerdings  bei  Strassburg 
den  Rhein  überschreiten,  um  die  Ressourcen  des  rechton  Strom-Ufers 
nach  Möglichkeit  auszunützen.  Thatsächlich  rückten  am  14.  Juli  Jone 
42  Escadronen,  welche  bisher  an  der  Zorn,  Motter  etc.  standen,  mit 
40  Grenädier-Compagnien  nach  Strassburg,  wo  sie  den  Strom  auf  der 
Brücke  bei  Kehl  passirten.  An  demselben  Tage  wurden  14  Bataillone 
am  linken  Rhein-Ufer  bei  Strassburg  versammelt. 

Am  15.,  nachdem  dieselben  mit  Benützung  der  zwischen  Altenheim 
und  Plobesheim  errichteten  Schiffbrücke  auf  die  Ebene  von  Altenheim 
gelangt  waren,  vereinigte  d'Harcourt  seine  Reiterei  mit  der  Infanterie 
in  einem  Lager,  dessen  rechter  Flügel  an  die  Sümpfe  des  Rheins 
gestützt  war,  während  der    linke  sich    an    die    kleine    Schutter    lehnte. 

Was  der  französische  Feldherr  in  dieser  Position  von  der  Reichs- 
Armee  in  Erfahrung1  brachte,  war  so  ungewiss  und  in  den  Details  so 
widersprechend,  dass  sich  kein  Schluss  ziehen  Hess.  Dies  wird  erklär- 
lich, wenn  man  die  eben  angeführten  Thatsachen  berücksichtigt.  Durch 
den  französischen  Gesandten  in  der  Schweiz  aber  hatte  d'Harcourt 
erfahren,  „quo  lc  general  T Illingen  avait  forme  un  projet  sur  la 
Franche-Comte",  ferner  dass  der  Gegner  mit  Besancon  Einverstand- 
nisse pflege  2). 

In  dem  Wirrsale  der  zahlreichen  Gerüchte  blieb  der  Feldherr 
Ludwig  XIV.  bei  kaltem  Blute.  Er  schloss  ganz  richtig,  dass  seine 
Gegner  entweder  die  Linien  an  der  Lauter  oder  das  obere  Elsass 
bedrohen  würden.  Für  beide  Fälle  traf  er  genügende  Vorsorge.  Bei 
Strassburg  wurde  eine  grosse  Zahl  von  Fahrzeugen  in  Bereitschaft 
gestellt,  um  im  Falle  die  Lauter  bedroht  würde,  die  gesammte  Infanterie 
stromabwärts  rasch  an  Ort  und  Stelle  schaffen  zu  können.  Die  Reiterei 
hielt  strenge  Marschbereitschaft  und  konnte  auf  dem  linken  Stromufer 
der  Infanterie  bald  nachfolgen. 


')  Fürstl.  Lobkowitzisches  Archiv  zu    Raudnitz.    (Schreiben    des  Feldmarschall 
Thüng'eu.) 

2)  Memoires  militaires  (Pelet)  IX,  235. 

0* 
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Ende  Juli,  als  d'Harcourl  <li<'  Bewegung  seiner  Gregner  für 
bevorstehend  hielt,  hatte  er  alle  Schiffleute  dies  und  jenseits  des 
Rheins,  ja  selbst  jene  vod  der  Saar  herbeirufen  lassen  '). 

Bei  diesem  Stande  der  Dinge  auf  Seite  der  Franzosen  wurde  bei 
der  Reichs-Armee  die  Initiative  ergriffen. 


Bewegung  der  Reichs- Armee  gegen  die  Lauter  am  7.  August. 

Den  Hauptimpuls  zur  endlichen  Eröffnung  der  Operationen  hatte 
Prinz  Eugen  gegeben;  er  schrieb  an  Feldmarschall  Thüngen:  „ob 
sieh  schon  dir  ganze  Welt  über  die  Inaction  der  Armee  im  Reich 
verwundert,  so  verwundere  ich  mich  meines  Orts  noch  mehr,  dass 
die  dortige  kaiserliche  Generalität  nicht  über  sich  nimmt,  zu  operiren 
und  zu  unternehmen,  was  des  Kaisers  und  des  gemeinsamen  Wesens 
Dienst  erfordert,  da  es  auch  hiernächst  nichts  Neues  und  Ungewöhnliches 
wäre.  Bei  mir  Selbsten  anzufangen:  in  meiner  Abwesenheit  die  Interims- 
Generalität  dasjenige  vorgenommen  hat,  was  bei  solcher  Bewandtniss 
nach  den  Conjuncturen  ihre  Pflicht  und  des  Allerhöchsten  Dienstes  zu 
sein  befunden"  '). 

Auch  ih-s  Kaisers  Geduld  war  erschöpft;  am  5.  August  erhielt 
der  Feldmarschall  „positiven  Befehl"  ....  „auch  ohnerwartend 
Ihre  fürstl.  Durchlaucht  zu  Braun  schweig  sogleich  über  den 
Rhein  zu  gehen". 

Nach  solcher,  von  allen  Seiten  geübter  harter  Pression  entschloss 
sich  Thüngen,  am  <>.  August  die  Bewegung  anzuordnen.  Sein  Vor 
haben  berichtet  er  an  Eugen  folgendermassen :  ..zu  welchem  Ende 
dann  Morgen  (7.  August)  aufbreche,  das  erst«.'  Lager  zwistdien  Linken- 
heim und  Graben,  das  andere  bei  Philippsburg  und  das  dritte  jenseits 
des  Rheins  an  der  Queich  schlage  und  folgends,  wenn  Ihre  Durchlaucht 
bis  dahin  auch  nicht  gar  anlangeten,  danach  den  Marsch  im  Namen  Gottes 
_  ;  die  feindliche  Linie  fortsetze-.  An  dem  nämlichen  Tage  war  aber- 
mals ein  Courier  an  den  Herzog  von  Braunschweig  abgesendet 
worden,  und  der  Entschiusa  zum  Aufbruche  blieb  von  manchen  Be- 
denken nicht  frei. 

Wenn  wir  an  Feldmarschall  Thüngen,  der  sich  ja  in  den 
früheren  Jahren  als  tüchtiger  General  bewährt  hatte,  den  frischen 
Kampf«  smuth  vermissen,  welcher  zielbewussten  Truppenführern  eigen 
ist,  - nss  die   Ursache  zum  Theil  auch  in  dem  körperlichen  Zustande 


'i  Pfirstl.   LobkowitziBchea  Archiv  zu   Eaudnitz. 
l)  Kriegs-A.,  Römisches  Reich   1709;  Faec  VIII,  ö. 
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gesucht  werden.  Seine  Tage   waren   bereits  gezählt  und  der  sieche  Mann 
sollte  das  Ende  der  Campagne  nicht  erleben. 

Auf  die  erste  Kunde  vom  Aufbruche  der  Reichs  Armee  gegen 
die  Lauter-Linien  hatte  der  französische  Feldherr  sein  Lager  bei 
Altenheim  verlassen.  Die  Infanterie  wurde  auf  den  bereitgehaltenen 
Schiffen  stromabwärts  geschafft  und  die  Reiterei  folgte  ihr  zu  Lande 
in  die   Linien   nach. 

Von  diesem  Vorgange  nur  angenügend  unterrichtet,  besorgte  nun 
Thüngen,  dass  im  Falle  er  die  Ettlinger  Linie  zu  schwach  besetzt 
Hesse,  der  Gregner,  naehdem  ihm  so  zahlreiche  Uebergangsmittel  zu 
Gebote  standen,  versucht  werden  würde,  seinen  Angriff  darauf  zu  richten. 
Hies  ist  der  Grund,  warum  anstatt  der  ursprünglich  bestimmten 
4  Bataillone,  deren  6  und  ebensoviel  Escadronen  unter  Commando  des 
FML.  Grafen  von  Höh enz ollern  zurückblieben1). 

Gr.  d.  C.  Graf  La  Tour  erhielt  gleichzeitig  die  Weisung,  seine 
gesammten  Streitkräfte  „zu  concentriren  und  alle  mögliche  Diversion 
zu  machen".  Erst  nach  diesen  Vorsichtsmassnahmen  wurde  mit  dem 
Gros  der  Armee  die  Bewegung  vollführt.  In  der  Nacht  des  b'.  August 
Hess  Thüngen  einen  Obristlieutenant  mit  200  Pferden  nach  Graben 
vorrücken,  um  dort  „alle  Avenuen  und  Dörfer"  zu  dem  Behufe  zu 
besetzen,  dass  „die  Truppen  nichts  als  Wasser  und  Holz  nehmen-. 
Der  rechte  Flügel  der  Reichs  -  Armee  nahm  seinen  Weg  durch 
Mühlburg,  Neureuth,  Eggenstein,  Linkenheini  auf  Graben;  der  linke 
über  Beiertheim  nach  dem  Hardtwald  und  dann  auf  Graben. 

An  dem  folgenden  Marschtage  wurde  die  Reiterei  dv>  rechten 
Flügels  an  die  Tete  der  Marseh-Colonne  beordert.  Unmittelbar  hinter 
ihr  folgte  die  Reiterei  des  linken  Flügels  und  ihr  reihte  sich  die 
gesammte  Infanterie  an.  Den  Schluss  der  Marseh-Colonne  bildete  die 
Artillerie  und  der  Train.  Die  Gegend  bei  Philippsburg  bot  der  Armee, 
angesichts  jenes  Punctes,  wo  der  Rhein  passirt  werden  sollte,  die 
erforderlichen  Lagerplätze. 

Zu  T h ü n g  e  n's  Beruhigung  traf  der  Herzog  von  Braun schwei  g 
am  9.  August  bei  der  Armee  ein,  um  persönlich  den  Stromübergang 
am  10.  leiten  zu  können.  Langenkandel  war  das  erste  Marschziel  am 
linken  Ufer  des  Rheins. 

In  der  Nacht  zum  11.  August  wurde  bei  Schröck  eine  „Communi- 
cations-Brücke"  verfertigt.  Es  schien  aber  nöthig,  dieselbe  „bei  nächster 
Gelegenheit  zwei  bis  drei  Stunden  mehr  stromaufwärts"  transportiren 
zu  lassen,  um   sie   an    der    Lauter-Linie    näher    zu    haben.      Diese   Ver- 


')  Kriegs-A.,  Römisches  Reich   1709;  Fase  VIII,  7. 
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bindung  ward  zu  dem  Zwecke  vorbereitet,  Theile  der  Armee  schleunig 
wieder  auf  das  rechte  Stromufer  rockireu  zu  lassen,  falls  Marschall 
d'Harcourt  gegen  die  Bchwach  besetzte  Ettlinger  Linie  etwas  unter- 
nehmen  sollt 

Die  Verschiebung  der  Brücke  unterblieb  vorläufig,  weil  die 
Franzosen  Schloss  und  Städtchen  Hagenbach  in  ziemlich  guten  Ver- 
theidigungsstand  gesetzt  und  dort  300  Mann  aufgestellt  hatten 2).  Aller- 
dings erscheint  es  befremdlich,  dass  das  Armee-Gommando  zögerte, 
einen  so  schwachen  feindlichen  Posten  aufzuheben.  Herzog  von  Braun- 
schweig äussert  sich  in  seinem  Berichte  vom  12.  August,  er  habe  über 
des  Feindes  Starke  keinerlei  Nachricht,  derselbe  sei  „aber  stärker  als 
man  vermuthet",  ferner.  Marschall  d'Harcourt  verfüge  über  mehr 
als  20.000  Mann3).  Hingegen  liegt  ein  Bericht  aus  der  Schweiz  an 
den  Prinzen  Bugen  vor,  in  welchem  gerade  zu  dieser  Zeit  erklärt 
wird,  der  „Franzosen  ganze  Macht"  bestehe  „nach  den  eigenen  An- 
gaben  blos  in   14.000  bis   15.000  Mann"*). 

Die  Bewegung  der  Reichs-Armee  war  eine  derartige  gewesen, 
dass  sieh  der  französische  Feldherr  über  deren  Ziel  wohl  keiner 
Täuschung  hingeben  konnte.  Darum  Hess  er  auch  seine  Hauptkraft 
am  10.  August  bis  Beinheim  und  Roppenheim  vorrücken,  während  er 
für  seine  Person,  des  Angriffes  auf  die  Linie  gewärtig,  sieh  nach 
Lauterburg  verfügte5).  Aber  der  Herzog  von  Braunschweig, 
welcher  mit  vollen  17.000  Mann  den  Rhein  überschritten  hatte,  anstatt 
rasch  auf  die  feindlichen  Linien  Loszugehen,  blieb  völlig  unthätig  und 
Bann  auf  eine  Diversion,  um  sich  den  Sturm  auf  die  französische 
Position  zu  erleichtern.  Feldmarschall  Grronsfeld,  dessen  Stimme 
aber  unbeachtet  blieb,  missbilligte  ein  solches  Vorhaben  und  bemerkte 
gegen  Bugen,  dass  im  Falle  der  G.  d.  C.  Graf  Mercy  die  geplante 
Diversion  unternehme,  er  mehr  Hindernisse  linden  werde,  als  Seine 
Durchlaucht  erwarte6).  Der  Herzog  von  Württemberg,  welcher  das 
ganze  Frühjahr  hindurch  dem  Feinde  gegenübergestanden  und  von 
Braunschweig  aufgefordert  worden  war.  seine  Meinung  auszusprechen, 
setzte  eindringlich  die  Wahrscheinlichkeit  günstigen  Erfolges  ausein 
ander,  falls  der  Angriff  rasch  erfolgen  würde.  Momentan  neigte  sich 
der    Armee-Commandant    flieser  Idee    zu,    aber    leider    nur    zu    bald 

«)  Kriegs  A.   Römisches  Reich   1709;   Pasc.  VIII,  14. 

1  ür-tl.   Lobkowitzisches  Archiv  zu  Raudnitz. 

Kriegs-A  .  Römisches  Reich   1709;   Fase.  VIII,  15. 
1     Krieg«  A  .   Römisches  Reich   1709;  Fase.  VIII,  17. 

'i  Me ires  militaires  (Pelet)   IX.  241,  242 

•     Kriegs-A.,   Römische)    Reicb    lTo'.i  (Originalschreiben) ;  Fase.   VIII,  16. 
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erfassten  ihn  wieder  bange  Zweifel.  Diesbezüglich  schrieb  Württem- 
berg an  Eugen:  „weit  entfernt  davon,  den  Angriff  zu  unter- 
nehmen, gewährt  man  dem  Gegner  Zeit,  sieh  in  Neuenburg,  welches 
er  sehr  stark  befestigt,  festzusetzen"1). 

Aber  nicht  blos  bezüglich  des  Hauptschlages,  auch  bei  ganz  unter- 
geordneten Unternehmungen  wurde  gezögert.  Aus  Landau  waren  vier 
halbe  Karthaunen  herbeigeschafft  worden  „und  alle  Welt  glaubte,  es 
würde  Ilagenbach  gelten".  Der  Angriff  auf  diesen  Punct  war  zur  Zeit 
leichter  als  je  —  und  dennoch  unterblieb  er.  D'Hareourt  stand  mit 
Allem  was  er  an  sieh  zu  ziehen  vermochte,  in  den  Lauter  -  Linien. 
Ursprünglich  hatte  er  zur  Verstärkung  von  Hagenbach  wohl  zwei 
Bataillone  bestimmt.  Aber  der  französische  Feldherr  wollte  nicht  an 
zwei  Puncten  zugleich  in  den  Kampf  verwickelt  werden,  und  darum 
überliess  er  das  minder  wichtige  Hagenbach  seinem  Schicksale-). 

Feldmarschall  Gronsfeld  kennzeichnet  die  Zustände  bei  der 
Reichs- Armee  mit  wenigen  Worten:  „.  .  .  .  solchemnach  steht  es  noch 
allenthalben  ohne  einzige  Veränderung  der  vorigen  Situation  der  Sachen, 
wobei  in  Wahrheit  gar  kein  Argument  für  mich  finde,  hauptsächlich 
darum,  weil  nicht  nur  allein  bei  solchen  odiosen  Versitzungen  aller 
guter  Gedanken  und  Verlust  der  kostbaren  Zeit,  nichts  zu  hoffen,  weniger 
zu  thun  anscheint,  sondern  man  hört  auch  von  einigen  sonst  gewöhn- 
lichen Kriegsrath  und  Conferentien,  wie  es  die  Importanz  der  jetzigen 
oder  vorhinigen  Umstände  wohl  erfordert  hätte,  ganz  und  gar  nichts, 
wodurch  denjenigen,  welche  ....  ihre  Gedanken  ohne  Eingriff  zu 
eröffnen,  die  Freiheit  nehmen  möchten,  die  Gelegenheit  aus  Händen 
genommen  wird"  3). 

Die  Hauptarmee  blieb  völlig  unthätig  und  Gr.  d.  C.  Graf  Mercy 
sollte  mit  einem  kleinen  Corps  im  Ober-Elsass  eindringen,  um  durch 
Abziehung  feindlicher  Streitkräfte,  den  Angriff  auf  die  Lauter-Linie 
zu  erleichtern. 

Streifzug  des  G.  d.  0.  Grafen  von  Mercy  in  das  Ober-Elsass. 

Erfüllt  von  den  besten  Hoffnungen,  schrieb  Mercy  noch  am 
16.  August  an  Eugen,  er  zweifle  nicht,  in  dem  Unternehmen  zu 
reussiren  und  er  werde  „Nichts  unterlassen,  für  Ihre  kaiserl.  Majestät 
Dienste",  sein  Bestes  zu  „employiren"  .  . ,  wenn   „nur  die  hierstehende 

')  Kriegs-A.,  Römisches  Reich  1709;  Fase.  VIII,  18. 

2)  Memoires  militaires  (Pelet)  VIII,  212. 

3)  Kriegs-A.,  Römisches  Reich  1709;  Fase.  VIII.  28.  Bericht  vom  19.  August 
au  Eii"-eu. 


136 

grosse  Armee    etwas    unternähme,    dass    nicht    die    völlige    Macht    des 
Feindes"  auf  ihn   falle  '  |. 

Hicsc  A.eusserung  zeigt  zur  Genüge,  dass  dein  Herzoge  von 
15  ra  u  n  s  e  h  w  e  i  g  ein  combinirtes  Vorgehen  nichl  in  den  Sinn  gekommen 
ist.   Hin  solches  hätte  ja  mit   Mercy  vereinbart  werden  müssen. 

An  Truppen   waren  zu  der   Expedition  bestimmt: 

Je    1  Bataillon  Guttenstein,  d'Arnan  und  de  Wendt,  2  Compagnien 
Grenadiere,   1    Bataillon    Reischach,   1    Bataillon    Fürstenberg;  die   Regi 
meiiter    zu   Fuss   Hildesheim    und    Salzburg;    die    Cürassier-Regimenter 
Neuburg  und   Breuner.;   IT)»)  eommandirte  Pferde  und  350   Huszaren8). 

Diese  Contingente,  mit  neun  Geschützen  und  einem  Brückentrain 
kamen  zum  Theil  aus  den  Festungen,  zum  Theil  aus  der  Postirung 
am  rechten  Rhein-Ufer.  Daraus  wird  ein  gewisser  Verbrauch  an  Zeit 
erklärlich,  wenngleich  die  bezeichneten  Truppen  dem  Operations-Terrain 
naher   standen,   als   das   Gros   der    Reichs  Armee. 

Der  Plan,  obschon  in  politischer  Beziehung  nicht  ohne  ernstliche 
Bedenken,  war  in  rein  militärischer  Hinsieht  ein  echtes  Reiterstück. 
Graf  Merev  wollte  mit  den  beiden  im  Schwarzwalde  stehenden  kaiser- 
lichen Cürassier-Regimentern  über  das  eidgenössische  Territorium  eilen. 
um  \<m  da  aus  ungefährdet  das  linke  Rhein-Ufer  und  das  Ober-Elsass 
erreichen  und  so  den  Stromübergang  hei  Neuenburg  für  seine  Infan- 
terie decken  zu  können.  Letztere,  von  den  Generalen  Brenner  und 
Weitersheimb  befehligt,  sollte  mit  dem  Brückentrain  (Leder-Pontons) 
und  t\i-v  Artillerie  direct  auf  Neuburg  rücken. 

Schon  am  19.  August  avisirte  Mercy  den  Commandanten  der 
Besatzungen  in  den  Waldstädten,  FML.  Bürkly8),  dass  er  mit  der 
kaiserlichen  Reiterei  in  der  Gegend  von  Laufenburg  angekommen  sei 
und  ihn  bitte,  zu  einer  Unterredung  nach  Herrischried  (drei  Stunden 
von  Laufenburg)  zu  kommen,  was  auch  geschah.  Der  kaiserliehe  General 
erbat  sieh  nun  moralische  Unterstützung,  um  ungefährdet  über  das 
Baseler  Gebiet    in  das   Elsass    oder  den  Sundgau  gelangen  zu  können. 

Bürkly  bereit,  persönlich  den  Führer  zu  machen,  geleitete  am 
20.  August  mit  Tagesanbruch  die  von  .Merev  geführten  24  kaiser 
liehen  Schwadronen  von  Herrischried  nach  Rheinfelden,  welch'  letz- 
terer  Ort  um  3  Ihr  Nachmittags  erreicht  war.  Schon  eine  Stunde  danach 
hatte  da-  Detachement  Brücke  und  Stadt  im  Kücken  und  eilte  auf 
da-   Baseler  Gebiet    zu.    weh-he-    noch    vor    Einbruch    der  Dunkelheit 


'     Kriegs-A.,  Römisches  Reich   L709;  Fase.  VIII,  22. 
-i  Kriegs-A.,   Römisches  Reich    L709;   Fase,   VIII.  34a. 

*}  War  169]    mit    ein.  in    Schweizer  Regiment    in  kaiserliche  Dienste  getreten, 
ral- Wachtmeister.  1704  znm  Feldmar  chall  Lieutenant  befördert  worden. 
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gewonnen  werden  konnte  ohne  dass   die  Bewohner  recht  zum  Bewussl 
sein  dessen  gelangten,  was  eigentlich  vorging. 

Nachdem  alle  Orte,  wo  ein  Binderniss  hätte  entgegengestellt 
werden  können,  glücklich  passirt  und  die  kaiserlichen  Schwadronen 
in  Basel  angelangt  waren,  beeilte  sich  Bürkly  mit  seiner  Rückkehr. 
Hatte  er  auf  dem  Wege  nach  Basel  nicht  Einen  bewehrten  Mann 
gesehen,  so  fand  er  auf  dem  Heimwege  alle  Dorfschaften  allarmirt 
und  die  Bewohner  in  Waffen,  so  dass  er  kaum  der  Gefangennahme 
entrinnen  konnte.  Noch  in  der  Nacht  sendeten  die  Schweizer  einen 
Expressen  nach  Baden,  um  energisch  wegen  Gebietsverletzung  bei  der 
kaiserlichen  Botschaft  zu  protestiren.  Sic  hatten  „sonderlich  den 
Anno  1702  mit  ihnen  errichteten  Neutralitäts-Tractat  sehr  eifrig  ange- 
zogen" .  .  .  In  der  folgenden  Nacht  erschien  eine  zweite  Deputation 
und  bestürmte  den  kaiserlichen  Botschaften  bemerkend,  dass  „ihr 
Territorium  violirt  worden,  dieses  Frankreich  zu  einem  schädlichen 
Exempel  dienen  und  vielleicht  gar  der  Sedes  belli  in  das  Land  gezogen 
werden  möchte"  ').  Selbstverständlich  hatten  sie  sich  noch  mehr  beeilt, 
die  französischen  Behörden  zu  informiren,  wenn  schon  aus  keinem 
anderen  Grunde,  als  um  Repressalien  vorzubeugen 2).  Nach  Pelet3) 
waren  schon  in  der  Nacht  vom  18.  auf  den  19.  durch  Comte  de  Lue. 
königlichen  Gesandten  in  der  Schweiz,  die  Bewegungen  der  kaiserlichen 
Reiterei  dem  französischen  Feldherrn    zur  Kenntniss  gebracht  worden. 

Um  das  Baseler  Gebiet  völlig  zu  passiren,  hatte  Merey  nach 
dem  Abschiede  von  Bürkly  noch  einen  einstündigen  scharfen  Kitt 
zu  machen.  Am  21.  erreichte  er  Ottmarsheim  im  Ober-Elsass  und  nun 
musste  getrachtet  werden,  in  die  Richtung  von  Neuenburg  zu  gelangen. 
um   dort  den   Brückenschlag  zu  ermöglichen*). 


Zu  dieser  Zeit  war  der  französische  Feldherr  über  die  eigentlichen 
Absichten  seiner  Gegner  noch  völlig  im  Unklaren.  Er  vermuthete  zwar, 
Mercy  wolle  zwischen  Hünningen  und  Breisaeh  einen  Brückenschlag 
protegiren,  oder  anderwärts  einen  Rhein-Uebergang  decken.  In  der  that- 
sächlich  bedrohten  Landesstrecke  befanden  sich  französiseherseits  blos 
2  Bataillone;  9  Grenadier-Compagnien  waren  in  den  Posten  und  Ver- 
sehanzungen  zwischen  Hünningen  und  Markolsheim  zerstreut.  Gegen 
1500  bewaffnete  Landleute,  2  Escadronen  Cavallerie,  3  Dragoner-  und 


')  Statthalterei-Arehiv  zu  Innsbruck. 

a)   Kriegs-A.,  Römisches  Reich  1709;  Fase.   VIII,  31. 

3)  Memoire»  militaires  IX,  245. 

*)   Kriegs-A.,   Römisches  Reich   1709;  Fase.  VIII,  34  a. 
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eine  Frei-Compagnie  befanden  sich  im  Bereiche  der  Franzosen.  Nun 
bekam  Marschall  d'Harcouri  sichere  Nachricht,  dass  das  feindliche 
Corps  ans  „10  Bataillonen,  1T>  Escadronen,  300  commandirten  Pferden 
uinl^OO  Euszaren"  ')  bestehe,  und  darum  beeilte  er  sich,  seine  Macht 
im  Ober-Elsass  zu  verstarken.  Fest  überzeugt,  ein  Angriff  auf  die 
Linien  von  Seite  des  Berzogs  v<>n  Braunschweig  sei  nahe  bevor- 
stehend, wollte  der  französische  Feldherr  den  Succurs  möglichst  ein- 
schränken. Am  19.  August  Morgens  erhielt  General  du  Bourg Befehl,  mit 
zwei  Cavallerie-  und  drei  Dragoner-Escadronen  sogleich  nach  Hagenau 
aufzubrechen.  Seine  Route  war  ihm  derart  vorgezeichnel  worden,  dass 
er  am  20.  in  Strassburg,  am  21.  in  Markolsheim,  am  22.  in  Breisach 
„und  im  äussersten  Falle"  am  23.  in  Ottmarsheim  eintreffen  konnte. 
Der    Reiterei    hatten    sich  300  Mann    aus  Alt-Breisach   anzuschliessen. 


Wie  erwähnt,  war  die  kaiserliche  Reiterei  schon  am  21.  in  Ottmars- 
heim eingetroffen,  von  wo  sieh  die  französische  Besatzung,  ohne  an 
Widerstand  zu  denken,  eiligst  zurückzog.  Jene  feindlichen  Abtheilungen 
aher.  welche  die  gut  befestigte  Rhein -Insel  bei  Neuenburg  besetzt 
hielten,   blieben    in   ihrer   Position. 


Der  Brückenschlag"  und  Stromübergang  bei  Neuenburg. 

Der  Zuzug  aus  Freiburg,  welchen  GrWM.  Brenner  führte,  war 
am  20.  um  9  Uhr  Morgens  aufgebrochen  und  „mit  36  ledernen  und 
8  hölzernen  Schiffen"  unter  Bedeckung  ih-s  Salzburgischen  Regimentes 
am  21.  August  gegen  5   Uhr  Abends  hei  Neuenburg  eingetroffen2). 

Der  genannte  Greneral  hatte  verniuthlich  eine  Vorahnung,  denn 
auf  eigene  Verantwortung  nahm  er  „einzig  und  allein  den  Proviant 
auf  15  Bauernwägen"  mit  sich,  während  er  ..die  Bagage-  und  Proviant- 
wagen nebst  den  Zelten  in  Freiburg"  zurückliess 8).  Ziemlich  gleieji- 
zeitig  hatte  General  Weitersheimb  mit  der  Artillerie  und  den 
übrigen  Contingenten  sich  Neuenburg  genähert.  Vor  Allem  galt  es  nun, 
die  auf  der  Rhein-Insel  befindlichen  Franzosen  zu  delogiren.  Als  nun 
Breune  r's  Truppen  von  der  einen  und  Weitersheim b's  Contingente 
von  t\r\-  anderen  Seite  auf  Neuenburg  losrückten,  wobei  die  Artillerie 
ihn-   Wirksamkeit  begann,  warfen  sich  die  feindlichen  Truppen  in   die 


•     Memoirea  militaires  (Pelet)  IX,  246. 

'-'i  Salzburgieches  Regierunga  Archiv. 

'i  Kriegs-A.,   Komisches   Reich   1 7< *'.* :   Fase.   VII 
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bereit  gehaltenen  Fahrzeuge  und  suchten  stromabwärts  zu  entkommen. 
Dies  alicr  Hess  sich  nicht  verhindern,  weil  <lic  Franzosen  ein  Fort  am 
linken    Rhein-Ufer  besetzt  hielten. 

Während  der  Nacht  wurden  die  Schiffe  abgeladen  und  in  den 
Strom  gebracht.  Der  Brückenschlag,  am  22.  begonnen,  hatte  ausser- 
ordentliche Schwierigkeiten.  Heftiger  Wind  und  stärkt;  Strömung, 
welchen  die  leichten  ledernen  Pontons  nicht  genügend  Widerstand 
bieten  konnten,  verursachten  schon  beim  Ankerwerfen  unsägliche  Mühe 
und  so  kam  es,  dass  die  Brückenbahn  erst  am  23.  Mittags  passirbar 
war.  Der  Strombreite  wegen  mussten  38  schwimmende  Unterlagen  ein- 
gebaut werden,  was  zur  Genüge  die  Schwierigkeit  des  Brückenschlages 
darthut.  Nach  dessen  Vollendung  hatte  Mercy  sogleich  den  Ueber 
gang  der  Infanterie  und  Artillerie  angeordnet,  und  es  wurde  die  Salz- 
burgische, Iveischach'sche  und  Hildesheim'sche  Infanterie  nebst  200  com- 
mandirten  Pferden  zur  Deckung  des  Debouchirens  am  linken  Strom- 
ufer bestimmt  '). 

„M.  Rosico",  welcher  das  „Commando  in  den  französischen  festen 
Redouten"  am  linken  Rhein-Ufer  führte,  versuchte  es,    den  Uebersrane 

'  7  O  O 

streitig  zu  machen.  Nachdem  aber  Breuner  mit  der  Artillerie  und 
Infanterie  jenseits  angekommen,  auf  die  Verschanzungen  ein  heftiges 
Feuer  eröffnet  hatte,  zog  sich  Rosico  mit  seinen  Truppen  bei  Ein- 
bruch der  Dunkelheit  gegen  Hünningen  zurück.  Dies  geschah  durch 
Sumpf-Terrain,  daher  die  von  Mercy  eingeleitete  Verfolgung  durch 
Reiterei  bald  aufgegeben  werden  musste2). 

Schon  von  dem  Momente  an,  in  welchem  der  Brückenschlag 
begann,  hatte  Mercy  an  beiden  Ufern  die  Errichtung  von  Brücken- 
köpfen eingeleitet.  Leider  ging  die  Arbeit  bei  jenem,  welcher  gegen 
Alt-Breisach  zu  lag,  ob  der  grossen  Ausdehnung  und  des  schwierig  zu 
behandelnden  Bodens  nur  äusserst  langsam  von  Statten 3). 

Bis  zu  dem  Momente  des  Stromüberganges  hatte  der  kaiserliche 
General  mit  voller  Zuversicht  gehandelt.  Vom  Herzoge  von  B  r au  li- 
sch we  ig  erwartete  er  aber  noch  acht  Bataillone  „zum  mindesten"  und 
als  diese  nicht  eintrafen,  stiegen  in  seiner  Seele  ernste  Besorgnisse  auf. 
Der  Herzog  gab  zwar  die  schriftliche  Zusicherung  „que  de  son  cöte 
il  agira  vivement",  und  darauf  hatte  Mercy  erwidert,  „ainsi  par  ce 
moyen  les  ennemis  ne  pourront  pas  m'envoyer  im  detachement  assez 
fort  pour  ine  renverser"  *). 


')  Salzburgisches  Regierungs-Archiv. 

2)  Registratur  des  Reiclis-Kriegsmiuisteriums,  September  1709,  Nr.  15. 

3)  Salzburgisches  Regierungs-Archiv. 

*)  Kriegs-A  ,  Römisches  Reich   1709;  Fase.  VIII,  33. 
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Leider  geschah  «la<  Gregentheil.  Wie  erwähnt,  hatten  sich  jene 
Truppen  des  Feindes,  welche  bei  Neuenbürg  standen,  zurückgezogen 
und  mit  dem  mittlerweile  herbeieilenden  General  duBourg  vereinigt. 
Marschall  d'Harcourt,  welcher  schon  am  22.  genaue  Kunde  von  den 
Vorfallen  bei  Neuenburg  erhielt,  detachirte  noch  an  dem  nämlichen 
Tau.-  Nein  Gttos  seiner  Armee  vier  Bataillone  und  acht  ßscadronen 
zur  Verstärkuni,'-  du    Bourg's. 

Merev  war  nicht  unthätig  geblieben ;  durch  Parteien  und  Spione 
suchte  er  Klarheit  über  die  vom  Feinde  geplanten  Massnahmen  zu 
erhalten.  Am  24.  Hess  er  eine  Recognoscirung  vornehmen  und  gegen 
Abend  hatte  er  volle  Grewissheit  über  du  Bourg's  Annäherung.  Die 
Truppen  wurden  während  der  Nacht  in  Kampfbereitschaft  gehalten 
und  die  abermalige  Aussendung  von  Parteien  und  Spionen  sollte  die 
Situation  noch  mehr  klären. 

Die  zuerst  eingelangten  Nachrichten  fanden  volle  Bestätigung. 
Dazu  kam  aber  uoch  die  äusserst  beunruhigende  Nachrieht:  ,. General 
1  in  m  e  e  o  u  rt  sei  mit  Infanterie,  welche  auf  Wägen  fortgebracht" 
werde1),  auf  dem  rechten  Rhein-Ufer  gleichfalls  im  Anmärsche; 
während  du  Bourg  mit  ..20  Escadronen,  (i  Bataillonen,  5  Compagnien 
der  Besatzung  von  Breisach"  alle  Anstalten  treffe,  auf  dem  linken 
Stromufer  einen  Angriff  zu  unternehmen. 

Die  Zeitgenossen  und  auch  spätere  Schriftsteller  haben  M e r c y's 
Verhalten  in  ziemlich  zweifelhaftem  Lichte  erscheinen  lassen.  Und 
doch  wurde  von  dem  kaiserlichen  Greneral  ein  Verfahren  beobachtet, 
welches  man  in  unserer  Zeit  zu  einem  der  wichtigsten  Grundsätze  der 
Kriegführung  erhöhen  hat.  nämlich:  den  getheilt  anrückenden  Feind 
in  seinen  Theilen  anzufallen  und  zu  schlagen,  bevor  die  Vereinigung 
der  Theile  möglich  wird,  das  heisst  die  Uebermacht  des  Gegners 
zur  <  reitung  gelangen  kann.  ' 

Was  der  kaiserliehe  Greneral,  als  er  hörte,  der  Feind  sei  auf 
beiden  Stromufera  gegen  ihn  im  Anmärsche,  im  Sinne  hatte,  spricht  er 
selbst  ganz  klar  aus:  „voyant  toutea  les  preparations  pour  m'accabler, 
je  pria  la  resolution  d'observer  le  mouvement  des  ennemis,  et  de 
marcher  droit  au  premier  corps  qui  s'avancoit"  -i. 

I  >< -i'  Calcu]  hätte  sich  auch  in  dem  Falle,  als  thatsächlich  am 
rechten  Rhein-Ufer  von  Seite  der  Franzosen  gleichfalls  ein  Angriff 
geplant  wurden  wäre,  als  völlig  richtig  erwiesen;  denn  zweifellos  würde 
der  stärkere  Theil  auf  dem  linken  Ufer  zu  suchen  gewesen  sein. 
Ueberhaupt    aber    konnte    Marschall    d'Harcourt    kaum    zugemuthet 

1     Diese   Nachrichl  entbehrte  der  thatsächlichen  Begründung. 
•)   Kriegg-A.,   Römi  chet   Reicli   1709;    Fase.   VIII.  59 
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werden,  dass  er  seine  Kräfte,  durch  den  mächtigen  Rheinstrom  getrennt, 
zum   Angriffe  beordern  würde. 

Einem   Reiter-General,    in    der   schönsten   Bedeutung    des  Wortes, 
wie  Mercy  es  thatsächlich  war,  konnte  und  durfte  der  Gedanke  nichl 

kommen,  sieh  im  Angesichte  des  Feindes  hinter  den  Wallen  der 
Brückenschanzen  zu  verbergen.  Dass  er  es  für  schimpflicher  hielt,  dort 
von  einem  überlegenen  Feinde  eingeschlossen  und  vielleicht  gefangen 
zu  werden,  als  im  offenen  Kampfe  zu  unterliegen,  gibt  nur  das 
Zeugniss,  dass  echter  Reitergeist  sein  Lebenlang  ihn  beseelte.  Mercy 
äusserte  sieh  ja,  dass  ihm  der  Gedanke  unerträglich  war,  auf  beiden 
Ufern  des  Rheins  vom  Feinde,  eingeschlossen  zu  werden  ') ;  unbekümmert 
darum,  wie  die  Würfel  fallen  mochten,  wollte  er  in  freiem  Felde  die 
Entscheidung:  suchen ! 


Das  Treffen  bei  Rumer sheim,  am  26.  August  1709. 

Bis  zum  25.  war  Mercy  in  seiner  Stellung  bei  Neuenburg 
geblieben.  Aber  sehen  am  Morgen  des  darauffolgenden  Tages  (Montag 
den  26.  August)  erhielt  er  von  einem  französischen  Deserteur  die  Nach- 
richt, ein  starkes  feindliches  Detaehement  rücke  von  Neu-Breisach  in 
seine  Nähe2).  Unmittelbar  danach  setzte  der  kaiserliehe  General  die 
beiden  Cürassier-Regimenter  Neuburg  und  Brenner,  die  commandirten 
Reiter  und  fünf  Infanterie-Bataillone,  nämlich  Guttenstein,  d'Arnan, 
de  Wendt  und  zwei  aus  den  Commandirten  formirte  Bataillone,  nebsi 
fünf  Geschützen  von  dem  linksseitigen  Brückenkopfe  aus  in  Bewegung. 

Es  wäre  befremdlieh,  dass  Mercy,  dem  doch  mehr  Truppen  zu 
Gebote  standen,  nur  mit  diesem  geringen  Theile  der  Infanterie  dem 
Feinde  entgegenging. 

General  Weitersheimb  hatte  ..sieh  geweigert,  mit  dem  übrigen 
Fussvolk,  so  er  commandiret,  ebenfalls  hinauszugehen"  3).  Derlei  Falle 
der  Verweigerung  des  militärischen  Gehorsams  waren  bei  der  Reichs- 
Armee  nicht  selten  und  hatten  ihren  Keim  in  dem  Umstände,  dass  die 
Reiehsfursten  ihre  Generale  für  die  Verluste  verantwortlich  machten. 
Weitersheimb  brachte  nämlich  das  Argument  vor,  dass  auch  auf  dem 
rechten  Rhein-Ufer  der  Angriff  zn  gewärtigen  sei  und,  bei  der  Ent- 
blössung  Neucnburg's  von  Truppen,  die  Schiffbrücke  dem  Feinde  in  die 
Hände    fallen    müsse.     Er    blieb    nun    mit  vier  Bataillonen    und     vier 


')  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  September  1709,  Nr.  15. 

2)  Kriegs-A.,  Römisches  Reich  1709;  Fase.  VIII,  54. 

3)  Kriegs-A.,  Römisches  Reich  1709;   Fase.  VIII,  45. 
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'niii/.i'ii  zur  Deckung  der  Brückenköpfe  zurück  und  das  Hildes 
heim'sche  Bataillon  war  auf  eine  Rhein  Insel  beordert  worden,  dieselbe 
zu  behaupten, 

Genera]  du  Bourg  hatte  seine  gesammten  Streitkräfte,  and  zwar 
7  Bataillone  und  18  Escadronen  am  25.  bei  Neu-Breisach  versammelt. 
Am  26.,  3  Uhr  Morgens,  war  er  von  Biesheim,  unter  Breisach,  in  drei 
Colonnen  aufgebrochen,  deren  mittlere  aus  Infanterie  bestand.  Vor 
letzterer  marseliirte  eine  Dragoner-Compagnie,  vor  den  anderen  je 
fünfzig  Manu  derselben  Waffe.  Als  das  Corps  vor  Rumersheim  nach 
Zurücklegung  von  vier  Meilen  eine  kurze  Rasi  machen  wollte,  kamen 
die  Truppen  der  Alliirten   in  Sieht. 

In  kurzer  Frist  hatten  die  beiden  Generale  ihre  Colonnen  zum 
Gefechte  formirt,  und  zwar  liess  Mercy  Neuburg-Cürassiere  den  rechten, 
Breuner-Gürassiere  den  linken  Flügel  und  die  fünf  Infanterie-Bataillone 
mit  fünf  Geschützen  das  Centrum  bilden.  Die  Commandirten  wurden  in 
das  zweite  Treffen,  eventuell  in  die  Reserve  beordert.  Die  Buszaren 
verrichteten  Eclaireur-Dienste  und  waren  angewiesen,  über  des  Feindes 
Vorgehen  zu  berichten. 

Ungefähr  eine  Stunde  mochte  die  Bewegung  in  dieser  Formation 
gewährt  haben,  als  man  an  den  Gegner  kam.  Mercy  nahm  nun 
seine  Direction  derart,  dass  der  auf  einer  Anhöhe  gelegene,  soge- 
nannte Jesuiterhof  in  das  Centrum  seiner  Gefeehtsfront  kam,  um  der 
Infanterie    einen    Stützpunct    zu    bieten  und    erwartete    stehenden 

Fusses  den   Feind  '). 

Beide  Gegner  gingen  nun  mit  der  Reiterei  scharf  auf  einander  los. 
Der  linke  Flügel  Mercy's  „poussirte  den  französischen  rechten  tapfer, 
wobei  absonderlich  das  Cürassier-Regiment  sich  wohl  gehalten".  Auf  dem 
nehten  Flügel  Helen  schon  im  ersten  Feuer  der  General  Brenner 
und  uhrist  Stein.  Die  Decharge  von  Seite  dry  feindlichen  Infanterie 
war  so  gut  gezielt  und  hatte  eine  derartige  Wirkung,  dass  dieser 
Flügel  Mercv's  im  ersten  Momente  in  Verwirrung  gerieth  und  unmittel 
bar  danach  in  paniqueartiger  Flucht  sein  Beil  suchte.  Nur  der  Obrist  und 
zwei  Escadronen,  welche  sieh  in  Mercv's  unmittelbarer  Nahe  befanden, 
hielten,  obschon  sie  der  Gegner  bereits  umringt  hatte,  wacker  Stand. 
Mit  diesen  Tapferen  wollte  der  kaiserliche  General  zu  seiner  Infanterie 
stossen.  Letztere,  obschon  vortheilhaft  postirt,  war  in  Folge  <\<v  Flucht 
dee  rechten  Flügels  etwas  zurückgewichen  und  dadurch  hatte  der 
Gegner  Gelegenheil  gefunden,  sich  zwischen  dem  Koste  des  rechten 
Flügels   und  dem   Centrum   einzukeilen. 

'j  Kriegs- A.,  Römisches  Reich   1709;  Fase.  VIII,  59. 
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M  e  r  c  y^s  persönlicher  Bravour  gelang  es,  sich  mit  einiges  Reitern 
durchzuschlagen  und  so  der  Gefangennahme  zu  entgehen.  Er  fand 
nur  „etliche  Reiter  vom  Regimente  Brenner  mit  dem  Rittmeister 
Holmayer",  denen  sich  „Einige  vom  zweiten  Treffen-'  angeschlossen 
hatten,  und  wollte  zu  seinem  siegreich  vorgedrungenen  Linken  Flügel 
gelangen.  Aber  auch  dies  war  nicht  möglieh,  denn  8  bis  9  formirte 
„feindliche  Escadronen"  hatten  sieh  „in  den  Weg  gelegt"  und  auch  die 
Erreichung  der  Brücke  bei  Neuenburg  unmöglich  gemacht.  Von  einem 
Rückzuge  in  der  Bedeutung  des  Wortes  war  absolut  nicht  die  Rede. 
So  zahlreich  das  Acteninaterial  bezüglich  des  Treffens  ist,  lässt  sich 
doch  nicht  feststellen,  welche  Truppentheile  über  Schweizer  Gebiet 
und  welche  über  die  Brücke  bei  Neuenburg  sich  retteten.  Jedenfalls 
muss  es  ein  wirres  Durcheinander  gewesen  sein,  aber  doch  sicher 
nicht  so  arg,  wie  es  die  Franzosen  darzustellen  suchten,  denn  von 
den  fünf  Geschützen  wurde  eines  gerettet.  Am  meisten  hatte  wohl 
Mercy's  Infanterie  gelitten.  Nach  den  französischen  Quellen1)  sollten 
1500  Todte  den  Wahlplatz  bedeckt  haben,  500  Verwundete  in  den 
Hecken  und  Gräben  gefunden,  2000  Gefangene  gemacht,  endlich  vier 
Geschütze  erbeutet  worden  sein.  Da  aber  nach  den  Acten  des 
Kriegs- Archives  bei  Mercy's  Truppen,  nachdem  sie  am  rechten  Strom- 
ufer wieder  gesammelt  worden  waren,  sich  ein  Gesammtverlust  von 
blos  2b*00  Mann  ergab,  war  der  Streich,  den  du  Bourg  geführt,  keines- 
wegs so  vernichtend,  wie  ihn  die  im  ersten  Momente  abgefassten 
französischen  Berichte  darstellten. 

Dass  der  französische  General  nach  der  Affaire  selbst  nicht  an 
die  Vernichtung  M  e  r  c  y's  glaubte,  geht  daraus  hervor,  dass  derselbe  in 
der  Folge  in  Besorgniss  war,  M  e  r  c  y  werde  abermals  das  Ober-Elsass 
bedrohen. 

Der  kaiserliche  Reiter-General  war  bei  Rumersheim  zweifellos 
geschlagen,  aber  weder  Mangel  an  Talent,  noch  irgend  ein  Versäum- 
niss  trug  daran  Schuld. 

Leider  war  mit  dem  Verluste  des  Treffens  der  Unfall  noch  nicht 
beendet.  Was  sich  bei  der  Brücke  von  Neuenburg  abspielte,  sucht  in 
der  Kriegsgeschichte  seines  Gleichen. 


General  Weitersheim b  hatte  das  Hildesheim'sche  Bataillon  an 
dem  Brückenausgange  am  linken  Stromufer  postirt  und  den  daselbst 
befehligenden  Obristen  beauftragt,   „die   noch    nicht    ausgemachte    Tete 


*)  Memoires  militaires  (Pelet)  IX. 
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de  pont  mit  8D  Mann!"  zu  besetzen.  Der  Kest  der  zurückgebliebenen 
Infanterie  wurde  in  Neuenburg  aufgestellt,  ohne  dass  der  General  nur 
daran  dachte,  Mercy  in  irgend  welcher  Weise  zu   unterstützen. 

Als  gegen  Mittau-  des  2(3.  „etliche  Huszaren  mit  dein  Geschrei" 
anlangten,  Mercy  sei  geschlagen,  zweifelte  Weitersheimb  „noch 
sehr,  weil  er  einigen  Schuss  oichl  gehöret  und  auch  sonsten  keine  Nach 
rieht  davon  kommen".  Anstatt  nun  sich  zum  mindesten  von  der  Sachlage 
Kenntniss  zu  verschaffen,  wurden  Dispositionen  ganz  eigenthümlicher 
Art  getroffen.  Damit  „die  besagten  Huszaren  keinen  weiteren  Allann 
bei  den  Truppen  machen  mögen"  liess  der  General  dieselben  nicht  die 
Brücke  überschreiten,  diese  aber  „zur  mehreren  Praecaution  mit  einem 
Lieutenant   und  30   Mann-   besetzen. 

Nach  Verlauf  einer  halben  Stunde,  von  «lein  Momente  an  gerechnet, 
in  welchem  die  ersten  Huszaren  an  den  Brückenkopf  gekommen  waren, 
hörte  der  in  Neuenburg  verbliebene  W  e  i  t  e  rs  li  e  i  m  b  eine  I  rewehrsalve, 
welche  das  am  linken  Stromufer  postirte  Hildesheim'sche  Bataillon 
abgefeuert  hatte.  Die  Detachirung  von  150  Mann  zur  Verstärkung 
dieses  Bataillons,  war   das    Ganze,    wozu    der    General    sich    entschloss. 

Es  lag  wohl  in  der  Natur  der  Verhältnisse,  dass  sieh  die  Panique 
der  heim  linksseitigen  Brückenkopfe  angelangten  Reste  von  Mercy's 
Corps  um  so  leichter  auf  das  Hildesheim'sche  Bataillon  fortpflanzen 
konnte,  als  dieses,  mit  dem  engen  und  nebstbei  gefährlichen  Brücken- 
defile im  Rücken,  von  Neuenburg  keine  Verstärkung  herankommen  sah. 
Im  Vereine  mit  den  Zersprengten  zog  sieh  das  Bataillon  in  solcher 
Unordnung  und  derart  gedrängt  auf  die  Brücke,  dass  diese  in  äusserst 
bedenkliches  Schwanken  gerieth.  Jetzt  erst,  und  zwar  zu  spät,  dachte 
Weitersheimb  auf  ausgiebigen  Succurs.  Die  weiteren  Vorgänge 
schildert  er  selbst  folgendermassen :  „so  hat  der  Reischachische  Obrist- 
wachtmeister  allein  vor  -eine  Person  mit  etwa  40  Mann  hinüber 
passiren  können,  sonsten  aber  anmöglich  gewesen,  solchen  Schwärm  zu 
arretiren,  und  folglich  ans  einer  Unordnung  die  andere  uicht  zu 
redressiren  gewesene  Confusion  entstanden,  wie  denn  solche  so  gross 
war.  dass  Viele  ans  Furchl  des  nahenden  Feindes  in  den  Rhein 
geschwummen  und  ersoffen   sind"1). 

I>er  interessanteste  Puncl  in  dem  bezüglichen  Schriftstücke  isl 
wohl  jener,  in  welchem  si»-h  Weitersheimb  beklagt,  dass  Mercy 
„billig  mehr  Sorg"   hatte   „tragen  sollen"   ihn   „zu  verstärken". 

Rathlos  blieb  Weitersheimb  bei  dem  mit  aller  Macht  heran 
stürmenden   Verhängnisse;  ja  es  ist  zu   verwundern,  dass  die  Geschütze 

•J  Kriega-A.,  ttömwcbea  Reich   1709;   Fase,   VIII,  60b. 
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auf  dem  rechten  Ufer  gegen  den  in  den  linksseitigen  Brückenkopf  ein 
gedrungenen  Feind  in  Thätigkeit  gesetzt  wurden.  Der  General  zog  die 
Obriste  Tessin  und  Ueberacker  zu  Rathe,  was  „bei  solcher  Fatalität 
zu  thun"  sei.  Wie  es  scheint,  war  aber  der  Rückzug  bereits  beschlossen. 
Diesen  motivirte  Weitersheimb  damit,  dass  „die  considerable 
Festung  Freiburg",  aus  welcher  die  ihm  unterstehenden  1300  Mann 
gezogen  worden  seien,  „in  höchsten  Ilazard  des  Verlustes  gesetzt" 
worden  wäre.  Vorgeblich  „Avegen  Mangel  an  Pferden "  Hess  W  e  i t  e  r  s 
heinib  die  Brücke  im  Stiche  ')  und  trat  noch  am  26.  August  mit  seiner 
Infanterie,  vier  Kanonen  und  Munition,  nebst  der  zu  ihm  „salvirten 
Cavallerie"  den  „Marsch  in  guter  Ordnung  über's  Gebirg"  nach 
Freiburg  an,  Avoselbst  er  am  nächstfolgenden  Tage  eintraf.  Während 
dieser  Bewegung  wurde  „Obrist  Tessin  mit  den  zwei  schwäbischen 
Bataillonen  nach  Furtwangen  commandirt.  um  damit  den  Schwarzwald 
zu  besetzen". 

Mcrcy  war  über  Schweizer  Gebiet  auf  das  rechte  Stromufer 
und  dann  direet  auf  Neuenburg  geeilt,  um  von  dem  Cominandantcn  <\rs 
Repli  die  Ursachen  seiner  totalen  Niederlage  zu  erfahren.  Er  war  nicht 
wenig  überrascht,  den  Ort  von  Truppen  völlig  entblösst  und  den  Feind 
im  Besitze  der  Schanzen  am  linken  Ufer  der  Rhein-Insel  und  eines 
grossen  Theiles  der  Schiffbrücke  zu  finden.  Die  Bewohner  erzählten 
ihm,  General  Weitersheimb  habe  die  Brücke  und  die  Rhein-Insel 
verlassen,  noch  bevor  von  Seite  des  Feindes  das  Feuer  darauf  gerichtet 
worden  sei.  Nun  geht  aber  aus  den  bezüglichen  Untersuchungsacten 8) 
evident  hervor,  Mercy  habe  Weitersheimb  ausdrücklich  befohlen, 
die  Brücke  auf  das  Aeusserste  zu  vertheidigen.  Mit  schwerem  Herzen 
begab  sich  der  kaiserliche  General  nach  Freiburg,  wo  er  die  Trümmer 
seines  Corps  fand,  und  wie  erwähnt  ein  „Gesammtverlust  von  2600  Mann" 
constatirt  wurde. 


Von  Seite  der  Franzosen  wurde  das  Treffen  zu  einer  gewaltigen 
Affaire  aufgebauscht,  um  aus  dem  Siege  bezüglich  der  anderen  Kriegs- 
theater möglichst  grosses  Capital  zu  schlagen.  Wenn  jedoch  General 
du  Bourg  von  der  „petite  armee  (?)  du  Roy  und  „celle  de  l'empereur 
commande  par  Mr.  le  comte  de  Mercy"  spricht3)  und  dabei  sagt,  dass 
diese    numerisch    weit    überlegen    war,    so  erscheint  seine  Relation   von 


*)  Dieselbe    hatte    einen    „Werth    von    8000    Reichs-Thalern".     Salzburgisches 
Regierangs-  Archiv. 

2i   Kriegs-A.,   Römisches  Reich  1709. 
3)  Memoire*  militaires  (Pelet)  IX,  250. 
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der  Wahrheit  sehr  weit  entfernt,  wie  dies  im  Vorstehenden  acten- 
mässig  /.ur  Evidenz  nachgewiesen  ist.  Nur  insofern  schwächt  sich  das 
Grelle  der  Uebertreibung  ab,  als  du  Bonrg  seinen  Bericht  unmittelbar 
nach  dem  Treffen  verfasste  und  keine  Kenntniss  davon  hatte,  wie 
viele  Trappen  (4  Geschütze  und  1300  Mann)  in  Neuenburg  völlig 
unthätig  zurückgeblieben   waren. 

Auf  Merey  fiel  selbstverständlich  die  ganze  Wucht  des  Vorwurfes: 
er  allein  habe  die  totale  Niederlage  verschuldet.  Mit  Windeseile  kam 
die  düstere  Botschaft  auf  die  Kriegstheater  in  den  Niederlanden,  in 
Italien,  iu  Spanien  und  in  Ungarn.  Allerorts  schien  der  Name  des 
vortrefflichen  kaiserlichen  Reiter-Generals  gebrandmarkt.  Kur  ein  Mann 
stimmte  dem  allgemeinen  Verdammungsurtheile  nicht  bei,  und  dies 
war  Prinz  Eugen!  Her  Feldherr  im  edelsten  und  schönsten  Sinne 
des  Wortes  kannte  den  inneren  Werth  seiner  Generale  zu  genau,  als 
dass  die  Fama   ihn   nur  einen  Moment   hätte  irre   machen  können. 

Lange  wiihrte  die  Untersuchnn«;,  und  als  selbst  der  leiseste  Makel 
bezüglich  Mercy's1)  nicht  gefunden  werden  konnte,  verboten  es 
politische  Rücksichten,  die  Schuldigen  vor  das  Forum  der  Oeffentlich- 
keit  zu  ziehen.  Auch  bei  diesem  Manne  bewundern  wir  die  Selbst- 
verleugnung des  Soldaten,  der  wohl  in  der  späteren  Zeit  reichliche 
Entschädigung  für  die  erlittene  Unbill  darin  fand,  dass  der  Kaiser  und 
Prinz  Eugen  ihn  bei  jeder  Gelegenheit  auszeichneten  und  mit  freund- 
schaftlichem Wohlwollen  behandelten  2). 

I  Mischen  die,  Weitershe  im  b  unter^estandenen  Ofticiere  in  der 
Untersuchung  alle  Schuld  von  ihm  abzuwälzen  suchten,  machte  Obrist 
Ueberacker  doch  die  Bemerkung:   „all'  Unglück  besteht  hauptsäch- 

1  Claudius  Florimund  Graf  von  Merey,  1666  in  Lothringen  geboren,  stammte 
aus  einer  Familie,  die  schon  wählend  des  dreissigjährigen  Krieges  dem  Kaiser- 
hause Dienste  geleistet  hatte.  Er  trat  1682  als  Volontair  bei  der  Armee  ein  und 
erwarb  sich  bei  dem  Entsätze  von  Wien  1683  den  Lieutenants-Grad.  Mit  Aus- 
zeichnung wohnte  Merey  1684  bis  1690  den  Feldziigen  in  Ungarn  bei.  Bei 
J ; « ■  u" i 1 1 1 1  des  spanischen  Erbfolgekrieges  diente  er  als  Obristlieutenant  in  Italien 
und  Bchlug  17<U  mit  blos  3<)()  Reitern  sechs  feindliche  Schwadronen  bei  Borgoforte 
zurück. 

Schon  damals  stand  es  ausser  Zweifel,  dass  Merey,  eine  geniale  feurige  Natur, 
die  meisten  Eigenschaften  besass,  welche  das  Ideal  eines  Reiterführers  ausmachen, 
Aber,  wie  Behr  er  sich  auch  anstrengen  mochte,  war  ihm  doch  die  Glücksgöttin  nie- 
mal- hold.  Während  -einer  ganzen  Laufbahn  wurde  sein  Name  stets  unter  den 
Tapfersten  genannt,  aber  auch  unter  denjenigen,  die  eine  Gefangennehmung,  ein 
Unglück,  eiler  Verwundung  traf;  wie  dies  die  vorhergehenden  Bände  dieses  Werkes 
und  der  hier  geschilderte  Unfall  bei  Rumersheim  darthun. 

-'  Die  Geschichte  ist  bisher  der  wahren  Darlegung  des  Sachverhaltes  aus 
dem  \\'e_-  ni  wurde  Btets  nur  die  Niederlage  erwähnt. 
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lieh  in  diesem,  dass  die  Hauptarmee  Dicht  angegriffen,  sondern  uns 
verlassen  und  nicht  secundirel  hat"1).  Folgende  Thatsachen  erhärten 
diesen  Ausspruch. 


Vorgänge  bei   der  Reichs  -  Armee  in   der  Zeit  vom   19.  bis 

26.  August. 

„Damit  der  Feind  obligirt  werde,  ohne  weitere  Detachirungen" 
gegen  Mercy  „seine  Truppen  beisammenzuhalten",  fasste  der  Herzog 
von  Braunschweig  den  Entschluss,  sich  in  einem  Marsch  „gegen 
Weissenburg  oder  selbiger  Enden  zu  moviren,  um  Meister  der  Linie. 
zu  werden".  Obrist  Wuttich  sollte,  sobald  eine  Brücke  bei  Daxlanden 
geschlagen,  „mit  300  Pferden    die  Unternehmung   facilitiren  helfen"8). 

Behufs  des  Angriffes  auf  die  Lauterburger  Linie  war  folgende 
Eintheilung  getroffen  worden: 


Erstes  Treffen 

Linker  Flügel  Mitte 

Feldmarschall  Graf  Gronsfeld  FZM.  Bömer 

G.  d.  C.  La  Tour  GWM.  Thürheim 

GWM.  Bibra  FZM.  Neipperg 

d'A  mau 


Rechter  Flügel 
Feldmarschall  T h finge n 
FML.  Fugger 


B  r  e  1 1  a  c b 


Nagel 
Fugger  .  .  . 
Bretlaeh  .  . 
Oettinsreu . 


>    "Vi     H 


H  elmstädt 


Boyneburg 3  I  S 

Helmstädt 3  J    - 

pq 


I't'uel 

Bibra 5  j    g  # 

Braunschweiger  Garde  1  >  3  g 
Lobkowitz   6  I  ?>  -5 


Klinkowstr 

Bernstorff 

Durlach 

Hodeuberg.  .  . 
Klinkowström 


1  |    2 
B     | 

MI 
MS 


P r i u z   ßevern 

Ley 1  |    • 

Harstall 1  I  ~ 

Elz 1  [  "I 

Erffa 3      - 


1I   Salzburgisches   Regierungs-Archiv. 

2)  Kriegs-A.,  Römisches  Reich  1701»;  Fase.  VJII,  4G  d. 
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Linker  Flügel 

Wenninger 

Bolstein 2 

Bernsau   ........    2 


Z  w  eite  s  Tr  e  ff  e  n : 

Mitte  Rechter  Flügel 

FZM.  Prinz  von  Württemberg 


Württemberg  . 
Sachsen-Gotha 


[slar 


II  o  t't'ma  11  n 
2 


3  z     Zimmern 1 

7    - 

S  ?     Jaxthausen  2 

"  ~      Uten 2 

Roth 

Reischach 1 

Roth    3 

Enzberg 1 

Baden 


Nagel 

§     Wenninger 2 

~.     Bayreuth 5 


Nassau 

Mecklenburg 


■-  § 


il 


A  r  t  i  1 1  e  r i  e. 

Reserve: 

Lehoczky-Huszaren        Fränkische  Grenadiere  1  Bataillon       Eszterhazy-Huszaren  *) 
I   Escadronen.  Schwäbische  „  1         „  2  Escadronen. 

In  «1 1 'ii  Tagen  vom  21.  August  an,  war  selbstverständlich  beider 
Feldherren  Aufmerksamkeit  dem  Ober-Rhein  zugewendet.  Wohl  hatte 
der  Herzog  von  Braunschweig  Miene  gemacht,  seines  Gegners 
Streitkräfte  an  die  Lauter  zu  bannen;  im  entscheidenden  Momente 
scheute  er  aber  vor  dem  Kampfe  zurück  Die  Tage  verrannen  unter 
fortwährendem  Schwanken  von  einem  Entschlüsse  zum  andern.  Am 
24.  August  ward  beschlossen,  die  Armee  wieder  auf  das  rechte  Ufer 
zu  fuhren,  um  von  dort  aus  M  erey  mit  der  ganzen  Macht  Hülfe  zu 
bringen.  Aber  erst  am  2.3.  war  der  Brückentrain  bei  Daxlanden  auf- 
gefahren, \w\i\  der  Bau  der  Brücke  erfolgte  am  26.,  das  ist  an  jenem 
Tage,  an  welchem   Mercy  das  Treffen  verlor. 

In  der  Nacht  zum  27.  war  der  Herzog  von  Braun  schweig 
endlich  mit  der  Hauptmasse  seiner  Truppen  aus  dem  Lager  auf- 
gebrochen,   um  auf  das  rechte   Ufer  des   Rheins  zu  rockiren*). 

Marschall  d'Harcourt,  dem  diese  Bewegung  nicht  verborgen 
blieb,  und  der  bestimmt  wusste,  dass  sein  Gegner  am  linken  Ethein- 
üfer  blos  ..o'  bis  7  Bataillone  und  300  Pferde"  zurückgelassen  babe, 
beeilte  sich  am  27.  mit  seinen  in  den  Lauterburger  Linien  versammelten 
Truppen  gleichfalls  stromaufwärts  zu  rücken.  Aber  schon  in  Selz  traf 
der  von  dn  Bourg  abgesendete  Courier  mit  der  Siegesbotschaft  ein, 
und  der  französische   Feldherr  zweifelte    nun,    nachdem   Mercy    seine 

1,  Kriegs-A.,   Römisches  Reich   1709;  Fase.  VIII,  39a. 

-i   Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  September  1709,  Nr.  '.'■">. 
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Brücke  eingebüssl  hatte  nicht  mehr,  dass  der  Berzog  von  Braun- 
schweig umzukehren  genöthigt  sein  werde.  Darauf  erhielten  die 
französische!]  Truppen  Contreordre,  um  <li<-  Lauterburger  Linien  wieder 
zu  besetzen,  gegen  welche  «'in   Angriff  vermuthet  wurde. 

Was  aber  auf  Seite  der  Reichs-Armee  geschah,  schien  diese  Vor- 
aussetzung nicht  zu  bestätigen.  I  >er  Berzog  von  15  r  a  u  n  s  c  h  w  e  i  g 
hatte  nämlich  seine  Truppen  am  27.,  nachdem  er  von  dem  erlittenen 
Schlage  Kunde  erhielt,  vor  der  Ettlinger  Linie  bei  Morsch  ein  Lager 
beziehen  lassen.  Die  Brücke  von  Daxlanden  war  abgebrochen  und  an 
den  am  rechten  Stromufer  gelegenen   Inseln   verankert  worden. 

D'Harcourt  war  zur  Zeit  mit  10  Bataillonen  nach  Bagenbach 
gerückt,  um  diesen  Ort  und  die  Posten  am  linken  Stromufer  wieder 
zu  besetzen,  welche  aufgegeben  worden  waren. 

Aber  auch  in  Morsch  hatte  der  Herzog  von  Braunschweig 
keine  Ruhe.  Er  verliess  am  28.  August  das  Lager  und  rückte  gegen 
Rastatt.  Am  30.  war  die  Spitze  der  Armee  in  Linkenheim  bei  Schröck 
eingetroffen  und  schon  am  Abend  überschritt  die  Reiterei  den  Rhein, 
um  ein  Lager  am  Speyerbach  zu  beziehen.  Am  Morgen  des  2.  September 
folgte  die  gesammte  Infanterie  und  am  3.  befand  sich  die  ganze 
Reichs- Armee  wieder  am  linken  Ufer  des  Rheins. 

Nach  der  Stellung  der  Alliirten  kam  der  französische  Feldherr 
zu  dem  Schlüsse,  dass  sein  Gegner  nicht  in  der  Lage  sei,  einen 
Angriff  auf  die  Lauter-Linien  zu  richten,  und  die  Hauptkraft  im 
Schwarzwalde  verwendet  worden  sei,  um  abermals  das  Ober-Elsass  zu 
bedrohen.  In  dieser  Meinung  wurde  d'Harcourt  durch  den  Umstand 
bestärkt,  dass  Mercy  bei  Freiburg  die  bei  Rumersheim  in  Deroute 
gerathenen  Truppen  neu  zu  organisiren  bemüht  war.  Der  Beweis,  dass 
der  französische  Feldherr  um  die  Lauter-Linien  nunmehr  ernste  Be- 
sorgnisse nicht  hegte,  geht  daraus  hervor,  dass  er  am  6.  September 
seine  Reiterei  in  die  Dorfschaften  zwischen  Zorn  und  Lauter  disponirte 
und  an  den  Linien  nur  2  Dragoner-Regimenter  und  32  Bataillone 
campiren  Hess.  Zu  dieser  Zeit  befanden  sich  bei  Fort  Louis  4  Batail- 
lone, 5  Escadronen  und  1  Huszaren-Regiment.  Du  Bourg  befehligte 
4  Bataillone  und  13  Escadronen  in  Strassburg,  und  5  Escadronen  und 
2  Bataillone  standen  in   Alt-Breisach. 

Interessant  ist  es,  dass  in  der  ersten  Hälfte  des  Monates  September 
sowohl  der  französische,  als  der  Reichsfeldherr  in  steter  Besorgniss 
waren,  am  oberen  Rhein  von  einander  angegriffen  zu  werden.  Du 
Bourg,  welcher  die  dort  befindlichen  französischen  Truppen  befehligte, 
und  ebenso  Mercy,  welcher  den  Schwarzwald  decken  sollte,  wurden 
durch  die  wechselseitig    erhaltenen  Kundschaftsberichte  zu  steten  Ver- 
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Schiebungen  in  der  Aufstellung  veranlasst.  So  wie  d'Harcourt  ein 
neues  Unternehmen  Mercy's  über  Schweizer  Territorium  in's  Ober- 
Elsass  stündlich  voraussah,  fürchtete  der  Berzog  von  Braunschweig, 
«lu  Bourg  wolle  den  Breisgau  und  den  benachbarten  schwäbischen 
Kreis  bedrohen. 

Während  sich  die  beiden  Generale  <lu  Bourg  und  Mercy 
fortwährend  den  ernstesten  Besorgnissen  hingaben,  blieb  das  Gros  der 
Reichs-Armee  am  linken   Ufer  des   Rheins  unthätig. 

Am  unteren  Rhein  herrschte  völlige  Ruhe.  Diese  wurde  für 
den  französischen  Feldherrn  nur  durch  die  düsteren  Nachrichten 
unterbrochen,  welche  vom  Kriegstheater  in  den  Niederlanden  ein- 
traten. 

Nach  den  französischen  Quellen  hatte  der  Verlust  der  Schlacht 
bei  Malplaquet  König  Ludwig  XIV.  anfänglich  weit  mehr  erschüttert. 
als  des  Thatsächlichen  Ursache  dazu  vorhanden  war.  D'Harcourt 
erhielt  am  6.  October  Befehl,  von  seiner  Armee  sogleich  10  Batail- 
lone nach  M6zieres  zu  senden.  Die  Bedenken  des  Königs  in  solcher 
Beziehung  schwanden  jedoch  in  dem  Momente,  als  er  von  der  bevor- 
stehenden Abreise  des  Herzogs  von  Braunschweig  Kunde  erhielt. 
Selbstverständlich  hielt  sich  der  französische  Feldherr  absolut  in  der 
Defensive,  was  ihm  um  so  leichter  wurde,  als  man  bei  der  Reichs- 
Armee  an   keinen   Angriff  mehr  dachte. 


Beziehen  der  Winterquartiere. 

Gr.  (1.  C.  Graf  La  Tour  musste  nach  der  am  17.  October 
erfolgten  Abreise  des  Herzogs  von  Braunschweig  das  Commando 
über  die  Reichs-Armee  antreten;  der  Feldmarschall  Thüngen  war  am 
in.  gestorben,  Grronsfeld  aber  beurlaubt. 

Der  Abmarsch  in  die  Winterquartiere  war  eine  beschlossene 
Sache,  doch  musste  er  hinausgeschoben  werden.  Ks  Hess  sich  nämlich 
keineswegs  mit  Sicherheit  darauf  zählen,  dass  „die  Schweizer  die 
ehemalige  Protection  denen  Waldstädten  versichern  und  vor  allen 
Hostili täten"  garantiren  würden1). 

Nominativ  behielt  i\c\-  Herzog  von  Braunschweig- Lüne- 
burg das  Commando  über  die  Winterpostirung,  und  zwar  in  der 
„unteren  Postirung  und  Linea  von  dem  Tobe]  bis  Daxlanden  und 
weiter  bis  Philippsburg".  Das  Hauptquartier  hatte  La  Tour  zu  Bruch- 
sal   <h\>-v  Freudenthal    aufzuschlagen.    An  Generalen   unterstanden    ihm 

'     Registratur  <!<•<  Reichs-Kriegsministeriums,  October  1709,  Nr.  206, 
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FZM.  Baron   Neipperg  zu  Mühlburg;   FML.  Graf  Zollern  zu  Ett- 
lingen;   Gr.  d.   I.  ßaron   von    Belmstädt  zu    Linkenheim   und  General 

von  Boyneb  uro;. 

Bataillone 

Hinter  dem  Tobel,  Wildbad,  Neuenbürg  and   Nagold 


Von  Weilerstatt,    inclnsive  in  das  Baden   und  Durlach, 
Baden-Badische  und  Frauenalbische  Territorium 


In  das  Bisthum  Speyer    von    der   Seite  Philippsburr;', 
inclusive  der  Dörfer  Lussheim,    Angelhoff  und  Brühl 

Von  diesen  20  Bataillonen  wurden  die  Posten  und  Reserven 
in  der  Linie  vom  Tobel  bis  Philippsburg  mit  3000  Mann  besetzt  und 
überdies  800  Mann  unter  Befehl  eines  Obrjsten  nach  Philippsburg 
eommandirt.  wo  eine  monatliche  Ablösung  stattfand.  Die  ehur-braun- 
schweigisehe  Infanterie  unter  Commando  des  Generalen  von  Klinkow- 
strüm,  und  zwar  ein  Bataillon  Klinkowström  und  ein  Bataillon 
Hodenberg,  kamen  an  den  Neckar  in  die  Gegend  von  Heilbronn. 

Die  Cavallerie  erhielt  ihre  Quartiere  hinter  der  ersten  Linie  an- 
gewiesen und  wurde  zur  Dienstleistung  mit  der  Infanterie  herangezogen. 
Das  Commando  führten:  G.  d.  C  Erbprinz  von  Bayreuth.  FML. 
Graf  Fugger  und  Baron  Bibra.  endlich  General-Major  von   Nagel. 

Eseadronen 
In  dem  bei  Neckarsulm  nächstgelegenen  fränkischen  f    ">   1  Bibra  -  Dragoner 


1  \ 

3 

Bernstorff, 

2/ 

Kreis  Baden. 

2  ' 

Roth, 

'.' 

Durlach, 

■> 

r ll 

Erffa, 

2 

Boyneburg, 

1 

Uten, 

■> 

Helmstädt. 

1  i 

Frank.  Grenadiere, 

2 

Zollern-Infanterie, 

2 

>     6 

Fug^er, 

1 

Zimmern. 

Territorium  |   5  I         Bayreuth-Dragonei 


U 


In    dem    württembergischen    Amte    Maulbronn,    Vai- 
hingen und  Brenberg 


I 


4    Fug^er  -  Cavallerie. 


f   2  |  Mecklenburg, 

In     dem     Bisthum     Spever,     Aemter      Webstadt    und  I   ~  I  /»    «     i  r<   «. 

1    '  ■{2  6    Sachsen  -  Gotha, 

Rottenburg  I   <->  I  i-       i 

n  I   2  |  Nagel. 

Unter-Eibisheim,  Kürnbach  und  Gross-Gartach  2    Wenninger. 

{2  1         Nassau, 
1         I  3        Tl 

l    |  Bernsau. 

Von  diesen  25  Eseadronen  hatten  500  Pferde  unter  Commando 
eines  Christen  und  50  Huszaren  hinter  der  von  der  Infanterie  ge- 
bildeten Linie  Posten  auszustellen  und  den  Patrullendienst  zu  ver- 
sehen. 
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Die  Strecke  von  Philippsburg  bis  Mainz  und  weiter  bis  Caub 
im  Rheingau,  gleichfalls  unter  La  Tour's  Commando  stehend,  ward 
1  ML.   Baron  Luv  und  GWM.  von   Bretlach  anvertraut. 

Es  standen  blos  drei  Bataillone  ehnr-mainzischer  Infanterie  in 
Verwendung.  Davon  war  ein  Bataillon  zwischen  Neckar  und  Mainzuni 
Dienste  bestimmt;  die  beiden  anderen  hatten  den  Rheingau  bis  Caub, 
unterhalb   .Main/,  zu  decken. 

In  der  auf  dem  Odenwald  gelegenen  Grafschaft  Erbach  und  im 
Amte  Breyberg  standen  zwei  Escadronen  Holstein.  In  die  Darmstädter, 
der  [nfanterie-Postirung  nächstgelegenen  Aemter  kamen  vier  Escadronen 
Bretlach.  Eine  Escadron  Garde  (Hannover)  endlieh  war  am  Main,  in 
dem  Frankfurt-Hanauischen,  Ysenburgischen  und  Offenbachischen  Terri- 
torium vertheilt.  Diese  sieben  Escadronen  hatten  die  Aufgabe,  die  Posten 
am  Rhein,  von  Rheinhausen  bis  Mainz  und  weiter  in  dem  Rheingau 
bis  Camp  und  den  Patrullendienst  zu  bestreiten. 

In  der  den  linken  Flügel  bildenden  Postirung  am  Schwarzwalde, 
und  zwar  vom  Tobel  bis  auf  den  Feldberg  bei  Freiburg  (exclusive 
des  kaiserlichen  Territoriums)  führte  das  Commando  Feldmarsehall 
Herzog  von  Württemberg  mit  dem  Hauptquartier  in  Reuttlingen. 
Ihm  waren  zugewiesen  G.  d.  C.  Fürst  von  Oettingen  (bei  seinem 
Regiment),  FML.  Baron  Reischach  (zu  Freudenstadt),  General-Major 
von  Roth  (zu  Furtwangen),  endlich  GWM.  vonPfuel  (beider  schwä- 
bischen Cavallerie).  Von  Wildbad,  exclusive  desselben,  bis  Freiburg 
an  dem  Feldberg  waren  folgende  Truppen  dislocirt,  welche  die  erforder- 
liehen  Posten  aufzustellen  hatten: 

Grenadiere 1  Bataillon 

Reischach 2  Bataillone 

Enzberg 2         „ 

5  Bataillone 

Oettingen 4  Escadronen 

Erbprinz   Württemberg 4  „ 

8  Escadronen. 
Von   <lem  Feldberg  bis  an  die  vier  Waldstädte,  das  ist  am  oberen 
Schwarzwald,   hatten   die   kaiserliehen   Truppen,  und  zwar: 

I  n  l'a  n  teri  e 

Guttenstein 1  Bataillon 

D'Arnan 1 

1»-   Wendl 1  „ 

3    Bataillone 
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Cavallerie 

Neuburg-Cürassiere 0  Escadronen 

Breuuer  ,,  6  ,, 

Lobkowitz     „  6  „ 

Eszterhazy-Huszaren      ....     4  „ 

Lehoczky-  „         4  „ 

26  Escadronen 

die  erforderlichen  Posten  aufzustellen. 

In  jeder  der  vorerwähnten  Postirungen  blieb  es  den  Comman- 
danten  überlassen,  die  Concentrirungspuncte  zu  bestimmen. 

Sowohl  von  der  kaiserlichen,  als  von  der  Reichs- Artillerie  musste 
der  für  die  Postirung  nöthige  Theil  bei  den  betreffenden  Truppenkör- 
pern verbleiben.  Die  schweren  Kanonen  kamen  nach  Philippsburg,  der 
Rest  und  „die  Rosspartei"  der  kaiserlichen  Artillerie  ging  nach  Böhmen, 
die  übrige  Reichs- Artillerie  aber  in  jene  Stationen,  welche  den  ein- 
zelnen Contingenten  als  Winterquartiere  angewiesen  wurden. 
In   den  Garnisonen  verblieben: 

zu  Philippsb u r g  (gehörte  zur  Postirung  La  Ton r's)  Thüngen 
ein  Bataillon  und  jene  oben  angeführten,  von  einem  Obristen  befehligten 
800  Mann  Infanterie,  welche  monatweise  abgelöst  wurden; 

zu  Landau  (gehörte  zur  Postirung  Württember g's) 

Nassau 2  Bataillone 

Hoffmann 2  „ 

Sax 2  „ 

Islar 2  „ 

Summa     .     .     8  Bataillone, 

ferner  1   Compagnie  zu  Fuss  und   1    Compagnie    zu  Pferd  von  Anhalt, 

endlich  80  commandirte  Huszaren; 

zu  Freiburg,  wo  FML.  von  Harr  seh  den  Befehl  führte: 

Kaiserlich  Baden 1   Bataillon 

Salzburg 2  Bataillone 

Erlach 1  Bataillon 

Diesbach 1         „ 

Bayerischer  Kreis 1  „ 

Hildesheim 1  „ 

Summa  .     .  7  Bataillone 

und  50  commandirte  Huszaren. 

Im  Verlaufe  des  Winters  erlitten  diese  ursprünglich  getroffenen 
Dispositionen  einige  Aenderungen,  namentlich  in  Bezug  auf  die  kaiser- 
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liehen  Truppen,  von  denen  ein  Theil  nach  Bayern  gezogen  wurde, 
um  sich  allda  wiederum  zu  erholen"  ').  Es  waren  dies  die  drei  bei 
dein  Treffen  im  Ober-Elsass  hart  mitgenommenen  [nfanterie-Bataillone 
Guttenstein,  d'Arnan  und  de  Wendt.  Auch  Neuburg-  und  Breuner- 
Cürassiere  erhielten  Ordre,  dahin  zu  marschiren,  doch  sollten  sie  derart 
•i  portee  gehalten  worden,  dasssie  gleichfalls  die  Postirung  im  Schwarz- 
walde unterstützen   konnten'). 

Mit  Beginn  des  Monats  November  war  der  Aufbruch  in  die 
Winterquartiere  eine  beschlossene  Sache. 

Bereits  am  3.  wurde  die  Artillerie  auf  das  rechte  Rhein-Ufer 
geschafft.  Jener  Theil  der  Reiterei,  welcher  zwischen  Lauter  und  Motter 
cantonnirte,  trat  den  Marsch  am  4.  an.  Dieser  Aufbruch  der  Reichs- 
Armee  erfolgte  successive,  und  zwar  war  am  13.  November  bereits  der 
grössere  Theil  über  den  Strom  gelangt  und  am  15.,  als  der  Rest  die 
Brücken  passirt  hatte,  wurde  diese  abgebrochen. 

Ausser  der  Besatzung  von  Landau  blieben  keine  Truppen  der 
Reichs-Armee  am  linken  Rhein-Ufer.  Abgesehen  von  den  zur  Postirung 
beorderten  Streitmassen  nahmen  die  verschiedenen  Contingente  am 
Neckar,  am   Main,  in   Sehwaben  und  in   Franken    ihre  Winterquartiere. 

Gronsfeld  war  im  November  zur  Armee  zurückgekehrt,  hatte 
von  La  Tour  das  Commando  übernommen  und  beschlossen,  den  Winter 
in    Bruchsal  zu  verweilen. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  forderte  der  Herzog  von  Braunschweig 
seine  Demission.  In  dem  bezüglichen,  vom  22.  Deeember  datirten,  an 
den  Kaiser  gerichteten  Schreiben  bemerkte  er:  es  sei  ihm  unmöglich,  das 
Commando  einer  Armee  wieder  anzunehmen.  Bezüglich  jener  am  Rhein 
i-t  geltend  gemacht,  ..seine  Gregenwart  würde  nicht  allein  unntitzlich 
sein-,  ja  er  müsste  ..auch  Ehre  und  Reputation  gar  zu  sehr  vergeblich 
exponirt  sehen",  auch  hielt  er  die  Entfernung  von  seinen  Landen  „bei 
den  Troubeln  im  Norden",  bei  den  „gegenwärtigen  Conjuncturen"  für 
gefährlich  :1 1. 

Der  Kaiser  dürfte  das  Entlassungsgesueh  wohl  nicht  beklagt 
haben.  Da  aber  der  Herzog  auch  zwei  Bataillone  seiner  Truppen  vom 
<  >ber-Rhein  abberufen  hatte,  sah  sich  .1  «>  s  e  p  h  1.  genöthigt.  diesen  Reichs- 
ftirsten  aufmerksam  zu  machen,  welch'  schädliche  Folgen  ein  solches 
Beispiel  nach  sich  ziehen  könnte.  Dem  war  die  dringende  Aufforderung 

fügt,    ..die  zwei    Bataillone  nach  dem    Rhein    förderlich    zurückzu- 


')  Kriegs-A.,  Niederlande   1709;   Fase.  X.  61  b. 

2)  Kriegs- A.,  Römisches  Reich   1709;   Fase.  XII,  11. 

:,j  H.  II.  u.  st.  A.   1709:  Kriegsacten. 
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schicken".   Wegen   Rücktritt  vom  ( 'ommando  aber,  sollten  die   nöthigen 
Verfügungen  getroffen  werden  '). 

Auch  die  Franzosen  bezogen  die  Winterquartiere,  als  der  Gregner 
das  linke  Rhein-Ufer  geräumt  hatte.  Nachdem  das  Land  zwischen  Lauter 
und  Motter  bis  auf  den  letzten  Strohhalm  ausgesaugt  war,  liess  d'Har- 
eourt,  dem  nach  der  Detachirung  von  10  Bataillonen  noch  28  „von 
minderem  Werthe"  übrig  geblieben  waren,  diese  in  den  Linien  an  der 
Lauter;  die  Reiterei  dagegen  bezog  Quartiere.  Artillerie  und  Train 
waren  absolut  dienstunfähig,  da  es  an  den  nöthigen  Bespannungen 
gebrach.  Vom  Lande/,  welches  durch  geraume  Zeit  sein  Pferde- 
material dem  Kriegsdienste  (Zufuhren)  widmen  musste,  und  welch 
letzteres  total  zu  Grunde  gerichtet  war,  liess  sich  kein  Ersatz  hoffen.  Die 
gesammte  Artillerie  musste  demnach  in  Strassburg  überwintern.  Am 
1.  November  rückte  jener  Theil  der  Reiterei,  welcher  in's  Elsass  und 
in  die  Bisthümer  disponirt  wurde,  aus  den  bisherigen  Quartieren  und 
nur  einige  Regimenter  blieben  in  der  Nähe  von  Fort  Louis,  wo  für  ihre 
Subsistenz  vorgesorgt  worden  war. 

Mit    Beginn    des    November   hatte    d'Harcourt   den   Befehl    an 
du  Bourg    übertragen    und    das    Kriegstheater    am     Rhein    verlassen. 


')  H.  H.  u.  St.  A.  Kaiserliche  Resolution  ddo.  Wien,  28.  December  1709. 


Der  Krieg  auf  der  Apenninischen  Halbinsel1). 

Die  gütliche  Beilegung  des  1708  entstandenen  Streites  mit  der 
römischen  Curie  ermöglichte  erwähntermassen  die  Verwendung  sämmt- 
licher  kaiserlichen  Regimenter  in  dem  Feldzuge  gegen  die  von  Marschall 
Berwick  befehligte  und  am  westlichen  Kusse  der  Alpen  formirte 
französische  Armee. 

Im  Jahre  1708  lag  es  auf  dem  nämlichen  Kriegstheater  im  Plane 
der  Verbündeten,  ihre  <  Operationen  zunächst  gegen  Savoyen  zu  richten. 
Von  dort  aus  sollte  deren  Feldherren  die  Möglichkeit  geboten  werden, 
die  Dauphine.  Lyon  oder  seihst  Burgund  zu  hedrohen.  Aber  schon  bei 
Beginn  der  Campagne  1708  erlitten  diese  weit  aussehenden  Pläne  eine 
wesentliche  Modifikation.  Man  wollte  sich  mit  der  Eroberung  von  Exilles. 
Fenestrelle   und  Brianeon   begnügen. 

Die  unffeeignaeten  Massnahmen  französischerseits  hatten  Victor 
Am. nie  us  in  der  Campagne  1708  die  Eroberuni;-  von  Exilles  und 
Fenestrelle  erleichtet.  Die  Streitkräfte  Ludwig  XIV.,  auf  weit 
gestrecktem  Räume  zersplittert,  waren  an  den  bedrohten  Puncten  nicht 
hinreichend  stark. 

Der  Gewinn  der  genannten  festen  Plätze  hatte  für  den  Coalitions- 
krieg  zweifellos  einen  gewissen  Werth.  Alier  insolange  die  Streitkräfte 
der  Alliirten  das  ressourcenreiche  Land  westlich  der  Alpen  nicht 
genügend  beherrschten,  konnten  partielle  Erfolge  keine  wesentliche 
Nachwirkung  auf  den  ferneren  Verlauf  der  Operationen  ausüben. 
Der  Lange  und  äusserst  harte  Winter  musste  eine  schwache  Armee 
nöthigen,  schon  im  September  ilarauf  Bedacht  zu  nehmen,  die  Winter 
quartiere  rechtzeitig  in  den  wirthsamen. Gefilden  Piemonts  zu  erreichen. 
1  )]<■<  eben  w.iv  der  Grund,  warum  1708  Victor  Amadeus  ungeachtet 
der  errungenen  Vortheile  seine  Armee  wieder  in's  Po-Land  zurückzog. 
Mit    unzureichenden   Mitteln    Hessen   sich    nur    ungenügende    Resultate 
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erzielen.  Frankreich  sollte  genöthigl  werden,  von  Flandern  Truppen 
auf  die  Neben-Kriegsschauplätze  zu  detachiren.  Auf  diesen  hatte  aber 
die  Coalition  zu  geringe  Kräfte  verwendet,  und  darum  konnte  es 
nicht  sobald  zu  einer  endgiltigen  Entscheidung  kommen. 

Von  Mitte  September  1708  1  >is  Juni  1709  trennte  die  Barriere 
des  ungangbaren  Hochgebirges  die  französische  Armee  von  jener  der 
Verbündeten. 

Der  Feldzug"  in  Savoyen. 

Bereits  im  Februar  1709  konnte  den  gegen  den  Kirchenstaat  in 
Action  gebrachten  kaiserlichen  Regimentern  der  Befehl  ertheilt  werden, 
zur  Armee  des  Herzogs  von  Savoyen  zurückzukehren. 

Feldmarschall  Dann  eilte  zwischen  dem  15.  und  10.  Februar 
nach  Wien,  um  dort  mit  Prinz  Eugen  den  Feldzugsplan  zu  be- 
rathen,  wahrend  seine  Truppen  im  Mailandischen  noch  Winterquartiere 
bezogen.  Bei  der  Rückkehr  (Mitte  Mai)  versuchte  der  Feldmarschall, 
für  den  Fall  der  Fortsetzuno-  des  Krieges  gegen  Frankreich,  im  Sinne 
der  erhaltenen  Instructionen  einen  Operationsplan  mit  dem  Herzoge 
von  Savoyen  zu  entwerfen. 

In  dem  Abschnitte  „Krieg  am  Rhein"  ist  erwähnt,  dass  sieh  in 
den  östlichen  Theilen  Frankreichs  Elemente  der  Grährung  gezeigt  hatten. 
Im  Süden  rührten  sich  die  Camisarden.  Die  Coalitionsmächte  hofften 
oder  nahmen  wenigstens  an,  dass  diesen  Unzufriedenen  sich  die 
hungernden  Volksmassen  Lyon's  und  anderer  grossen  Städte  beigesellen 
würden.  Gelang  es  den  Verbündeten,  diese  vereinzelt  emporlodernden 
Flammen  zu  zusammenhängendem  Brande  anzufachen,  so  konnten 
grossartige  Erfolge  gegen  Ludwig  XIV.  errungen  werden.  So  wie 
am  Rhein  FML.  Graf  Mercy  die  burgundische  Freigrafschaft  zu 
bezwingen  bestimmt  war,  sollte  gleichzeitig  von  Piemont  aus  zuerst 
der  Einbruch  in  Savoyen  und  dann  die  Invasion  der  Dauphine  er- 
folgen. Lyon  war  das  Ziel. 

Sind  Combinationen  solcher  Art  schon  bei  einem  einheitlich  gelei- 
teten Heere,  für  welches  der  Wille  des  obersten  Kriegsherrn  allein  mass- 
gebend bleibt,  äusserst  gewagt,  um  wie  viel  gefährlicher  mussten  hier 
so  weit  ausgreifende  Pläne  erscheinen.  Sowohl  am  Rhein,  als  in  Piemont 
standen  Armeen,  deren  Theile  aus  aller  Herren  Länder  bunt  zusammen- 
gewürfelt waren.  Nicht  des  Kaisers,  sondern  der  Coalitionsmächte 
Meinung  und  Wille  blieb  massgebend.  Letztere  hatten  aber  so  viel  des 
Widerstrebenden  in  sich,  dass  selbst  die  einfachsten  Projecte  häufig 
nicht  gelingen  konnten.  Mangelte  bei    den  Verbündeten    in  Bezug  auf 
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die  zu  verfolgende  Politik  die  Einigkeit,  wie  sollte  Einheil  in  mili- 
tärischen  Handlungen  möglich  gewesen  sein? 

Dm  Directiven  nach  sollte  Daun  hauptsächlich  Fort  Barraux 
und  dann  Lyon  als  Operations-Ziel  in's  Auge  fassen.  Details  Hessen  sich 
im  Vorhinein  nicht  feststellen.  Zunächst  konnte  aber  der  Feldmarschall 
seinen  Plan  nur  auf  des  Feindes  Massnahmen  basiren.  Ans  Kund- 
schaftsberichten wusste  er,  dass  der  ihm  gegenüberstehende  Marschall 
Berwick,  welcher  „bis  72  Bataillone  nebst  40  Escadronen"  verfüg- 
bar haben  sollte    mit    der  Hauptkraft    bei   Briancon    eoncentrirt    stehe. 

EnFolge  dieses  [Jmstandes  musste  Dann  den  ihm  zugemutheten 
Marsch  von  Piemont  gegen  Lyon  äusserst  bedenklich  finden.  Ueberdies 
waren  die  internen  Verhältnisse,  unter  denen  die  Campagne  eröffnet 
werden  sollte  nichts  weniger  als  ermuthigend.  In  Allem  und  Jedem 
blieb  die  Armee  von  dem  guten  Willen  des  Herzogs  von  Savoyen 
und  seiner  Beamten  abhängig.  Ausserdem  war  nicht  entschieden,  welche 
Beiner  Truppen  Victor  Amadeus  zur  operativen  Armee  bestimmen 
würde.  Zu  all'  dem  kam  noch  der  Umstand,  dass  es  zweifelhaft  war. 
ob  der  Herzog  den  Oberbefehl  fuhren  werde.  Wenn  Daun  sieh  über- 
dies äusserte:  „fast  wäre  zu  besorgen,  dass  besagter  Herzog  in  diesem 
Land  hunderterlei  Hinderungen  entgegenzustellen,  und  fördrist  wegen 
des  Proviant-Transportes,  wozu  selber  die  Gelder  in  Händen  hat,  alles 
viel  ehnder  zurück-  als  furzutreiben  suchen  dürfte  ')",  so  hat  er  sicher 
nicht  zu  düstere  Farben  aufgetragen. 

Die  vom  Hofkriegsrathe  dem  Feldmarschall  zugesendete  officielle 
Kunde  von  dem  zu  erwartenden  Frieden  und  der  Befehl,  „bis  dahin 
AU«-  ausgestellt  sein"  zu  lassen,  hinderte  Dann  keineswegs,  seine 
Streitkräfte  ..in  volle  Bereitschaft"  zu  disponiren,  um  im  Falle  die 
Friedensaussichten  dennoch  sehwinden  würden,  ohne  Zeitverlust  gegen 
den     Feind    rücken    zu    können.      Die    kaiserlichen    Truppen    erhielten 

I.  derart  aufzubrechen,  dass  ihre  Teten  mit  Beginn  <\<-s  Monates 
Juni  an  Piemonts  Grenzen  einzutreffen  vermochten.  Als  Versammlungs- 
puncl  war  Rivaita  bestimmt,  und  am  20.  Juni  hatten  sich  alle  Regi- 
menter dort  eingefunden  2). 

Kaum  war  die  Armee  versammelt,  als  schon  die  Feindseligkeiten 
eröffhel  werden  sollten.  Der  Herzog  von  Savoyen,  welcher  bisher 
bezüglich  der  Uebernahme  des  Oberbefehles  dilatorische  Antworten 
ertheilt  hatte,  gab  nun  positiv  den  Entschluss  kund:  „bis  zu  seiner 
erhaltenen   Satisfaction    für   heuer   nicht   in's   Feld  zu   rücken-. 


')  Kriepa  A  .   [talien    1709;   Fase.   XIII,  1. 

1    l;-  gpstratar  dea  Reichs-Kriegsministeriums   1709,  Nr.  209. 
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Ohne  „ausdrücklichen  und  schriftlichen  Befehl"  wollte  aber 
D;i  u  11  weder  das  Armee-Commando  übernehmen,  noch  « l < - 1 1  Aufbruch 
zur  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  anordnen.  Einerseits  wurde  er  da/u 
von  den  Gesandten  der  Alliirten  gedrängt,  andererseits  hielt  ihnVictor 
Am  ade  us  mit  Ausflüchten  mannigfacher  Art  hin. 

Erst  der  am  25.  Juni  aus  Wien  dem  Feldmarschall  zugekommene 
definitive  Befehl,  die  „Campagne  ohne  weitere  Rücksicht  auf  den 
Herzog  von  Savoyen  ehestens  zu  eröffnen1',  brachte  ihn  zu  dem 
Entschlüsse,   „am  5.  oder  6.  Juli   gegen  das  Grebirge  zu   rücken  ')". 

Bezüglich  der  Weigerung  des  Herzogs  von  Savoyen,  nicht  in's 
Feld  zu  rücken,  und  bei  dem  Umstände,  als  auch  Dann  Schwierig- 
keiten machte,  das  Commando  zu  übernehmen,  bemerkte  Eugen  dem 
Letzteren:  „E.  E.  kennen  Ihren  (Herzogs)  Humor  so  gut  als  ich,  also 
dass  Sie  auch  ab  experientia  wissen,  wie  hart  mit  Ihre  umzugehen  sei, 
dann  ob  es  vielleicht  besser  und  zu  wünschen  sein  dürfte,  wann  er- 
sagte Seine  königl.  Hoheit  nicht  in's  Feld  gehen,  einfolglich  das  Commando 
und  die  Unternehmung  der  Operationen  E.  E.  allein  überlassen  wrerden 
möchte  ;  so  ist  dabei  hingegen  allerdings  zu  besorgen,  dass  Sie  auch 
nicht  gerne  sehen  würden,  wenn  ein  Anderer  Progressem  machen 
würde,  also  E.  E.  gar  vernünftig  judiciren,  man  würde  von  mehrwieder- 
holter Seiner  königl.  Hoheit  im  Falle  ihrer  Zurückbleibimg  hunderterlei 
Chicanen,  Hinderungen  und  Einwürfe,  sonderlich  der  Proviantirung 
halber,  welcher  sich  auf  diesen  Fall  wohl  zu  versichern  und  vorzu- 
sehen wäre,  zu  befahren  haben.  Das  Meiste  aber,  was  dabei  zu  befürchten, 
ist  eben,  dass  nämlich  dieser  Seiner  königl.  Hoheit  widrige  Gedanken 
dem   Feinde  nicht  kund  werde  und  derselbe  davon  profitire  *)". 


Von  Seite  Frankreichs  war  bei  Zeiten  Fürsorge  getroffen  worden, 
dem   Herzoge  von  Savoyen  Schach  bieten  zu  können. 

Als  Marschall  Berwick  Ende  April  auf  dem  Kriegsschauplatze 
eintraf,  brachte  er  in  Erfahrung,  dass  in  Turin,  Susa  und  Pignerol 
Truppen  und  Vorräthe  angesammelt  wurden.  Auch  blieb  ihm  nicht 
verborgen,  dass  jene  Befestigungen,  welche  die  Zugänge  zu  den  Alpen- 
pässen beherrschten,  durch  Ausbesserung  und  Armirung  an  Bedeutung 
gewannen.  All'  dies  gab  wohl  Gewissheit,  dass  die  Gegner  mit  dem 
Eintritte    der  günstigeren  Jahreszeit    die  Alpen  überschreiten    würden. 

Dem  französischen  Feldherrn  war  sicher  keine  geringfügige  Auf- 
gabe   zugemuthet,  denn  von  der  Grafschaft  Nizza   bis  zum  nördlichen 

1)  Kriegs-A.,  Italien    1709;   Fase.  XIII,   1. 
2j  Supplement-Heft  Nr.    L22. 
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Theile  von  Savoyen  konnten  die  AJiiirten  auf  folgenden  Verbindungs- 
linien den  Durchbruch  versuchen:  Ueber  den  Co!  <li  Tenda  Hess  sich 
die  Grafschaft  Nizza  und  die  Provence  bedrohen.  Durch  das  Thal  von 
Barcelonette  stand  den  austro-savoy'schen  Heersäulen  der  Weg  über 
Seyne  gleichfalls  in  die  Provence,  sowie  über  Mont-Dauphin  und  Embrun 
in  die  Dauphine*  offen.  Kuckten  sie  durch  das  Thal  von  ( hilx  und 
über  den  Mont-Genevre,  so  konnte  Briancon  bedroht  werden.  Ueber 
den  Mont-Galibier  führte  der  Weg  nach  Grenoble.  Die  Strassen  über 
den  Mont-Cenis  und  durch  das  Thal  von  Aosta  ermöglichten  die  Occu- 
pation  Savoyens,  einerseits  der  Maurienne,  andererseits  der  Tarantaise. 

In  dm  ersten  Monaten  des  Jahres  glaubte  Ludwig  XIV.,  seine 
Gegner  würden  ihre  Absichten  zunächst  auf  die  obere  Dauphine  und 
Briancon  richten,  später  aber  war  er  für  die  Provence,  Savoyen  und 
die   Rhone  besorgt. 

Marsehai]  Berwick,  als  er  das  Commando  der  Armee  über- 
nommen und  sich  durch  den  Augenschein  von  der  zu  vertheidigenden 
Landesstrecke  den  Ueberblick  erworben  hatte,  war  bald  im  Klaren, 
dass  jede   Verzettelung  der  Streitkräfte  vermieden  werden  müsse. 

So  ausgedehnt  der  von  den  Franzosen  zu  vertheidigende  Kaum 
auch  war.  bot  doch  der  Umstand,  dass  die  Gegner  nur  auf  wenigen 
und  von  der  Natur  bestimmt  vorgezeiehneten  Puncten  die  Alpen  über- 
schreiten konnten,  dem  umsichtigen  Feldherrn  nicht  zu  unterschätzende 
Vortheile  dar.  Trachtete  Berwick  die  Bewegungen  der  Gegner  recht 
zeitig  in  Erfahrung  zu  bringen,  seine  Streitmassen  aber  stets  auf  den 
kürzesten  Linien  zu  verschieben,  während  die  Verbündeten  in  Folge 
des  Gebirgsterrains  mehr  oder  weniger  weit  ausholen  mussten,  so  konnte 
er  stets  auf  dem  bedrohten  Theile  der  ausgedehnten  Vertheidigungslinie 
mit  zureichender  Kraft  erscheinen. 

Mit  Rücksicht  auf  diesen  onumstösslichen  Grundsatz  der  Krieg- 
führung überhaupt  und  der  Verwehrung  des  Debouchirens  aus  dem 
Gebirge  insbesondere,  hatte  der  französische  Feldherr  Briancon  zum 
Centralpuncte  seiner  Vertheidigungsstellung  gewählt,  um  in  deren  nörd- 
lichen Theile  dem  Feinde  den  Durchbruch  zur  Rhone  zu  verwehren, 
und  ebenso  dessen  Marsch  in  die  Dauphine*  zu  verhindern.  Ein  Blick 
auf  die  Karte  zeigt,  dass  Berwick  mit  seiner  ganzen  Macht  stets 
früher  an  <hr  [sere  und  der  Rhone  stehen  konnte,  als  seine  Gegner, 
falls  sie  ihre  Absichten  auf  Savoyen  richteten.  Führte  aber  Feld- 
marschall  Dann  Beine  ganze  Armee  über  Barcelonette  gegen  die  Pro 
vence,  bo  konnte  dies  Berwick  Bchon  so  frühzeitig  und  mit  voller 
Sicherheit  in  Erfahrung  bringen,  dass  mehr  als  hinlänglich  Zeit  er- 
übrigte, die  Qöthigen  Gegenmassnahmen   zu  treffen. 
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Zweifellos  liess  sich  in  der  Defensivstellung  von  Briancon  als 
Centralpunct  am  sichersten  Grenoble  und  Embrun  decken.  Nur  auf 
dem  Wege  dahin  war  es  den  Verbündeten  möglich,  mit  Geschütz  fort 
zukommen.  Darum  Hess  der  französische  Feldherr  bei  Briancon  ein 
verschanztes  Lager  errichten.  I  oberhalb  Briancon.  auf  der  Höhe  der 
„Trois  T6tes",  wurde  der  bezügliche  Kaum  gewählt.  Um  die  Flanke 
dieses  verschanzten  Lagers  zu  sichern  und  andererseits  den  Verbün- 
deten das  Hervorbrechen  aus  dem  Thale  von  Cervieres  in  die  Ebene 
von  Briancon  unmöglich  zu  machen,  liess  "Berwick  die  Hohe  von 
Randouillet  sichern. 

Diese  Massnahmen  waren  jedenfalls  gut  getroffen,  denn  die  Höhe, 
auf  welcher  sich  das  verschanzte  Lager  befand,  beherrschte  im  wirk- 
samen Gewehrertrage  jene  Strasse,  auf  welcher  allein  .sieh  die  Ver- 
bündeten mit  Geschütz  annähern  konnten,  wenn  sie  Briancjon  hedrohen 
wollten.  Allerdings  war  zur  Ausführung  der  nöthigen  Arbeiten  ein 
gewisses  Mass  von  Zeit  nothwendig  und  für  den  französischen  Feld- 
herrn kam  es  darauf  an,  dieselben  zu  beendigen,  bevor  der  Gegner 
im   Stande   war.  sich   der  Centralstellung  zu  nähern. 

Zum  Theil  begünstigten  die  örtlichen  und  klimatischen  Verhält- 
nisse Berwick's  Vorkehrungen,  und  diese  wurden  durch  geeignete 
Dispositionen  vervollständigt.  Schon  Anfangs  Mai  waren  32  Bataillone 
nach  Briancon  beordert.  In  dem  Masse,  als  sie  eintrafen,  erhielt  ein 
kleines  Corps  Befehl,  in  la  Vachette  zu  lagern  und  den  Mont-Genevre 
durch  ein  Detachement  zu  besetzen.  Aehnliche  Vorsicht  hatte 
Berwick  bezüglich  des  CoLde  l'Echelle,  respective  das  Thal  von  Pres 
beobachtet.  An  beiden  Puncten  konnte  er  mit  geringer  Macht  bedeu 
tenden  Streitkräften  der  Verbündeten  das  Vordringen  Sehritt  für  Sehritt 
streitig  machen.  Erwägt  man,  dass  Ins  in  den  Juni,  in  Folge  der  auf 
den  Gebirgen  gelegenen  Schneemassen,  dies  für  die  Verbündeten  die 
beiden  einzigen  Zugangswege  auf  Briancon  waren,  so  wird  erklärlich, 
dass  sich  die  französische  Centralstellung  genügend  in  Vertheidigungs- 
stand  setzen  liess. 

An   eine  Concentrirung    der  Streitkräfte    konnte  Berwick    vor- 
läufig nicht  denken,    obschon    er  sichere  Nachricht    hatte,    der  Gegner 
werde  seine  Macht  erst  gegen  den  15.  oder  20.  Mai  in  Piemont  zusam 
menziehen.    Mangel    an  Verpflegsvorräthen  gestattete  die  Ansammlung 
grosser  Truppenmassen   an  einem   Puncte  vorläufig  noch  nicht'). 

Berwick,  welcher  sich  für  kurze  Zeit  nach  Grenoble  begeben 
hatte,  die  Verpflegung  seiner  Truppen   zu  fördern,  traf  bei  seiner  Rück- 


')  Memoire»  militaires  (Pelet)  IX,    141. 
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kehr  nach  Brianeon  die  ziemlich  verbürgte  Nachrieht,  der  Herzog  von 
Savoyen  werde  Glitte  Mai  bei  Pignerol  seine  Streitkraft  zusammen- 
ziehen; in  Pignerol,  Susa  und  ( 'oni  (Cuneo)  befänden  sich  die  Haupt 
magazine;  endlich  seien  Truppen  damit  beschäftigt,  die  Wege  von 
Susa  und  Pignerol  gegen  Fenestrelle  in  Stand  zu  .setzen.  Da  aber 
auch  verlautete,  dass  bei  den  gegen  Briancon  führenden  Communi- 
eationen  Gleiches  geschehe,  wurde  der  französische  Feldherr  beunruhigt. 

Nicht  ohne  Berechtigung  kam  er  zu  <Jem  Schlüsse,  diese  Vor- 
bereitungen von  Seite  des  Gegners  könnten  eine  vorzeitige  Unterneh- 
mung auf  Brianeon  im  Gefolge  haben,  um  dann  auf  Embrun  zu  mar- 
schiren,  Mont-Dauphin  zu  isoliren  und  sich  der  grossen  und  kleinen 
Strasse  nach  Grenöble  noch  früher  zu  bemeistern,  che  die  fran- 
zösischen Streitkräfte  versammelt  wären. 

Für  die  Art  der  Verhinderung  des  Debouchirens  aus  dem  Gebirge 
sind  die  Anordnungen,  welche  der  Feldherr  Ludwig  XIV.  traf,  sehr 
lehrreich. 

Die  Uebergänge  über  den  Mont-Genevre  und  den  Cid  de  l'Echelle 
betrachtete  er  als  die  einzigen,  welche  die  Verbündeten  vor  der  Schnee- 
schmelze zur  Vorrückung  auf  Briancon  benutzen  konnten.  General- 
Lieutenant  Di  Hon  erhielt  am  11.  Mai  Befehl  im  Falle  der  Vor- 
rückung von  Seite  des  Gegners,  denselben  in  den  genannten  beiden 
Gebirgsdefileen  selbst  durch  hartnäckige  Gefechtsführung  aufzuhalten. 
Es  wurde  ihm  auch  die  Bedeutung  der  Zeit  eingeschärft,  das  heisst  klar 
gemacht,  nicht  eine  förmliche  Zusammenziehung  der  Streitkräfte  abzu- 
warten, sondern  gleich  auf  die  ersten  Nachrichten  dem  Feinde  die 
momentan  verfügbaren  Streitkräfte  entgegenzuwerfen  und  sogleich 
auf  dem  Co!  de  l'Echelle  und  Mont-Genevre  Befestigungen  anlegen 
zu   lassen. 

Von  den  französischen  Streitkräften  befanden  sich  zu  jener  Zeit 
zum  Tlieil  in  Briancon  und  auf  fünf  Stunden  im  Umkreise  12  Batail- 
lone, sechs  andere  sollten  am  18.  Mai  und  zwölf  am  25.  Mai  dort  ein- 
treffen. Dies  war  also  im  Ganzen  die  Macht,  welche  General  Dil  Ion 
den  Verbündeten  entgegenstellen  konnte,  falls  diese  thatsächlieh  die 
von    Berwick  vermuthete  Unternehmung  ausführten. 

Unter    anderen   Bodenverhältnissen    hätte    i\rr   französische    !■'<  I«l 
herr  wohl  äusserst   besorgt   -ein   müssen.   Aber  in  dem  concreten    Falle 

sich  mit  einiger  Berechtigung  annehmen,  dass  Dil  Ion.  welcher 
da-  Land  genau  aus  persönlicher  Anschauung  kannte,  mit  den  eben 
verfügbaren  Streitkräften  die  Absicht  des  Feindes,  rasch  in  den  Besitz 
von  Briancon  zu  gelangen,  vereiteln  werde.  Diese  Notwendigkeit  trat 
aher   nicht    ein. 
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Das  Stärkeverhältniss  beider  Gegner. 

Dem  Herzoge  von  Savoyen  waren  252  Infanterie-  und  95  Heiler 

Compagnien  von  Seite  der  Coalition  zur  Verfügung   gestellt  worden1). 

I  )avon  hatten  die  Kaiserlichen 

Effective  Mann 

im  Felde    in  Garnison 
an    I  n  t'a  n  t  e  r  i  e: 

Herberstein 1510  437 

Bagni 1468  572 

Bayreuth 638  633 

Württemberg 746  1255 

Kriechbaum       1436  416 

Max  Starhemberg 1472  527 

Zum   Jungen 1441  568 

Königsegg 758  600 

Regal 1458  397 

Harrach 1159  365 

Gyulai 423  271 

Summa  .    .    .  12509  6041 2). 

Effective 
Mann  Pferde 

an  Reiterei: 

Visconti 946  727 

Roccavione 847  793 

Martigny 958  630 

Eautois 923  576 

Vehlen 865  739 

Ebergenyi 415  342 

Summa  .    .    .     4954  ~      3807 3). 

Die    preussischen    Truppen    unter    General-Lieutenant  Arnheim 

und  den  Generalen  Pannowitz  und  Canitz  bestanden  in: 

Mann 

2  Bataillone  Anhalt 700 

2  „  Prinz  Philipp 750 

1  Bataillon    Waidenburg 300 

2  Bataillone  Oranien       "...  800 

2  „         Prinz  Christian      . 750 

1   Bataillon     Holstein      . 375 

Summa  .    .    .     3675. 
«)  Kriegs-A.,  Italien  1709;  Fase.  XIII,  7. 
2)  Kriegs-A.,  Italien  1709;  Fase.  IX,  7/a. 

3J  Registratur  des  Reichs-Krieg.siiiini.steriums,    Juli   1709,    Nr.   72.    (Musterliste 
vom  Munate  Juni  1709.) 

11* 
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l>as  preussische  Contingent  sollte  noch  960  Mann  Recruten  er- 
halten, wonach  sich  dessen  ( resammtsumme  auf  4t>o5  Köpfe  belaufen  hätte. 

Von  dem  Sachsen-Grothaer  Contingente  bestanden  die  zwei  Infan- 
terie-Regimenter aus  je  400,  das  ist  800;  die  beiden  Dragoner-Regi- 
menter aus  je  300,  das  ist  720   Mann. 

Zu   den   Truppen   des   Herzogs  von   Savoven   zählten: 

2  Bataillone  Garden,  3  Bataillone  Savoven,  2  Bataillone  Mont- 
ferrat,  1  Bataillon  Piemont,  2  Bataillone  Saluzzo,  1  Bataillon  Füsiliere, 
3  Bataillone  Sehulenburg,  1  Bataillon  La  Croix  blanche,  1  Bataillon 
Nizza,  2  Bataillone  Schweizer,  1  Bataillon  La  Trinita,  1  Bataillon 
Chamoussei,  1  Bataillon  S.  Nazaro,  1  Bataillon  S.  Tülle,  1  Bataillon 
Maffei,   1  Bataillon  Desportes.  Zusammen  24  Bataillone. 

Ausserdem  hielt  der  Herzog  4  Compagnien  Leibgarden  ä  50  Mann, 
die  3  Dragoner-Regimenter  Herzog  von  Savoyen,  Genua  und  Piemont, 
endlich  die  beiden  Cavallerie  -  Regimenter  Cavaillac  und  Dubourg 
(ehemals    Preting). 


Die    von    Marschall  Berwic 
Savoven  befehligte  Armee  bestand 

La   Marine      3 

Lyonnois 2 

Anjou 2 

La  Chenelaye 2 

Beauvoisis 2 

Fermandois 2 

.•)•    Royal   Artillerie 1 

<  lartelas 3 

Bessy      3 

Medoch 1 

Mirabeau 2 

Flandre 2 

Beny 1 

Bigorre 1 

Forrest 2 

Cambresis 2 

La   Marche 2 

Soissonois 2 

L'Isle  de   France 1 

1  >auphine 2 

Vivarois ] 


k  in  der  Provence,    Dauphine    und 

aus   folgenden   Bataillonen: 

Bassigny 1 

Beaujolois 2 

Pontieu 2 

Croicy 1 

De  Grrigny      2 

Gatinois 2 

Tirache 2 

Albigeois 2 

La  Bourec 1 

Charolois 2 

Bugy 2 

( )rleanois 2 

Cottentin 1 

\Teauges 1 

Froulay 1 

Poisien 1 

Tournay 1 

Montigny 1 

Füsiliers  de  Montagne  ....  1 

Sansac     2 

Auvergne 2 


1H5 


Pisansou 

.    .     1 

.    .    .     1 

1  >!'|l  )[[*!' 

.     1 

Marsilly 

.    .          1 

La   Fare 

1 

1 

1 

Zusammen 

Saillant 

.    .    .     1 

Pont  Chäteau      . 

Belafaire 

.    .    .     1 

82  Bataillone. 

.    .    .     1 

I n    Vivarois: 

Quercy 2 

Courteus 3 

Von  Roussillon  herbeigezogen 10 '). 

Zur  Zeit  als  die  Schneeschmelze  im  Hochgebirge  begonnen  hatte, 
und  /war  bei  Beginn  des  .Monats  Juni,  waren  von  diesen  Truppen 
24  Bataillone  für  das  Thal  von  Monestier,  17  Bataillone  um  Briancon, 
5  um  das  Thal  von  Quevras,  9  um  jenes  von  Barcelonette  zu  decken, 
heranffezoeen  worden.  Mit  13  Bataillonen  wurde  die  Maurienne,  mit 
ti  die  Tarantaise,  mit  9  die  Provence  und  Grafschaft  Nizza  und  mit 
1  Bataillon  Grenoble  besetzt.  Von  der  französischen  Reiterei  befanden 
sich  vorläufig  16  Escadronen  bei  der  Armee  und  davon  waren  b'  in 
der  Provence,  3  bei  Embrun  und  7  in  der  Tarantaise   verwendet. 

Ueberschreitung  der  West-Alpen. 

Dem  Befehle  gemäss  entschloss  sich  Dann,  die  West-Alpen  zu 
überschreiten.  Wenn  der  Feldmarschall  dies  nicht  mit  freudigen  Gefühlen 
that,  so  findet  sich  die  Erklärung  in  jenen  Umständen,  unter  denen  eine 
der  schwierigsten  militärischen  Operationen  ausgeführt  werden  musste. 

Der  Weg  über  den  Mont-Cenis  sollte  für  schwere  Artillerie 
practicabel  gemacht  und  ein  ausreichendes  Nachschubwesen  organisirt 
werden.  Die  Bewilligung  der  hiezu  nöthigen  Geldmittel  hatte  sich  der 
Herzog  von  Savoyen  ausschliesslich  vorbehalten,  das  heisst,  die  Unter- 
stützung von  Daun's  Operationen  blieb  von  seinem  guten  Willen  ab- 
hängig. Ober-Kriegscommissär  Martini,  mit  der  delicaten  Mission  betraut, 
bei  Victor  Amadeus  Anträge  zu  stellen,  fand  nichts  weniger  als 
geneigtes  Gehör.  Darum  musste  er  die  Hülfe  der  Gesandten  Englands 
und  Hollands  in  Anspruch  nehmen.  Auch  war  er  angewiesen  worden, 
den  „englischen  Minister,  General  Palmers"  zu  bewegen,  sich  der 
öperirenden  Armee  anzuschliessen,  ohne  dass  er  auf  ein  Commändo 
reflectire  2). 

')   Registratur  des  Reichs-Kriegsiuinisteriums,  August   1709,  Nr.   313. 
2)  Kriegs-A.,  Italien   1709;  Fase.  XIII,   1. 
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Schon  vor  Eröffnung  der  Campagne  hatte  der  Feldniarschall  dem 
Kaiser  gegenüber  die  Besorgniss  ausgesprochen,  der  Herzog  von 
Savoyen    könne,    ..hei    seinen    üblen    Intentionen    die   Armee    in   eine 

sehr   gefährliche    Lage    bringen" den    Winter  hindurch   habe 

man  bereits  Erfahrungen  gemacht,  die  nur  zum  Nachtheile  der  kaiser- 
lichen Macht  ausschlugen". 

Am  7.  Juli  hatte  Dann  die  kaiserliche,  die  preussische  und  pie> 
montesische  Infanterie  bei  Susa  völlig  concentrirt.  Er  für  seine  Person 
war  von  Turin  dahingekommen. 

Die  Reiterei,  welche  bei  dem  Vorbruche  über  das  Hochgebirge 
vorläufig  von  keinem  Nutzen  sein  konnte,  sollte  bis  auf  Weiteres  in 
der  Ebene  von  Piemont  zurückbleiben.  Nur  950  Pferde  waren  zu 
verschiedenen  Dienstleistungen  der  Infanterie  beigegeben. 

l'in  das  Terrain  zwischen  Exilles  und  Fenestrelle  und  diese 
Puncte  seihst  zu  decken,  das  heisst,  einer  feindlichen  Diversion  von 
Briangon  ans  vorzubeugen,  wurde  der  piemontesische  Greneral-Feldzeug- 
meister  Freiherr  von  Rh  eh  in  der  mit  den  Regimentern  Bayreuth, 
Königs  egg  und  Harraeh  nebst  2  saehsen-gothaischen,  4  preussisclien  und 
(i  savoy'schen  Bataillonen  bestimmt. 

( i  leichzeitig  mit  diesem  Corps,  welches  gewissermassen  die  linke 
Flanke  des  Gros  der  Armee  decken  sollte,  hatte  6WM.  Freiherr  von 
der  Schulenburg  mit  den  Regimentern  Württemberg,  zwei  savoy'- 
schen Bataillonen  und  300  commandirten  Pferden  über  Ivrea  durch 
das  Thal  von  Aosta  gegen  die  Tarantaise  vorzudringen,  um  die  dort  be- 
findlichen Franzosen  zurückzudrängen  und  dadurch  eine  zweite  Nach- 
schubslinie    sicherstellen   zu    können.    Aehnliches  geschah  im    Vorjahre. 

Das  Gros,  von  Feldmarschall  Dann  befehligt,  war  bestimmt,  gegen 
Fori  Barraux  vorzudringen,  eventuell  Bervvick's  Hauptmacht  zu  be- 
kämpfen.  Selbes  bestand  aus  den  kaiserlichen  Regimentern  Herberstein, 
Bagni,  Kriechbaum,  Max  Starhemberg,  Regal,  Zum  Jungen  und  Gryulai, 
ferner  aus  7  preussischen  und  1 1  savoy'schen  Bataillonen  nebst  (550  Pferden. 

Am  9.  rückte  die  Hauptcolonne  bis  Novalese  und  erstieg  am  10. 
ihn  Mont-Cenis,  woselbst  die  Truppen  in  Folge  der  herrschenden  Kulte 
viel  zu  Leiden  hatten.  Darum  trachtete  Daun,  Lanslebourg  schon  am 
11.  zu  erreichen,  wo  er  seinem,  durch  Strapazen  hart  mitgenommenen 
Gros  am  12.  einen  Elasttag  gönnen  musste.  Aber  schon  am  folgenden 
Tage  erfolgte  der  Aufbruch  nach  Aussois,  wo  sich  Dann  zu  aber- 
maligem Verweilen  genöthigl  sah.  denn  die  Brücke  über  den  Are  war 
v.ui  den  Franzosen  zerstört,  und  Schulenburg  hatte  wiederholt  be- 
richtet,  an  ein  Vordringen  in  der  Tarantaise  sei  unbedingl  nicht  zu 
denken,  da   >\<t  Feind  ..mit  8  Bataillonen  riebst  3  Dragoner  Regimentern 
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wohl  verschanzter  dort  stünde  und  keine  einzige  Miene  machte,  sich  von 
da  zurückzuziehen,  sondern  vielmehr  von  Tag  zu  Tag  sich  verstärke". 
War  auch  der  französische  Feldherr  ursprünglich  besorgt,  der 
Einbruch  der  Verbündeten  werde  in  der  Richtung  von  Coni  erfolgen, 
so  konnten  ihm  die  Vorbereitungen  für  den  Marsch  über  den  Mont- 
Cenis  nicht  verborgen  bleiben.  Ausserdem  hatte  er  zuverlässige  Nach- 
richt, „der  Herzog  von  Savoyen"  sei  gesonnen,  „in  die  Maurienne 
und  bis  Fori  Barraux  vorzudringen".  Bei  den  Differenzen  zwischen 
den  Höfen  von  Wien  und  Turin  war  nämlich  das  Greheimniss  nicht 
gewahrt  und  dadurch  '  der  Vortheil  eines  überraschenden  Manövers 
gänzlich   aus  der  Hand  gegeben  worden. 

Am   10.  Juli  hatte  Berwick  bereits  Kunde,  Da un's  Gros  cam- 

i 

pire  auf  dem  Mont-Cenis.  Dies  bezweifelte  er  aber,  weil  in  den  oberen 
Regionen  des  Hochgebirges  noch  grimmige  Kalte  herrschte  und  nichts 
die  Austro-Savoyer  hinderte,  nach  Lanslebourg  herabzusteigen.  Als 
aber  letzteres  thatsächlich  am  11.  geschah,  disponirte  der  franzö- 
sische Feldherr  ein  Detachement  an  den  Are,  noch  über  St.  Michel, 
um  die  Bewegungen  des  Gegners  zu  beobachten.  Vorläufig  hielt  Ber- 
wick mit  jeder  Truppendetachirung  zurück,  war  aber  entschlossen, 
falls  D  a  u  n  von  Lanslebourg  in  die  Maurienne  vordringen  würde, 
zwei  Infanterie-Brigaden  nach  Valloire  zu  detachiren  und  nöthigenfalls 
mit  zwei  anderen  Brigaden  nachzufolgen  '). 

Vorläufig  hatte  Dauii  in  der  Strasse  über  den  Mont-Cenis  nur 
eine  Nachschubslinie.  Der  Gegner  konnte  dieselbe  im  Rücken  der 
Verbündeten  um  so  leichter  bedrohen,  als  nichts  ihn  hinderte,  die  in 
den  Flanken  derselben  sich  hinziehenden  Gebirge  zu  tibersteigen  und 
dadurch  der  Hauptcolonne  in  den  Rücken  zu  kommen.  Zu  solch'  äusserst 
gefährlicher  Diversion  musste  Berwick  keineswegs  eine  ansehnliche 
Macht  aufbieten ;  wenige  Truppen  genügten,  die  an  und  für  sich  engen 
Thalspalten  zu  schliessen  und  die  Hauptcolonne  der  Austro-Savoyer 
in  die  Mitte  zu  nehmen. 

Selbstverständlich  musste  sich  diese  Gefahr  in  dem  Masse  ver. 
grössern,  als  Daun  weiter  und  weiter  vorrückte.  In  diesem  Falle 
aber  bedeutete  die  Bedrohung  im  Rücken  nicht  blos  den  Kampf  nach 
zwei  Seiten,  sondern  auch  den  Verlust  der  einzigen  Nachschubslinie  in 
völlig  ressourcenlosem  Terrain. 

Gerade  darum  war  Daun  schon  ursprünglich  darauf  bedacht, 
sich  auf  seinem  rechten  Flügel  eine  zweite  Verbindung  mit  Piemont 
durch    das    Thal    von  Aosta    sicher    zu    stellen.     Da    S  chulenburg  s 
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Kräfte  sich  zu  diesem  Behufe  bisher  als  unzureichend  erwieseu  hatten. 
musste  Paiui  eine  erneuerte  Detachirung  von  seinem  Gros  vornehmen. 
Am  14.  liess  er  ein  starkes  Detachement  ..von  4500  guten  Fuss- 
knechten  und  500  Grenadiers"  unter  Commando  des  savoy'schen  FZM. 
Conte  de  La  Rocca  und  des  FML.  Freiherrn  von  Regal  über 
Termignon  gegen  die  Tarantaise  in  der  Absichl  aufbrechen,  um  diese 
Provinz  vom   Feinde  zu  säubern  '). 

De  la  Rocca's  Massnahmen  in  dem  Thale  der  Isere. 

De  la  Rocca,  mit  seinem  Corps  am  17.  in  Bozel  eingetroffen, 
ertheilte  sogleich  folgende  Befehle.  Der  savoy'sche  Oberst  St.  Alban 
hatte  ..mit  1000  Mann  zu  Fuss  und  150  Pferden"  zwischen  Bozel  und 
Moutiers  derart  Stellung  zu  nehmen,  dass  die  durch  das  Thal  führen 
den  Verbindungen  gegen  jede  feindliehe  Vorrückung  gesichert  warfen. 
General  Bonne val  musste  mit  1000  Mann  Infanterie  und  400  Grena- 
dieren bis  an  die  Esere  vorrücken,  um  die  Herstellung  eines  Ueber- 
ganges  bei  Villette,  das  ist  zwischen  St.  Maurice  und  Moutiers,  zu 
versuchen.  Ausserdem  waren  ,.200  Füsiliere,  150  Haydacken"  (Mann- 
schaft von  (ivnlai)  und  100  Grenadiere  bestimmt,  „die  sogenannte 
ßedoute  Mephe"  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen.  Letztgenanntes  Object 
lag  auf  dem  linken  (diesseitigen  Ufer)  der  Isere  und  hatte  die  Bestim- 
mung, die   Brücke  von  Moutiers  zu  schützen. 

Der  Angriff  gelang  vollständig,  weil  Schulenburg  der  ihm 
einheilten  Weisung  gemäss,  rechtzeitig  gleichfalls  gegen  das  Retranche- 
ment  vorgerückt  war.  In  Folge  der  präeisen  Ausführung  des  ganzen 
Manövers  wich  der  Gegner  schon  bei  Zeiten,  so  dass  es  Zu  keinem 
nennenswerthen  Kampfe  kam.  Nur  einige  in  der  Schanze  zurück- 
gelassene Todte  und  Verwundete  fielen  den  Angreifern  in  die  Hände. 
Die  fliehende  Besatzung  war  nicht  einzuholen,  denn  sie  hatte  nach 
Passirung  der  bei  Moutiers  vorhandenen  Brücke  einige  Pfeiler  derselben 
in  die   Luft  gesprengt. 

Vortrefflich  vollführte  De  la  ßocca  die  ihm  ertheilten Weisungen. 
In  <hr  Nacht  v.»m  17.  auf  den  18.  war  die  Brücke  zu  Stande  gebracht 
und  mit  anbrechendem  Morgen  rückten  die  Truppen  auf  «las  rechte 
Ufer  der  Isere:  dort  erhielt  De  laRocea  Kunde,  der  Gegner  habe 
Montiere  verlassen,  daher  die  Bewegung  dahin  sogleich  erfolgte.  Bei 
letztgenanntem  Orte  besetzte  General  Regal  ..mit  allen  Grenadieren, 
Haydueken  (Gyulai)  und   400  Musketieren  die  umliegenden    Höhen". 

'i  Daun'a  Bericht,  ddo.  Ossou,  1  :>.  Juli  1709  Registratur  des  Reichs-Kriega- 
Ministeriums. 
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In  seine  rechte  Flanke  detachirte  De  la  Rocea  den  Obersten 
►St.  Alban  mit  den  oben  bezeichneten  Truppen;  derselbe  sollte 
westlich  Montiere  an  die   [sere  rücken,  Seliulenburg  hingegen  hatte 

mit  seinem  Detachement  in  Ainie  als  Reserve  zurückzubleiben. 

Doch  schon  bei  Beginn  dieses  Manövers  trat  eine  Störung  ein, 
denn  der  verstärkte  Gegner  suchte  die  verlorene  Position  wieder  zu 
gewinnen.  Zwei  Bataillone,  welche  in  Aiguebelle  standen,  wurden 
nämlich  am  19.  nach  Conflans  beordert,  und  von  dem  Lager  zu 
St.  Jean  waren  sechs  Bataillone  in  die  Tarantaise  marschirt,  um  den 
aus  Moutiers  vertriebenen  Truppen  Hülfe  zu  bringen  l). 

Als  De  la  Rocca  mit  seinem  Gros  St.  Jaque  erreichte,  vernahm 
er  und  konnte  zum  Theil  auch  sehen,  dass  der  Gegner,  wesentlich 
verstärkt  zurückgekehrt,  sieh  anschicke.  Moutiers  und  die  umgebenden 
Höhen  abermals  in  seine  Gewalt  zu  bekommen.  Der  savoy'sche  General, 
hiedurch  nicht  im  geringsten  ausser  Fassung  gebracht.  Hess  ganz  ruhig 
zum  Kampfe  formiren  und  ertheilte  Schulenburg  Befehl,  eiligst  zu 
R  e  g  a  1  zu  stossen. 

Dem  mit  Muth  ausgeführten  Angriffe  hielten  die  Franzosen 
wacker  Stand,  denn  sie  liessen  die  Austro-Savoyer  bis  auf  halbe 
Flintenschussweite  herankommen.  De  la  Rocca  hatte  aber  momentan 
richtig  disponirt,  und  so  kam  es,  dass  vier  feindliche  Bataillone,  welche 
sich  der  Redoute  bemächtigen  wollten,  zurückgeworfen  und  verfolgt 
werden  konnten.  Die  gleichzeitige  Bedrohung  der  französischen  linken 
Flanke  bei  Moutiers  beschleunigte  den  allgemeinen  Rückzug.  Dieser 
konnte  aber  nicht  so  eilig  erfolgen,  als  es  die  Sachlage  erfordert  hätte. 
Am  meisten  litten  die  Franzosen  in  beiden  Flanken.  Namentlich  Oberst 
St.  Alban,  welcher  seine  Truppen  entlang  der  Isere  vortheilhaft 
postirt  hatte,  enfilirte  den  Gegner  derart,  dass  das  Dragoner-Regiment 
Lalande  arg  in's  Gedränge  kam.  Erst  zu  Langon  (2  Meilen  n.  w. 
Moutiers)  machten  die  Franzosen  Halt  und  stellten  Vortruppen  bei 
Schloss  Tevillet  auf. 

Auf  den  ruhigen  Besitz  des  eroberten  Postens  durfte  aber  der 
General  keineswegs  rechnen.  Der  französische  Feldherr  hatte  schon 
am  19.  Truppen  aus  dem  Lager  von  Bez  nach  Valloire  aufbrechen 
lassen,  welche  sich  am  folgenden  Tage  mit  jenen,  die  General  Medavi 
befehligte,  zu  St.  Jean  vereinigten. 

Zur  selben  Zeit  verfügte  sich  Berwick  nach  Valloire  und  Hess 
eine  Infanterie-Brigade  nachfolgen,  welche,  nachdem  sie  den  Mont- 
Galibier    passirt    hatte,    zwischen  diesem    und  dem    Col  Bonnenuit    ein 


')  Memoires  militaires  (Pelet)  IX,  170. 
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Lager  bezog.  Ein  Dragoner-Regiment  eampirte  bereits  zwischen  Letzt- 
genanntem Puncto  und  Valloire.  Durch  diese  Dispositionen  blieb  der 
französische  Feldherr  vermeintlich  in  der  Lage,  das  Schwergewicht 
seiner  Macht  auf  den  linken  Flügel,  wo  General  Thoy  stand,  oder 
auf  den  rechten  seiner  Defensionsfiront  zu  bringen,  je  nachdem  die 
Absichten  der  Austro  Savoyer  mein-  klar  werden  sollten. 


Aenderung-  des  ursprünglichen  Operationsplanes. 

Wie  die  Dinge  bei  Daun's  Gros  standen,  konnte  der  Feldmar- 
schall an  einen  weiteren  Vormarsch  im  Thale  des  Are  nicht  denken. 
I  >a  es  sich  aber  um  Aenderung  des  ursprünglichen  Operationsplanes 
handelte,  durfte  selbst  uach  der  besseren  Erkenntniss  keine  eigen- 
mächtige Aenderung  der  ursprünglichen  Directive  vorgenommen  werden. 
Man  einigte  sich,  einen  Kriegsrath  abzuhalten  und  das  Ergebniss  dem 
Herzoge  von  Savoyen  mitzutheilen.  Entschieden  riethen  die  ver- 
sammelten  Generale  von  einem  Vorstoss  gegen  die  Rhone  ab.  Bei  „der 
Conferenz"  erfolgte  der  Ausspruch:  dass  „selbst  mit  einem  starken 
Detachement  die  Passage  über  die  Rhone  schwer  fallen —  ein  kleines 
nichts  ausrichten  und  so  eines  und  das  andere  wegen  des  Rückweges 
<  refahr   laufen    dürfte-.   — 

Am  Hoflager  des  Herzogs  von  Savoyen  wurden  im  Vereine 
mit  den  Gesandten  der  Seemächte  verschiedene  Operationsplane  in 
Erwägung  gezogen.  Das  Wesentlichste  davon  war:  der  kaiserliche 
Befehlshaber  sollte  von  Oonflans  über  die  Isere  rücken  und  das  bei 
Aiguebelle  stehende  französische  Corps  zurückwerfen,  dann  aber  eilends 
gegen  Valloire  und  St.  .Iran  de  Maurienne  sieh  bewegen,  um  in  den 
Besitz  dieses  und  der  anderen  feindlichen  Posten  zu  gelangen.  Dadurch 
hoffte  man  Brianeon  beikommen  zu  können,  che  Marsehall  Berwick 
der  Zeit  nach  im  Stande  gewesen  wäre,  von  Montmeillan  Hülfe  zu 
bringen').  Diese  und  ähnliche  Ideen  kamen  aber  zu  keiner  präcisen 
Fassung  und  Feldmarschal]  Daun  wartete  vergebens  auf  Directive.  Im 
Unmuthe  schrieb    er   daher  am    10.  August  an  Eugen:  „nachdem   ich 

Weder      eine      bestimmte     AlltWort.      llorh      Welliger      eine      Vel'ord  11  llllg.     Ulli 

welche  i<-h  doch  öfters  so  oachdrucksam  gebeten,  bis  auf  diese 
Stunde  halie  erhalten  können,  so  habe  ich  die  anwesenden  höheren 
Generals-Personen   in  eine   Kriegsunterhandlung  zu  mir  berufen"2). 


\  Kriegs-A.,  [tauen   L709;  Fase.  VIII,  12. 
2i  KriegB-A.,   [tauen    1709;   Fase    VIII.    l  |. 
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Die  Meinung  ging  dahin  „jenseits  der  Berge  festen  Fuss  zu 
fassen,  auf  jede  weitausgreifende  Operation  zu  verzichten  und  das 
Herzogthum  Savoyen   in  die  Gewalt  zu  bekommen"1). 

Dazu  war  aber  die  Heranziehung  der  noch  verfügbaren  Truppen 
nothwendig.  lTm  die  in  Piemont  zurückgebliebenen,  hauptsächlich  aus 
Reiterei  bestehenden  Regimenter  der  operirenden  Armee  ein  verleihen 
zu  können,  musste  vorerst  an  den  Herzog*  von  Savoyen  das  Ansuchen 
gestellt  werden.  Aus  diesem  Grunde  war  die  Fortsetzung  der  Ope- 
rationell  nicht  möglich.  Einerseits  war  die  Genehmigung  (h-^  neuen 
Planes  von  Victor  Amadeus  noch  nicht  eingetroffen,  andererseits 
erforderte  die  Heranziehung  der  Regimenter  Visconti-Cürassiere,  Batte 
Dragoner  und  Ebergenyi-Huszaren  nebst  drei  piemontesischen  Regi 
meutern  Zeit.  Vor  Mitte  August  war  deren  Eintreffen  kaum  zu  hoffen. 
Eine  der  Hauptursachen  des  Pausirens  war  auch,  dass  es  „mit  dem 
Provianttransporte  unruhig  und  langsam  herging"  2).  Von  Tag  zu 
Tag  nur  Hess  sich  für  die  Truppen  Brod  erzeugen.  Ein  Vorrath  für 
längere  Zeit  aber,  wie  ihn  eine  grössere  Marschleistung  der  Armee 
erfordert  hätte,  war  wegen  Mangel  an  peeuniären  Mitteln  nicht  aufzu- 
bringen. Die  Ursache  dessen  lag  aber  keineswegs  in  dem  Versäum- 
nisse des  kaiserlichen  Kriegs-Commissariates.  „Von  den  herzoglichen 
Verwaltungs-Organen"  wurden  bezüglich  „der  benöthigten  Tragthiere 
solche  Chicanen  und  Impedimenta  gemacht",  dass  von  einem  regel- 
mässigen Proviantzusehube  für  die  Armee  nicht  die  Rede  sein  konnte. 
Um  diesen  wenigstens  zur  äussersten  Noth  zu  ermöglichen,  musste 
sich  Martini  „an  den  englischen  und  holländischen  Minister  wenden" 
und  ihnen  vorstellen,  „wie  die  Seemächte  die  Kosten  tragen",  welche 
fruchtlos  vergeudet  würden 3).  Endlich  erhielt  der  neue  Operations- 
plan vom  Herzoge  von  Savoyen  insoferne  Billigung,  als  dieser  am 
2.  August  an  Dann  schrieb:  „Pour  ce  qui  regarde  la  Savoye,  Vous 
pourrez    en   disposer  eomme  je  pourrais  faire  moi-meme"  *). 


Berwick  erhielt  am  19.  Nachricht  von  Thoy's  Bedrohung 
durch    De  la  Rocca. 

Am  20.  begab  sich  der  französische  Feldherr  in  Person  nach 
Valloire  und  Hess  eine  fernere  Brigade  dahin  nachfolgen,  welche  nördlich 
des  Mont-Galibier    und  Bonnenuit  ein  Lager  bezog.  Da  ein  Dragoner 


4)  Kriegs-A.,  Italien  1709;  Fase.  X,  4. 

2)  Registratur  des  Reiclis-Kriegsmiuisteriunis,  August  1709,   Nr.  306 

■>)  Kriegs-A.,  Italien  1709;  Fase.  IX,  2. 

*)   Kriegs-A.,  Italien   1709;  Fase.   VIII,  3%. 
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Regiment  bereits  zwischen  letztgenanntem  Puncte  und  Valloire  stand, 
war  Berwick  in  der  Lage,  entweder  nach  links  oder  nach  rechts 
in  der  Richtung  von  Briangon  zu  marschiren,  wo  sich  22  Bataillone 
befanden.  Ausserdem  waren  sechs  ans  dem  Thale  von  Barcelonette  in 
der  Umgehung  obgenannten  Punctes  angelangt. 

Kaum  aber  waren  diese  Dispositionen  getroffen  and  ausgeführt, 
als   Daun's  Ahmarsch  eine  Aenderung  erheischte. 

Dieser  war  mit  Einbruch  der  Nachl  am  21.  aus  dem  Lager  auf- 
gehrochen und  es  wurde  die  bei  Modane  errichtete  Brücke  zerstört 
In  Termignon  blieb  nur  eine  kleine  Abtheilung,  um  die  dort  zurück- 
gelassenen Vorräthe  zu  sichern.  Begreiflicherweise  waren  nach  dem 
arsprünglichen  Operationsplane  an  diesem  Puncte  Lebensmittel  auf- 
gestappell worden,  um  das  Gros  bei  seiner  weiteren  Vorrückung 
verpflegen  zu  können.  Bei  dem  nun  plötzlich  nothwendigen  Marsche 
in  die  Tarantaise  mangelten  die  Transportsmittel,  nm  unter  Anderem 
8000   Brodportionen  auf  schwierigen  Wegen  fortzuschaffen. 

Den  Marsch  des  Gros  schildert  der  Feldmarschall  folgendermassen : 

..Auf  die  von  dem  Herzoge  von  Savoyen  durch  den  FML. 
Baron  Zum  Jungen  erfolgte  Genehmhaltung  des  in  die  Tarantaise 
vorgenommenen  Zuges  habe  ich  mit  der  Armee  den  23.  dieses  mich 
von  Termignon  wieder  moviret.  Zuvor  aber  hatte  ich  alle  Grena- 
diere mit  dem  GWM.  Toldo  voraus  detachirt,  und  diesem  anbefohlen, 
dass  solcher  seinen  Marsch,  so  viel  es  die  Möglichkeit  zulasset,  nach 
Moutiers  zu  beschleunigen  suchen  sollte"  ').  „Ich  liess  inzwischen  aber 
auch  die  benöthigte  Ordre  zurück,  dass  der  preussisehe  General  Canitz 
mit  dem  Herwegischen  Regiment  und  zwei  königl.  preussisehe  Bataillons 
vom  Rhebinderisehen  Corps  über  Lanslebourg  nach  berührtem  Termignon 
abmarschiren  und  daselbst  den  FML.  von  Roccavione  mit  den 
Vehlischen  und  2  sachsen-gothaischen  Dragoner-Regimentern  erwarten. 
dieser  die  alldorten  zur  Versicherung  unserer  Magazine  zurückge- 
lassenen zwei  piemontesischen  Bataillone  gleichfalls  an  sich  ziehen,  ein- 
folglich  insgesammt  in  die  Tarantaise  nachfolgen  sollten  *),  mit  welcher 
ich  am  24.  von  „entre  deux  Aigues  (Entre  deus  Eaux)  abermalen 
aufgebrochen  und  zu  Bralorgan  (Pralorgnan)  mich  gelagert,  daraufhin 
aber  den  25.  nach   Bosse)  den   Marsch   prosequirt.  .  .  ." 

')  Dies  geschab  aus  dem  Gründe,  weil  De  la  Rocea  wiederholt  berichtete, 
„dass  der  Feind  l"-i  Conflans  und  der  Enden  täglicb  mehr  und  mehr  sieb  verstärkte", 
and  hingegen  Bein  (De  la  Bocca's)    Detachement  sein-  stark    abgemattet  wäre. 

-  Die  Bewegung  der  Trappen  vom  Corps  Rhebinder's  begann  am  20.  von 
Oulx  and  blieb  dem  französischen  Feldherrn  nicht  lange  verborgen;  er  traf  Bogleieh 
Dispositionen,    den    nun    arg    bedrohten    General  Thoy    genügend    zu     unterstützen. 
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Am  26.  musste  Dann  nach  einem  fünftägigen  Marsche  eine  Rast 
anordnen,  „indem  nichl  sattsam  zu  beschreiben  ist,  was  für  ein  rauch-, 
kalt-  und  unerhört  hohes  Grebirg"  vonTermignon  bis  Pralorgnan  zu  über- 
schreiten war.  Wie  gross  die  Beschwerlichkeiten  gewesen  sein  mögen,  lässt 
sich  daraus  entnehmen,  dass  die  Nachhut  der  Infanterie  an  fast  jedem 
der  Marschtage  erst  spät  in  der  Nacht  in  das  Lager  einrückte,  vom 
Train  aber  nur  wenige  Fuhrwerke  erst  am  nächsten  Morgen  dort  eintrafen. 

Schon  am  26.  Juli  war  Dann  seiner  Colonne  naeh  Moutiers 
vorangeeilt  und  brachte  den  ganzen  Tag  damit  zu,  die  Sachlage 
genau  kennen  zu  lernen.  Es  kamen  ihm  Kundschaftsberichte  zu, 
Marschall  Berwick  habe,  nieht  wie  es  ursprünglich  verlautete,  12, 
sondern  18  Bataillone  nach  St.  Jean  de  Maurienne  disponirt  f). 
FZM.  De  la  Rocca  und  FML.  Regal  erhielten  nun  den  Auftrag, 
mit  den  von  ihnen  befehligten  Detachements  gegen  Beaufort  vorzu- 
rücken, und  Dann  gab  ihnen  die  nöthige  Instruction,  in  welcher  Weise 
ihre  Verbindung  mit  dem  am  nächstfolgenden  Tage  anrückenden  Gros 
der  Armee  herzustellen  sei.  Zu  dieser  Zeit  war  übrigens  der  kaiser- 
liche Feldherr  nicht  darüber  im  Klaren,  ob  es  in  B er wick's  Absicht 
liege,  gegen  Conflans  seine  Hauptkraft  zu  dirigiren,  um  dort  den  Ver- 
bündeten die  Spitze  zu  bieten.  Für  alle  Fälle  war  es  aber  eine  gewisse 
Beruhigung,  dass  gerade  zu  dieser  Zeit  die  Nachricht  kam,  der  Herzog 
vonSavoyen  habe  die  Cavallerie  aus  Piemont  gegen  das  Aosta-Thal 
abmarsehiren,  bei  Orbassano  aber  „das  Hautois'sche  Cürassier-Regiment 
nebst  seiner  Garde  du  Corps  und  zwei  Regimenter  zu  Pferd"  stehen 
lassen.  Es  war  dies  in  der  Absicht  geschehen,  erstere  schleunig  zur 
Armee  zu  bringen,  letztere  aber  gleichsam  als  Reserve  zurückzuhalten, 
um  sie  nach  Bedarf  verwenden  zu  können  2). 

Marschall  Berwick  hatte  nunmehr  seine  Hauptmacht  gegen  den 
linken  Flügel  zur  Deckung  des  Are  beordert.  In  Valloire  blieben  nur 
3  Bataillone,  um  die  Verbindung  mit  dem  Mont-Galibier  sicher  zu 
stellen;  3  Bataillone  standen  in  St.  Jean  de  Maurienne;  am  29.  trafen 
9  Bataillone  in  Saint-Etienne  ein  und  am  nämlichen  Tage  wurde  die 
Brücke  von  Epierre  mit  10  Bataillonen  besetzt.  In  Aiguebelle  standen 
5  Bataillone  und  ein  Dragoner-Regiment,  4  Bataillone  rückten  auf  das 
rechte  Ufer  der  Isere,  um  sich  mit  jenen  beiden  Bataillonen  zu  ver- 
einigen, welche  bereits  dort  standen,  um  Verschanzungen  anzulegen. 
In  dieser  Position  dachte,  der  französische  Feldherr  den  Vormarsch 
des  Gegners  auf  Conflans  abzuwarten.  Aber  bei  dem  Umstände,  als 
ihm  zur  Kenntniss  gelangt  war,  Daun  würde  durch  Cavallerie  beträcht- 

*)  Bericht  Daun's  vom  27.  Juli  1709.  Registratur  des  Reichs-Ki-iegsmmisteriuins. 
2)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  August  1709,  Nr.  313. 
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lieh  verstärkt,  besorgte  er,  Thoy's  Streitkräfte  -würden  ungeachtet 
der  die  Verteidigung  begünstigenden  Terrain  -  Verhältnisse  nicht  aus- 
reichen. In  dieser  Voraussetzung  erhielt  Letztgenannter  General  die 
Weisung:  im  Falle  die  Verbündeten  auf  Continus  vordringen  würden, 
sieh  mit  jenen  Truppen  zu  vereinigen,  die  sich  im  Lager  von  Freterive 
befanden.  Vorläufig  sollten  dann  auf  den  Col  de  Tarniez  4  Bataillone 
detachirt  und  4  Dragoner-Regimenter  von  Faverges  verwendet  werden, 
um  die  ferneren  Bewegungen  <\ov  Verbündeten  zu  beobachten. 

Siegreiches  Vordringen   der   Verbündeten-Armee  gegen 

Conflans. 

Der  kaiserliche  Feldherr,  der  Verstärkungen  aus  Pieniont  sicher, 
hatte  sieh  entschlossen,  am  28.  Juli  von  Moutiers  aufzubrechen,  um 
Conflans  in  -eine  Gewalt  zu  bekommen.  Er  Hess  in  Moutiers  vier  Batail- 
lone unter  Commando  <\rs  Gr WM.  Schulenburg,  um  den  Rücken  der 
Armee  zu  decken  und  die  Verbindung  mit  den  Nachschüben  zu  er- 
halten. Zur  Vorhut  der  Marschcolonne,  welche  wegen  der  Beschaffenheit 
des  Terrains  auf  eine  einzige  beschränkt  bleiben  musste,  wurden 
Bämmtliche  Grenadiere  bestimmt.  Diesen  schloss  sich  die  ursprünglich 
aus   Piemont  mitgenommene   Reiterei  an. 

Noch  war  die  Tete  nicht  eine  Wegstunde  über  Moutiers  hinaus- 
gekommen, als  sie  schon  auf  die  aus  Fusstruppen  und  Reiterei  be- 
stehenden Vorposten  des  Generals  Thoy  traf.  Selbstverständlich  mussten 
dieselben  zurückweichen,  wobei  sie  einen  Verlust  von  20  Todten  hatten. 
Es  war  nun  kein  Zweifel,  dass  bald  das  Zusammentreffen  mit  stärkeren 
Abtheilungen  des  Feindes  statthaben  müsse,  und  es  wurden  die  ent- 
sprechenden   1  Dispositionen  getroffen. 

Als  Daun's  Gros  sich  Cervins  näherte,  wo  gelagert  werden  sollte, 
traf  es  auf  die  von  General  Thoy  befehligten  Truppen,  welche  aus 
7  Bataillonen  Infanterie,  ebensoviel  Grenadier-Compagnien  und  4  Regi 
meutern  zu  Pferd  bestanden.  Dieselben  hatten  eine  äusserst  vortheil- 
hafte  Position  inne,  und  schienen  gewillt,  hartnäckigen  Widerstand  zu 
leisten.  Der  französische  General  hatte  nämlich  seine  Streitkräfte  auf 
eine  mitten  im  Thale  äusserst  vortheilhaft  gelegene  Höhe  geschickt 
postirt.  Sie  schloss  sich  einerseits  an  die  unersteigHchen  Thalwände, 
andererseits  fiel  sie  mit  ihrem  östlichen  Fusse  gegen  einen  schwer  passir 
baren  \\  ildstrom  ab,  so  dass  die  Vorrtiekung  der  austro-savoy'schen 
Armee  auf  das  Strassen-Dentä  beschränkt  blieb. 

Bei  Prüfung  d>v  feindliehen  Position  erkannte  Dann  die  unver- 
meidliche   Notwendigkeit    eines     blutigen    Kampfes.    Durch  geschickt 
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getroffene  Dispositionen  wurde  aber  der  Verlusi  an  Menschenleben  viel 
geringer,  als  er  der  Natur  der  Verhältnisse  nach  hätte  sein  müssen.  FML. 
Zum  Jungen  erhielt  Befehl,  mit  den  Grenadieren  den  feindlichen 
linken  Flügel,  welcher  sich  an  das  Hochgebirge  stützte,  zu  umgehen. 
Allerdings  musste  dabei  eine  weite  und.  wegen  der  Erklimmung  der  Steil- 
wände, äusserst  anstrengende  Bewegung  vollführt  werden,  bei  welcher 
die  Truppe  sieh  geschickt  anliess.  Mittlerweile  hatte  der  Feldmarschall 
vom  Gros  seiner  Armee  aeht  Bataillone  herangezogen,  uiu  dieselben  je 
nach  Bedarf  zur  Unterstützung-  seiner  Vortruppen  verwenden  zu  können. 

Bald  gewannen  die  Grenadiere  am  feindlichen  linken  Flügel 
'Terrain  und  dort  wich  die  französische  Infanterie  eiliger  und  eiliger 
zurück.  Um  deren  Rückzug  zu  decken,  hatte  der  feindliche  General 
zwei  Dragoner-Regimenter  absitzen  und  von  diesen  den  Kampf  stehen 
den  Fusses  erneuert  aufnehmen  lassen.  Aber  auch  sie  hielten  nicht 
Stand.  „Bei  Annäherung-  der  Grenadiere  setzten  sich  dieselben  wieder 
zu  Pferd  und  folgten  präcipitan't  ihrer  Infanterie  nach." 

In  dem  Masse,  als  die  Einfassungshöhen  verloren  gingen,  musste 
auch  der  Thalweg  geräumt  werden.  Dadurch  fand  „Obristlieutenant 
K  he  venhüller  Gelegenheit,  mit  vier  Trupps  Cavallerie  auf  dem  Strassen- 
Defile  vorzubrechen,  die  westlich  Cervins  sich  öffnende  Thalebenc  zu 
erreichen,  dort  den  Gegner  einzuholen  und  ihn  im  Rücken  zu  attacpiircn. 
Ungeachtet  die  Franzosen  sich  keineswegs  anschickten,  Gegenwehr  zu 
leisten,  ja  nahezu  in  Flucht  geriethen,  büssten  sie  doch  in  Folge  der 
energischen  Angriffe  viele  Reiter  und  Pferde  ein. 

Günstig  für  den  Gegner  war  nur  der  Umstand,  dass  der  fran- 
zösische General  seine  Streitkräfte  in  dem  Thal-Defile  echelonirt  hatte. 
In  Folge  dessen  konnte  in  dem  Rückzuge  von  Cervins  bis  Conflans 
wiederholt  die  Gegenwehr  stattfinden,  das  heisst  die  nachdrängenden 
Truppen  Dau n's  wurden  durch  das  Feuer  zum  Stehen  gebracht.  Es  geschah 
dies  dreimal;  doch  in  dem  Momente,  in  welchem  die  Grenadiere  sich 
den  Positionen  zu  nahen  vermochten,  erfolgte  immer  der  schleunige 
Rückzug,  welcher  durch  die  von Khevenhüller  befehligte  Reiterei  zur 
erfolgreichen  Attacpxe  ausgenützt  wurde. 

Fünf  französische  Cavallerie -Regimenter,  welche  bei  Conflans, 
jenseits  des  Arly  campirten,  hatten  mittlerweile  von  den  Unfällen 
Nachricht  erhalten,  welche  General  Thoy  betroffen.  Sie  eilten  „mit 
verhängtem  Zügel  zu  Hülfe"  und  formirten  sich,  eine  halbe  Stunde 
östlich  Conflans,  zum  Kampfe.  Dort  hatte  nämlich  der  französische 
General  das  Gros  seiner  Infanterie  auf  einer  Anhöhe  zum  Gefechte 
formirt  und  während  einer  halben  Stunde  mittelst  eines  wohlgenährten 
Feuers  Stand  gehalten. 
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Feldmarschall  DauD  säumte  nicht,  durch  energischen  Angriff  den 
Gegner  abermals  zum  Weichen  zu  bringen.  Er  vollführte  denselben 
derart,  dass  die  Grenadiere  seinen  rechten,  die  Reiter  den  linken 
Flügel  bildeten.  l>ie  Folge  davon  war  ..eine  sehr  präeipitante  Flucht 
bis  unter  die  Mauern  von  Conflans".  Aber  seihst  dort  wagte  Thoy 
keinen  Widerstand  mehr,  sondern  suchte  noch  am  Abende  über  den 
Arlv-Fhiss  zu  gelangen. 

Daraufhin  rückten  die  Austro-Savoyer  in  Conflans  ein.  Sie  hatten 
drei  Standarten  erobert,  18  Officiere  und  300  Mann  zu  Gefangenen 
gemacht  und  eine  erkleckliche  Anzahl  von  Pferden  erbeutet.  Der 
Verlust  der  Franzosen  wurde  mit  1000  Mann  beziffert,  während 
Dann   bei  seiner  Armee   blos   18  Todte  und  38   Blessirte  zahlte'). 

Während    dieses  Vordringens    hatte  der  Feldmarschall  das  Regi 
nient   Harrach    nebst    einem  piemontesisehen  Bataillon    zurückgelassen, 
am  die  Verbindung  zwischen  Conflans  und  dem  in  Moutiers  stehenden 
Schulenburg  zu  sichern. 

Dann  säumte  nicht,  den  Herzog  von  Savoyen  von  dem  glück- 
lichen Erfolge  in  Kenntniss  zu  setzen:  „Ich  habe  abermalen  einen 
expressen  <  Ifficier  nacher  Turin  an  Seine  königl.  Hoheit  von  Savoyen 
mit  wiederholter  Vorstellung  abgeschicket,  dass  weilen  nunmehr  das 
Theatrum  sich  solchergestalten  eröffnet  hat,  dass  man  von  hier  aus  die 
weiteren  <  Operations  gegen  die  feindliche  Lande  werde  angehen  können, 
ich  keineswegs  zweifle,  dass  Seine  königl.  Hoheit  der  Armee  zu  folgen 
es  länger  verschieben  werde"  2).  Nach  dieser  Aeusserung  war  der 
kaiserliche  Feldherr  von  den  besten  Hoffnungen  erfüllt,  Vorläufig 
dachte  er  in  Conflans  so  lange  zu  verweilen,  bis  die  beiden  Cürassier- 
Regimenter  Roccavione  und  Martigny  eingetroffen  sein  würden,  was 
zwischen   den   7.   und  8.  August  geschehen  sollte. 


Als  Marschall  Berwick  von  Thoy's  Schicksal  Kunde  erhielt, 
gab  er  all'  seinen  Truppen  Befehl,  unverzüglich  an  die  Isere  zu  rücken; 
er  selbsl  aber  verfügte  sich  nach  Freterive,  um  die  dort  schon  früher 
gewählte  Stellung  besetzen  zu  lassen.  Da  aber  Thoy,  nicht  wie  ihm 
befohlen  worden,  die  vier  Bataillone  auf  den  Col  de  Tamiez  detachirt 
hatte,  besorgte  er  von  Dann  in  Freterive  im  Rücken  genommen  zu 
werden,  und  in  Folge  dessen  wurde  die  Stellung  bei  Montmeillan  gewählt''). 


'j  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums  1709,  Nr.  193. 

*)    Kriegs-A.,    [talien    1709.    Schreiben    Kann's   aus   dem    Feldlager  Conflans, 
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Noch  bestand  ein  grosser  Theil  der  Umfassungsmauern  dieser  Stadt. 
Der  linke  Flügel  konnte  an  diese  gelehnt  werden  und  die  Front  der 
Stellung  zog  sich  auf  einer  Reihe  von  Plateaus  hin.  welche  die  vor- 
liegende Ebene  beherrschen.  Es  wurden  Batterien  errichtet  und  Redans 
angelegt,  so  dass  ein  Angriff  auf  die.se  Position  wenig  Aussicht  auf 
Erfolg  hatte. 

Den  4.,  5.  und  6.  August  blieb  die  Hauptmacht  der  Verbündeten 
im  Lager  bei  Conflans  und  sendete  nur  Parteien  aus,  um  die  Mass 
nahmen  des  Gegners  in  Erfahrung  zu  bringen.  Dann  musste  seinen 
ursprünglichen' Plan,  schon  am  7.  wieder  aufzubrechen,  fallen  lassen1). 
Nur  zu  bald  sah  er  ein,  dass,  bevor  eine  fernere  Bewegung  vor- 
genommen würde,  erst  in  Conflans  ein  Magazin  vorbereitet  und  aus 
Piemont  noch  Reiterei  herangezogen  werden  müsse,  weil  in  dem  nun- 
mehr zu  durchziehenden  Terrain  gerade  diese  Waffe  mit  Vortheil  ver- 
wendet werden  konnte.  Zu  dem  längeren  Verweilen  mochten  auch  die 
vom  Feinde  gekommenen  Nachrichten  beigetragen  haben.  Dieselben 
lauteten  alle  gieichmässig :  „dass  der  Duc  de  Berwick  sein  Retranche- 
ment  bereits  zu  Montmeillan  verfertiget  und  mit  seiner  Hechten  an  die 
Isere,  mit  der  Linken  aber  an's  Gebirg  geschlossen  und  dazwischen 
drei  Batterien  angeleget  und  auf  selbe  12  Feldstück  nebst  8  kleineren 
►Stücken,  so  durch  die  Maulthier  getragen  werden,  auf  geführet,  auch 
sein  grösseres  Lager  von  35  Bataillonen,  6  Cavallerie-  und  2  Dragoner- 
Regimentern  zu  Francin  gleich  hinter  dem  Retranchement  in  zwei 
Linien  geschlagen  hätte,  und  sollen  zwischen  Montmeillan  und  Aiguebelle 
andere  15  Bataillone  nebst  2  Dragoner-Regimenter  stehen". 

Die  erwarteten  Reiter-Regimenter  und  Harrach-Infanterie  waren 
zwischen  dem  7.  und  8.  August  thatsächlich  im  Lager  der  Verbündeten 
eingetroffen  und  befanden  sich  erstere  in  Bezug  auf  „Mannschaft, 
Pferde  und  Mondirung  in  einem  sehr  guten  Standu.  Dem  kaiserlichen 
Feldherrn  war  ein  ferneres  Zuwarten,  zu  dem  ihn  die  Verhältnisse 
nöthigten,  ausserordentlich  peinlich.  Darum  brach  er  am  10.  August 
mit  200  Grenadieren  und  400  Füsiliren  auf,  um  die  feindliche  Stellung 
zu  recognosciren.  Gleichzeitig  wurde  ein  Posten,  Ugines  benannt,  mit 
300  Mann  besetzt,  um  den  Rücken  des  Lagers  zu  sichern. 

Nach  der  persönlichen  Anschauung  der  Verhältnisse  beim  Gegner, 
hatte  Da un  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  ein  rasches  Vordringen 
keineswegs  möglich  und  räthlich  sei;  am  11.  August  schrieb  er  an 
Eugen:  „Ich  habe  mit  der  Armee  bisher  kein  Mouvement  gemacht, 
als  ich  mehrer  Cavallerie,  welche  in  Visconti,  Batte,  Ebergenyi-Huszaren 


')  Kriegs-A.,  Italien   1709;  Fase.   VIII,   5. 
Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  II.  Serie,  II.  Band.  12 
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und  drei  piemontesischen  Regimentern  zu  Pferd  besteht,  zwischen 
14.  and  ir>.  dieses  erwarte,  sonsten  alter  der  Ursach  willen,  also  lang 
ohne  Bewegung  stille  liegen  müsste,  indeme  es  mit  dem  Proviant- 
transport dermassen  diffici]  hergeht,  dass  man  das  Brod  kümmerlich 
von  einen  Tau-  auf  den  anderen  erzeugen  und  nit  einen  Vorrath  auf 
2  oder  3  Tag  gewinnen,  ja  nicht  einmal  so  viel  zu  Wege  bringen 
kann,  dass  man  nur  ein  kleines  Detachement  von  3000  bis  4000  Mann 
auf  einen  und  den  anderen  Tag  der  Nothdurft  nach  damit  zu  versehen 
vermöchte".  Daun  stellt  des  Ferneren  dem  Prinzen  vor,  was  mit 
einer  Armee  geleistet  werden  könne,  „welche  erstlich  ohne  Stück  und 
andere  Requisiten,  die  man  über  Grebirg  dicht  hat  mitnehmen  können; 
andertens  einen  so  langen  tractum  von  Val  Aosta  bis  Conlians  mit 
Truppen  zu  garniren  und  die  Communication,  welche  der  Feind  von 
vielen  Seiten  abschneiden  kann,  andurch  in  dem  Rücken  zu  versichern; 
drittens  aber  eine  weit  überlegene  feindliche  Macht  vor  ihrer  wohl 
postirter  bat"  '). 

Am  11.  August  entsehloss  sich  Daun,  einen  Christen  mit 
1000  Mann  Infanterie  und  200  Pferden  nach  Faverges  zu  detachiren, 
welchen  Truppen  Gr WM.  Bonneval  folgte,  der  „des  Landes  kundig" 
war.  Das  Detachement  hatte  bei  genanntem  Orte  Stellung  zu  nehmen, 
ein  in  der  Nahe  betindliches  und  vortheilhaft  gelegenes  kleines  Schloss 
zu  besetzen   und  Befestigungen   anzulegen. 

Die  Nachrichten,  welche  mittlerweile  vom  Feinde  einliefen,  lauteten 
bezüglich  der  vorzunehmenden  ferneren  Operationen  nicht  sehr  erfreu- 
lich. Marschall  Berwick  hatte  nämlich  ..von  Genf  bis  Seyssel  über 
die  Rhone  nicht  allein  alle  Brücken  abtragen  und  die  üeberfahrts- 
schiffe  versenken,  sondern  auch  zur  Bewachung  und  Verwahrung  dieses 
Flusses  sämmtliche   Landmiliz  aufgeboten"  2). 

Ohne  wesentliche  Action  von  Seite  beider  Gregner  verstrich  die 
Zeit  bis  zum  17.  August.  Am  14.  hatte,  Daun  Faverges  recognoscirt, 
die  Besatzung  zu  gering  erachtet  und  noch  fernere  200  Reiter  dahin 
detachirt.  Eine  am  16.  unternommene  Fouragirung  in  dem  der  feind- 
lichen Stellung  vorliegenden  Terrain  ging  glücklich  von  Statten.  Dabei 
ereignete  es  sich,  dass  Daun's  Vortruppen  weiter  vorgingen,  als  ihnen 
aufgetragen  war.  und  ein  feindliches  Detachement  trafen,  von  welchem 
ein  Sergeant  und  vier  Gemeine  gefangen  genommen  wurden. 

Durch  das  Fintreffen  der  Reiterei  aus  Piemont  im  Lager  bei 
Conflans,  verfügte  der  FeldmarschaU  nunmehr  über  Vehlen-  und  Batte- 
Dragoner;   Visconti-,  Roccavione-  und    Martignv-Cürassiere :    Fbergenvi- 

')  Kriegs-A.,  Italien  1709;  Fase.  VIII 

2    Kriegs-A.,  Itaii.-n   1709;   Fase.   VIII,  14. 
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Huszaren;  Piemont-,  Genevois-Dragoner  und  Cavaillae-Cavallerie  (Pie- 
montesen) ;  endlich  Prinz  August-  und  Prinz  Friedrich  -  Dragoner 
(Sachsen-Gothaische)  '). 


Der  französische  Feldherr  blieb  vom  ersten  Momente  des  Ein- 
treffens der  Verbündeten  in  Continus,  über  deren  fernere  Absichten  im 
Unklaren.  Die  Nachricht  von  dem  Anlangen  zahlreicher  Reiterei  im 
Lager  der  Verbündeten  rief  erneuerte  Besorgnisse  wach.  Er  fürchtete, 
dass,  wenn  Daun  in  die  Ebene  von  Chambery  vordringen  würde, 
dessen  Ueberlegenheit  an  Reiterei  die  eigene  Position  gefährden  könnte 
Vorläufig  wurden  am  7.  August  gegen  den  Eingang  in  die  Bauges 
General  Maulevrier  mit  1500  Mann  detachirt.  Die  Bitte  an  den 
König,  um  Verstärkung  durch  Reiterei,  ging  nicht  so  schnell  in  Erfül- 
lung, als  Berwick  dies  wünschen  musste.  Am  10.  August  kam  das 
in  Vivarais  detachirt  gewesene  Dragoner -Regiment  im  Lager  von 
Francin  an;  jenes  aber,  welches  im  Brianconnais  gestanden,  vereinigte 
sich  mit  den  in  Croix  d'Aiguebelle  aufgestellten  Truppen. 

Die  Bewegung  der  Kaiserlichen  am  15.  gegen  Faverges  und  dre 
am  17.  nachgefolgten  Verstärkungen  Hessen  den  französischen  Feld- 
herrn  verrnuthen,  dass  die  Absicht  auf  Annecy  gerichtet  sei,  woselbst 
der  General  de  P  r  a  d  e  s  das  Commando  führte.  Während  dieser  Befehl 
erhielt,  im  Falle  er  aus  Annecy  zurückgeworfen  würde,  sich  auf  Seyssel 
mit  seinen  Dragonern  zu  repliiren,  wurden  am  19.  vom  Lager  zu 
Francin  9  Escadronen  Dragoner  und  5  Bataillone  gegen  Chambery 
detachirt,  um  die  obere  Rhone  zu  decken. 

Für  Daun  war  es  schwierig,  eine  erfolgreiche  Operation  dahin 
zu  unternehmen.  Ein  unzureichendes  Detachement  konnte  keine  Erfolge 
erringen.  Die  Entfernung  des  Gros  von  Conflans  aber  legte  die  Gefahr 
nur  zu  nahe,  dass  Berwick  von  seinem  verschanzten  Lager  einen 
►Schachzug  dahin  unternehmen  und  dadurch  den  Verbündeten  ihre 
Hauptbewegungslinie,  ja  den  Rückzug  völlig  abschneiden  würde. 

Der  Operationsraum  für  Daun,  auf  die  obere  Rhone  beschränkt, 
barg  keinerlei  Gefahr  für  die  Vertheidigungsstellung  der  Franzosen. 
Schon  in  Rücksicht  auf  seine  Hauptverbindungslinie  durfte  der  kaiser- 
liche Feldherr  nicht  daran  denken,  diesen  Fluss  zu  überschreiten, 
welcher  sich  nämlich  nur  an  wenigen,  und  zwar  bestimmten  Puncten 
passiren  Hess.  Die  dahin  führenden  Bewegungslinien  hatten  zumeist  den 
Charakter  enger  Defileen;  Gebirgs-  und  Waldterrain  durchschneidend, 


*)  Kriegs-A.,  Italien   1700;  Fase,  VIII,  14b. 
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konnten  sie  durch  eine  verhältaissmässig  geringe  Truppenzahl  gesperrt 
werden.  Dazu  kam  noch,  dass  bewaffnete  Landleute  im  Contacte  mit 
dm  Truppen  sich  zur  Abwehr  der  Austro-Savoyer  versammelt  hatten. 

Kincn  Moment  schienen  für  letztere  die  Chancen  sich  günstiger 
gestalten  zu  wollen.  Berwick  hatte  nämlich  die  Nachricht  erhalten. 
dass  der  kaiserliehe  General  Mercy  mit  einem  .starken  Corps  im 
ol.eren  Elsass  eingedrungen  und  dadurch  die  völlig  von  Truppen  ent- 
blösste  Francne-Comte"  auf  das  Aeusserste  gefährdet  sei1).  Aus  Ver- 
sailles  war  am  24.  August  die  Weisung  ergangen,  schleunigst  einen 
Theil  der  Streitkräfte  aus  der  Dauphine  in  die  Franche-Comte  zu  deta- 
chiren  —  Berwick  hatte  diesen  Befehl  des  Königs  am  29.  erhalten. 
Bei  des  französischen  Feldherrn  Schwächung  hätte  Dann  auf  einiger 
massen  günstige  Resultate  zählen  können.  Aber  nur  zu  bald  kam  an 
Berwick  Contre-Ordre,  denn  die  Nachricht  von  Mercy's  völliger 
Niederlage   hatte  sich  mit  Windeseile  verbreitet. 

Pas  fortwährende  Zuwarten  der  austro-savoy'schen  Armee  im 
Lager  von  Conflans  musste  endlich  den  französischen  Feldherrn  zu 
dem  Grlauben  drängen,  dass  seine  Stellung  dem  Gegner  unangreifbar 
erseheine.  Auch  kam  er  zu  dem  logischen  Schlüsse,  dass  bei  der  weit 
vorgeschrittenen  Jahreszeit  kaum  mehr  an  eine  Belagerung  von  Briainjon 
oder  Barraux  gedacht  werden  könne. 


Feldmarschall  Dann,  welcher  von  der  Ankunft  der  Reiterei  im 
feindlichen  Lager  am  10.  Kunde  hatte,  konnte  wegen  ungünstigem  Wetter, 
welches  die  Proviantzufuhren  ausserordentlich  ersehwerte,  keine  nennens- 
werthe  Operation  vornehmen.  Um  die  Truppen  zur  Noth  verpflegen  zu 
können,  musste  am  11.  und  12.  eine  „(Jeneral-Fouragirung"  vorgenommen 
werden,  welche  ohne  Zwischenfall  vor  sieh  ging  und  ein  günstiges 
Resultat  hatte2).  Die  Stimmung,  welche  den  kaiserlichen  Feldherrn 
beherrschte,  zeigt  sieh  in  seinem  Berichte  vom  14.  an  den  Prinzen 
Eugen:  ..also  kommt  es  bereits  dahin  an,  dass  man  nunmehro  auf 
die  Conservation  der  Truppen  so  ehender  zu  gedenken  anfange,  als  in 
diesen  Landen  schon  das  üble  und  nasse  Wetter  eingefallen,  die  Berg 
tun  und  um  mit  Schnee  bedecket,  das  flache  Land  hingegen  mit  einer 
kalten  und  sumpfigen  Feuchtigkeit  angefüllt,  die  rauhe  Fourage  schon 
allenthalben  fast  völlig  eonsumirt  und  auf  die  Aushalf  des  harten 
Futters  gar  kein  Gedanken  zu  machen;  indem  mit  dem  Transport 
immer  mein-  Schwierigkeiten  sieh  ereignen,  dass  nicht  einmal  der  Pro- 

'     Siehe  Seite   135. 

2j  Kriegs-A.,  Italien  1709;  Paac.  IX,   La. 
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viant  bis  auf  die  Stund  hinlänglich  zugeführt,  folgsam  noch  weniger  an 
gedachtem    harten   Futter    aus    der    Lombardie    Etwas    hereingebracht 

werden  kann:  also  /war.  wann  man  auch  alles  anwendet,  das  äusserste 
und  letzte  sein  wird,  mit  der  Armee  annoch  bis  gegen  Ausgang  dieses 
Monats  allliier  zu  verbleiben  und  den  Feind  in  der  bisherigen  Appre- 
hension  zu  erhalten,  alsdann  aber  gleichwohlen  nach  und  nach  durch 
das  Gebirg  mit  aller  erforderlichen  Vorsichtigkeit  sich  hinauszuziehen"  V 

In  seiner  nichts  weniger  als  beneidenswerthen  Lage  hatte  Dann 
den  Greneral  Zum  Jungen  nach  Turin  gesendet,  um  über  folgende 
Puncto  Directive  zu  erhalten.  Die  erste  Frage  bestand  darin,  was  bei 
der  Unmöglichkeit,  mit  der  Armee  eine  nennenswerthe  Operation  vor- 
zunehmen, zu  geschehen  habe.  Victor  Amadeas  erklärte,  er  sehe 
wohl  ein.  es  könne  „nichts  Solides  mehr  vorgenommen  werden-',  daher 
nichts  Anderes  zu  thim  sei,  als  so  lange  Jahreszeit  und  materielle 
Mittel  es  zuliessen,  „ferner  Diversion  zu  machen,  dass  der  Feind  kein 
Detachement  von  der  Armee  anderwärts  hin  thun  könne".  Der  zweite 
Punct  betraf  die  Frage  der  Ueberwinterung  in  Savoven.  In  dieser 
Beziehung  stimmte  der  Herzog  der  Meinung  Daun's  bei,  dass  es  ganz 
unthunlich  sei,  „eine  Armee  in  dem  Land,  wo  man  den  ganzen  Sommer 
hindurch  gestanden  und  alles  consumirt,  zu  geschweigen  andern  Diffi- 
cultäten,  so  sich  klar  zeigten,  überwintern  zu  lassen". 

Ausser  diesen  beiden  Hauptfragen  wurden  noch  andere  unter- 
geordneter Natur  gestellt    und  D  a  n  n's    Intentionen    gemäss  erledigt 2). 

Versuch,  einer  Diversion  gegen  die  Stellung  von  Briangon. 

Bis  gegen  Ende  des  Monats  August  war  von  Seite  der  Verbiin- 
deten  kein  Versuch  gemacht  worden,  die  nunmehr  verlassene  feind- 
liche Stellung  bei  Briancon  zu  bedrohen.  Das  Corps  Rhebinder  war 
inactiv  geblieben.  Am  27.  August  rückte  dieser  General  endlich 
nach  Oulx  und  bezog  oberhalb  Cesanne  ein  Lager.  In  der  darauf- 
folgenden Nacht  brach  er  mit  3000  Mann  Infanterie  und  200  Reitern 
auf,  um  noch  vor  Tagesanbruch  die  Briancon  gegenüber  gelegenen 
Höhen  zu  gewinnen.  Währenddem  rückte  der  Rest  der  Infanterie  und 
Cavallerie  gegen  Vachette,  wo  sich  in  einem  durch  Palissaden  befestigten 
und  mit  Schiessscharten  versehenen  Hause  ein  aus  50  Mann  Franzosen 
bestehender  Posten  befand. 

Von  diesem  Manöver  erhielt  General  Di  Hon  am  28.  zeitlich 
früh  die  Nachricht.  Ungesäumt  Hess  er  7  Compagnien  Grenadiere,  die 

')  Kriegs-A.,  Italien  1709;  Fase.  IX,  6. 

2)  Kriegs-A.,  Italien  1709;  Fase.  IX,  ad  (Ja. 
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ihm  zur  Hand  waren,  gegen  Vachette  aufbrechen,  und  diesen  folgten 
alsbald  2  Bataillone,  um  den  deiner  zu  beobachten.  Dillen  für  seine 
Person  rückte  mit  2  Grenadier-Compagnien  und  50  Gebirgsschützen 
gegen  den  Mont-Genevre.  um  den  Marsch  Rhebinder's  zu  recogno- 
sciren.  Bald  sah  ersieh  veranlasst,  folgende  Dispositionen  zutreffen:  Zwei 
Pikete  hatten  den  im  befestigten  Hause  befindlichen  Posten  von  50  Mann 
zu  verstärken;  die  Umfassung  des  Ortes  Vachette  wurde  durch  zwei 
Grena'dier-Compagnien  besetzt,  denen  hauptsächlich  die  Verteidigung 
der  Brücke  zukam;  der  Rest  der  Grenadiere  nahm  rechts  und  links 
der  Knicke  Stellung  und  die  zwei  Bataillone  hätten  sieh  hinter  dem 
Orte  derart  zu  postiren,  dass  sie  vom  Gegner  nicht  gesehen  werden 
konnten.  Diese  Vertheidigungsstellung  war  äusserst  vortheilhaft,  da  die 
Durance  den  Ort  Vachette  durchschneidet  und  die  Reiterei  nur  mit 
Gefahr  Furten  benützen  konnte. 

Schon  am  Morgen  richteten  Rhebinder's  Truppen  ihren  Angriff 
gegen  das  befestigte  Gebäude,  indem  sie  sich  auf  Flintenschussweite 
zum  Kampfe  formirten  und  unmittelbar  darauf  die  Erstürmung  ver- 
suchten. Die  Franzosen  schlugen  den  dreimal  kurz  nacheinander  unter- 
nommenen Angriff  ab.  Mittlerweile  war  General  Di  Hon  mit  seinen 
sämmtlichen  Truppen  zu  beiden  Seiten  des  Kampfobjectes  vorgebrochen, 
worauf  R  h  e  binde r's  Streitkräfte  sich  zum  Rückzuge  genöthigt  sahen. 
Dieser  erfolgte  derart  geordnet,  dass  200  Toisen  rückwärts  abermals 
die  Formirung  zum  Kampfe  möglich  war,  um  den  nachdrängenden 
Franzosen  die  Stirne  zu  bieten.  Ungeachtet  heftiger  Gegenwehr  wurde 
der  fernere  Rückzug  unvermeidlich,  doch  erfolgte  derselbe  durch  das 
Delile  des  Mont-Genevre  in  der  grössten  Ordnung,  da  Rh  eb  in  der 
die  beiderseitigen  Einfassungshöhen  durch  genügend  starke  Detaehe- 
ments  hatte  besetzen  lassen.  Der  Kampf  war  überhaupt  sehr  erbittert 
und   hartnäckig  geführt  worden. 

Rhebinder  hatte  einen  Verlust  von  über  600  Mann,  darunter 
25  Officiere.  Auf  der  Wahlstatt  waren  300  Todte  und  80  Verwundete 
zurückgeblieben. 

Dass  ungeachtet   aller  Bravour   das  Gefecht    sich    zu    Ungunsten 
<\'-v  Verbündeten  entschied,    wird  daraus  erklärlich,    dass    diesen    kein 
ihütz   zur   Verfügung  stand     und    die   Franzosen    von    den   Terrain- 
verhältnissen ausserordentlich   begünstigt   wurden. 

Insofern  hatte  der  Angriff  auf  Vachette  einen  kleinen  Erfolg 
als  er  Marschall  Berwick  bezüglich  Briancon  Besorgniss  einflösste. 
Dieser  gab  aämlicb  auf  die  Nachricht  von  dem  Kampfe  sogleich  Befehl, 
«■in  Bataillon,  welches  nach  Seyne  bestimmt  war,  und  zwei  andere, 
die  am  Var  standen,  schleunigst  nach  Briancon   zu  dirigiren.  Jedenfalls 
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trug  das  Missglüekeu  der  Unternehmung  Rhebinder's,  im  Vereine  mit 
der  vorgerückten  Jahreszeit  dazu  bei,  die  Pläne  des  Feldmarschalls 
Dann  wesentlich  herabzustimmen,  eventuell  auf  weiter  ausgreifende 
<  Operationen  zu  verzichten. 

Würdigt  man  die  Verhältnisse  beider  Gegner  zu  Ende  August, 
sowie  die  Erfolglosigkeit  der  von  der  austro  -  savoy'schen  Annee 
gemachten  Anstrengungen,  so  drängen  sich  folgende  Schlüsse  auf: 

Marschall  Berwick  war  Dann  nicht  blos  an  Truppenzahl, 
sondern  auch  bezüglich  des  Terrains,  der  Bewegungsfreiheit  und  der 
Möglichkeit,  die  Annee  zu  ernähren,  überlegen.  Er  stand  zwischen 
Montmeillan  und  Chambery  derart  vortheilhaft  postirt,  dass  er  seine 
im  Räume  vertheilten  Streitkräfte  in  kurzer  Zeit  an  jedem  ernstlieh 
bedrohten  Punete  zusammenziehen,  das  heisst  mit  Uebermacht  kämpfen 
konnte.  Dauri  dagegen,  wenn  er  nach  irgend  welcher  Richtung  hin 
offensiv  vorgehen  wollte ,  war  wegen  der  Gestaltung  und  Beschaffen- 
heit des  Terrains  nie  im  Stande,  seine  gesammte  Kraft  an  einem 
Punete  zur  Geltung  zu  bringen.  .  Seine  Armee  musste  stets  in  kleine 
Corps  getheilt  werden  und  auf  grossen  und  beschwerlichen  Umwegen 
zum  Ziele  zu  gelangen  suchen.  Die  nach  dem  Centrum  Berwick's 
im  Thale  der  Isere  führende  Haupt-Yorrückungslinie  war  bei  Mont- 
meillan quer  durch  starke  Verschanzungen  und  Batterien  abgesperrt. 
Ja  selbst  am  linken  Ufer  des  Flusses  befanden  sich  Erdwerke ,  von 
denen  aus  die  Strasse  durch  Kleingewehrfeuer  bestrichen  werden 
konnte.  An  einen  directen  Angriff  dieser  Position  Hess  sich  nicht 
denken.  Und  selbst  einer  weitausgreifenden  Umgehung,  vorausgesetzt, 
dass  eine  solche  überhaupt  möglich  war,  vermochte  der  französische 
Feldherr  stets  zu  begegnen. 

Dann  hatte  nur  eine  einzige  Verbindungslinie  mit  Piemont,  und 
zwar  jene  durch  das  Thal  von  Aosta,  und  auf  dieser  mussten  alle 
Zusehübe  erfolgen.  Wegen  Mangel  an  schwerem  Geschütz  konnte  er 
sich  weder  im  Rücken ,  noch  in  den  oecupirten  Landestheilen  irgend 
einen  Stützpunct  schaffen  und  noch  viel  weniger  einen  Waffenplatz 
anlegen.  Ist  ohne  einen  solchen  an  die  Festhaltung  eines  Landes  über- 
haupt nicht  zu  denken,  so  kam  bezüglich  Savoyens  noch  der  Umstand 
hinzu,  dass  dort  die  Ressourcen  völlig  mangelten.  Doch  schwerer  als 
all'  dies  musste  der  Umstand  in's  Gewicht  fallen,  dass  mit  Eintritt  des 
Winters  sich  die  Chancen  lediglich  nur  zu  Gunsten  der  Franzosen 
wenden  würden.  Vor  der  Front  hatte  die  austro-savoy'sche  Armee 
in  weiter  Ausdehnung  offenes  Land,  und  unmittelbar  im  Rücken 
das  Hochgebirge  mit  allen  jenen  Gefahren  und  Schrecknissen,  welche 
der  Winter  dort  unausbleiblich  im  Gefolge  führt. 
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Dem  französischen  Feldherrn  gewährte  das  von  ihm  beherrschte 
flache  Land  Freiheil  der  Bewegung  in  unbeschränktem  Masse.  Er 
konnte  nach  anderwärts  beendigten  Kriegs-Operationen  genugsam  Zu- 
züge erhalten,  um  die  in  Savoyen  zurückgelassenen  Verbündeten 
völlig  aufzureiben  und  zu  erdrücken.  Ks  blieb  ja  fraglich,  ob  die 
Schnee  und  Bismassen  den  einzigen  Weg  durch  «las  Thal  von  Aosta 
offen  lassen  würden.  In  den  vorhergehenden  Feldzügen  wurden 
auch  die  Franzosen  aus  den  nämlichen  Gründen  abgehalten,  in  der 
Ebene  von  Piemont  zu  überwintern.  Uebrigens  war  es  damals  im  Ver- 
gleiche zu  Dann  nicht  im  entferntesten  so  schlimm,  wie  es  1709 
bezüglich  der  Verbündeten  in  Savoyen  der  Fall  war.  Sie  besassen  am 
Eingange  der  Grebirgsdefileen  die  festen  Plätze  Pignerol,  Perosa, 
Fenestrelle  von  der  einen,  und  Susa  mit  Exilles  von  der  anderen 
Seile.  Omen  standen  viele  Verbindungen  über  die  West-Alpen  offen 
und  >ie  mussten  demnach  keineswegs  für  den  Rückzug  fürchten. 

Feldmarschall  Dan  n,  nachdem  er  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass 
in  dieser  Campagnc  keine  nennenswerthe  Operation  mehr  möglieh  sei, 
musste  bei  Zeiten  daran  denken,  wieder  nach  Piemont  zu  kommen, 
wollte  er  die  ihm  anvertraute  Armee  ohne  Fährlichkeiten  in  Sicher- 
heit bringen.  Aber  auch  dies  lag  keineswegs  in  seiner  Machtvoll- 
kommenheit. 

Der  Rückzug-  nach  Piemont. 

Um  auf  dem  Rückmarsche  in  den  Alpen  nicht  durch  Sehnee- 
wehen aufgehalten  zu  werden,  entschloss  sieh  Dann,  ungeachtet  der 
ritheiligen  Meinung  des  Herzogs  von  Savoyen,  die  Annee  schon 
am   ü4.  September  von  Conflans  aufbrechen  zu  lassen  '). 

Nichts  ward  verabsäumt,  Unfällen  vorzubeugen.  Ueber  den  Arly 
liess  Daun  vier  Brücken  errichten,  um  rasch  den  Uebergang  bewerk- 
stelligen zu  können.  Die  Reiterei  deckte  jenen  der  Infanterie,  und  die 
Truppen  blieben  bo  Lange  an  dem  Flusse,  bis  die  Brücken  abgebrochen 
waren.  Nicht  unbegründet  war  Daun's  Besorgniss,  dass  der  Feind 
über  Beauforl  ein  Detachement  senden  und  von  den  St.  Maurice 
umgebenden  Höhen  den  Marsch  der  Reiterei  beunruhigen  könnte. 
Darum  liess  er  erstgenannten  Ort  von  Infanterie  besetzen  und  jene 
W  i  ge  bewachen,  auf  welchen  die   Franzosen  vorrücken  konnten. 

Tief  eingeschneil  fand  Daun  den  Weg  über  Vanoise,  und  es 
blieb   nur    jener    über    den    kleinen   St.    Bernhard    und  durch    das  Thal 

•)  Krit      •  \  .   It-ili.i,    1709;   Fjibc.   IX,    10. 
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von  Aosta  übrig.  Aus  diesem  Grunde  mussten  die  in  Beaufort  zurück- 
gelassenen Truppen  beordert  werden,  nach  Exilles  zu  inarachiren, 
sobald  die  Reiterei  den  ersteren  Punct  im  Rücken  hatte,  um  einer 
ferneren   Diversion    vorzubeugen. 

Die  rückgängige  Bewegung  gelang  ohne  Zwischenfall,  da  der 
französische  Feldherr  bei  seinem  Gegner  noch  andere  Absichten,  als 
den  einfachen  Rückzug  vermuthete  und  darum  selbst  auf  der  lluth 
blieb,  anstatt  den  zurückweichenden  Verbündeten  an  den  Leib  zu 
rücken.  Er  traf  am  29.  mit  dem  Gros  seiner  Armee  in  Valloire  ein, 
entschlossen,  wenn  dieselbe  in  Briancon  vereinigt  war.  ^'"vn  <  Milx 
vorzurücken,  „taut  pour  imposer  aux  ennemis  que  pour  profiter  dc^ 
fourrages  des  vallees  d'Oulx,  de  Bardonneehe  et  de  Cezane"1).  Sehr 
bedauerte  der  französische  Feldherr,  auf  jede  Operation  verzichtet  zu 
haben,  als  er  in  Erfahrung  brachte,  die  Verbündeten  seien  durch 
das  Thal  von  Aosta  ungefährdet  in  die  Lombardie  gelangt.  Nur  die 
Truppen  des  Herzogs  von  Savoyen,  nachdem  sie  den  kleinen 
St.  Bernhard  überschritten  hatten,  waren,  um  schneller  zum  Ziele  zu 
gelangen,  über  Bonneval  durch  das  Gebirge  wieder  an  Piemonts 
Grenzen  nach   Susa  und  Exilles  srerückt. 


Die  Winterquartiere. 

Feldmarschall  Daun  hatte  den  FML.  Baron  Zum  Jungen  nach 
Wien  gesandt,  um  einerseits  über  den  Verlauf  der  Campagne  Bericht 
zu  erstatten,  andererseits  über  die  Ergänzung  der  Streitmacht  und 
die  Winterpostirungen  das  Nöthige  einzuleiten.  Dem  Feldmarschall  war 
nämlich  berichtet  worden,  dass  die  deutschen  Hülfstruppen  alsbald 
abberufen  würden.  Dies  aber  bezweifelte  der  Kaiser,  weil  dadurch 
den  preussischen  Truppen  der  Vortheil  einer  besseren  Subsistenz  ent- 
gangen wäre. 

Bei  einer  solchen  Schwächung  der  Armee  wurde  die  Errichtung 
neuer  Regimenter  angeregt.  Kaiser  Joseph  I.  gab  wohl  zu,  dass  mit 
den  momentan  in  Italien  vorhandenen  Streitkräften  im  nächstfolgenden 
Frühjahre  keine  erfolgreiche  Operation  unternommen  werden  könne. 
Doch  war  er  gegen  Xeuerrichtungen  und  befahl,  die  alten  Regimenter 
mit  Aufbietung  aller  Mittel  rasch  zu  eompletiren  2). 

Nach  der  Rückkehr  der  Armee  über  den  kleinen  St.  Bernhard 
hatte  die  Spannung    zwischen    dem  Turiner  und  Wiener  Hofe  nahezu 


')  Memoire*  militaires   (Pelet)  IX,  203. 
2)  Krie^s-A.,  Italien   17l»(t:   Fase.  X,  3. 
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den  Culminationspunet  erreicht.  Bei-Daun's  Vorträgen  bezüglich  der 
Winterquartiere,  antwortete  der  Herzog  von  Savoyen  „mit  grosser 
Kaltsinnigkeit ,  welches  in  derlei  Fällen  nit  seine  Gewohnheit".... 
..<lass  ihm  Alles  gleich  gelte,  und  er  mit  Allem  zufrieden  seie,  was 
der  Kaiser  befehlen  thäte".  Des  Feldmarschalls  eindringlich,  aber 
versöhnlich  gehaltene  Reden  blieben  völlig  wirkungslos  ').  Nun  konnten 
alier  gerade  jetzt,  wo  Frankreich  Alles  aufbot,  um  zum  Frieden  zu 
gelangen,  die  Differenzen  mit  Victor  Amadeus  des  Kaisers  In 
teressen  hart  schädigen. 

Obschon  die  Situation  ganz  danach  angethan  war,  dass  es 
zwischen  den  Kaiserlichen  und  Herzoglichen  zu  Thätlichkeiten  leicht 
hatte  kommen  können,  bestimmte  Dann  1000  Mann  für  die  Winter- 
postirung  und  trug  Sorge,  denselben  die  Verpflegung  sicher  zu  stellen. 

Ende  October  traf  Zum  Jungen  mit  des  Kaisers  Befehlen  in 
Turin  ein.  In  Folge  dessen  Hess  der  Feldmarsehall  die  Truppen  so- 
gleich aufbrechen  und  die  AYinterquartiere  beziehen.  Es  war  aber 
auch  die  Ordre  gekommen,  die  beiden  kaiserlichen  Regimenter  zu 
Pferd:  Roccavione  und  Vehlen  nach  Ungarn  abzusenden.  Ohne  des 
Herzogs  Einwilligung  sollte  dies  nicht  geschehen,  und  wie  zu  erwarten, 
erhob  Victor  Amadeus  Protest  dagegen.  Dann  wähnte  nun  in 
dem  englischen  und  holländischen  Gesandten  Stützen  zu  finden.  Aber 
auch  diese  waren  entschieden  gegen  den  Abmarsch,  bemerkend,  dass 
dies  „ausdrücklich  gegen  die  Tractate"  sei.  Dann  nahm  darauf  keine 
Rücksicht,  denn  er  hatte  den  Befehl  seines  Kriegsherrn  vor  Allein  zu 
befolgen.  Nach  den  Weisungen  des  Hofkriegsrathes  führten  die  beiden 
Reiter-Regimenter  ihren  Marsch,  Tyrol  durchziehend,  aus2). 

Am  klarsten  kommt  die  Verstimmung  des  Herzogs  von  Savoyen 
in  seinem  Schreiben  vom  20.  October  an  den  Prinzen  Eugen  zum 
Ausdrucke.  Er  beklagt  sich  bitter  über  die  unerwartete  Ungerechtig- 
keit des  Kaisers,  bemerkend,  dass  es  sich  nicht  mehr  um  die  blosse 
Ausführung  der  Tractate,  sondern  um  Angelegenheiten  handle,  welche 
seine  Ehre  und  die  Interessen  seines  Hauses  auf  das  Engste  berühren8). 
Victor  Amadeus  appellirte  dabei  an  die  Familienbande,  die  ihn  an 
1'".  ii -en  knüpften,  und  forderte  ihn  auf,  die  „gewünschte  Satisfaction 
für  das   Haus  Savoyen"   zu  erwirken. 

Den  Commentar  bildet  folgender  Umstand.  Zu  jener  Zeit  sollten, 
um  die  kaiserlichen  lind  Hülfstruppen  in  den  Cantonnements  existiron 
zu    machen,    Contributionen    ausgeschrieben    werden.    Zum    Jungen 

1     Kriegs-A.,  Italien   170«.»:  F;is<-,  X,  7. 
')  Statthalterei-A,  zu  Innsbruck. 

Krii        \„  [talien  1709:  Faac.  XII,  5. 
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damit  betraut,  kam  „sehr  allarmirter"  zu  Dann  „mit  der  Protestation, 
dass  wohin  es  auch  immer  kommen  möchte",  er  „diese  Commission 
keineswegs  auf  sieh   nehmen    könne/'  '). 

Dessenungeachtet    bezog  die  Armee  folgende  Winterquartiere: 

Im  Herzogthum  Mailand:  Das  Cürassier-ßegiment  Martigny  mit 
6  Compagnien  zu  Vigevano;  mit  6  Compagnien  zu  Lodi;  Ebergenyi- 
Huszaren  zu  Cremona;  Bagni-Infanterie  zu  Novara;  Zum  Jungen-Infan- 
terie zu  Arona ;  Max  Starhemberg-  und  Harrach-Infanterie  zu  Pavia 
(Harrach  mit  1  Bataillon  zu  Tortona);  Herberstein-Infanterie  zu  Lodi; 
Kriechbaum-  und  Regal-Infanterie  zu  Cremona. 

Im  Herzogthum  Mantua:  Bayreuth-,  Königsegg-  und  Gyulai-Infän- 
terie  in  der  Stadt  Mantua;  die  preussischen  Truppen  dies-  und  jenseits 
des  Po;  die  kaiserliche  Feld-Artillerie  zwischen  Oglio  und  Po. 

Im  Herzogthum  Mirandola:  Das  Infanterie-Regiment  Württemberg, 
mit  einem  Theile  auch  in  der  Stadt  Commacchio. 

In  Modena:  Visconti-Cürassiere  sammt  dem  General-  und  dem 
Reginientsstab. 

In  Parma  und  Piazenza:  Die  beiden  Cavallerie-Regimenter  Batte 
und  Hautois  mit  einem  Theile  des  grossen  und  kleinen  Generalstabes. 

In  Guastalla:  Die  beiden  sachsen-gothaischen  Infanterie- Regi- 
menter zu  Pozzolo,  jene  zu  Pferd  in  Novellara. 

Die  Generale  der  Infanterie  erhielten  ihre  Standquartiere  zu 
Novara,  Pavia,  Cremona,  Mirandola  und  Commacchio,  während  jene  der 
Reiterei  bei  ihren  Regimentern  cantonnirten  *). 

Von  der  savoy 'sehen  Armee  war  ein  grosser  Theil  in  den  Ver- 
schanzungen von  S.  Colombano  geblieben,  um  Exilles  bis  zum  wirk- 
lichen Eintritte  des  Winters  zu  decken.  Endlich  aber  rückten  auch 
die  Truppen  des  Herzogs  von  Savoyen  nach  Piemont  und  Montferrat. 
In  Susa  blieben  nur  6  Bataillone,  von  denen  400  Mann  in  Exilles  und 
ebensoviel  in  Pignerol  detachirt  waren;  die  Garnison  von  Fenestrelle 
betrug  600  Mann.  Eine  Allarmirung  der  in  den  Winterquartieren 
untergebrachten  Truppen  war  bis  zur  Schneeschmelze  im  nächsten 
Frühjahre  ausgeschlossen.  In  jener  Zeit  blieben  die  Alpenpässe  den 
Winter  hindurch  absolut  ungangbar. 


Als  die  Franzosen  über  den  Rückmarsch  der  Verbündeten  volle 
Gewissheit  hatten,  ordnete  Marschall  Berwick  gleichfalls  die  Auflösung 
seiner  Armee    an.    General    Medavi,    mit    der  Durchführung    betraut, 


l)  Kriegs-A.,  Italien  1709;  Fase.  XII,  6. 
«)  Kriegs-A.,  Italien  1709;  Fase.  X,   11. 
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erhielt  am  2b.  September  die  vom  Könige  sanctionirte  Eintheilung  der 
Truppen  in  die  Winterquartiere.  Doch  verschob  er  den  Vollzug  bis 
zu  dem  Zeitpuncte,  bis  der  Schnee  die  Alpenübergänge  geschlossen 
hatte,  denn  französischerseits  war  man  noch  immer  in  Besorgniss,  dass 
die  Alliirten  eine  Unternehmung  planten.  Zuerst  gingen  jene  Officiere 
ab,  welche  mit  der  Etecrutirung  betraut  waren,  ferner  die  in  den  Winter- 
quartieren nicht  nothwendigen  Generale.  Von  diesen  blieben  nur  folgende 
zurück:  Dillon  befehligte  im  Brianconnais 5  ihm  waren  de  Muret 
und  Caraccioli  untergeordnet.  Im  Thale  von  Barcelonette  blieb 
Guerchois,  Savoyen  wurde  de  Cilly,  die  Grafschaft  Nizza  Mönt- 
ge  0  rge  s  anvertraut 

Mitte  October,  als  Schnee  und  Eis  die  Alpenpässe  gesperrt  hatten, 
waren  18  Bataillone  und  8  Escadronen  in  Savoyen;  37  Bataillone 
und  4  Escadronen  in  der  Dauphin^;  25  Bataillone  und  b'  Escadronen 
in  der  Provence  und  der  Grafschaft  Nizza. 

Von  den  übrigen  Truppen,  aus  denen  die  französische  Armee 
bestanden  hatte,  befanden  sieh  3  Bataillone  im  Vivarais,  1  Bataillon  und 
2  Escadronen  in  der  Auvergne  und  24  Escadronen  in  der  Franche-Comte. 


Die  Campagne  1709  in  Savoyen  wurde  vom  Feldmarschall  Dann 
unter  den  angünstigsten  und  missliehsten  Umständen,  die  einem  Feld- 
herrn  begegnen  können,  unternommen.  Er  musste  mit  einer  ungenügend 
ausgerüsteten  und  kaum  zur  äussersten  Nbth  verpflegten  Armee,  welcher 
nur  eine  einzige  Xaehschubslinie  zur  Verfügung  stand,  einen  Hoch- 
gebirgswall  übersehreiten,  um  den  Feind  bekämpfen  zu  können.  Dabei 
sollte  er  mit  völlig  unzureichenden  Streitkräften  einen  weiten  Zug  in 
das  feindliehe  Land  unternehmen.  Die  Darstellung  der  Ereignisse  zeigt 
zur  Genüge,  dass  der  kaiserliche  Feldherr  Alles  that,  was  unter  den 
obwaltenden  Umständen  überhaupt  zu  thun  möglieh  war.  Wacker 
wurde  dort  gekämpft,  wo  der  Kampf  am  Platze  war.  und  die  Ver- 
geudung der  Kraft  vermied  Dann  in  jenen  Lagen,  wo  nach  mensch- 
licher Voraussicht  Bich  keinerlei  Erfolg  erringen  Hess.  Der  Werth  des 
Feldherrn  tritt  oichl  blos  dort  zu  Lage,  wo  überraschende  Thaten  die 
Mit-  and  Nachwell  in  Erstaunen  setzen:  der  Kampf  gegen  widrige 
Verhältnisse,  namentlich  soleher,  wie  sie  sieh  1709  der  verbündeten 
Armee  in  Savoyen  entgegenstellten,  erfordert  beim  Feldherrn  mehr 
Muth  and  geistige  Anspannung,  als  der  Entschluss  zu  einer  Schlacht 
und  «leren  geschickte  Leitung.  Würde  Feldmarschall  Dann  persön- 
lichem Ehrgeize  gefolgt  sein,  und  ausser  den  unbedingt  nothwendig 
gewesenen   noch    ander.'  Treffen    gesucht    haben,    so    würde    selbst   bei 
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momentan  günstiger  Erfolgen  sein  Verdiensl  bei  Weitem  nicht  so  gross 
sein,  als  jenes  war,  dass  er  die  Armee  mit  möglichsl  geringen  Ver- 
lusten und  ohne  Unfall  wieder  auf  heimatlichen  Boden  zu  bringen 
wusste,  nachdem  das  gesteckte  Ziel  anerreichbar  gew.esen. 


Die  Ereignisse  im  Königreiche  Neapel. 

Auf  die  politische  Verwaltung  Neapels,  als  einer  Dependenz  des 
Königreiches  Spanien,  konnte  und  durfte  der  Kaiser  niemals  unmittel- 
baren Einfluss  üben.  König  Karl  III.  hatte  dem  Cardinal  Qrimani 
die  Regentschaft  als  „Vice-König"  anvertraut.  In  seinen  Händen  lagen 
die  Faden,  welche  leider  nicht  im  Interesse  der  Sache  des  Hauses 
Habsburg  geleitet  wurden1).  Der  vicekönigliche  Hof  war  ein  Herd 
unausgesetzter  Intriguen  mannigfacher  Art.  Und  diese  Regierung  lud 
den  Hass  des  Volkes  auf  sieh.  Täglich  erschienen  „scandaleuse 
Cartells"  2)  über    Grimani's  Person. 

Alle  Vorgänge  in  dem  Königreiche  gelangten  vor  das  Forum  des 
Kaisers,  und  alle  Parteien  führten  über  einander  die  bittersten  Klagen. 
Bei  den  politischen  Verhältnissen  in  ihrer  Wechselwirkung  erübrigte 
Joseph  I.  nur,  die  Gegensätze  mögliehst  zu  versöhnen3). 

Zunächst  mussten  solche  Zustände  lähmend  auf  die  militärische 
Action  einwirken.  Die  Stellung  des  kaiserliehen  Oberbefehlshabers 
gestaltete  sich  äusserst  misslich;  denn  die  Streitmacht,  welche  der 
Kaiser  dem  König  von  Spanien  zur  Festhaltung  Xeapel's  zur  Ver- 
fügung gestellt  hatte,  war  in  den  wichtigsten  militärischen  Beziehungen 
dem  Viee-König  untergeordnet. 

Prinz  Philipp  von  Hesse n- Darm s t ad t,  der  kaiserliche  Ober- 
befehlshaber, verfügte,  nachdem  er  von  der  Expedition  gegen  den 
Kirchenstaat  nach  Neapel  zurückgekehrt  war,  nur  über  wenig  Truppen. 

Momentan  hatte  er  wohl 

an  Infanterie  die  Regimenter: 

Effect.   Mann 

Dann 1769 

Gschwind 1661 

Wetzel      3389 

Wallis 1544 

Heindl 1562 

Summa  9925 

!)  Kriegs-A.,  Neapel   und  Sicilien  1709;  Fase.  VII,  11. 
2j  Kriegs-A.,  Neapel  und  Sicilien  1709;  Fast.  VII,  4. 
3)  Kriegs-A.,  Neapel  und  Sieilieu  1709;  Fase.  VII,  9. 
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an  Cavallerie,  <  l  i  *  *  Regimenter: 

Mann         Pferde 

( laraffa 727  524 

Vaubonne 735  477 

Hatte        773  613 

Summa  2235         1614 

Von  der  [nfanterie  waren  aber  373  Mann  und  von  der  Reiterei 
153  Mann  mit  11(!  Pferden  ausserhalb  Neapel's;  überdies  befanden 
sich  von  beiden  Waffen  Detachements  im  Lande  zerstreut,  so  dass 
nach  deren  Abrechnung  nur  5000  Mann  Infanterie  und  2082  Reiter 
mit  1 4*. »s  Pferden  verfügbar  waren  ');  aber  selbst  diese  Zahl  schmolz 
noch  zusammen,  denn  das  Regiment  Gschwind  hatte  die  Bestimmung 
nach  Catalonien  und  Batte-Dragoner  wurde  der  Armee  des  Feld 
marschalls  D  a  u  n  einverleibt. 

Wohl  hatten  mehrere  Garnisonen  spanische  Officiere  und  Soldaten 
als  Besatzungen,  aber  auf  diese  durfte  der  kaiserliehe  Oberbefehls 
haber  nicht  unbedingt  zählen,  da  das  Verfügungsrecht  dem  Vice-König 
vorbehalten  blieb.  Die  Starke  dieser  Truppen  lässt  sich  nicht  angeben, 
da  in  den  Acten  des  Haus-,  Hof-  und  Staats  Archives  blos  summarische 
Zahlungsausweise  vorhanden  sind. 

Um  gegen  Sicilien  operiren  zu  können,  waren  nicht  genügende 
Kräfte  vorhanden.  Der  Prinz  von  Hessen-Darmstadt  wendete  sich 
von  Neuem  an  den  Prinzen  Eugen  am  Verstärkungen:  ..also  dass  über 
die  allhier  im  Königreich  wirklich  stellende,  noch  drei  andere  Regimenter 
der  Infanterie  liiezu  unumgänglich  nöthig  sein  und  von  der  Lombardie 
aus  detachirt  werden  müssten.  Gestalten  wenigstens  zwei  Regimenter, 
zu  denen  höchst  nöthigen  Besatzungen  in  dem  allhiesigen  Königreich 
zurück  bleiben  müssen,  einfolglich  die  übrige  zwei  Regimenter  der 
Infanterie  sothanem  Werk  keineswegs  gewachsen  sein  würden.  Gestalten 
dann  auch  auf  die  königliche  Miliz  hiebei  ganz  kein  Conto  zu  machen, 
weilen  alles  was  davon  Im  dienstbaren  Stand  sein  möchte,  nach  <  tatalonien 

gleichfalls    mit    überschiffet    wird- Die    Reduction     von    Sicilien 

alter  ist  nmsomehr  höchst  nothwendig,  weilen  das  allhiesige  Königreich, 
so   lange  jenes   in   feindlicher  Macht   steht,   immer  mehr  in    völliger  Un- 
ruhe   und  Unsicherheit,    sondern    vielmehr    jederzeit    gefährlichen   [nci 
dentien  exponirl   sein   wird"  '). 

Nach  der  allgemeinen  politischen  und  militärischen  Situation 
konnte    von    einer  Verstärkung    der    kaiserlichen  Truppen    in   Neapel 

itratnr  dea  Reichs-Kriegsministeriums,   Mai    I7n'.',  Nr.   160. 
*)  Kriegs-A.,   Neapel  und  BicilieYi   17o(,i:  fac.  III,  :;. 
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nicht  die  Rede  sein,  denn  der  Prinz  von  Darmstadf  nmsste  ja  von 
seiner  Reiterei  ein  Regiment  nach  Ober-Italien  abgeben.  Sollte  das 
Unternehmen  mit  den  wenigen  verfügbaren  Truppen  gelingen,  so 
musste  ein  Einverständniss  mit  den  gutgesinnten  Bewohnern  Siciliens 
angebahnt  worden.  Zur  Zeit  war  aber  in  dieser  Beziehung  nicht  das 
Mindeste  geschehen,  denn  t\<-r  Prinz  schrieb:  „Soviel  ich  jedannoch 
von  Cardinal  Grimani  vernehme,  auch  meines  Orts  weiss,  so  hat 
bishero  ohnerachtet  aller  angewendeten  Mühe  und  Fleiss,  noch  keine 
eigentliche  Correspondenz  oder  geheime  Verständniss  (so  von  Wichtig 
keit  wäre)  in  Sicilien  angesponnen  werden  können,  also  dass  man  bei 
resolvirter  sothaner  Entreprise  die  Sache  mit  offenbarer  sufficienter 
Kriegsmacht  zn  tentiren  gemässigt  sein  würde1). 


Die  Absichten  auf  Sicilien. 

Schon  1708  war  der  Prinz  von  Hessen-Darm  Stadt  designirt 
worden,  die  Expedition  gegen  Sicilien  zn  leiten2);  den  bezüglichen 
Befehl  hatte  er  am  22.  April  1709  erhalten,  und  er  sollte  möglichst 
viele  Schiffe  aufbringen  und  armiren. 

Zu  jener  Zeit  hatte  der  Kaiser  seinen  Bruder  verständigt,  dass 
die  Expedition  nach  Sicilien  „lediglich"  auf  ihn  „ankomme,  nachdem 
die  Admirals  der  Seemächte  mit  der  Flotte"  an  den  König  von  Spanien 
..angewiesen"  seien  und  dessen  „Befehle  zn  respectiren"  hätten.  Jose  p  h  I. 
erbot  sich,  dem  Cardinal  Grimani  und  dem  Prinzen  von  Darm- 
stadt aufzutragen,  „auf  die  ankommende  Flotta  nebst  der  zn  dieser 
Expedition  erforderlichen  Artillerie  -  Munition ,  Proviant  und  anderen 
Kriegsnothdürften",  so  viele  Truppen  „in  Neapel  zn  embarquiren,  als 
dort  entbehrt"   werden  konnten 3). 

Damit  hatte  es  aber  seine  guten  Wege.  Auch  sollten  der  Prinz 
von  Darmstadt  und  Cardinal  Grimani  nach  Wien  berichten: 
„wie  und  wo  in  Sicilien  ein  fester  Fuss  zn  setzen  wäre".  Mit  Rechl 
forderte  der  Hofkriegsrath,  dass  „nach  alter  Kriegsregel  hauptsächlich 
auf  die  Communication  zu  gedenken"  sei,  „um  solche  jederzeit  nacher 
Neapel  offen  und  sicher  zu  halten".  Es  geschah  auch  der  Antrag  von 
Feldmarschall  Dann,  25  bis  30  schwere  Stücke  und  im  Verhältnisse 
stehende  Feld-Artillerie  sammt  4  bis  6  Mörsern,  nebst  der  nöthigen 
Munition    und  Requisiten,    aus    Ober-Italien    nach    Neapel    bringen    zu 

')  Kriegs-A.,  Neapel  und  Sicilien  1709;  Fase.  IV,  1. 

2)  Kriegs-A.,  Neapel  und  SilicieD   1709;    Fase.  VI,  2. 

3)  H.  H.  u.   St.  A.,  Grosse  Correspondenz  Joseph  I.  an  Karl  III.,   1709. 


192 

lassen1).  Aber  dazu  kam  es  nicht,  denn  in  dem  Momente,  in  welchem 
der  Prinz  von  Darmstadl  berichtete,  dass:  „ Ein  and  Anderes  in 
völliger  Verfassung  und  Bereitschaft,  wie  man  dann  auch  ein  zuläng- 
liches Magazin  in  Reggio  in  Calabrien  aufgerichtet",  vereitelten  die 
politischen   Ereignisse  das  vorbereitete   Unternehmen  gegen  Sicilien. 

Marchese   Prie*  forderte  die  Sistirung  aller  Massnahmen.    Dieser 
Staatsmann  schrieb  nämlich,  dass  man  vor  den    Friedens-Präliminarien 
„die  völlige  Monarchie  von  Spanien  dem  Allerhöchsten  Erzhause  resti 
tuiren,    in    specie  aber   Sicilien    in    sehr   kurzer   Zeil  evaeuirt  werden" 
solle   „und  folglich  die  vorgeweste  Operation  zerfallen  thäte"  *). 

Her  geeignetste  Moment.  Sicilien  zu  erobern  und  dies  bei  den 
Friedensverhandlungen  in  's  Treffen  fuhren  zu  können,  wurde  versäumt. 
Prinz  Bugen  hatte  Alles  aufgeboten,  die  Eroberung  noch  im  Früh- 
jahre bewerkstelligen  zu  lassen,  denn  seinem  staatsmännischen  Blicke 
war  der  Einfluss  einer  vollendeten  Thatsache  auf  den  Verlauf  der 
Friedensverhandlungen  nicht  entgangen.  Auch  Kaiser  Joseph  I. 
huldigte  der  nämlichen  Ansicht:  leider  konnte  er  in  die  Angelegen- 
heiten Spaniens  nicht  in  jener  Weise  eingreifen,  welche  die  Interessen 
.-eines    Hauses   "."«'fordert    hätten. 

Mit  Recht  fiel  das  Odium  in  dieser  Angelegenheit  auf  den  Vice- 
König  in  Neapel.  Um  nun  dem  Kaiser  gegenüber  guten  Willen  zu 
beurkunden,  gab  sich  Grimani  den  Ansehein.  die  toscanischen  Häfen 
Ercole  und  Longone,  die  in  den  Händen  der  Franzosen  waren,  den- 
selben  zu  entreissen.  Aber  im  entscheidenden  Momente  zeigte  sich,  dass 
dem  Vorhaben  unüberwindliche  Hindernisse  entgegenstanden,  und  der 
Statthalter  musste  auch  auf  diese  Unternehmung  verzichten.  Das 
Schlimme  an  der  Sache  war.  dass  dieselbe  in  Neapel  als  bereits  in's 
Werk  gesetzt  ausgegeben  worden  war.  Mit  einiger  Voraussicht  hätte  bei 
Zeiten  für  die  uöthigen  Mittel  vorgesorgt  werden  können.  Die  That  war 
aber  erst  dann  zu  verkünden,  wenn  deren  Gelingen  ausser  Zweifel  stand: 
natürlicherweise  trat  die  Schwäche  der  Regierung  immer  klarer  zu  Taue  >. 

Obschon  Grimani  wiederholt  von  Wien  und  Barcelona  Befehl 
erhalten  hatte,  die  Vorbereitungen  zur  Expedition  gegen  Sicilien  zu 
treffen,  unterliess  er  doch  „vom  Monate  März  bis  Ende  Juli"  jedwede 
Antwort.  König  Karl  III.  sah  sich  endlich  genöthigt,  zu  bemerken,  dass 
nunmehr  auf  die  Mitwirkung  der  englischen  Flotte  bei  der  Expedition 
nicht  mehr  zu   rechnen  Bei  '  l. 

1  Kriegs-A.,  Neapel  and  sicilien  1709;  Fase.  V,  12a. 

-  Kriegs-A.,  Neapel  and  8icilien   1709;    Fase.  VI,  6. 

'  Kriegs-A.,  Neapel  and  Sicilien   1709;  Fase.  VI,  1. 

'  II.  H.  u.  8t.  .V,  Bispanica,  Juli   1 ;■ 
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Bei  den  Friedensverhandlungen  war  die  Bedeutung  Siciliens  für 
den  König  von  Spanien  recht  klar  zu  Tage  getreten  und  es  musste 
von  Seite  des  Hauses  Habsburg  getrachtet  werden,  gerade  dieses  Streit- 
objeet  in  die  Hände  zu  bekommen.  Her  Prinz  von  Darmstadt  be- 
mühte sieh  unablässig,  die  Vorbereitungen  zur  Expedition  zu  treffen.  Er 
fand  aber  in  Allein  unbesiegbare  Schwierigkeiten.  Grrimani  erklärte, 
dass  alle  Mittel  fehlen;  im  Falle  die  Flotte  der  Alliirten  ihn  damit  nicht 
versehen  würde,  wisse  er  nicht,  wie  der  Anschlag  auf  Sicilien  ausge 
führt  werden  könne  ').  Der  Vice-König  schob  die  Schuld  auf  England. 
Verfolgt  man  aber  die  diplomatischen  Correspondenzen,  so  stellt  es 
sich  heraus,  dass  die  von  den  Seemächten  vorgebrachten  Einwendungen 
eines  Grundes  keineswegs  entbehrten.  In  einer  Note  Englands  wird 
nämlich  angeführt:  Cardinal  Grrimani  hätte  von  den  Truppen  und 
anderen  Vorbereitungen  sprechen  sollen;  ferner,  welche  Operationen 
er  beabsichtige  und  wo  er  dieselben  überhaupt  zu  beginnen  vorhabe  8). 
Darüber,  sowie  über  den  Umstand,  für  welche  Zeit  die  Hülfe  der 
Flotte  nothwendig  gewesen  wäre,  ist  in  dem  umfangreichen  Acten- 
materiale  nirgends  die  Rede.  Stanhope's  Bericht  lässt  erkennen,  welch' 
ernste  Bedenken  sich  ihm  bei  einer  planlos  versuchten  Landung  in 
Sicilien  aufdrängen  mussten. 

Fand  das  Debarquement  der  kaiserlichen  Truppen  nicht  in  Messina 
statt,  so  bedurfte  das  Corps  einer  besonderen  Escadre,  um  nur  die  Zu- 
fuhren aus  Neapel  zu  sichern  und  die  Verbindung  mit  diesem  König- 
reiche zu  erhalten;  das  heisst  die  Flottenabtheilung  musste  so  lange 
ausschliesslich  zu  Grimani's  Disposition  bleiben,  als  die  Aetion 
währte3).  Solchen  Liebesdienst  durfte  weder  Karl  III.  noch  der 
Kaiser  von  England  beanspruchen. 

An  peeuniären  Mitteln  zur  Vorbereitung  der  Expedition  fehlte  es 
nicht,  denn  der  Vice-König  verfügte  „nachweisbar  über  bedeutende 
Geldsummen".  Frinz  von  Darmstadt  sprach  seine  Ueberzeugung 
aus,  dass  in  dem  fortwährenden  Negiren  Grimani's  „einige  Particular- 
Politique  verborgen"'   sei. 

Für  den  Moment  war  der  günstige  Zeitpunct  zu  einer  glücklichen 
Landung  in  Sicilien  versäumt.  Mitte  Juli  kam  von  dort  die  Kunde:  die 
franeo-spanischen Behörden  hätten  eine Conspiration  zu  Gunsten  Karl  III. 
entdeckt  und  einen  dabei  betheiligten  spanischen  Officier  henken  lassen. 
Nun  drang  der  Kais  e  r  darauf!,  längstens  bis  Ende  August  das  Unter- 
nehmen zu  vollführen.     Es  wurde    nämlich    die    von  Admiral    B  y  n  g  s 


')  Kriegs-A.,  Neapel  und  Sicilien   1709;  Fase.  VIII,  2. 

2)  H.  H.  u.  St.  A.,  Hispanica  1709. 

3)  H.  H.  u.  St.   A.,  Duca  di  Moles  an  den  Kaiser. 
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befehligte  Flotte  gerade  zu  dieser  Zeit  zur  Cooperation  verfügbar. 
Scheinbar  zeigte  sich  der  Vice  König  G  rimani  geneigt,  in  Joseph  1. 
[ntentionen  einzugehen.  Er  berichtete  nämlich,  4000  Mann  zu  Fuss 
in  zwei  Regimentern  und  L000  Pferde  mit  der  Qöthigen  leichten  und 
schweren  Artillerie  stünden  bereit  ').  Aber  all«'  diese  Zusagen  blieben 
unerfüllt  und  der  Prinz  von  Bossen -Darmstadt  nützte  frucht- 
los seine  besten  Kräfte  ab,  «las  so  wichtige  Unternehmen  doch  endlich 
in  Fluss  zu  bringen.  Seine  Bemühungen  blieben  stets  und  überall 
erfolglos,  denn  von  Seite  der  viceköniglichen  Regierung  wurde  kein 
Anlass  versäumt,  welcher  dem  kaiserlichen  Oberbefehlshaber  Verlegen- 
heiten bereiten  konnte.  Dies  ging  so  weit,  dass  man  ihm  die  Veran- 
lassung zu  den    Unruhen   in   der  Stadt   Neapel   zuschrieb. 

Gegen  Ende  October  kam  an  den  Prinzen  von  Darmstadl  ein 
Bericht  des  GrWM.  LI  ein  dl,  dass  ..man  von  der  sicilianischen  Expe- 
dition nichts  mehr  halte",  da  von  der  „Conspiration  daselbst  bis  etlich 
und  achtzig  Personen  auf  unterschiedliche  Art  hingerichtet   worden"2). 


Der  Aufstand  in  Neapel. 

Die  von  der  viceköniglichen  Regierung  angeordneten  fisealischen 
Massnahmen  riefen  allgemein  grosse  Erbitterung  hervor.  Mehr  undmehr 
drohend  wurde  die  Baltung  des  Pöbels.  In  diesem  Wirrsale  wurden 
vom  Prinzen  Eugen  Rathschläge  erbeten.  Aber  für  ihn.  der  nur  aus 
Berichten  die  Verhältnisse  in  Neapel  kannte,  war  es  wohl  unmöglich, 
Fingerzeige  zu  geben.  U  rimani  hatte  ihm  die  Sachlage  in  den  gün- 
stigsten    Farben    geschildert    und  daraufhin    äusserte  sieh   der   Prinz: 

es  wäre  wohl  zu  wünschen,  dass  die  Angelegenheiten  in  Neapel 

derart  seien,  wie  sie  <i  rimani  darstellt;  aber  die  Berichte,  weicheich 
von  anderer  Seite  erhalte,  sagen  das  Gegentheil  und  beweisen,  dass 
das  Volk  mit  der  Verwaltung  sehr  unzufrieden  ist3):  ee  qui  serait  un 
grand  contre-temps  pour  l'entreprise  de  la  Sicile  et  empScherait  d'y 
employer  toutes  les  troupes  qui  autrement  y  sont  destinees."  Die  That- 
sachen  erhärteten  diesen   Ausspruch. 

Der  Vice  König  hatte  im  Juli  eine  neue  Auflage  unter  dem  Titel 
„Pragmatica"  dem  Volke  aufgebürdet,  welche  alle  Schichten  der  Be 
wohner  Neapel'-  hart  traf.  Nicht  blos  der  Pöbel,  sondern  auch  die  wohl- 
habenden i  üassen  wurden  derart  erbittert,  dass  ein  Aufruhr  auszubrechen 

')  Kriegs- A.,  Neapel  und  ßicilien   1 7<  i'.t :  Fase,   Till,  3. 
')  Kriegs-A.,  Neapel  und  Sicilien    L709;   Fase.  X.  .",. 
*)  Supplement-Heft  Nr.  225. 
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drohte.  Die  Gefahr  wuchs  stündlich.  Man  wendete  sich  an  den  kaiser- 
lichen Botschafter  in  Rom,  an  den  Marchese  Prie\  Dieser,  von  der  im 
Vatican  herrschenden  Stimmung  mehr  oder  weniger  beeinflusst,  er- 
klärte: „Die  besten  Mittel,  am  den  Ruhestand  in  Neapel  zu  erhalten", 
seien  „ein  gutes  Verständniss  mit  Rom  und  die  Eroberung  des  König- 
reiches Sicilien"  '). 

Anderer  und  sicherlich  richtigerer  Meinung  war  der  Prinz  von 
Hessen-Darmstadt.  Er  beeilte  sieh,  die  nöthigen  militärischen 
Massnahmen  zu  treffen.  Heindl  -  Infanterie  und  Vaubonne  -  Dragoner 
wurden  zur  Verstärkung  der  Garnison  in  die  Stadt  beordert.  Misslich 
war,  dass  von  Grimani  nichi  das  Mindeste  für  die  Verpflegung  der 
kaiserliehen  Truppen  geschah.  Beim  Losbruche  der  Erneute  konnten 
dieselben  in  die  gefährlichste  Lage  gerathen,  denn  die  Möglichkeit 
lag  nahe,  ohne  Proviant  und  ohne  zureichende  Munition  in  dem 
seinem  gänzlichen  Verfalle"  nahen  Castell  eingeschlossen  zu  werden. 
Dann  aber  war  nur  zwischen  gänzlicher  Vernichtung  und  sehimpf licher 
( Kapitulation  zu  wählen.  Beidem  zu  entgehen,  hatte  der  kaiserliche 
Befehlshaber  übermenschliche  Anstrengung  aufgewendet.  Seiner  Haltung 
und  den  Massnahmen,  die  er  getroifen,  war  es  zu  danken,  dass  das 
partielle  Ausbrechen  des  Aufruhres  sogleich  im  Keime  erstickt  wurde. 

Einiges  hatte  zur  Erregung  des  Volkes  auch  der  Umstand  bei- 
getragen,  dass  „Liparo tische  Corsaren  die  Spiaggia  von  Neapel"  und  die 
nächsten  Küsten,  „gleichsam  im  Angesichte  der  Stadt"  beunruhigten 
und  zahlreiche  Prisen  machten.  Der  verursachte  Schallen  an  und  für 
sich  war  nicht  eben  gross,  aber  der  Umstand  dadurch  von  Bedeutung, 
dass  durch  Annäherung  der  Freibeuter  „der  gemeine  Pöbel  (so  ohne- 
dem nichts  anderes  als  seine  Passion  und  Verbitterung  zu  Rathe 
zog)  gleichsam  in  seiner  Obstination  verhärtet"   wurde. 

Nach  dem  Berichte  des  Prinzen  von  Darmstadt  hatte  er  nicht 
die  Macht  „mit  einigen  Schüssen  die  Raubvögel  entweder  gar  auszutilgen 
oder  wenigstens  ausser  Stand"  zu  setzen,  „die  bisherigen  Insoleritien 
continuiren"   zu  können'-). 

Nach  und  nach  beruhigten  sich  die  Gemüther,  weil  die  all- 
gemeine Aufmerksamkeit  abermals  anf  Sicilien  gedenkt  wurde. 

Einer  wahren  Soldatennatur,  wie  der  Prinz  von  Hessen -Darm- 
stadt es  war,  mussten  die  Zustände  in  Neapel  widerstreben  und  es 
ist  begreiflich,  dass  er  von  seinem  allerhöchsten  Kriegsherrn  Satisfaction 
und  Abhülfe  erbat.  Die  Erledigung  dieses  Ansuchens  von  Seite  des 
Kaisers    zeigt    so    recht    deutlich,  in    welch'    schwieriger    Lage    sich 

f)  H.  H.  u.  St.  A.,  Romana  1700. 

2)  Kriegs-A.,   Neapel  und  Sicilien   1709;  Fase.  VII,  5. 
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.1  ii  se  i»  li  1.  befand.  Er  schrieb  :  ..Nun  gereich!  Uns  zu  gnädigstem  ( refallen, 
dass  Euer  Liebden  den  entstandenen  Rumor  mit  so  nachtrüklicher 
Vorsorg  zu  steyern  beeifert  waren,  zumalen  das  Volk  aldorten  ohnedem 
zu  derlei  Unruhe  sehr  geneigt  ist  und  leichtlichen  derlei  Empörung  zu 
schädlicher  Folge  hätte  ausschlagen  können.  Bedauere  hingegen,  was 
Euer  Liebden  von  dein  Luogo - tenente  della  Camera  empfindlich 
angeführet,  bekenne  auch,  dass  solches  ein  vermessenes  Stück  seie, 
wissen  Deroselben  aber  derzeit  keine  andere  Satisfaction  zu  verschaffen, 
so  sehr  Uns  selbst  die  Schmach  zu  Herzen  dringt,  als  dass  Wir  von 
Unseres  freundlich  geliebten  Herrn  Bruders  Karl  des  III.  Königs  zu 
Hispanien  und  beeder  Sicilien  Liebden  die  Ausrichtung  begehren. 
Belangend  den  schlechten  Zustand  der  erwähnten  Castellen,  wollen  Euer 
Liebden  noch  tortwährend  die  Hilft'  bei  dem  Vice-König  ansuchen,  wie 
nicht  weniger  alles  erdeutem  Königs  in  Spanien  Liebden  vorstellen1)." 
Bei  der  ganzen  politischen  Sachlage  konnte  der  Kaiser  unbe- 
dingt nicht  ans  eigener  Machtvollkommenheit  in  jene  Angelegenheiten 
eingreifen,  welche  die  Krone  Spaniens  und  deren  Dependenzen  betrafen. 


Der  Kampf  um  die  toscanischen  Häfen. 

Die  Franzosen,  durch  die  im  Verlaufe  des  Jahres  von  Seite  der 
Verbündeten  beobachtete  Passivität  in  Neapel  ermuthigt,  suchten  noch 
am  Schlüsse  des  Jahres  Vortheile  zu  erringen. 

Mitte  November  kamen  Nachrichten,  dass  der  Gegner  im  Tos- 
canischen verstärkt  worden  sei.  Thatsächlich  waren  auf  einem  dänischen 
und  einem  genuesischen  Fahrzeuge  gegen  1000  Mann  nach  Longone 
gebracht  worden  und  dadurch  erschienen  die  von  den  Kaiserlichen 
besetzten  Puncto  Orbitello  und  Piombino  gefährdet.  Dahin  sollten  nun 
1  Fnterstützungen  altgehen  *). 

Ausserdem  war  aber  die  Besorgniss  wachgerufen  worden,  dass 
der  Feind  von  Messina  aus  einen  Angriff  auf  Calabrien  im  Schilde 
führe.  Diese  Gefahr  erachtete  der  Cardinal  Grimani  viel  bedeutender, 
als  jene,  welche  von  Longone  aus  drohte.  Der  Gouverneur  berief  eine 
Versammlung,  welcher  jedoch  Darmstadt  nicht  beigezogen  wurde, 
und  man  entschied  sich  t'iii'  die  Absendung  von  Verstärkungen  nach 
<  'alabrien  und  nicht,  wie  dies  ursprünglich  beschlossen  war.  nach  Piombino 
und  Orbitello.  Von  der  Notwendigkeit  solcher  Massnahmen  war  aber 
der  kaiserliche    Befehlshaber  nichts   weniger    als   überzeugt,   und   darum 


b  Kriegs-A.,  Neapel  und  Sicilien   1709;  Fase.    VII,  11. 
2)  Kriegs-A.,  Neapel  und  Sicilien  1709 ;  Pasc.  XI,  5a. 
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lehnte  er  schon  im  Vorhinein  jede  Verantwortung  ab,  welche  ein  Miss- 
geschick in  Toscana  nach  sich  ziehen  musste1). 

Ueberhaupt  hatte  sich  das  gleich  anfänglich  bestandene  Missver- 
hältniss  /.wischen  dem  Prinzen  von  Hessen-Darmstadt  und 
dem  Vice-König  immer  mehr  verschärft.  Dies  ging  so  weit,  dass  die 
von  Ersterem  angeordnete  Ablösung  des  Regimentes  Dann  in  Neapel 
durch  Ileindl  von  Capua,  durch  Grrimani  förmlich  contramandirt 
wurde.  Selbstverständlich  erfolgten  von  Leiden  Theilen  dem  Wiener  Hofe 
gegenüber  zahlreiche  Proteste,  doch  auch  die  in  Folge  dessen  ertheilte 
kaiserliche  Instruction  war  nicht  im  Stande,  die  geringste  Harmonie 
zu  bewirken2). 

Gegen  Ende  November  erhielt  endlich  Obrist  Graf  Wurm- 
brand Befehl,  mit  700  Mann  sich  einzuschiffen,  um  nach  Orbitello 
zu  segeln,  während  Obristlieutenant  Graf  Dietrichstein  ein 
Detachement  per  mare  nach  Piombino  zu  führen  hatte.  Beide  Com- 
mandanten  waren  angewiesen,  sich  mit  dem  „alldort  befindlichen  königL 
spanischen  Oberst  Marulli  und  General  Specchio  ins  Einver- 
nehmen zu  setzen". 

In  der  Beurtheilung  der  militärischen  Situation  sollte  schliesslich 
nicht  G  rimani,  sondern  der  Befehlshaber  des  kaiserlichen  Corps  Recht 
behalten.  Gegen  Mitte  December  hatte  der  Feind  in  dem  sogenannten 
„Spanischen  Toscana"  1500  Mann  concentrirt.  welche  vor  Orbitello 
rückten.  Dort  machten  sie  Anstalten,  den  Platz  einzuschliessen  und  zu 
bombardiren.  Lag  auch  ein  förmlicher  Angriff  wegen  Mangel  an  Mitteln 
ausser  dem  Bereiche  der  Möglichkeit,  so  konnte  es  doch  immerhin 
gelingen,  der  Besatzung  sowohl  zu  Wasser  als  zu  Land  jede  Zufuhr 
abzuschneiden. 

Zu  rechter  Zeit  traf  Obristlieutenant  Graf  Wurmbrand  mit 
seinen  auf  „vier  Vascellen"  eingeschifften  700  Mann  in  der  „Spiaggia" 
von  Orbitello  ein.  Bei  der  Vehemenz,  mit  welcher  der  Angriff  der 
Kaiserlichen  erfolgte,  „retirirte  sich  der  Feind  mit  aller  Präcipitation 
jiber  Hals  und  Kopf  gegen  Porto  Ercole"  und  musste  „viele  Todte  und 
Verwundete"  zurücklassen,  unter  welchen  sich  auch  einige  Ober- 
( )  t'ti  cie  r<  ■■  befanden *). 

Dietrichstein  musste  die  Landung  während  eines  plötzlich 
eingetretenen  Ungewitters  bewirken,  wobei  ihm  jedoch  der  Unfall 
begegnete,  dass  eines  seiner  Fahrzeuge,  „Persico"  genannt,  mit  einem 
Rucke    sämmtliche    vier    Anker    verlor    und    an    den    Strand    geworfen 


')  Kriegs-A.,  Neapel  und  Sieilien  1709;   Fase.   XI,  :~>d. 

2)  Kriegs-A.,  Neapel  und  Sieilien  1709;  Fase.  XI,  8. 

3)  Kriegs-A.,  Neapel  und  Sieilien   1709;  Fase.  XII,  3. 
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wurde.  Obschon  sich  sämmtliche  Mannschaft  gerettet  hatte,  waren  doch 
die  4000  Tomoli  Getreide,  welche  auf  dem  Schiffe  zur  Proviantirung 
der  Grarnison   verladen  waren,  „völlig  ruinirt"   und  das  Fahrzeug  nicht 

mehr  im  Stande,  noch   ferner  die  See  zu  halten. 

Nach  dem  günstigen  Krfolge  lag  es  für  den  Landgrafen  nahe, 
die  militärische  Situation  für  die  kaiserlichen  Waffen  noch  hesser  zu 
gestalten.  Es  standen  ausser  Transportsschiffen  einige  Kriegsfahrzeuge, 
darunter  das  grosse  „Vascel  Braska  von  80  Stück"  zur  Verfügung. 
In  Folge  dessen  machte  <\>'v  Landgraf  das  Grubernium  aufmerksam, 
dass  nunmehr  dem  Feinde  Porto  Ercole  und  Longone  leicht  abgerungen 
werden  könnten.  Dem  Gregner  gebrach  es  zu  dieser  Zeit  an  Trans- 
portsmitteln und  seine  Zufuhren  Hessen  sich  mit  dem  in  Neapel  vor- 
handenen Schiffs-Armement  ohne  Zweifel  völlig  abschneiden. 

Die  Eroberung  der  beiden  Puncte  hatte  aber  noch  eine  andere 
Bedeutung.  Sowohl  in  Ercole,  als  in  Longone  fanden  die  Corsaren, 
welche  die  See  für  Transports-  und  Handelsschiffe  unsicher  machten, 
stets  eine  willkommene  Zufluchtsstätte.  Ihnen  konnte  aber  das  Hand- 
werk gründlich  gelegt  werden,  wenn  die  Kaiserlichen  im  Besitze  dieser 
beiden  Puncte  waren.  Aber  nicht  die  bessere  Einsicht  des  kaiserlichen 
Befehlshabers,  sondern  der  Vice-König  Cardinal  Grrimani  hatte  in 
•  lieser  Sache  zu  entscheiden. 

Der  Angriff  unterblieb  und  dadurch  gestaltete  sich  die  Sachlage 
in  Neapel  zum  Schlüsse  des  Jahres  1709  eben  so  ungünstig,  wie  dessen 
Beginn  war. 

Nach  einem  Jahre  ausgestandenen  Elendes  und  mannigfacher 
Demütigungen  schien  endlich  eine  Wendung  zum  Besseren  für  die 
kaiserlichen  Truppen  eintreten  zu  wollen. 

Kaiser  Joseph  I.  hatte  Ende  1709  zur  Bezahlung  der  in 
Neapel  -teilenden  Regimenter  „einen  fundum  von  700.000  Scudi 
neapolitanischer  Valuta"  ausgeworfen  und  selbe  auf  die  „arrenda- 
menti"  angewiesen.  1  >ic  Administration  dieser  I  relder  ward  „independenter 
von  dem  Vice  -  Re"  Cardinal  Grrimani"  dem  Kammer-Präsidenten 
Andrea  Griovine  übertragen.  Den  Consens  zur  Flüssigmachung  der 
Gebühren  hatte  ausschliesslich  der  kaiserliehe  Corps-Commandant  zu 
ertheilen  '). 

'i   Kriegs-A.,  Neapel   und  Sicilien    1709;  Fase.  XII.  5, 


Der  Krieg  auf  der  Iberischen  Halbinsel1). 

Allgemeine  Lage  zu  Beginn  des  Jahres  1709  in  Catalonien. 

König  Karl  III.  hatte  mit  Schluss  des  Jahres  1708  die  beiden 
Festungen  Denia  und  Alicante  eingebüsst.  In  letzterem  hielt  sieh  noch 
die  aus  Engländern  bestehende  Besatzung  des  Schlosses.  Völlig  miss- 
lungen  war  auch  der  Angriffsversuch  auf  Tortosa  —  all'  dies  hatte  den 
\<m  dem  königlichen  Heere  beherrschten  Raum  Cataloniens  wesentlich 
eingeschränkt. 

Durch  eine  Postirung  wahrend  des  Winters  auf  1709  suchte  Feld- 
marschall Starhemberg  den  ferneren  Fortschritten  des  Feindes  Ein- 
halt zu  thuii.  Im  Osten  und  Norden,  wo  FML.  P u e b  1  a  das  Commando 
führte,  waren  die  Hauptstationen  Vique,  Cardona,  Solsona,  Berga.  Oberst 
Schober  hatte  mit  seinem  Regimente  in  Conca  de  Tremp  seine  Haupt- 
station und  hielt  Figuerola,  Conques,  Bestus,  Oreau,  Espils  und  Castelnou 
besetzt.  Das  Regiment  Zaragoza  stand  im  Thale  von  Benasque.  In 
diesem  weit  gestreckten  Räume  bildete  Gerona  den  Hauptstützpunct, 
an  dessen  Befestigung  den  Winter  hindurch  wohl  gearbeitet  wurde, 
doch  langten  die  vorhandenen  Mittel  nur  zur  äussersten  Noth.  Die  im 
Ampurdan  cantonnirenden  holländischen  und  pfälzischen  Truppen  hatten 
im   Falle  der  Noth  die  Besatzung  zu  bilden. 

Gegen  Westen  oblag  den  Spaniern  und  Deutschen  die  Sicherung, 
und  sie'  waren  zu  diesem  Behufe  in  Tarrega,  Prades,  Cervera  und 
Momblanch  im  Falle  eines  Alarmes  zu  versammeln.  Don  Ares  Antonio 
de  Villamane  Ossorio  stand  in  Prades  und  hatte,  auf  die  verthei- 
digungsfähigen  Puncte  Arbeca  und  Albi  gestützt,  die  von  Lerida  nach 
Tarragona  führende  Strasse  zu  vertheidigen.  Oberst  Antonio  Prats  y 
Bertram  hielt  mit  seinem  Gros  Tivisa   und  hatte  150  Mann  in  Falset, 

<)  Siehe  Tafel  III  und  IV. 
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]i)0   Mann   am   (\>1   de   Balaguer  und    100    Mann    am    Ebro.     l>ie    Eng- 
länder endlich  cantonnirten   im   Panades  von  Tarragona. 

Zu  einer  solchen  Vertheilung  der  Truppen  im  Räume  hatte  einer- 
seits die  Sicherung  der  Hauptstadl  Barcelona,  andererseits  die  Rücksicht 
auf  die  leichtere  Verpflegung  der  Truppen  genöthigt.  War  auch  zu 
Ende  1708  die  Hoffnung  geschwunden,  dass  aus  Neapel  Verstärkungen 
eintreffen  würden,  so  glaubte  Feldmarschall  Starhemberg  doch,  dass 
mit    Beginn    des    Jahres    1700    sicli    die    Lage    zum    Besseren    wenden 

würde. 

l>a>  Gros  i\r>  Feindes,  aus  Infanterie  bestehend,  war  zwischen 
der  Nbguera  Ribagorzana  und  dem  Tinea  Flusse  in  Quartieren  und 
die  Reiterei  stand  weiter  rückwärts  im  Räume  vertheilt.  Demnach  be- 
fanden sich  beide  Armeen  im  Westen  und  Nordwesten  mit  ihren  Vor- 
truppen nahezu  gegenüber  und  diese  hielten  Stützpuncte  besetzt,  welche 
häufigen  Anlass  zu  kleinen  Kämpfen  gaben.  Von  einer  eigentlichen 
Ruhe  während   des  Winters  konnte  schon    darum  nicht  die  Rede  sein. 

V\  esentlich  beeinflusst  war  die  militärische  Lage  zu  Anfang  *\r^ 
.fahre-  durch  die  politischen  Konstellationen  und  durch  die  materielle 
Noth,  welche  in  Catalonien  herrschte. 

König  Karl  111.  hatte,  um  zu  seinem  Ziele  zu  gelangen,  keine 
andere  Alternative,  als  die  feindlichen  Streitkräfte,  welche  den  grössten 
Theil  i\>-s  ausgedehnten  spanischen  Reiches  beherrschten,  entscheidend 
zu  schlagen  und  sie  zur  Räumung  des  Landes  zu  zwingen.  Für  die 
Dauer  sieh  in  dem  verwüsteten  und  aller  Ressourcen  hären  Catalonien 
in  der  Defensive  zu  halten,  war  unmöglich.  Nur  ein  energisch  ge- 
führter Offensivkrieg  bot  günstige  Chancen.  Aber  auch  in  diesem  Falle 
hatte  König  Karl  nur  zwei  bestimmt  vorgezeichnete  Operationslinien 
um   nach    Madrid  zu  gelangen. 

Bei  einem  Vordringen  durch  Arragonien  konnten  die  Coalitions- 
Truppen  am  sichersten  den  grössten  Erfolg  erringen.  Entlang  *\c^<  Ebro 
liesa  sich  dem  Gregner  in  der  Richtung  von  Navarra  die  Verbindung 
mit  Frankreich,  wenn  auch  nicht  völlig  abschneiden,  doch  wesentlich 
erschweren.  Dadurch  entfiel  dann  auch  für  alle,  der  Sache  Habsburgs 
geneigten  Provinzen  die  stete  Besorgniss,  oh  ihrer  Gesinnung  vom 
Feinde  gezüchtigt  zu  werden.  Allerdings  war  die  Durchführung  eines 
solchen  Planes  nichts  weniger  als  leicht.  Seihst  heim  Vorhandensein 
genügender  Streitmassen  mussten  sich  nahezu  unüberwindliche  Hinder- 
nisse aufthürmen.  Das  Wesentlichste  wäre  gewesen,  dass  die  Fori 
Schaffung  von  Kriegsbedarf  und  Proviant  eine  ganz  aussergewöhnliche 
Zahl  von  Tragthieren  bedingte,  deren  Anschaffung  unerschwingliche 
Summen  erforderl    haben   würde.   Nun   mangelten  aber  die    Streitkräfte 
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selbst,    und    darum    Hess    sich    an    einen    zielbewussten    Plan    nicht    im 
entfernteste!]  denken. 

Durch  den  Verlust  von  Alicante  war  der,  Karl  III.  übrig  ge- 
bliebene geringfügige  Theil  des  spanischen  Bodens  auf  das  Aeusserste 
gefährdet.  Ungeachtet  dessen  zeigte  sieh  der  König  entschlossen,  auszu- 
harren, ja  dem  Gregner  eine  Diversion  zu  machen.  Er  hegte  jedoch 
grosse  Besorgniss,  welche  nicht  so  sehr  in  der  Uebermaeht  der  feind- 
lichen Streitkräfte,  als  in  der  Haltung  dcv  Seemächte  wurzelte.  Wie  er- 
wähnt, neigte  insbesondere  Holland  dahin,  die  spanischen  Angelegen- 
heiten  für  eine   verlorene   Sache   anzusehen  '). 

Vor  Allem  wünschte  man  am  Hofe  König  Karl  III.,  dass  Admiral 
Stanhope  „mit  Zunehmung  der  in  Minorca  und  Majorca  vorhandenen 
2000  Mann"  dem  Schlosse  von  Alicante,  wo  sich  die  Engländer  noch 
tapfer  hielten,  Entsatz  bringe,  was  aber  keineswegs  geschah. 

Hatte  Prinz  Eugen  bezüglich  des  Haupt-Kriegstheaters  vollauf 
zu  thun,  die  militärischen  und  auch  politischen  Angelegenheiten  in 
die  erwünschten  Bahnen  zu  lenken,  damit  die  zu  gewärtigenden 
neuen  Ereignisse  nicht  zum  Nachtheile  des  Kaisers  ausschlügen,  so 
kamen  dazu  noch  die  Hülferufe  von  der  Iberischen  Halbinsel.  König 
Karl  III.,  welcher  schon  gegen  Ende  1708  bezüglich  der  Geldmittel 
zur  Erhaltung  der  Truppen  in  Catalonien  in  Sorge  war,  wendete  sich 
in  dieser  Angelegenheit  an  Eugen.  Leider  konnte  dieser  keine  zu- 
versichtliche Beruhigung  geben  und  musste  auf  das  englische  Parlament 
seine  Vertröstungen  basiren2).  Alle  Versprechungen  von  Seite  Marl- 
borough's  und  des  englischen  Lord  Schatzmeisters  waren  so  vague 
gehalten,  dass  für  die  kaiserlichen  Truppen  in  Catalonien  gewiss  nicht 
das  Beste  zu  hoffen  blieb. 

Den  Krieg  in  Spanien  von  Seite  der  Alliirten  offensiv  zu  führen, 
war  nicht  blos  Karl  III.,  sondern  auch  Eugens  Wunsch.  Letzterer 
berichtete  diesbezüglich:  „Ich  habe  diesen  Rathschluss  sowohl  dem 
Mylord,  als  den  General-Staaten  vorgetragen,  auch  von  ihnen  die  Appro- 
bation und  Genehmhaltung  dessen  erhalten,  ich  wollte  aber  wünschen, 
es  möchte  auch  die  Execution  so  schleunig  und  ungeschränkter  im 
Werk  erfolgen.  Ich  fürchte  aber,  wie  Eure  königl.  Majestät  aus  den 
bisherigen  Handlungen  dieser  Leute  selbsten  am  besten  kennen,  dass 
ihresorts  die  gethane  Approbation  bei  weitem  nicht  sogleich  befolgt 
werde,  als  sie  ihrer  Gewohnheit  nach,  wenn  man  von  Truppen  und 
Geld  redet,  sehr  langsam  für  sich  zu  gehen  pflegen,  wiewohlen  ich 
meinesorts  an  continuirlichem  Pressiren  nichts  erwinden  lasse."   So  wie 


*)  Kriegs-A.,  Spanien   L709;  Fase.  V,  13. 
2)  Supplement-Heft  Nr.  10. 
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in  Allem,  hatte  auch  in  dieser  Beziehung  Prinz  Eugen  richtig  geur- 
tlnilt.  denn  zu  Beginn  des  Jahres  170'.'  blieben  die  Angelegenheiten 
bezüglich  Cataloniens  völlig  in  der  Schwebe. 

Als  es  sich  um  Bewilligung  der  Geldmittel  für  Karl  111.  handelte, 
hatte  Graf  Sunderland  erklärt,  dass  „er  nicht  sehe,  wie  es  sich 
werde  thun  lassen,  den  Krieg  in  Catalonien  offensive  zu  führen1).  Vom 
Kaiser  war  wohl  Alles  aufgeboten  worden,  den  königlichen  Bruder  in 
Catalonien  zu  unterstützen,  aber  es  mangelte  meist  an  der  Möglichkeit. 

Im  Jänner  befanden  sich  in  Catalonien  die  kaiserliehen  Regi- 
menter Guido  Starhemberg,  Reventlau  und  Osnabrück,  deren  jedes  auf 
den  completen  Stand  von  2000  Mann  gebracht  werden  sollte.  Da  auch 
Wetzel-Infanterie  mit  mehr  als  2001)  Mann  und  die  neu  zu  errichtenden 
zwei  Regimenter  ä  3000  Mann  in  Aussieht  genommen  waren,  so  konnten, 
mit  Einschluss  der  versprochenen  Ergänzungsmannschaften,  im  Ganzen 
11.000  Mann  Infanterie  als  Verstärkung  eintreffen,  was  aber  hei 
Weitem    nicht    in    diesem    Masse  geschah. 

Zur  selben  Zeit  verfügte  der  Koni--  mit  Zurechnung  der  kaiser- 
lichen und  verbündeten  Truppen  über  eine  Armee  von  19.445  Mann. 
Diese  Streitmacht  stand  jener  des  Feinde-,  welcher  die  seinige  wesent- 
lich verstärkl  hatte,  bedeutend  nach2).  In  Folge  dessen  gab  König 
Karl  111.  gleich  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  Befehl,  die  so 
dringend  nöthigen  Ergänzungen  und  Verstärkungen  aus  Neapel,  wo  die- 
selben angesammelt  werden  sollten,  heranzuziehen.  Dies  ging  aber  viel 
langsamer  von   Statten,  als  man  es  allseitig  erwartete. 

Mitte  Jänner  war  die  alliirte  Escadre  unter  Commando  <\*'^ 
englischen  Vice-Admirals  Whitaker  unverhofft  aus  Italien  an  die 
spanische  Küste  zurückgekehrt,  ohne  die  in  Neapel  angelangten  Ver- 
stärkungen gebracht  zu  haben.  Karl  111.  drang  nun  darauf,  dass  die 
dre  ..ohne  den  geringsten  Zeitverlust  den  Rückweg  nach  Italien 
und  Napoli  nehme,  um  den  Transport  der  Truppen  zu  vollbringen". 
Bei  de]-  Besorgniss,  dass  „das  ganze  Systema  des  Krieges  in  Catalonien 
in  grosse  Gefahr"  käme,  legte  es  der  König  dem  Prinzen  von  Eessen- 
D  a  rm  s  ladt  sehr  an's  Herz,  die  Absendung  der  Ergänzungstruppen 
auf  das  Möglichste  zu  beschleunigen8).  Zu  dieser  Zeit  glaubte  man  am 
Note  des  Königs  ..<\<\'  allerbesten  Hoffnung"  sein  zu  können,  „dass 
man  die  künftige  Campagne  frühzeitig  eröffnen  und  den  Feind  damit 
präveniren"  werde4).  Aber  selbst  Mitte  März  war  noch  keine  Möglichkeit, 

1i  Gräflich  Starhembergisches  Archiv  zu   Riedegg. 

*  II.   II.  u    st    A  .   Romana    L709 

V.  Spanien   1709;    Fase.  J,  ad  25. 

•  Krieg     \  .  Spanien    L709;  Fase.  III.    J. 
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die  Ergänzungen  nach  Gatalonien  zu  senden.  Schwierigkeiten  mannig- 
facher Art  hatten  sich  aufgethürmt,  unter  diesen  war  die  Geldfrage 
keine  geringe1).  Am  10.  März  hatte  der  englische  Gesandte  den  Feld- 
tnarschall  Starhemberg  in  Kenntniss  gesetzt,  an  den  Vice-Admiral 
Whitaker  sei  der  Befehl  ergangen,  dass  drei  grosse  Kriegsschiffe 
von  Port  Mahon  nach  Finale  zu  segeln  hätten,  um  die  Ergänzungs- 
mannschaften zu  uberschiffen.  Diese  Fahrzeuge  sollten  am  15.  in  Thätig- 
keit  treten.  Als  aber  Admiral  Byngs  uach  Minorca  kam,  fand  er 
sämmtliche  Kriegsschiffe  der  Escadre  völlig  desarmirt  und  die  Bemannung 
war  mit  der  „Carenirung"  beschäftigt,  daher  vom  Auslaufen  keine  Rede 
sein  konnte2).  Xoch  Mitte  April  erklärte  der  Prinz  von  II  esse  n- 
D  ärmst  ad  t,  er  wisse  nicht,  wann  die  Embarquirung  werde  vor  sieh 
gehen  können.  Auf  sein  Andringen  wurde  vom  englischen  Geschäfts- 
träger in  Neapel  eine  Feluke  nach  Port  Mahon  gesendet,  um  die  An- 
kunft der  englischen  Kriegsfahrzeuge  zu  beschleunigen.  Uebrigens 
waren  selbst  zn  dieser  Zeit  die  Ergänzungen  noch  lange  nicht  in  Neapel 
vollzählig  eingetroffen,  und  das  Regiment  Wetzel  sollte  erst  durch  den 
Kirchenstaat  nach  Neapel  marschiren  *).  Auch  die  anderen  Ergänzungen 
kamen  nur  truppweise  in  Barcelona  an,  wie  es  beispielsweise  folgende 
Liste  darthut: 


Regiment 


[  Herberstein  .    . 

l.l  Kriechbaum  .    . 

i  M.  Starhemberg 

n|Bagni    .    .    .    . 

I  Zum  Jungen     . 

m  f  Regal 

I  Harrach     .     .     . 
IV.    Württemberg    . 


Bei  der  .  Auf  dem 

Ueber-         Marsche       In  Finale  .  Nach    Cata- 

nahme  in  nach  Ita-         ange-         *-n  *  niale     iouit.n  ,.m. 

den  Erb-  lien  abge-      kommen     abgegangen     barquirt 

landen  gangen 


190| 

260> 

219' 

248] 

209J 

248 

200 

112 


22 

11 

6 

3 


647 

446 

442 
109 


221 


107 


41 


426 

339 

401 
109 


-Ma 


1686  42        1644         369       1275 

Diesen  folgten   105  Mann  von  Osnabrück4). 

Ebenso  traurig  war  es  mit  den  materiellen,  respective  Subsistenz- 
mitteln  bestellt;  das  Wenige,  was  in  dem  ausgesaugten  Catalonien  noch 
vorhanden   war,  schmälerten  die  portugiesischen   Truppen,  welche   „täg- 


')  Bericht  des  Prinzen  von  Hessen  an  Starhemberg  vom  1:">.  März  1709.  Gräflich 
Starhembergisches  Archiv  in  Riedegg. 

z)  Gräflich  Starhembergisch.es  Archiv  zu  Riedegg. 
3)  Kriegs-A.,   Spanien   1709;  Fase.  IV,  9. 
*)  Kriegs-A.,  Spanien    1709;    Fase.    VI.    1SI, 
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lieh  solche  Excesse"  verübten,  dass  „das  Land  mehr  als  es  durch  den 
Feind   hätte  geschehen  können,  ruinhi   wurde''  '). 

Mit  dem  Falle  von  Denia  hatte  Koni--  Karl  III.  1500  Mann 
verloren.  Grerieth  auch  Alicante  dem  Feinde  in  die  Hände,  so  wurde, 
abgesehen  von  dem  Verluste  /wein-  Regimenter  der  englischen  Truppen, 
welche  die  Besatzung  bildeten,  dem  Feinde  ein  nichl  anbeträchtliches 
Corps  für  die  Operationen  im  Felde  frei.  Zur  Belagerung  waren  näm- 
lich 6000  Mann  verwendet  wurden,  die  vorläufig  vor  dem  Platze 
standen  und  wegen  möglichen  Entsatzversuchen  von  Seite  der  Eng- 
länder nicht  leicht  weggezogen   werden  konnten. 

"Wie  sehnsüchtig  auch  König  Karl  III.  auf  Verstärkungen  wartete, 
musste   er  doch   eine   herbe  Enttäuschung  nach   der  anderen  erlel>en. 

Mitte  Mai  standen  nur  mehr  die  Recruten-Contingente  aus  den 
Erblanden  zu  erwarten.  Ausserdem  blieb  noch  die  schwache  Hoffnung, 
der  Prinz  von  Hessen  werde  nach  glücklicher  Eroberung  von  Sicilien 
die  ihm  unterstellenden  Regimenter  zum  grössten  Theile  nach  Catalonien 
senden  können.  Ks  war  daher  mit  den,  dem  Feldmarschall  St arhem- 
berg  zugewiesenen  Truppen,  wenigstens  ihrer  Zahl  nach,  äusserst 
besorgnisserregend  bestellt.  Zu  dieser  Zeit  hatte  auch  Karl  III. 
seine  Erwartungen  in  Bezug  auf  die  Seemächte  bereits  wesentlich  herab- 
gestimnit,  denn  am  16.  schrieb  er  an  den  Prinzen  Eugen:  „England 
gibt  genugsam  zu  erkennen,  dass  es  nicht  auf  die  Restabilirung  des 
hiesigen  zerfallenden  Systemes,  als  vielmehr  auf  den  Frieden  gedenke"  2). 
Ungeachtel  dessen  war  er  entschlossen,  sieh  in  dem  engbegrenzten 
Landstriche,  der  ihm  geblieben,  zu  behaupten.  Der  König  hatte  im 
Sinne,  für  den  Fall,  als  die  Friedensverhandlungen  mit  Frankreich 
scheitern  würden,  seine  kleine  Armee  am  Segre  zu  versammeln  und 
t>'i  den  Actionen  persönlich  mitzuwirken.  Diese  Entschlüsse  waren  aber 
auf  die  Voraussetzung  basirt,  dass  von  Neapel  die  Expedition  nach 
Sicilien  in  längstens  5  bis  <>  Wochen  durch  Hülfe  der  englischen  Escadre 
(Byngs)  geglückt  sein  würde.  Allerdings  hätten  in  solchem  Falle  die 
in  Neapel  entbehrlich  gewordenen  kaiserlichen  Regimenter  in  Catalonien 
in  \  erwendung  kommen  können.  Nun  waren  aber,  wie  aus  dem  vorher- 
gehenden Abschnitte  zu  ersehen,  die  Constellationen  auf  der  Südspitze 
Italiens  keineswegs  danach  angethan,  von  Neapel  aus  einen  entschei- 
denden  Schritt  gegen  Sicilien  zu  versuchen. 

•)  Kriegs-A.,  Spanien   1.709;   Fase.   I,  28. 

2i  Kriegs-A.,  Spanien   lTu'.i:   Fase.   V.  23. 
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Die  Kriegsereignisse  vor  Beginn  der  Campagne. 

Von  kaiserlichen  Truppen  befanden  sieh  in  den  ersten  Monaten 
<h\s  Jahres   1709  in  der  Armee  des  Königs   Karl   III.: 

1  Greneral-Feldmarschall,  1  Feldmarsehall-Lieutenant  mit  Adju- 
tanten, 2  General  Wachtmeister  mit  Adjutanten,  1  Kriegs-Secretarius, 
2  Kriegs  -  Commissäre,  1  Proviant-Commissär,  1  Proviant  -  Officier, 
1  Quartiermeister,  1  Auditor-Lieutenant,  1  Stabscaplan,  1  Feld-Medicus, 
1  Stabs-Chirurgus  1  Wagenmeister-Lieutenant,  1  Profos  mit  seinen 
Leuten,  6  aggregirte  Hauptleute,  (>  aggregirte   Lieutenants  l). 

An  Infanterie: 

Effective  Mann 

Guide  Starhemberg 1594 

Gsclnvind 1974 

Reventlau 1384 

Osnabrück 1033 

Summa  .     .     5985  3> 
An   Cavallerie: 

Herbeville-Dragoner 925  Mann,  809  Pferde. 

An  Artillerie: 
1   Stuckhauptmann,  2  Feuerwerker,    2   Büchsenmeister-Corporale, 
1*  Mineur-Corporal,  4  Mineurs,  1  Ingenieur-Obrist,   1   Ingenieur3). 
An  fremdländischen  T r u p p e n : 
Infanterie: 

Effective  Mann 

Lombardisches  Regiment  Taaffe 1001 

10  spanische  Regimenter 3382 

5  portugiesische     „  1915 

4  holländische         „  1431 

6  churpfälzische     „  •     2321 

Summa  .     .  10.050 
Cavallerie: 

6  spanische  Regimenter      .     .     .  2544  Mann,  2544  Pferde 
4  englische  „  ...   1474        „        1474         „ 

7  portugiesische      „  ...  3405        „        3049         „ 

3  holländische         „  ...   1079        „  940         „ 

4  churpfälzische      „  ...    1067        ,,        101 2  „ 
SummaT-  .  9569  Mann,  9019  Pferde  *). 

*)  Kriegs-A.,   Spanien  1709. 

2)  Kriegs-A.,  Spanien   1709;   Fase.  XI,  16  d 

3)  Kriegs-A.,  Spanien    1709;   Fase.   V,  I  e. 

*)  Gräflich  Starhembergisches  Archiv  zu  Rieclegg. 
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Selbst  diese  Ziffern  geben  nicht  sichere  Daten  für  die  Stärke 
des  königlichen  Heeres,  da  die  Ausweise  der  Hülfstruppen  keiner 
Controle  unterlagen  und  ein  grösserer  Theil  der  Reiterei,  als  hier  aus- 
gewiesen erscheint,  anberitten  gewesen  sein  musste. 


1  >ie  Kämpfe,  welche  vom  Beginne  des  Jahres  bis  zur  eigentlichen 
Eröffnung  der  Campagne  (wenn  überhaupt  von  einer  solchen  die  Rede 
sein  konnte)  sieh  an  den  Grenzen  Cataloniens  abspielten,  hatten  auf 
den  Gang  des  grossen  Krieges  wohl  keinen  Einfluss;  doch  geben  sie 
Beispiele  militärischen  Opfermuthes  und  einer  zähen  Ausdauer,  die 
ihres  Gleichen  suchen.  Besonders  hervorragend  erscheinen  die  Leistungen 
des  Obersten  Schober,  welcher  in  der  fortlaufenden  Reihe  von  Ge 
fechten  stets  in  den   Vordergrund  tritt. 

Wie  erwähnt,  stand  derselbe  gegen  Arragons  Grenzen  mit  seinem 
Regimente  auf  Postirung.  Vor  Allem  war  er  bestrebt,  den  fortwährenden 
Plünderungen  der  neutralen  Zone  durch  den  Feind  ein  Ziel  zu  setzen. 
Zu  diesem  Behufe  erachtete  er  es  für  nothwendig,  am  25.  Janner  ein 
Detachemenl  von  24  Mann  und  2  Officieren  in  ein  kleines  Schloss 
(Sapeyra  genannt)  zu  detachiren,  da  das  Gerücht  verbreitet  wurde, 
dass  die  feindliche  Besatzung  von  Aren  (eine  halbe  Stunde  von  dem 
Schlosse  entfernt)  die  vorliegenden   Orte  in  Brand  stecken   wolle. 

Thatsächlich  erschienen  schon  am  nächstfolgenden  Tage  (26.) 
noch  Nor  Anbruch  des  Morgens  300  Mann  zu  Fuss  und  30  Reiter 
vor  dem  Schlösschen  und  versuchten  dreimal  den  Sturm  gegen  t\n* 
Thor:  aher  endlieh  musste  der  Feind  mit  dem  Verluste  von  40  Todten 
und  zahlreichen  Verwundeten  (darunter  1  Major.  1  Capitain  und 
1  Lieutenant)  den  Rückzug  antreten.  Schober,  dem  zu  Tremp  nur 
ein  geringer  Theil  seines  Regimentes  zur  Verfügung  stand,  war  auf 
die  erste  Nachricht  mit  Zuhülfenahme  von  hundert  bewaffneten  Land 
leuten  herbeigeeilt,  doch  konnte  er  erst  in  dem  Momente  eintreffen, 
in   welchem  Af\-  Gegner  sich   bereits  zurückgezogen   batte. 

Der  fortwährenden  Neckereien  müde,  unterhandelte  Schober 
mit  den  Bewohnern  von  Roda,  um  den  Ort  in  seine  Gewalt  zu 
bekommen.  Derselbe  hatte  nämlich,  auf  einem  hohen  Berge  gelegen, 
sehr  viel  Widerstandskraft  und  war  von  100  .Mann  des  Feindes 
besetzt 

Im  Einverständnisse  mit  den  Ortsinsassen  nickte  am  17.  Jänner 
\ur  Tagesanbruch  ein  aus  Soldaten  <\<-s  Schober'schen  und  des 
Zaragozischen  Regimentes  formirtes  Detachement  gegen  den  feind- 
lichen   Posten,    <\>v    im    ersten   Anlaufe  genommen   wurde.   Der  Gegner 
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büsste    bei    diesem  von    beiden  Theilen    mi1    Hartnäckigkeil  geführten 
Kampfe  30  Todte  und   7()  Gefangene  ein  '). 

Für  einige  Zeil  war  durch  diese  beiden  mit  Erfolg  durchgeführten 
Actioiien  dem  Feinde  die  Lust  vergangen,  die  Truppen  Schober's 
zu  alarmiren  und  die  an  Arragons  Grenze  gelegenen  Ortschaften 
zu  beunruhigen  und  in  Gontribution   zu  setzen. 

Da  die  Zeii  zur  Eröffnung  der  Campagne  allmälig  heranrückte, 
musste  Starhemberg  darauf  bedacht  sein,  die  in  der  Nähe  seiner 
Armee  befindlichen,  vom  Feinde  besetzten  festen  Puncte  in  seine 
Gewalt  zu  bekommen,  um  selben,  für  den  Fall,  als  ein  offensives  Vor- 
dringen nach  Arragonien  räthlich  schien,  der  wichtigeren  Stützen  im 
Terrain  zu  berauben.  Dies  seilte  Oberst  Schober  Anfangs  März  in 
Bezug  auf  das  Schloss  von   Aren  versuchen. 

Jedenfalls  war  die  Mission  eine  äusserst  schwierige.  Ungeachtet 
nur  verhältnissmässig  wenig  Truppen  zur  Verfügung  standen,  nickte 
Schober  doch  vor  Aren.  Dort  kam  er  aber  bald  zur  Ueberzeugung, 
dass  ein  Sturm  mit  Fussvolk  allein  nie  zum  Ziele  führen  könne.  <  Mine 
Geschütz  war  die  Eroberung  des  Postens  undenkbar,  da  die  Iocalen 
Verhältnisse  keine  andere  Angriffsweise  gestatteten.  Auch  zeigte  sich 
die  Stimmung  der  Bewohner  der  Sache  König  Karl  III.  derart 
ungünstig,  dass  auf  ihre  Unterstützung  bei  dem  Unternehmen  unbedingt 
nicht  gerechnet  werden  konnte.  Selbes  hätte  übrigens  auch  aus  dem 
Grunde  fehlschlagen  müssen,  weil  der  Feind  in  der  Lage  war.  inner- 
halb 6  Stunden  4000  Mann  zusammen  zu  ziehen.  Ein  Versuch  auf 
Aren  hatte  nur  dann  die  Wahrscheinlichkeit  des  Gelingens,  wenn  Feld- 
marschall Starhemberg  den  Feind  durch  eine  Diversion  nöthigte, 
seine  momentane  Aufstellung  im  Räume  wesentlich  zu  verändern.  Dazu 
aher  waren  die  Verhältnisse,  unter  denen  die  königliche  Armee  stand. 
absolut  nicht  angethan :  man  konnte  wegen  Mangel  an  Proviant  keine 
grössere  Bewegung  vornehmen. 

Während  des  Zuwartens  bei  Aren,  brachte  Schober  in  Er- 
fahrung, der  Feind  habe  sich  gegen  das  Gebirge  gewendet.  Nun  brach 
er  sofort  am  6.  März  mit  seinem,  zwei  portugiesischen  (welche  bisher 
in  Organya  standen)  und  dem  Keiter-Regimente  Xebot  nebst  zwei 
Escadronen  Dragonern  (Japot  und  Ferriol)  in  der  Richtung  der 
Brücke  von  Suert  auf.  In  Talarn  blieben  800  Soldaten  nebst  400  be 
waffneten  Landleuten  (Miqueleten),  welche  Oberstlieutenant  Madrenas 
befehligte  2).  Die  Bewegung  war  äusserst  nothwendig  gewesen,  nachdem 


')   Kriegs-A.,   Spanien  1709;  Fase.  II,   15. 

2I   Gräflich   Starhembergisches  Archiv  zu  Riedegg. 
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der  Feind    das    bei   Puente    de  Suert    aufgestellte   Detachemenl   bereits 
ernstlich  bedroht  hatte. 

Zu  dieser  Zeil  kamen  über  die  gallo-spanisehe  Armee  verschiedene 
(vundschaftsnachrichten.  Es  hiess,  der  Gegner  habe  einen  Theil  der 
Garnison  von  Lerida  an  sich  gezogen.  Thatsache  war,  dass  in  Lascuarre 
800   Mann   und   in  Graus  zwei    Regimenter  standen. 

Am  1").  März  erschienen  unweit  von  Roda  grössere  Truppen- 
massen, und  in  der  Nachbarschaft  wurden  zahlreiche  Abtheilungen 
aufgestellt.  All'  dies  veranlasste  FML.  Puebla,  die  Besatzungen  der 
Pässe  zu   verstärken. 

Nach  und  nach  rückten  die  feindlichen  Truppen  aus  ihren  Canton- 
nements,  und  zwar  stand  am  7.  Mai  die  Cavallerie  Croy's  vereinigl 
mit  einem  aus  Valencia  herbeigezogenen  Corps  von  angeblich  3000  Mann 
bei  ülldecona.  Im  Lager  hei  Tortosa  blieben  vier  Regimenter  und  die 
Truppen  in  Andalusien  und  Murcia  waren  marschfertig.  Auch  im 
<  )sten  Cataloniens  machte  sich  die  Thätigkeit  des  Feindes  bemerkbar. 
Reisende  brachten  aus  Roussillon  die  Nachricht,  dass  der  Duc  de 
Noailles  zwar  uoch  nicht  bei  der  Armee  sei,  aber  bereits  vier  Regi- 
menter in  der  Gegend   von  Campredon  eingerückt  wären. 

Ende  Mai  gab  es  der  Anzeichen  viele,  dass  der  Gegner  den 
vorgeschobenen  Pusten  von  Benasque  in  seine  Gewalt  zu  bekommen 
suche,  was  hei  der  Lage  des  Punctes  in  Rücksicht  auf  die  Stellung 
der  gallo-spanischen  Streitkräfte  wohl  motivirt  erschien.  Am  29.  Mai 
hatte  der  ( '.nute  d'Estaing  die  Besatzung  von  Benasque  zur  Capitulation 
auffordern   lassen,  was  aber  ohne   Erfolg  blieb. 

Vor  Allem  musste  Starhemberg  daran  gelegen  sein,  darüber 
in's  Klare  zu  kommen,  welchen  Werth  der  Gegner  auf  die  Stadt 
Balaguer  legte.  Die  Verhältnisse  sollte  Graf  Atalaya  mit  seiner  Reiterei 
erkunden.  Dieser  war  am  8.  Juni,  um  12  Uhr  Mittags,  in  Castelsera 
eingetroffen,  dort  brachte  er  in  Erfahrung,  der  Feind  habe  Balaguer 
stark  besetzt.  Unverweilt  wurde  nun  die  Bewegung  geg;en  diese 
Stadt  fortgesetzt.  Atalava  beorderte  200  Heiter  seiner  Vorhut,  die 
sich  auf  halbe  Kanonenschussweite  zu  uähern  hatten.  Sie  wurden 
purch  Geschütz-  und  Kleingewehrfeuer  zurückgewiesen.  Nim  nahm 
Atalaya  vor  Balaguer  Stellung  und  brachte  durch  die  Landes 
bewohner  in  Erfahrung,  die  Stadt  sei  von  „einem  deutschen  Regi- 
mente  (200  Mann),  einem  Bataillon  von  Barroa  und  60  Dragonern" 
besetzt 

Mit  Zustimmung  des  Generals  Gondrecourt  liess  nun 
Atalaya  die  Reiterei  gegen  Santon  marschiren,  wo  (]<■)•  Gegner  im 
Begriffe  stand,  den  Ort  durch    Feldschanzen   zu  verstärken. 
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Bei  Annäherung  der  königlichen  Truppen  ergriffen  alle  Arbeiter 
die  Flucht,  welche  so  eilig  geschah,  dass  ein  Theil  ihrer  Gerätschaften 

zurückbleiben  musste.  Da  eine  Verfolgung  ausser  dem  Bereiche  der 
Möglichkeit  stand,  wurde  bei  der  Erschöpfung  der  Pferde  beschlossen, 
bei  Scntiu  zu  nächtigen.  Ein  wesentlicher  Grund  lag  auch  in  dem  Um- 
stände, dass  der  Gegner  nebst  Waffen  auch  Fourage  zurückgelassen 
hatte,  welche  sich  wegen  Mangel  an  Transportmitteln  nicht  fortschaffen 
Hess.  Mit  Tagesanbruch  des  9.  marschirte  die  Reiterei  weiter  gegen 
Juars. 

Der  Entsatz  von  Benasque  l). 

Feldmarschall  S  t ar h e mb  e  r  g  musste  unter  jeder  Bedingung 
dem  Verluste  von  Benasque  vorzubeugen  suchen.  Bei  der  Wichtigkeit 
dieses  Punctes  für  den  Besitz  von  Catalonien  ertheilte  S  t  a  r  li  e  m- 
berg  dem  FML.  Puebla  am  11.  Juni  Befehl,  Truppen  zu  sammeln 
und  mit  diesen  den  Entsatz  zu  versuchen;  denn  der  Verlust  dieses 
Ortes  hätte  unfehlbar  jenen  des  ganzen  Landstriches  nach  sich  gezogen. 
Schon  am  10.  war  Oberst  Schober  zu  Puebla  gestossen  und  hatte 
einen  kleinen  Proviantvorrath  gebracht. 

Um  den  Entsatz  zu  bewirken,  hatte  FML.  P  u  e  b  1  a  ausser  den 
für  den  Platz  bestimmten  Vorräthen,  welche  auf  Tragthieren  fort- 
geschafft werden  mussten,  und  bei  der  an  und  für  sich  beschwerlichen 
Marschleistung  ein  grosses  Impediment  bildeten,  die  Regimenter  Schober. 
Alcantarilla,  Gaetano  und  Bullon,  endlich  zwei  Compagnien  berittener 
Freiwilliger.  Diese  geringe  Zahl  an  Reiterei  wurde  in  der  Folge  schwer 
empfunden,  denn  der  vor  Benasque  errungene  entschiedene  Sieg  hatte. 
wenn  FML.  Puebla  genügende  Cavallerie  zur  Verfügung  gestanden 
wäre,  für  die  feindlichen  Streitkräfte  noch  viel  verhängnissvoller 
werden  können,  als  dies  thatsächlich   der  Fall  war. 

Am  11.  Juni  war  das  Entsatz-Corps  nach  einem  äusserst  müh- 
seligen Marsehe  ziemlich  erschöpft  in  Puente  de  Suert  eingetroffen. 
1  )ie  Ungunst  des  Wetters  nöthigte  FML.  Puebla,  Zelte  mitzunehmen, 
um  seinen  Truppen  gegen  die  Schneefälle  und  gegen  den  fortwäh- 
renden starken  Regen  wenigstens  einigermassen  Schutz  bieten  zu 
können.  Die  fernere  Bewegung  über  das  Gebirge  war  eine  der  müh- 
seligsten, denn  es  mussten  steile  Bergrücken  überstiegen  und  in  der 
nasskalten  Witterung  die  hoch  angeschwollenen  Wildbäche,  deren 
Fluthen  den  Soldaten  bis  an  die  Achselhöhlen  reichten,  durchwatet 
werden.     Nach    drei  Tagen    war    das  Entsatz-Corps    in    die  Nähe  von 

»)  Siebe  Tafel  III. 
Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen  II.  Serif,  II.   Band.  14: 
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Benasque  angelangt  und  FML.  Puebla  entschloss  sich  zum  sofortigen 
Angriffe  auf  die  von  General  -  Lieutenant  d'E  s  t  a  i  n  g  befehligten 
Belagerungstruppen,  welcher  am  15.  Juni  auch  thatsächlich  erfolgte. 
Den  Dispositionen  lag  die  Absicht  zu  Grunde,  den  Gegner  förmlich 
abzuschneiden. 

Von  drei  Seiten  erfolgte  der  Sturm  auf  die  feindliche  Stellung 
und  hatte  unmittelbar  darauf  einen  fluchtartigen  Rückzug  der  sämmt- 
lichen  gallo  spanischen  Truppen  zur  Folge.  Die  Verdienstlichkeit 
bei  dieser  AJFaire  erscheint  um  so  grösser,  als  beinahe  alle  Soldaten 
Tu  eli  las  nur  von  der  blanken  Walle  Gebrauch  machen  konnten, 
denn  die  Munition  war  beim  Durchwaten  der  hoch  angeschwollenen 
Wildströme   völlig  durchnässt    worden. 

FML.  Puebla  säumte  nicht,  den  weichenden  Gegner  verfolgen 
zu  lassen,  und  vervollständigte  dadurch  die  Niederlage  der  gallo- 
spanischen  Streitmacht.  Mit  diesem  Erfolge  noch  nicht  zufrieden,  setzte 
er  sieh  sogleich  mit  allen  Truppen  in  Marsch,  um  den  Feind  in  seinem 
Lager  aufzusuchen  und  erneuert  anzugreifen.  Derselbe  hatte  sich  aber 
bereits  sechs  Meilen  entfernt  und  nur  in  dem  Schlosse  demente  60  Mann 
vom  Bataillone  Berwick  und  in  dem  Flecken  Fanloba  40  Mann  als 
Besatzungen  zurückgelassen. 

Nun  erst  dachte  der  Feldmarschall-Lieutenant  an  die  Rückkehr 
nach  Benasque,  dessen  Besatzung  am  16.  Juni  mit  dem  Nöthigsten 
versehen  wurde. 

Wie  erfolgreich  der  Entsatz  war,  zeigen  die  Verluste  der  Gällo- 
Spanier.  Abgesehen  von  den  zahlreichen  Todten  und  Verwundeten, 
darunter  Marquis  du  Fort,  welche  den  Wahlplatz  und  den  Rückzugs 
weg  bedeckten,  hatte  Puebla  800  Gefangene  gemacht,  die  zum  Theile 
nach  Oastel  Leon  abgeführt,  zum  Theile  in  die  Regimenter  eingereiht 
wurden.  An  Trophäen  hatten  die  Verbündeten  erbeutet:  2  Geschütze 
von  7zölligem  Caliber  sammt  Laffeten  und  dazu  gehörende  130  Kugeln: 
2  Geschütze  von  4zölligem  Caliber  und  einiger  dazu  gehörender 
Munition:  2  Mörser  sammt  Schleifen;  30  Granaten,  3  Bomben, 
2'i'.*  Handgranaten;  10  Pulverfässer  und  25  Kugelkisten  und  „eine 
grosse   Menge  sonstigen  Geschützmateriales". 

Kaum  war  die  Proviantirung  von  Uenasque  beendet,  als  Puebla 
noch  am  10.  Juni  den  <  »bersten  S  c  h  o  b  e  r  mit  seinem  und  dem  Regimente 
Aragon,  dann  den  Reiter-Obersten  Don  Diego  Minano  gegen  Tremp 
detachirte.  Bald  kam  die  Meldung,  dass  man  auf  überlegene  feind- 
liche Streitkräfte  gestossen  sei.  Daraufhin  entschloss  sieh  drv  Feld 
marschall-Lieutenant,  mit  allen  seinen  Truppen  auf  Las  Paules  vorzu- 
rücken  und  den  Gegner  anzugreifen,    obwohl    dieser  drei   Regimenter 
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mehr  als  Puebla  zählte,  zog  er  sich  doch  bei  dessen  Erscheine!] 
eiligst  zurück,  bei  welcher  Gelegenheit  er  mehrere  Gefangene  einbüsste. 
Am  1!).  Juni  wurde  die  Bewegung  gegen  Conca  fortgesetzt;  nachdem 
in  Puente  de  Suert  100  Mann  vom  Regimente  Zaragoza  zurückgelassen 
worden   waren. 

Währenddem  war  der  Oberst  Schober  in  eine  schwierige  Lage 
gerathen,  ans  welcher  er  sieh  mit  Geschick  zu  ziehen  wusste.  Er 
hatte  am  lb'.  Juni  Castellon  de  Sos  erreicht,  wo  genachtigt  wurde. 
Am  17.  mit  Tagesanbruch  rückte  er  gegen  Las  Faules,  wo  seine  Vor- 
truppen  auf  feindliche  Parteien  trafen,  welche  die  Königlichen  auf 
Pistolenschussweite  herankommen  Hessen. 

Der  Grund  zu  diesem  Ausharren  wurde  bald  klar;  es  rückte 
hinter  den  Vortruppen  ein  starkes  feindliches  Corps  heran.  Schober 
wich  rasch  und  äusserst  geschickt  dem  Zusammenstosse  mit  der  feind- 
lichen Uebermacht  aus  und  zog  sich  nach  links  auf  einen  Höhenzug, 
eine  Communication  benützend,  welche  der  Gegner  für  unpracticabel  zu 
halten  schien.  Ungeachtet  dessen  sendete  dieser  400  Reiter  nach,  um  die 
königlichen  Truppen  zu  verfolgen,  bei  welcher  Gelegenheit  viele  Pferde 
stürzten,  da  das  Terrain  für  Cavallerie  viel  zu  schwierig  war.  Ein 
geringer  Theil  arbeitete  sich  aber  dennoch  durch  einen  Hohlweg  auf  die 
Höhe  und  versuchte  einen  Angriff  auf  Schobers  Nachhut.  Diese  empfing 
den  Gegner  mit  einigen  wohlgezielten  Dechargen.  Die  Angreifer,  in  Un- 
ordnung gebracht,  zogen  sich  zurück.  Als  man  aber  bemerkte,  dass  die 
feindlichen  Reiter  sich  wieder  zu  ralliiren  suchten,  wurden  sie  durch  einen 
Theil  der  königlichen  Cavallerie  völlig  zurückgetrieben.  Ungeachtet  dessen 
blieb  der  Gegner  Schobers  Corps  an  den  Fersen  und  erbeutete  das 
( repäck  der  Ofneiere.  Obschon  hartnäckig  verfolgt,  erreichte  das  Corps  doch 
ohne  weiteren  Verlust  am  18.  Juni  Puente  de  Suert.  Dort  aber  zeigten 
sieh  die  Folgen  der  überaus  grossen  Anstrengungen,  denn  die  Pferde 
waren  so  ermüdet,  dass  sie  nicht  mehr  auf  den  Beinen  stehen  konnten. 

Nach  dem  nunmehrigen  Stande  der  Dinge  war  der  feindliche 
Befehlshaber  Soffreville  in  der  Lage,  sich  mit  dem  Comte  d'Estaing 
.südlich  von  Benasque  zu  vereinigen. 


Ereignisse  bis  zum  Treffen  bei  Balaguer. 

Am  22.  Juni  kam  ein  schwaches  Detachcment  der  Truppen  des 
Feindes  ( Soffreville's)  bei  Puente  de  Suert  an,  in  der  Absicht,  die 
umliegende  Gegend  zu  unterwerfen.  Dasselbe  war  so  rasch  und 
unvermuthet    vorgerückt,  dass    es    ihm    gelang,    einen  Theil    der  Equi- 

14* 
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page  der  Königlichen  und  ;>()  Zelte  zu  erbeuten.  Bei  dem  allgemeinen 
Nothstande  in  Karl  HI.  Armee,  wurde  selbst  dieser  geringe  Verlust 
schwer  empfanden. 

Nun  gab  Puebla  dem  Regrmente  Zaragoza  Befehl,  die  Passagen 
bei  Puente  de  Suert  zu  sperren.  Oberst  Schober,  welehem  zwei  (Vin- 
pagnien Freiwilliger  zu  Pferd  unter  Don  Louis  Bravo  und  Don  Juan 
de  Coranova  beigegeben  wurden,  sollte  die  Gegend  um  Sapeyra 
vertheidigen. 

Nunmehr  hatten    Puebla's  Truppen  folgende  Aufstellung: 

Das  Regimenl  Schober  und  zwei  Compagnien  berittener  Mique- 
Leten  standen  in  Tremp  und  in  der  Gegend  von  Sapeyra  und  Talarn  ; 
das  Regiment  Alcantarilla  stand  in  Salas,  Santa  Engracia  und  Riverl 
y  Torrallola;  das  Regiment  Graetano  hatte  Villamiehara  und  Umgebung 
besetzt;  das  Regiment  Bullon  endlich  beobachtete  vor  Isona  San  Salva- 
dor und   im  Gebiet   von   Abella   den  Feind. 

Die  Bewegungen  der  Verbündeten  und  ihre  neue  Aufstellung 
hatten  die  Befehlshaber  der  Grallo-Spanier  irregeführt.  Sie  glaubten, 
FML.  Puebla  wolle  mit  seiner  ganzen  Macht  nach  Tremp  marschiren, 
um  von  dort  direct  nach  Norden  vorzudringen.  In  Folge  dessen  zog  der 
Feind  den  grössten  Theil  seines  Belagerungs-Corps  von  Benasque 
_  s  ö  Aren  und  Viaeamp.  woselbst  und  an  anderen  <  >rten  Stellung 
genommen  wurde,  um  die  vermeintliche  Diversion  zu  vereiteln.  Vom 
( !omte  d'E  stai  ng  aber  war  mittlerweile  an  die  Besatzung  von  Benasque 
die  Aufforderung  ergangen,  sieh  zu  ergeben.  Doch  dieselbe  wies  ein 
solches  Ansinnen  mit  Entschiedenheit  zurück  und  hielt  sich  tapfer. 
Der  Feind  hatte  in  Folge  der  irrthümlichen  Bewegung  gegen  Aren 
nur  mehr  600  Infanteristen  und  einige  Reiter  zur  Blokade  verwendet. 
Seine  übrigen  Truppen  wurden  gegen  Aren  gezogen  und  marschirten 
ungefähr  500  Mann  gegen  Noguera  Ribagorzana  und  Monsech  de 
Ager.  Diese  Bewegungen  veranlassten  Puebla.  das  Regiment  Taaffe, 
welches  bisher  in  seinen  ursprünglichen  Quartieren  gestanden  war, 
nach  Calaf  zu  beordern.  Auch  in  diesem  Momente  musste  ein  Theil 
der  Truppen,  and  zwar  das  Regimenl  Nebot,  zur  Fouragirung  aus- 
gesendet   werden,    da    es     fort  wahrend     an     dem    Nöthigsten     gebrach. 

Oberst  Sc  hober  hatte  am  4.  Juli  berichtet,  dass  der  Feind 
sieh  in  Ager  concentrire.  Den  Truppen  wurde  darum  Befehl  ertheilt, 
sich  zur  Verteidigung  dieses  Theiles  der  Noguera  in  Kampfbereit- 
schaft zu  setzen.  Diego  Suarez  de  Bullon.  der  in  Isona  stand. 
g  b  si(di  nach  der  Palanka  von  Tremp,  um  dort  mit  Schober  den 
Vertheidigungsplau  zu  besprechen.  Es  wurde  vereinbart,  nach  Talarn 
eine    Besatzung    zu    Legen.    Gleiches    geschah    bezüglich    der    Redoute, 
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welche  die  Palanka  zu  decken  hatte.  Das  halbe  Regimenl  Alcantarilla, 
von  seinem  Obersten  geführt,  rückte  nach  Salus.  Die  andere  Hälfte, 
unter  dem  Obristlieutenant  stellend,  sollte  den  Pass,  weleher  zu  der 
Palanka  von  Llaverol  führte,  vertheidigen. 

Wie  die  ausgesendeten  Parteien  und  Kundschafter  berichteten, 
hatte  der  Feind  „mehr  als  2000  Weiter  und  eine  ansehnliche  Menge 
von  Fnssvolk  und  Geschütz  vereinigt".  Die  Versammlung  der  gallo- 
spanischen  Armee  hatte  zwischen  Torrefarerra  und  Balaguer  statt- 
gefunden, wo  die  Truppen  in  mehreren  von  einander  getrenntem  Lagern 
standen.  Den  Berichten  nach  sollte  ihre  Stärke  15.000  Mann  betragen 
1  iahen  '). 

Von  allen  Seiten  wurde  mehr  und  mehr  des  Feindes  Absicht,  zu 
einem  Schlage  auszuholen  und  diesen  gehörig  vorzubereiten,  fühlbar. 
Hauptsächlich  arbeitete  er  daran,  sich  die  Uebergänge  über  den  Ebro 
zu  sichern.  Seine  in  Mora  befindliche  Besatzung  hatte  gegen  Ende  des 
Monates  Juli  auf  dem  linken  Ufer  des  Ebro  Posto  gefasst  und  damit 
begonnen,  dieses  und  eine  Flussinsel  zu  befestigen. 

Villalibre,  Commandant  der  königlichen  Vorposten  gegen  den 
Ebro,  hatte  dies  nicht  sobald  in  Erfahrung  gebracht,  als  er  aus  dem  Lager 
bei  Maroche  am  28.  um  Mitternacht  aufbrach  und  mit  Abtheilungen  des 
Regimentes  Sobias  und  Füsilieren  2)  am  29.  mit  Tagesanbruch  in  die  Kühe 
des  Ebro  gelangte,  wo  er  einen  Theil  seiner  Reiterei  in  den  Hinterhalt 
legte.  Bald  kam  es  zum  Zusammenstosse.  Mit  abwechselndem  Glücke 
wurde  der  Kampf  durch  längere  Zeit  geführt,  bis  es  den  königlichen 
Truppen  endlich  gelang,  den  Feind  zum  Verlassen  seiner  Befestigungen 
und  zum  Rückzuge  auf  das  rechte  Flussufer  zu  nöthigen.  Dabei  erwiesen 
sich  Officiere  und  Soldaten  des  Regimentes  Sobias  als  besonders  tapfer. 
Viel  zu  wünschen  Hess  die  Haltung  der  Füsiliere.  Sie  weigerten  sich, 
in's  Feuer  zu  gehen,  so  dass  nur  der  Oberst,  der  Capitain  Falcon  und 
15  Soldaten  auf  der  Insel  anlangten.  Ungeachtet  des  errungenen  Vor- 
theiies  bemerkte  Villalibre  in  seiner  Meldung  an  Starhemberg: 
..hei  solcher  Haltung  der  Truppen  und  der  überlegenen  Macht  des 
Gregners   dürfte  der  Rückzug  nach    Falset  bald  nothwendig  werden"  3). 

Diese  Action  war  nur  ein  kleines  Vorspiel,  denn  bald  kamen 
Nachrichten,  dass  der  Feind  in  grösseren  Massen  gegen  die  Noguera 
Ribagorzana    vorrück i  ■ . 

Albuquerque.  welchem  die  Bewachung  dieses  Flusses  über- 
tragen war,  sammelte  die  ihm  unterstehenden  Streitkräfte  in  einem  Lager 

1)  Kriegs-A.,  Spanien   1709;   Fase.   VI,  7. 

2)  Fusileros,  eine  Freiwilligen-Truppe  zu  Fnss,   meist  sein-  schlecht  diseiplinirt. 

3)  Kriegs-A.,   Spanien   1709. 
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am  linken  Ufer  zwischen  Puente  de  Montana  und  Mxmreveix  und 
Hess  dasselbe  befestigen.  Die  Furten  deT  allenthalben  passirbaren 
Noguera  wurden  durch  Miquelets  besetzt  und  hatten  diese  den  Auftrag, 
dem    Feinde   den   Uebergang   zu   verwehren. 

Thaten  dieselben  ihre  Pflicht  angenügend,  oder  war  ihre  Auf- 
stellung eine  fehlerhaft«',  kurz  es  gelang  dem  Feinde,  am  1.  August 
schon  bei  Tagesanbruch  mit  überlegener  Macht  überraschend  den  An- 
griff zu  vollführen.  Um  dem  Abgeschnittenwerden  zu  entgehen,  musste 
von  dem  ganzen  Corps  der  Rückzug  nach  den  Bergen  in  nordöstlicher 
Richtung  angetreten  werden.  Dieselben  zu  erreichen,  war  aber  ein  zwei- 
stündiger Marsch  durch  die  schutzlose  Ebene  unvermeidlich.  Während 
der  ganzen  Zeit  musste  unablässig  hart  gekämpft  werden.  Ungeachtet 
dessen  behielt  Albuquerque  die  vollste  Besonnenheit.  Er  sendete 
den  Brigadier  Don  Diego  Suarez  mit  seinem  Reginiente  voraus,  um 
die  Höhe  von  Castisent  el  viejo  zu  gewinnen  und  dort  den  ferneren 
Rückzug  zu  decken.  Das  Regiment  Alcantarilla,  1  Bataillon  Sehober 
und  1  Bataillon  Albuquerque  bildeten  die  Nachhut,  und  es  wurde  die 
Bewegung  nach  Tremp  fortgesetzt,  um  die  Truppen  zu  sammeln  und 
ausruhen   zu  lassen. 

Wie  mörderisch  die  Kämpfe  während  dieses  Rückzuges  gewesen 
sein  mussten,  zeigen  die  Verluste.  Die  grössten  erlitt  das  Regiment 
Alcantarilla,  bei  welchem  ein  Sargento-Mayor1)  und  viele  Officiere  getödtet 
wurden.  Der  Grenadier-Capitain  des  Regimentes  Suarez  de  Bullon 
blieb  mit  einem  grossen  Theüe  seiner  Mannschaft  auf  der  Wahlstatt  und 
vom  Regimente  Albuquerque  kamen  von  einer  ganzen  Compagnie  nur 
14  Mann  aus  dem  Kampfe.  Ausserdem  wurde  die  Bagage  sämmtlicher 
<  )fti eiere  eingebüsst,  so  dass  diese  sogar  der  Leibwäsche  entbehrten. 

Auch  der  Feind  hatte  grosse  Einbusse,  namentlich  an  höheren 
Officieren  erlitten,  da  er  3  Infanterie-  und  5  Reiter-Regimenter  beim 
Angriffe  verwendete. 

In  dieser  Affaire  war  es  Oberst  Schober,  welcher  sich  besonders 
ausgezeichnet  hatte;  in  der  bezüglichen  Relation  ist  angeführt:  „Oberst 
Schober,  welcher  mit  seinen  Leuten   Wunder  verübt  hat." 

Ins  zu  dieser  Zeit  hatte  sich  die  Thätigkeit  des  Feindes  auf  ganz 
anwesentliche  Actionen  beschränkt.  Nun  aber  trat  die  Absicht  klar  zu 
Tage,  eine  Entscheidung  zu  suchen.  Hatte  die  Kunde  davon  den  Hof 
von  Barcelona  überrascht,  so  war  man  doch  im  Momente  nicht  auf  das 
Schlimmste  gefasst,  denn  der  König  trug  sich  mit  der  sicheren  Hoffnung, 
dass  bevor  es  zum  Aeussersten  kommen  werde,  der  Succurs  aus  Neapel 

'  j  I  Ibristwachtmeister, 
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eingetroffen  sein  könne  Die  englische  Eseadre  war  nämlich  in  den  ersten 
Tagen  des  August  nach  Barcelona  zurückgekehrt  und  nun  rechnete 
Karl  III.  darauf,  dass  einige  Kriegsfahrzeuge  zur  Expedition  gegen 
Sicilien  mitwirken  würden.  Der  Befehlshaber  der  navalen  Streitmitte] 
wies  al»er  eine  Ordre  vor,  vermöge  welcher  dieselben  dem  vor  mehreren 
Wochen  nach  Lissabon  zurückgesegelten  AdmiralJ  e  n  n  i  n  g  s  nachfolgen 
und  die  Expedition  gegen  Cadix  vornehmen  solle.  Diese  aber  war  derarl 
combinirt,  dass  „der englische Greneral  Stanhope  sieh  einschiffen,  zwei 
englische  Bataillone  aus  Port  Malion  aufnehmen  und  sieb  mit  den  aus 
England  kommenden,  ursprünglich  für  Catalonien  bestimmten  sechs 
Bataillonen  und  anderen  Truppen  vereinigen  sollte  '). 

Diese  Thatsachen  beweisen  zur  Genüge,  dass  es  England  keines- 
wegs in  dem  geäusserten  Masse  um  die  Wahrung  der  Interessen 
Karl  III.  zu  thun  war.  Die  Gewinnung  spanischer  Haupt-Seeplätze, 
sowie  die  Befestigung  des  englischen  Seehandels  war  der  mindeste 
Gewinn,  welchen  die  Engländer  aus  dem  scheinbar  dem  Ende  nahenden 
Kriege  ziehen  wollten. 

Wären  die  gegen  Cadix  in  Action  gesetzten  englischen  Streit- 
kräfte in  Catalonien  in  Verwendung  gekommen,  so  lag  es  für  S  t  a  r  h  e  m- 
berg  im  Bereiche  der  Möglichkeit,  sich  den  Weg  nach  Madrid  zu 
bahnen  und  mit  dessen  Eroberimg  die  anderen  Länder  zur  Unter- 
werfung zu  bringen.  Es  ist  begreiflich,  dass  König  Karl  III.  bei  dieser 
neuen  Enttäuschung  sich  an  Marlborough  wendete  und  darum  ist  der 
Ton  der  Bitterkeit  in  dem  Sehreiben  vorwaltend:  „II  taut  croire  que 
les  ordres  qu'il  (Byngs)  a  tenu  de  la  Reine  votre  MaTtraisse  ont  ete 
trop  absolus  pour  que  son  grande  zele  et  l'affection  qu'il  a  toujours  te- 
moigne  pour  l'avancement  de  mes  interets  lui  a  pu  permettre  de  sus- 
pendre  son  depart  pour  l'expedition  de  Cadiz  jusqu'ä  une  meilleure 
oceasion  et  jusqu'ä  ce  que  la  snrete  de  la  Catalogne  et  par  con- 
sequent  celle  de  se  maintenir  en  Espagne  nous  eüt  donne  Heu  de  pou- 
voir  songer  ä  d'autres  conquetes"  -).  Einen  Commentar  zu  diesem 
gegen  England  erhobenen  Vorwurfe  bildet  folgende  Stelle  aus  einem 
Schreiben  des  Fürsten  Liechtenstein  an  den  Prinzen  Eugen: 
„Bei  dieser,  der  Herren  Engländer  demarche  fallet  noch  zu  observiren, 
dass  dieselben  solche  durch  ihre  eigenen  Kriegsschiffe  und  Force  alleinig 
zu  exequiren  gedenken  und  dieses  fürnehmsten  Seehafens  (Cadix)  sich 
private  gleich  dem  Port  Mahon  und  Gibraltar  Meister  zu  machen.  Die 
holländischen  Kriegsschiffe  lassen  sie  aber  in  hiesigem  Meere,  damit 
dieselben  die  Expedition  von    Sicilien,    falls    selbige  zu  thun  seie,  vor- 

»)  Kriegs-A.,  Spanien  1709;  Fase.  VIII,  17. 
-)    Kriegs-A.,  Spanien   1709;  Faso.  VIII,   15. 
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nehmen  können:  wiewohlen  sie  zur  Genüge  wissen,  dass  diesen  an 
dessen  Eroberung  so  viel  nicht  gelegen  und  darum  sieh  dazu  auch  nicht 
pressiren  werden"  '  i. 

Mit  den  englischen  Kriegsfahrzeugen,  die  einem  weitabgelegenen 
Ziele  zusteuerten,  war  für  König  Karl  111.  auch  die  letzte  Hoffnung 
auf  Succurs  aus  Neapel  geschwunden.  Nun  galt  es  mit  unzureichenden 
Streitkräften  wenigstens  den  momentanen  Besitz  zu  erhalten.  Die  Ereig- 
nis8e  in  der  nächstfolgenden  Zeit  liefern  den  Beweis,  dass  ein  umsich- 
tiger und  begabter  Fehlherr  selbst  in  jenen  Momenten,  wo  das  Ver- 
hängniss  von  allen  Seiten  heranzustürmen  droht,  noch  immer  nicht  das 
Spiel  für  verloren  geben  darf,  wenn  er  der  Treue  und  Opferwilligkeit 
seiner  Truppen  sieher  ist.  Beides  war  bei  der  Armee,  welche  Starhem- 
berg  führte,  in  hohem  Masse  der  Fall,  ungeachtet  dieselbe  aus  den 
verschiedenartigsten    Kiementen  zusammengesetzt  war. 

Die  Bewegungen  des  Feindes  nöthigten  gerade  in  dieser  kritischen 
Zeit,  die  bisher  beobachtete,  mehr  passive  Haltung  aufzugeben,  ausser 
den  an  den  Grenzen  aufgestellten  und  dort  absolut  unentbehrlichen, 
die  noch  verfügbaren  Truppen  zu  einer  compacten  Masse  zu  sammeln 
und  diese  der  feindliehen  Hauptmacht  entgegenzustellen2!,  welche  fünf 
Meilen  nordöstlich  von  der  Stadt  Balaguer  versammelt  war.  Letztere 
bot  dem  feindlichen  rechten  Flügel  einen  äusserst  werthvollen  Stützpunct 
und  war  darum  mit  einer  ausreichenden  Besatzung  versehen. 

Wenn  Feldmarschall  Starhemberg  nicht  schon  früher  einen 
mehr  entschiedenen  Schritt  unternahm,  so  hatte  dies  zwei  gewichtige 
Gründe;  der  eine  lag  in  dem  Mangel  an  Verpflegsmitteln.  In  dem 
Räume  mehr  ausgebreitet,  fanden  die  Truppen  doch  in  den.  obgleich 
ausgesogenen  ( Ortschaften  noch  immer  die  Möglichkeit  der  Subsistenz. 
Was  in  den  Magazinen  war,  musste  auf  den  äussersten  und  letzten 
Moment  aufgespart  werden.  Der  zweite  nicht  minder  wesentliche 
Grund  war  die  Hoffnung,  dass  aus  Neapel  Verstärkungen  kommen 
würden,  welche  wenigstens  zum  Theil  das  numerische  Gleichgewicht 
hergestellt   hätten. 

Die  am  Segre  versammelte  operative  Armee  Karl  III.  bestand: 
aus  dem  Oberbefehlshaber  FeldmarschaU  Starhemberg.  den  General- 
Lieutenants  Atalaya,  Belcastel,  Wetzel,  Sormani,  Prinz  von 
Darmstadt;  General  -  Majors  (GWM.)  Carpenter,  St.  Amand, 
Ahumada,  Eckh,  Gondrecourt,  Drymborn,  Orette,  Faber, 
Peroni  (General-Quartiermeister);  endlich  dem  Commandanten  der 
Artillerie  Obersten    lieauregard. 

'     Kriegs-A  .  Spanien   1709;   Fase    VIII.   i: 
Vi   II.   II.  n    St    A  .  Biapanica    1709 


I  n  t'a  l)  fcerie: 

Bataillonen 

Garde  du  Roy       1 

Starhemberg      3 

Gschwind 3 

I  Osnabrück 3 

Ahuinada 1 

Reventlau 3 

Buol  (Graubündner) .    .    .        .  1 

Lombarden 2 

St.  Amand 1 

Ferrer 1 

Faber 2 

Werport 1 

Wade 1 

Mordaunt 1 
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Cavallerie: 

Escadronen 

Drag.  Royal 2 

Herbeville 6 

Gardona 2 

Almeida 3 

Sotomayor 3 

Kelly    ' 3 

Miranda 3 

Maxia 3 

Drymborn 2 

Matta 2 

Nassau    .    .    '. 2 

Harley 2 

Drag.  La  Heyne 2 

Acunna       3 

Castro 3 

Schlippenbach 2 

Pepper 2 

45  *)• 

In  der  allgemeinen  militärischen  Lage  war  es  für  den  Feld- 
marschall nur  möglich,  gegen  Arragonien  hin  Vortheile  zu  erringen. 
Dies  hatte  auch  der  Gegner  ganz  richtig  erkannt  und  darum  war 
auch  die  feindliche  Armee  an  den  Segre  gerückt,  um  die  Armee 
König  Karl  III.   noch  in   Catalonien  zu  bekämpfen    und  zu  schlauen. 

Beide  Gegner  standen  sich  nun,  nur  durch  den  Segre  getrennt, 
geraume  Zeit  einander  gegenüber.  In  einem  Schreiben  des  Feld- 
marsehalls an  den  Prinzen  Eugen  ist  bemerkt,  dass  seine  Truppen 
jenen  des  Feindes  an  innerem  Gehalte  wohl  gleieh  seien,  von  der  nume- 
rischen Stärke  aber  nicht  dasselbe  gesagt  werden  könne.  Mit  den 
\\  urteil  „je  ne  suis  point  Caesar,  ni  mon  armee  comme  les  legions!-' 
kennzeichnet  Starhemberg  die  Lage,  zugleich  aber  auch  seine 
Bescheidenheit.  Ihm  war  nun  Gelegenheit  gegeben,  an  den  Feind 
zu  gehen,  aber  er  durfte  vorläufig  keinen  Schritt  unternehmen,  dessen 
Folgen  unberechenbar  gewesen  wären.  Es  handelte  sieh  ja  nicht  blos 
darum,  ein  Treffen  mit  Ungewissem  Erfolge  zu  liefern  und  dadurch 
Alles  auf's  Spiel  zu  setzen,  sondern  die  Fesseln  zu  sprengen,  welche 
die  feindlichen  Truppen    an  das  kleine  Catalonien    gelegt  hatten,    und 


!)  Gräflich   Starhembergisches  Archiv  zu  Riedegg. 


218 

nach  Arragonien  vorzudringen,  um  mindestens  der  materiellen  Noth 
zu  steuern.  Vorläufig  mangelten  aber  die  wesentlichsten  Mittel  zu  einem 
Vormärsche.  Der  Feldmarschall  hatte  in  seinem  Lager  am  Segre  weder 
Lebens-  noch  Transportsmittel  und  es  fehlte  an  Greld,  die  hungernden 
Soldaten  zu  bezahlen.  Diese  aber  waren  ungeachtet  All'  dessen  von 
bestem    Willen  beseelt1). 

Das  Treffen  bei  Balaguer'). 

Feldmarschall  Starhemberg  hatte  am  2(5.  August  in  Erfährung 
gebracht,  der  Befehlshaber  der  feindlichen  Armee  treflfe  Vorbereitungen 
zu  einem  Angriffe.  Das  Terrain,  auf  welchem  die  königliche  Armee 
stand,  bot  aber  keineswegs  jene  Vortheile,  welche  einen  siegreichen 
Kampf  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  gewärtigen  Hessen.  Auch  durfte 
Starhemberg  die  ohnehin  schwache  Armee  nicht  bedeutenden 
Verlusten  aussetzen,  da  es  ihm  dann  unmöglich  gewesen  wäre,  gegen 
Arragonien  vorzudringen. 

Sein  Entschluss  ging  dahin,  in  den  Besitz  der  Stadt  Balaguer 
zu  gelangen  und  dadurch  einen  festen  Stützpunct  für  die  ferneren 
<  Operationen  zu  gewinnen,  von  wo  aus  sich  auch  die  Rückzugslinie  des 
Feindes  bedrohen  Hess. 

Während  dort,  wo  die  Heiden  Armeen  sich  einander  gegenüber- 
standen, die  Terrainverhältnisse  auf  Leiden  Ufern  einander  ziemlich 
gleich  waren,  gestalteten  sie  sich  weiter  westlich  äusserst  ungünstig 
für  die  Operationen  der  Armee  König  Karl  III.  Namentlich  der 
Höhenzug,  welcher  zwischen  der  Noguera  Pallaresa  und  Noguera 
Ribagorzana  von  Norden  nach  Süden  streicht,  fällt  gegen  den  Segre 
ziemlich  steil  ab  und  dominirt  sowohl  in  Kleingewehr-  als  Greschütz- 
ertrag  das  von  Canälen  durchschnittene,  grösstenteils  flache  linke 
Ufer.  Eine  blosse  Diversion  gegen  das  befestigte  Balaguer.  hätte  für 
Starhemberg  unbedingt  keinen  Erfolg  versprechen  können  und 
dieser  l'unct  blieb  daher  bedrohlich  für  die  linke  Flanke  der  weiter 
östlich  am  Segre  campirenden   Hauptmacht  der  Verbündeten. 

Kam  es  zwischen  dieser  und  dem  Gregner  zum  Kampfe,  so  waren 
selbst  bei  günstiger  Entscheidung  die  ferneren  Chancen  für  Starhem- 
berg nichts  weniger  als  vortheilhaft,  denn  der  zurückweichende 
Gegner  HlieH  im  Besitze  des  dominirenden  Terrains,  und  es  konnte 
von  einer  nachhaltigen  Ausnützung  des  Sieges  nicht  die  Rede  sein. 
Alle  diese   Umstände  Hatte  der  Feldmarschall    wohl  erwogen    und  sein 

'     Gräflich  Starhembergiachea  Archiv  zu   ßiedegg, 
-i  Siehe  Tafel   lll 
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Entschluss,  welchem  die  That  auf  dein  Fusse  folgte,  war  zu  nicht 
geringer  Ueberraschung  des  Feindes  von  dem  günstigsten  Erfolge 
gekrönt. 

Am  27.  August  Hess  der  Feldmarschall  während  der  Nacht  seine 
Armee  in  der  grössten  Stille  gegen  Balaguer  aufbrechen.  Vom  Lager 
bis  zu  diesem  Angriffsobjecte  musste  eine  Wegstrecke  von  fünf  Meilen 
hinterlegt  werden.  Nach  Ueberschreitung  des  Segre  kurz  vor  Balaguer 
war  um  7  Uhr  Morgens  das  Ziel  erreicht.  Starhemberg  liess  seine 
Armee  zum  Kampfe  formiren  und  währenddem  eröffnete  die  Artillerie 
ein  „furchtbares  Feuer  gegen  die  Stadt".  Dasselbe  hatte  um  so  grössere 
Wirkung,  als  es  Ton  dominirenden  Höhen  aus  erfolgen  konnte.  Tapfer 
wehrte  sich  die  Besatzung,  ungeachtet  sie  wusste,  dass  der  Widerstand 
gegen  die  Uebermacht  nur  kurze  Zeit  währen  könne. 

Von  den  „800  Mann",  aus  welchen  die  Garnison  bestand,  wurden 
,,200  Mann  und  gegen  40  Officiere"  getödtet l). 

Da  die  feindliehe  „Armee  unthätig  blieb  (durch  die  Schuld  <\^> 
französischen  Marschalls  Besons)"  und  die  Besatzung  „nur  mehr  auf 
vier  Tage  Zwieback  und  nicht  mehr  100  Pfund  Pulver"  hatte,  zeigte 
sich  dieselbe  geneigt,  „gegen  freien  Abzug  zu  capituliren".  Don  Pablo 
de  Humer a  und  ein  Oberst  verfügten  sich  zu  Starhemberg,  um 
zu  unterhandeln.  Der  Feldmarschall  lud  Beide  in  seinem  Zelte  zur 
Tafel,  bestand  aber  darauf,  dass  die  Besatzung  von  Balaguer  sich  aus- 
nahmslos  kriegsgefangen  ergeben  müsse  8). 

Leider  enthalten  die  Acten  keine  weiteren  Details  über  diese 
meisterhaft  in's  Werk  gesetzte  und  glänzend  gelungene  Diversion.  Fürst 
Liechtenstein  berichtet  darüber  blos:  „Starhemberg  hat  mit 
adroiter  Amusir-  und  Prävenirung  des  Feindes  den  Segre  unweit 
Balaguer  passirt,  und  bald  darauf  diesen  Ort  erobert"  3).  Die  gelungene 
Diversion  hatte  zur  Folge,  dass  sich  die  „feindliche  Armee  über  den 
Fluss  Noguera  zurückzog".  Der  Feldmarsehall  säumte  nicht.  Truppen 
gegen  die  Nachhut  des  Gegners  zu  detachiren,  welche  derselben  „ziem 
liehe  Verluste"   beibrachten. 

Bei  der  feindlichen  Armee  hatte  der  Unfall  grosse  Bestürzung 
hervorgerufen,  denn  Aguilar  schrieb  am  17.  September:  „Les  ennemis 
ont  passe  la  Segre  et  ont  attaque  Balaguer;  il  serait  trop  long  de  vous 
ecrire  le  detail  et  le  ehagrin  et  la  rage  oü  je  suis  par  des  raisons 
que  je  ne  puis  pas  expliquer"  *). 


1)  Gräflich  Starhemb ergisches  Archiv  zu  Riertegg. 

2)  Kriegs-A.,  Spanien   1709. 

3)  H.  H.  u.   St.  A.,  Hispanica  1709. 

*)  Gräflich  Starhembergisches  Archiv  zu  Riedegg. 
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Mit  einem  Schlage  war  die  militärische  Lage  zu  Grünsten  König 
Karl  111.  gewendel  and  hätte  mit  Erfolg  ausgenützt  worden  können, 
wenn  materiell«'  Noth  nicht  wie  ein  Bleigewicht  an  den  Entschlüssen 
des  Feldherrn  gehangen  wäre. 

Selbstverständlich  erhielt  Feldmarschall  Starhemberg  von 
allen  Seiten  Beglückwünschungsschreiben.  Unter  diesen  ist  besonders 
jenes  bemerkenswerth,  welches  Duca  de  Moles  von  Barcelona  am 
3.  September  an  ihn  richtete.  In  demselben  wird  mit  vollem  Rechte 
ausgedrückt,  dass  ein  entschiedener  Sieg  gerade  in  jenem  Momente 
von  den  königlichen  Truppen  errungen  wurde,  in  welchem  der  Feind 
selbst  zum  Angriffe  schreiten  wollte.  Dieser  Sieg  habe  aber  noch  eine 
andere  Bedeutung,  da  er  wesentlich  dazu  beitragen  müsse,  das  ohnehin 
grosse  Ansehen  Starhemberg's  nicht  nur  in  den  Augen  der  Armee 
König  Karl  111..  sondern  auch  hei  der  gesammten  Bevölkerung 
wesentlich  zu  erhöhen  ').  Jedenfalls  war  der  gemeinsamen  Sache  ein 
wesentlicher  Dienst  geleistet. 

Durch  den  Schlag  bei  Balaguer  war  die  militärische  Action  zu 
Ungunsten  des  französischen  Thron-Prätendenten  entschieden  worden. 
Nun  versuchte  derselbe  einen  politischen  Schachzug. 


Die  Reise  des  Duc  d'Anjou  zur  Armee  und  sein  Erscheinen 
am  11.  September  in  Lerida  riefen  am  Hoflager  König  Karl's  mannig- 
fache Vermuthungen  hervor,  denn,  um  durch  seine  Anwesenheit  mehr 
Nachdruck  in  die  Kriegsoperationen  zu  bringen  und  die  Spanier  zur 
regeren  Theilnahme  für  seine  Sache  anzuspornen,  hatte  es  d'Anjou 
an  den  üblichen  Auffälligkeiten  in  den  Handlungen  nicht  fehlen  lassen. 
In  seinem  persönlichen  Auftreten  war  er  aber  „ganz  bescheiden  und 
es  hatten  ihn  in  das  Lager  blos  500  Pferde  seiner  Garde  begleitet2). 
Die  Hauptabsicht  des  französischen  Prätendenten  mochte  wohl  nur 
gewesen  Bein,  im  falle  von  Unterhandlungen  der  AUiirten  mit  König 
Ludwrg  XIV.  inmitten  französischer  Streitkräfte  in  jenem  Lande 
zu  stehen,  das  er  als  sein  Erbe  beanspruchte.  Erforderte  es  die  Sach- 
lage,    SO    konnte   er   ebenso     leicht    nach    Madrid,     als    nach    Paris    eilen. 

Gerade  zu  dieser  Zeit  wurden  aber  seine  Streitkräfte  in  Valencia 
und  in  Arragonien  zusammengezogen  und  dies  Hösste  am  Hofe  zu 
Barcelona  grosse  Besorgnisse  ein. 

Feldmarschall  Starhemberg  dagegen  blieb  ruhig,  denn  es 
musste  -ich   bald    zeigen,    ob  Verstärkungen  im  Anzüge    seien,    um  die 

';  Kriegs-A.,  Spanien   1709;   Fase.   IX,  4. 

*J  Fürst]    Liechtenatem'schefl  Familien-Archiv, 
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bei  Balaguer  gewählte  feste  Stellung   mit  Aussicht   auf  Erfolg  angreifen 
zu  können  '). 

Als  seine  nächste  Aufgabe  betrachtete  es  Starhemberg,  die 
vom  Feinde  besetzten  Puncte  Fraga,  Monzon  und  Barbastro  in  seine 
( lewalt  zu  bekommen  *). 

Ereignisse  bis  zum  Schlüsse  der  Campagne. 

Für  einen  baldigen  Vormarsch  der  Armee  mangelte  es  absolul 
an  materiellen  Mitteln,  daher  dem  Feldmarschall  nichts  Anderes  übrig 
blieb,  als  die  bei  Balaguer  eroberte  Stellung  befestigen  und  blos  durch 
detachirte  Corps  Vortheile  über  den    Feind  erringen   zu  lassen. 

Vorhersehend,  dass  es  so  kommen  werde,  hatte  der  feindliche 
General  Aguilar  dem  Cömmandanten  der  Besatzung  im  Schlosse  von 
Ager  am  17.  September  Befehl  ertheilt:  „tont  le  present  ordre  recu 
vous  ferez  sauter  ee  chäteau  et  vous  retirerez  avee  tonte  eette  garnison 
du  cöte  du  pont  de  Frage  ou  par  oü  vous  pourrez,  pour  venir  derriere 
la  Noguere  en  sürete"  3). 

Der  Feldmarschall  hatte  zunächst  den  General  Wetzel  detachin, 
um  den  Feind  aus  der  Omca  de  Tremp  „völlig  zu  delogiren"  und 
dann  Puicerda  und  die  Grafschaft  Cerdagne  zu  erobern,  wo  sich  ein 
grosser  Vorrath  an  Getreide  befand*).  Zu  dieser  Zeit  hatte  der  Feind 
Gerona  hart  zugesetzt  und  durch  den  Verlust  dieses  wichtigen  Punctes 
stand  der  Verlust  Cataloniens  zu  besorgen.  Von  Seite  des  Feldmarschalls 
waren  zwar  rechtzeitig  Verstärkungen  dahin  abgesendet  worden,  aber 
was  konnte  dies  nützen?  Wegen  Mangel  an  Geld  Hessen  sich  die  Be 
festigungsarbeiten  nur  nothdürftig  vornehmen.  Auch  machte  sich  die 
geringe  Anzahl  von  Geschützen  und  der  Abgang  von  Schiessbedarf 
geltend5).  Die  zur  Besatzung  verwendeten  pfälzischen  Truppen  befanden 
sich  „in  miserablem  Zustande1',  und  man  musste  fürchten,  dass  sie 
nicht  so  lange  Stand  zu  halten  vermochten,  bis  Starhemberg  in 
die  Lage  kam,  mit  seiner  Hauptmacht  einen  Umschwung  in  den  Ver 
hältnissen  herbeizuführen6).  Derselbe  war  genöthigt,  „einen  guten  Theil" 
seiner  Reiterei  gegen  Gerona  zu  detachiren,  „um  den  Feind  allda  im 
Zaum  zu    halten"'.  Den  nächsten  Anlass  dazu    bot   der  Umstand,    dass 


1)  Kriegs-A.,  Spanien  1709;  Fase.  IX,  70. 

2)  H.  H.  u.  St.  A.,  Hispanica  1709. 

3)  Gräflich  Starhembergisches  Archiv  zu  Rierlegg. 
*)  H.  H.  u.  St.  A.,  Hispanica  1709. 

5)  Gräflich  Starhembergisches  Archiv  zu   Riedeg'g. 

6)  H.  H.  u.  St.  A.,  Hispanica  1709. 
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der  Gegner  die  vor  drin  Platze  aufgestellte  königliche  Cavallerie  über- 
fallen, davon  40  Mann  gefangen  genommen  und  die  gesammte  Bagage 
erbeutel     hatte.     Dabei    wollte    das    Missgeschick,    dass    der    pfälzische 

<  ■  W  M .  Prankenberg,  welcher  verwundet  sieh  bei  der  Reiterei 
befand,  dem  Gegner  in  die  Hände  fiel1).  Dies  war  um  so  bedauerlicher, 
als  Starhemberg  wiederholt  sich  genöthigt  sah,  den  Mangel  an 
brauchbaren  <  ffficieren   nachdrücklich  zu  betonen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Detachirung  des  Generals  Wetzel  und 
die  uunmehr  nothwendig  gewordene  Entblüssumr  von  Reiterei  erübrigte 
dem  Feldmarschall  wohl  nichts,  als  mit  dem  Reste  seiner  Truppen 
in  dem  verschanzten  Lager  von  Balaguer  zu  verweilen,  „um  stehenden 
Fusses  den  Angriff  Ars  Feindes  zu  erwarten"'-).  Die  Lage  dort  war 
keineswegs  eine  erquickliche,  denn  von  allen  Seiten  kamen  nichts 
weniger  als  beruhigende  Nachrichten.  So  wie  im  Osten  Cataloniens  hatte 
der  Feind  auch  im  Süden  sich  bemerkbar  gemacht.  Er  verstärkte  seine 
Truppen  in  Tortosa  und  uöthigte  den  dort  aufgestellten  Marquis  de 
Villalibre  /.um  Rückzuge  nach  Falset.  Derselbe  hatte  zur  Beobach 
tung    des    Feindes    50    Pferde    in    Cambrils   und    50   unter  Befehl    des 

<  »bristen  Sob  ins  in  Monroig  zurückgelassen.  Schon  den  nächst- 
folgenden Tag  verliessen  feindliche  Truppen  Tortosa,  trieben  den  konig- 
Liehen  Posten  zurück  und  besetzten  Cambrils,  ferner  die  Puncto 
Perello   und    Kens3). 

Aueli  Baron  Wetzel  war  nicht  glücklich,  denn  der  Feind  hatte 
nach  kurzem  Kampfe  Graus  besetzt,  bei  welcher  Gelegenheit  „einige 
Leute-  der  köiiiglichen  Truppen  „eingebüsst  wurden".  Der  General- 
Wachtmeister  aber  zog  sich  am  26.  September  gegen  Puente  de  Suert 
zurück  *).  Zu  derselben  Zeit  wurde  ein  feindliches  Sehreiben  aufgefangen, 
in  welchem  die  Vermuthung  ausgesprochen  ist,  Starhemberg  con- 
centrire  seine  Streitkräfte,  um  eine  Schlacht  zu  liefern5). 

In  den  ersten  Tagen  des  Octobers  hatten  sieh  namhafte  feind- 
liche Streitkräfte  der  Noguera  genähert,  wehdien  Fluss  Miquelets 
bewachten.  Am  7.  October,  10  Uhr  Vormittags,  übersehritt  der  Gegner 
die  Noguera  und  richtete  seinen  Angriff  gegen  den  Ort  Biancafort, 
welchen  die  Königlichen  einige  Zeit  hielten.  Doch  die  [Jebermacht  war 
zu  gross  und  der  <  >rt  wurde  genommen  und  ausgeplündert.  Da  nun 
die    feindlichen    Truppen    am    linken   Ufer    des   Flusses    standen,   waren 

»)  Kriegs-A.,  Spanien   1709;  Fase.  IX.  ad  27. 

II     II    u.  St    A  ,   Bispaniea   1709. 
'     Kriegs-A.,  Spanien   L709;   Fase.  IX,   18. 
•    Gräflich  Ptarhembergiscliea  Archiv  zu    Riedegg. 

Kriegs-A.,  Spanien   1709;   Fase.  IX,  56. 
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die  v«»n  Marquis  de  Alcantarilla  befehligten  Truppen  der  Gefahr 
ausgesetzt,  ilnv  Verbindung  mit  dem  bei  Balaguer  stehenden  Gros  der 
Armee  zu  verlieren. 

Der  Feldmarschall  hatte  das  vom  Feinde  besetzte  Aren  durch 
die  von  GWM.  Baron.  W  e  t  z  e  1  befehligten  Truppen  blokiren,  eventuell 
angreifen  lassen.  Nun  zog  der  Feind  gegen  7.  und  8.  October  seine 
Streitkräfte  ans  Calasanz  und  Benabarre,  um  ein  Corps  zu  formiren, 
welches  bei  Camporells  ein  Lager  beziehen  sollte.  Zweck  dieser  Mass 
nahmen  war.  das  von  GWM.  Wetzel  hart  bedrängte  Ann  zu  ent- 
setzen und  gleichzeitig  den  Fluss  zu  sichern.  Aren  war  nämlich  von 
den   Königlichen  mit  dem  besten  Erfolge  beschossen  worden. 

Am  9.  erschien  der  Feind  mit  namhaften  Streitkräften  in  Mon- 
tanana. Wetzel  hielt  seine  Truppen  für  unzureichend  und  Y\<->^  um 
4  Flu-  Nachmittags  das  Lager  von  Aren  abbrechen.  Er  rückte  in  das 
Land  diesseits  der  Noguera  und  sendete  seinen  Train  nach  der  Conca. 
Jedenfalls  war  der  Rückzug  Wetzel's  „in  grosser  Uebereilung"  er- 
folgt1), und  nur  dadurch  ward  es  dem  Feinde  möglieh,  seiner  in  Aren 
hart  bedrohten  Besatzung  rechtzeitig  Hülfe  zubringen.  Dass  das  rasche 
Zurückweichen  des  General  W  e  t  z  e  1  nicht  nöthig  war,  zeigt  sich  auch 
dadurch,  dass  Marquis  de  Alcantarilla  am  11.  October  Sapeyra 
wieder  durch  ein  von  einem  Obristlieutenant  befehligtes  Bataillon 
besetzen  liess. 

Im  Westen  Cataloniens  war  nun  für  einige  Zeit  Ruhe  eingetreten, 
dagegen  rührte  es  sich  wieder  im  Osten.  Mitte  October  entstand  ein 
Alarm,  dass  die  Invasion  in  diesem  Theile  durch  den  Feind  bevorstehe. 
Schon  am  16.  October  war  General-Major  Graf  Sormani  mit  zwei 
Reiter-Regimentern  nach  Vique  aufgebrochen,  um  dem  Gegner  recht- 
zeitig die  Spitze  bieten  zu  können. 

Um  ein  einheitliches  Handeln  zu  ermöglichen,  hatte  sieh  Sormani 
mit  dem  General  Isselbach  ins  Einvernehmen  gesetzt,  welcher  mit 
Truppen  den  Pass  von  Graus  bewachte.  Im  ersten  Moment«'  wurde  die 
Reiterei  derart  aufgestellt,  dass  sie  so  lange  Stand  halten  konnte.  Ins 
die  Infanterie  ankam,  welche  in  dem  dortigen  Terrain  die  ausschlag- 
gebende Waffe  bildete.  Auch  hatte  Sormani  das  Land  recognosciren 
lassen  und  es  zeigte  sich,  dass  es  nicht  in  des  Feindes  Absicht  lag, 
vorzudringen.  Feldmarschall  Starhemberg,  welcher  die  Fruchtlosig- 
keit des  langen  und  mühseligen  Ringens  immer  deutlicher  fühlte  und 
der  in  Folge  der  ununterbrochenen  Anstrengungen  und  Sorgen  physiseh 
gebrochen  war,  sprach  gegen  Ende  der  Campagne  dem  Prinzen  Eugen 


')  Kriegs-A.,  Spanien  1709  ;  Fase.  X,  38. 
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nüber  ganz  unverhohlen  denWunsch  nach  einem  baldigen  Friedens- 
schlüsse aus:  „pour  prendre  <lu  repos,  < l« >n t  j'ai  bien  besoin  dans  mon 
particulier,  ötant  si  casse^  et  malade  que  je  ne  suis  plus  bon  ä  rien"  l). 

Ende  October  hatten  sich  die  feindlichen  Streitkräfte  über  die 
Cinca  zurückgezogen.  Am  2i>.  erhielt  Feldmarschall  Uhlefeldt  in 
Gerona  die  Nachricht,  der  Duc  de  Noailles  stehe  noch  immer  im 
Norden  and  habe  die  Absicht  „noch  in  das  Gebirg  zu  dringen".  Dem 
war  al»cr  nicht  so.  im  Gegentheile  hatte  dieser  feindliche  Befehlshaber 
bereits  Ordre  erhalten,  wieder  in  das  Roussillon  zurückzukehren"). 

Wenngleich  im  October  die  Oampagne  zu  Ende  war.  hatte  doch 
wie  im    vorhergehenden   Winter  der  Kriegszustand  fortgedauert,   indem 

•  Co1 

Plünderungen   und  Scharmützel  zwischen  den  beiderseitigen  Vortruppen 
an   der  Tagesordnung  waren. 

Mitte  <  >ctober  hatte  der  Feind  den  grössten  Theil  seiner  Truppen 
aus  Camporells  gezogen,  nach  Tolva  verlegt  und  den  Ort  Baells  mit  In- 
fanterie und  Cavallerie  besetzt.  Schon  zu  dieser  Zeit  ging  das  Gerücht, 
Marschall  Besons  halte  von  seinem  Könige  Befehl  erhalten,  mit  allen 
französischen  Truppen  Spanien  zu  verlassen.  Thatsächlich  hatten  sich  von 
den  feindlichen  Befehlshabern  „Fomboissard,  Comte  d'Estaing  und 
andere"  bereits  in  Marsch  gesetzt3).  Schon  wenige  Tage  danach  brach 
der  Feind  sein  Lager  bei  Baells  ab.  Die  französischen  Truppen  trennten 
sich  von  den  spanischen  und  marschirten  nach  Graus,  um  nach  zwei 
tägiger  Rast  die  Bewegung  weiter  fortzusetzen.  Die  Spanier  waren 
mudi  Fonz,  Estadilla  und  Monzon  dirigirt  worden  und  auch  in  Lerida 
sollten  nur  spanische  Truppen  geblieben  sein*). 

Gegen  17.  October  begannen  auch  die  Truppen  Karl  III.  mit 
dem  Beziehen  der  Cantonnements.  Von  der  englischen  Reiterei  kamen 
500  Mann  nach  Kens  und  zwar  die  Hälfte  in  die  Stadt,  die  andere  nach 
Valls;  da-  Regiment  Morras  erhielt  seine  Unterkünfte  zwischen  Torre 
di  Barra,  Villaseca,  Selva  und  Alcover.  I  >as  Regiment  Sobias  wurde 
zwischen  Reus  und  Hospitalel  vertheilt.  Zur  Sicherung  dieser  Canton 
nements  erachtete  man  die  Aufstellung  eine-  „kleinen  Infanterie-Corps 
in  Cambrilfi  und  die  Sperrung  des  Passes  von  <  lol  de  Balaguer  durch 
einige  Fortificationen"  für  nöthig5),  um  das  Lager  bei  Tortosa  zu 
schützen.  Bis  zum  28.  '  >ctober  blieb  dasselbe  unbedeckt,  denn  der 
Marquis    Villalibre    meldete  an    diesem    Tage    an  Starhemberg: 

')  Kriegs-A.,  Spanien   ]7(»'.':   Faac    X.   - 
*)  Kriega-A.,  Spanien    L7()<t:  Fase.  X,  20. 
Kriegs   \..  Spanien   1709;   Fase    X,  25. 
'*    Kriegs-A,  Spanien   1709;   Fase.  X.  36. 
h)  Gräflich  Starb.embergiacb.es  Archiv  zu  Riedegg. 
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„Das  Regiment  Sobias  wird  Morgen  in  seine  Quartiere  in  der  Grafschaft 
Prades  abrücken."  Nach  dessen  Abmarsch  bleibt  das  Lager  bei  Tortosa 

ohne  anderen  Schutz  „als  den  von  15  Füsilieren",  welche  auf  dem  Co] 
de  Balaguer  postirt  waren.  Ausserdem  blieb  fraglich,  ob  „diese  Sol- 
daten in  der  Wildniss  mit  blossem  Brode  und  wenig  oder  gar  keinem 
Wasser  existiren"  konnten  '). 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  der  Krieg  auf  der 
Iberischen  Halbinsel  von  König  Karl  III.  offensiv  hatte  geführt 
werden  müssen,  denn  dadurch  allein  konnte  er  in  den  Besitz  von 
Spanien  gelangen.  Es  war  ja  unmöglich,  sich  noch  hinger  in  dem  ver- 
wüsteten und  ausgesogenen  Catalonien  zu  erhalten.  Dass  dies  überhaupt 
noch  während  der  Campagne  von  1709  möglich  wurde,  hatte  der  König 
vorwiegend  der  Treue  der  Catalonier  und  der  bewunderungswürdigen 
Opferwilligkeit  der  kleinen  Armee  zu  danken,  welcher  der  Feldmarschall 
Graf  Starhemberg  in  so  hohem  Masse  den  Geist  des  Heldenthumes 
einzuflössen  wusste. 

Zeigt  der  Erfolg  unter  den  misslichsten  der  überhaupt  denkbaren 
Verhältnisse,  dass  der  Feldherr  König  Karl  III.  seine  Operationen 
richtig  berechnet  und  ausgeführt  hatte,  so  erscheint  dieses  Verdienst  int 
Verhältnisse  als  ein  geringes  gegenüber  der  Leistung:  eine  aus  den 
heterogensten  Elementen  zusammengewürfelte  und  ununterbrochenen 
Entbehrungen  und  Drangsalen  ausgesetzte  Armee  während  einer  ganzen 
Campagne  nur  zum  Vortheile  und  Nutzen  seines  Kriegsherrn  verwendet 
zu  halten.  Ein  solches  Ringen  musste  aber  völlig  fruchtlos  bleiben,  inso- 
lange  die  grosse  Coalition  nicht  vor  Allem  bestrebt  war,  die  Streitkräfte 
auf  den  verschiedenen  Kriegstheatern  richtig  zu  vertheilen  und  auch  die 
I  Operationen  in  einen  gewissen  Einklang  zu  bringen.  Dass  in  dem  grossen 
Kriege,  welcher  1709  in  Flandern,  am  Rhein,  auf  der  Apenninischen 
Halbinsel  und  in  Catalonien  geführt  wurde,  dies  in  keiner  Beziehung 
der  Fall  war,  ist  in  dem  vorliegenden  Bande  dieses  Werkes  zur  Evidenz 
nachgewiesen. 

Die   Ereignisse   in   Portugal  und   die   Absicht  Englands   auf 
die  Eroberung  von  Cadix. 

Die  Ereignisse  in  Catalonien  hätten  für  die  Sache  König  Karl  III. 
sicher  eine  bessere  Wendung  genommen,  wenn  Portugal  1709  nicht 
völlig  aus  dem  Calcul  der  grossen  Coalition  gekommen  wäre.  Ehe  in 
Portugal  noch  ein  bestimmter  Plan  für  die  bevorstehende  Campagne 
gefasst    war,    wurden    die    Portugiesen    in    Estremadura    entschieden 

M   Kriegs- A'.,  Spanien  1709;  Fase  X,  54. 
Feldzüge  des  Prinzen   Bugen  v.  Savoyen.   II.  Serie,  II.  Band.  lo 
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geschlagen.  Es  war  dies  ein  durch  Zufall  herbeigeführter  Zusammen^ 
stoss  mit  dein  Feinde,  der,  an  und  für  sich  nicht  von  Wesenheit,  doch 
für  die   Folge  grosse  Tragweite  hatte. 

Am  7.  Mai  waren  die  portugiesischen  Streitkräfte  nach  Campo 
Major  gezogen.  In  deren  Nähe  wollten  'A  Bataillone  Engländer  und 
800  Portugiesen  gegen  den  Willen  des  Lord  Galway  einen  Uluss 
nassiren.  Unbeachtet  der  von  allen  Seiten  erfolgten  Einwendungen  ge- 
schah dies  doch.  Nun  eilte  der  englische  General  herbei  und  bemerkte 
gegen  die  portugiesischen  Generale,  dass  in  jedem  Momente  ein  Angriff 
der  Spanier  erfolgen  könne.  Mit  der  Erklärung,  dass  man  einen  solchen 
nicht  abwarten  dürfe,  sondern  selbst  die  Offensive  ergreifen  müsse,  führte 
der  englische  Befehlshaber  den  Zusammenstoss  mit  dem  Feinde  her- 
bei; und  dieses  unbedachtsame  Drauflosgehen  war  die  Ursache  einer 
Niederlage  '). 

Wiewohl  die  dabei  erlittene  Einbusse  an  Menschenleben  keines- 
wegs erheblich  genannt  werden  konnte,  hatten  doch  die  portugiesischen 
Truppen  moralisch  so  gelitten,  dass  sich  für  die  nachfolgende  Zeit  nicht 
mehr  auf  sie  zählen  Hess.  Diesbezüglich  findet  sich  in  den  Liechten- 
stein'schen  Acten  die  Bemerkung:  ,.ee  qui  Joint  ä  leur  impuissance 
et  ä  leur  relächement  invineible,  ne  permet  pas  ainsi  que  je  Tai  avise 
durant  plusieurs  annees  de  faire  aucitn  fond  sur  leur  coneours  pour 
l'avancement  de  la  cause  commune"  2). 

Lord  Galway  nahm  Anfangs  Mai  Audienz  beim  Könige. 
Was  in  derselben  zur  Sprache  kam,  blieb  ein  Geheimniss ;  nur  so  viel 
liess  er  in  die  Oeffentlichkeit  dringen,  er  werde  „gar  bald  in  die 
Campagne  gehen-,  vorgeblich,  weil  er  „von  seiner  Königin  den  Befehl 
überkommen".  Hält  man  dem  die  folgenden  Thatsachen  gegenüber,  so 
i-t  es  Dicht  schwer,  die  Haltlosigkeit  aller  König  Karl  III.  und  dem 
Kaiser  gemachten  Zusagen  bezüglich  Portugals  Hülfeleistung  zu  durch- 
blicken. Der  englische  General  hatte  die  Bewilligung,  in  Portugal  die 
englischen  Truppen,  welche  von  seehs  Regimentern  ..nicht  gar  aui 
10U0  Mann  reducirt"  worden  waren,  zu  befehligen.  Mit  den  Fahr- 
zeugen kamen  zwar  Pecruten  aus  England,  doch  nicht  in  hinreichender 
Zahl,  die  sechs  Regimenter  zu  oompletiren.  Ursprünglich  hatte  Galway 
wohl  versichert,  es  würden  achl  neue  englische  Regimenter  ankommen. 
Mitte    Mai   setzte    er   dies   aher  seihst   sehr   in   Zweifel3). 

Die  Rolle,  welche  der  Lord  überhaupt  spielte,  zeigt  der  Umstand, 
da--    gerade    <-v.     Marchese    Alegrete    und     Diego    de    Mendoza 

')  Kriega-A.,  Bpanien   1709;   Faac   V.  32. 

I    irstl    Liechtenstein'achea  Famiüen-Archiv. 
»J  II    II.  u    8t.  A.,  Lusitana   1709. 
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sich  bestrebten,  das  Commando  über  die  Portugiesen  dem  Marchese 
DasMinas  in  die  Hände  zuspielen.  Dies  wird  Qoeb  mehr  durch  die 
Thatsache  beleuchtet,  dass  auf  König  Karl  III.  dringendes  Ansuchen 
Cfalwav  iukI  Das  Minas  das  Commando  abgenommen  worden  war. 
..  I  >em  Vernehmen  nach"  sollte  die  portugiesische  Armee  ..aus  15.000  Mann 
bestellen,  im  Falle  der  Feind  gegen  Portugals  Grenzen  etwas  unter- 
nähme. AIkt  Alles  blieb  unentschieden;  von  einem  militärischen  Calcul 
war  niemals  die  Rede  '). 

Der  portugiesische  Hof  hatte  seinen  Gesandten  in  England  ange- 
wiesen, zu  fordern,  dass  nicht  nur  die  in  Catalonien  stehenden,  sondern 
auch  die  in  Portugal  befindlichen  eingeborenen  Truppen  von  den 
Subsidiengeldern  bezahlt  werden  sollten.  Gegen  eine  solche  Zumuthung 
sträubte  sich  England.  Darauf  hin  drohte  der  portugiesische  Hof,  er 
werde  alle  seine  Truppen  in's  Land  zurückrufen  und  sich  am  Kriege 
nicht  mehr  betheiligen.  England,  dadurch  eingeschüchtert,  gab  anfänglieh, 
wenn  auch  vague  Zusagen  einer  ausgiebigen  Unterstützung  Portugals -). 
Kurz  darauf  erklärte  Königin  Anna,  dass  sie  die  portugiesischen 
Truppen  in  Catalonien  bezahlen  wolle,  alle  anderen  Forderungen 
getraue  sie  sieh  nicht  vor  das  Parlament  zu  bringen3). 

Uebrigens  ist  der  Ausspruch ,  welchen  Graf  S c hulenbur g 
.Ende  Mai  über  den  portugiesischen  Hof  und  dessen  Armee  machte, 
ausserordentlich  bezeichnend:  „Ich  versichere,  dass  der  erbärmliche 
Zustand  der  Dinge  an  diesem  Hofe  bezüglich  der  Kriegführung,  weit 
entfernt,  Indignation  oder  Vorwürfe  zu  verdienen,  vielmehr  Mitleiden 
erweckt.  Es  mangelt  an  Kraft  und  an  Geld.  Die  Truppen  können  nur 
das  Schattenbild  einer  Armee  abgeben,  nachdem  es  ihnen  an  Allem 
gebrieht,  was  zu  einer  Action  nöthig  ist;  selbst  wenn  diese  nur  in 
einer  einfachen  Defensive  bestünde"  *). 

Ungeachtet  dieser  ganz  offenkundigen  Verhaltnisse  wollte  man 
am  Hofe  Karl  III.  die  Hoffnung  nicht  autgeben.  Von  England  und 
Holland  wurde  energisches  Eingreifen  in  die  Action  auf  der  Iberischen 
Halbinsel  erwartet.  Das  Meiste  versprach  man  sich  von  dem  Erscheinen 
der  alliirten  Flotte  im  Mittellandischen  Meere:  „la  France  se  verra 
bientot  reduite  ä  recevoir  les  lois,  que  l'equite  et  la  raison  lui  im- 
poseront,  malgre  son   injuste  opiniätrete^  "'). 


1)  II.   II.   u.   St.   A.,  Portugal  1709. 

2)  H.  H.  u.   St.  A.,  England  1709. 

3)  Bericht    des    Grafen  Gallas    an    den   Kaiser,    ddo.    22.  Jänner  1709.     H.  H. 
U.    St.    A. 

*)   Fürstl.  Lieclitenstein'sches  Familien- Archiv. 
5)  Kriegs-A.,  Spanien   1709;  Fase.  41. 
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Wie  sehr  man  auch  in  England  die  Absichten,  sieh  auf  der 
Iberischen  Salbinsel  die  wichtigstes  Hafen,  gleich  Gibraltar,  zusichern, 
geheim  hielt,  hatte  doch  Resident  Ho  ff  mann  dieselben  durchschaut. 
Er  berichtete  schon  im  Juni:  „Indeme  iI<t  Contre-Admiral  Baker 
künftige  Wochen  mit  neun  Kriegsschiffen  von  Portsmouth  absegeln,  zu 
Plymouth  vier  Regimenter  Infanterie  und  eines  von  der  Marine  auf- 
nehmen, nach  Irland  segeln  und  zu  Cork  andere  drei  Regimenter  zu 
Fuss  abholen  und  damit  seinen  Laut'  fortsetzen  soll,  zweifle  ich,  dass 
sie  bestimmt  sind,  dort  zu  bleiben."  Dabei  bemerkte  der  Diplomat, 
dass  es  sieh  verniuthlieh  um  eine  im  „Geheimen  vorbereitete  Expedition 
in  Spanien,  vermuthlich   Cadix",  handeln   würde1). 

Selbstverständlich  forderte  Graf  Gral  las  auf  diese  gegründete 
Vermuthung  hin  bei  den  englischen  Ministern  Aufklärung.  Nun  ge- 
brauchten seihe  den  Vorwand,  dass  „Frankreich  sieh  am  festesten  in 
Spanien  zu  setzen  gedenke,  und  darum  man  für  gut  befunden  hatte. 
auch  einen  neuen  Effort  von  derselben  Seiten  zu  machen"  ')•  In  dem 
Berichte  an  den  Kaiser  ist  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  auch 
Lord  Galway   zur   Escadre  stossen   werde. 

Thatsache  ist.  dass  Brigadier  Wade  der  Escadre  nach  Lissabon 
voransegelte,  um  Galway's  Directive  einzuholen  und  solche  dem 
Contre-Admiral  Baker  auf  eine  gewisse  Höhe  des  Meeres  zu  bringen. 
Beide  beabsichtigten,  die  eingeschifften  Truppen  entfernt  von  der  Küste 
zu  halten,  um  vom  portugiesischen  Hofe  nicht  angegangen  zu  werden, 
dieselben  an's  Land  zu  setzen. 

Selbstverständlich  blieb  Galway's  und  Wade's  Zusammenkunft 
kein  <  reheimniss.  Sie  gebrauchten  ..alle  Ausflüchte'',  die  nur  möglich  waren. 

Wie  ernst  England  den  Erfolg  bei  Cadix  nahm,  zeigt  sich  dadurch, 
dass  ausser  den  oben  erwähnten  Truppen  „drei  Regimenter  zu  Fuss", 
welche  „nach  Flandern  destinirt"  waren,  in  Portsmouth  eingeschifft 
wurden.  Die  gesammten  Landungstruppen  hatte  General  Wileke  zu 
befehligen  ;  i. 

Sunderland  hatte  Stanhope  in  Kenntniss  gesetzt,  dass 
Bieben  eomplete  Bataillone,  von  b'  bis  7  Linienschiffen  convoyirt,  diese  von 
Admiral  Baker  befehligt,  in  Gibraltar  eintreffen  würden,  um  dann 
mit  den  „aus  Catalonien  zu  ziehenden  Truppen  Etwas  gegen  Cadix 
zu  unternehmen".  Byngs  und  Jennings  erhielten  Befehl,  sich  mit 
der  grösstmöglichen  Zahl  von  Kriegsschiffen  in  Gibraltar  einzufinden 
und  sich   dort  mit  jenen   ljakers  zu   vereinigen. 

'     II.   II.  u.  st.  A..   England    L709;   Fase.  Z/3. 
-'-   II.  II.  11.  St    .V,  Bericht  des  Grafen  Gallas,    '1.1..,  25,  Juni   1709. 
II     II.  u    St.   A.,  England   L709;   Fase.  Z/8. 
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Nach  der  bezüglichen  Instruction  sollten  diese  Befehlshaber 
trachten,  Cadix,  sowie  Minoren  und  Gibraltar,  „noch  bevor  es  zum 
Frieden  mit  Frankreich  käme",  in  Besitz  zu  nehmen.  In  dem  bezüglichen 
Befehle  an  Stanhope  (7.  Juni)  ist  die  Unternehmung  auf  Cadix 
folgendermassen  betont:  „vous  serez  persuade  saus  doute,  que  e'est 
im  service  de  la  derniere  importance"  '). 

Auch  Lord  Galway  sollte  von  Portugal  aus  gegen  Cadix 
operiren  und  die  Stadt  auffordern,  sich  dem  Könige  Karl  III.  zu 
ergeben.  Selbstverständlich  war  dies  blos  ein  Prätext,  um  die  Besatzung 
um  so  eher  zur  Uebergabe  geneigt  zu  machen2). 

Vorstehende  Thatsachen  werfen  ein  um  so  klareres  Licht  auf  die 
grosse  politische  Situation,  als  die  Ausflüchte  und  Versicherungen,  welche 
Joseph  I.  und  Karl  III.  gegenüber  angewendet  wurden,  in  grellem 
Widerspruche  mit  den  Thatäüsserungen  stehen. 

In  welcher  Weise  von  Seite  Englands  die  militärische  Action 
gegen  Cadix  eingeleitet  wurde,  darüber  geben  die  zugänglichen  Acten 
keinen  Aufschluss.  Nur  so  viel  lässt  sich  feststellen,  dass  Englands 
Bestrebungen  in  dieser  Richtung  fruchtlos  waren.  Galway  hatte 
nach  dem  Berichte  des  Grafen  G alias  erklärt:  „dass  jetzo  (Mitte 
August),  da  die  Feinde  müssen  penetrirt  haben,  dieweilen  dieselben 
die  Fortifieationes  zu  Cadix  vermehrt  hätten,  dieses  Unternehmen  nicht 
mehr  practicabel  seie".  Ungeachtet  dessen,  als  nun  angesucht  wurde. 
die  Landungstruppen  nach  Catalonien  zu  bringen,  zeigte  England 
sieh  keineswegs  geneigt,  zumal  dies  „durchaus  nicht  nach  dem  Sinne 
Galway's"  war3). 


1)  H.  H.  u.  St.  A.,  Duca  cli  Moles  an  den  Kaiser;  Spanien   1709. 

2)  H.  H.  u.  St.  A.,  Anglica  1709. 

3)  H.   H.   u.   St.  A.,  England  1709;   Fase.   Z/3. 


Die  Kämpfe  in   Ungarn. 

Die  Lage  zu  Beginn  des  Jahres  1709. 

Raköczi's  Macht  war  durch  die  Schlacht  bei  Trencsin  (4.  nach 
anderen  Quellen  3.  August  1708)  entschieden  gebrochen;  von  seinem 
Willen  aber  kann  Gleiches  nicht  gesagt  werden.  Auf  dem  im  November 
und  December  1708  zu  Tokaj  und  Sarospatak  gehaltenen  Conföderirten- 
Tage  waren  nämlich  Beschlüsse  gefasst  worden,  welche  keineswegs  die 
Versöhnung  anbahnten,  obgleich  beim  Jahreswechsel  von  1708  auf  1709 
die  Lage  der  Conföderirten  sich  nichts  weniger  als  ermuthigend  gestaltete. 
Von  den  fremden  Machten  hatten  sie  kaum  mehr  Unterstützung  zu 
hoffen;  die  übrig  gebliebenen  Fusstruppen  reichten  nur  zur  Noth  zum 
Besatzungsdienste;  ein  furchtbarer  Winter  steigerte  das  allgemeine  Elend, 
die  orientalische  Pest  endlich  räumte  in  der  Bevölkerung  tüchtig  auf. 
Aber  dennoch  gab  Räköczi  sein  Spiel  nicht  verloren,  denn  von 
Frankreich  hoffte  er  noch  immer  Hülfe.  Wie  sehr  die  Sache  der  Conj 
Föderation  mit  dem  Schicksale  Ludwig  XIV.  in  Wechselbeziehung 
stand,  zeigt  folgende  Stelle  aus  dem  Schreiben  Bercsenyi's  an 
Räköczi,  ddo.  Muränvallya,  13.  August  1709:  „der  schwarze  Wald 
kann  nicht  ergrünen,  so  lange  keine  Bestätigung  der  französischen 
Siege  einläuft"1).  Wahrend  der  Kämpfe  der  Coalition  gegen  Frankreich 
konnte  immer  noch  ein  Zwischenfall  günstige  Chancen  herbeiführen 
Lies,  wenn  auch  anwahrscheinlich,  lag  doch  immer  im  Bereiche  <\r\- 
Möglichkeit  Darum  hatten  die  Conföderirten  gegen  Lude  1708  ihrem 
Oberhaupte  die  Vollmacht  ertheilt,  „jeden  Mann  der  Bevölkerung, 
welcher  Waffen   tragen   könne",  aufzubieten. 

hie  Kaiserlichen  hatten  heim  Schlüsse  der  Campagne  1708  in 
Ober-Ungarn  die  Conföderirten  von  i\<-v  Waag  bis  hinter  die  Gran  zu- 
rückgeworfen.  Lercsenvi    liess  die   Trümmer  der  Streitkräfte  gegen- 


';  Archivuni  Raköczianum,  III.  Band. 


231 

über  den  Winterquartieren  der  Kaiserlicher]  und  bezog  beim  Jahres- 
wechsel in  Munkacs  sein  Hauptquartier. 

Am  linken  Ufer  der  Donau,  wo  G.  d.  C.  Graf  Palffy  den 
Oberbefehl  führte,  standen  an  der  oberen  und  mittleren  (Iran  die 
Truppen  in  der  Postirung  derart,  dass  Schemnitz,  Kremnitz,  Alt-  und 
Neusohl,  Szt  Kereszt  und  Szt.  Benedek  die  wesentlichsten  Stationen 
bildeten.  FML.  Graf  Stein ville  hatte  zwischen  Waag  und  Neutra: 
Bän,  Nagy  -  Tapolcsan,  Pereszleny,  Neutra  und  mehrere  kleinere  Orte 
besetzt.  Unmittelbar  an  der  Waag  hielt  FML.  E berge* nyi  die  Puncte 
Sillein,  Trencsin,  Leopoldstadt,  Galantha,  Dioszeg,  Gruta  u.  m.  a.  — 
Pressburg  und  die  Insel  Schutt  galten  als  Winterquartiere  für  Artillerie 
und   Train. 

Bei  der  Postirung  waren  verwendet  die  Feldmarschall-Lieutenants: 
Löffelholz,  St  ein  vi  11c  und  Ebergen  vi;  von  der  Infanterie 
11  Compagnien  Sickingen,  10  Compagnien  Deutschmeister,  1  Bataillon 
Hasslingen  und  von  den  Regimentern  Salm,  Nehem,  Thürheim,  Tollet 
und  d'Arnan  im  Ganzen  7  Bataillone;  von  der  Cavallerie  je  12  Esca- 
dronen  von  La  Tour,  Uhlefeld  und  Hohenzollern-Cürassieren,  Althan- 
und  Wolfskehl-Dragonern,  6  Escadronen  von  Steinville-Cürassieren  und 
b*  Escadronen  von  Ocskay-Huszaren. 

Rechts  der  Donau  vertrat  G.  d.  C.  Marchese  Cusani  den 
nach  Wien  berufenen  Feldmarschall  Graf  Heister  und  hatte  sein 
Hauptquartier  in  Ungarisch- Altenburg.  Seine  Truppen  waren  im  Besitze 
der  Festungen  Stuhlweissenburg,  Ofen,  Gran,  Komorn  und  Raab;  der 
Städte  Oedenburg,  St.  Gotthard,  Sarvar  etc. ;  ferner  des  Wieselburger 
Comitates,  der  niederösterreichischen  und  steyrischen  Grenze  von 
Brück  an  der  Leitha  bis  Radkersburg,  endlich  der  Mur-Insel. 

Noch  günstiger  als  in  Ungarn,  stand  des  Kaisers  Sache  in  Sieben- 
bürgen. Nachdem  am  22.  November  1708  General  Graven  des  Orosz' 
Schaaren  bei  Karika  zersprengt  hatte,  war  das  Land  von  jenen 
Kiementen  befreit,  welche  sich  der  Erhebung  angeschlossen  hatten. 


Vordringen  der  Kaiserlichen  gegen  die  Bergstädte. 

Noch  im  December  1708  hatte  Feldmarschall  Heister  den 
Entschluss  gefasst,  bei  seiner  Rückkehr  von  Wien,  wo  er  sich  recht 
fertigen  musste,  die  vom  G.  d.  C.  Grafen  Palffy  befehligten  Streit- 
kräfte gegen  die  Bergstädte  vordringen  zu  lassen.  Dies  aber  führte  zu 
Reibungen  zwischen  beiden  Befehlshabern,  nachdem  der  Kaiser  letzt- 
genanntem   ,,die    völlige   ( >berobsicht    des  Landes  diesseits    der  Donau 
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and  der  darin  postirten  Miliz"  übertrafen  hatte1).  Abgesehen  davon, 
dass  der  Feldmarschall,  welcher  nach  Neusohl  geeill  war,  dort  die  von 
Palffy  getroffenen  Anordnungen  eontremandirte,  gab  er  diesem  den 
schriftlichen  Befehl,  ohne  Zeitverlust  Truppen  zusammenzuziehen,  um 
mit  denselben  das  Arvaer,  Liptauer  und  Turöczer  Comitat  zu 
occupiren. 

Heisters  Plan,  die  Bergstädte  den  Uontoderirten  zu  ent- 
winden, war  diesen  nicht  Lange  verborgen  geblieben.  Räköczi  und 
Bercs£nyi  beeilten  sieh.  Q-egenmassnahmen  zu  berathen.  Es  sollte 
am  rechten  Ufer  der  Donau  gegen  Wien  eine  Diversion  in's  Werk 
gesetzt  werden,  während  man  gleichzeitig  am  linken  Stromufer,  nament- 
lich die  im  Neutra-Thal  befindlichen  kaiserlichen  Besatzungen  ununter- 
brochen hart  bedrohen  wollte,  was  auch  durch  Bottyan  geschah. 
Anton  Eszterhazy  hatte  die  Bestimmung,  die  Kaiserlichen  in  ihren 
Verschanzungen  am  Neusiedler-See  anzugreifen,  das  von  denselben 
besetzte  Oedenburg  zu  erobern  und  dann  über  die  Leitha  vorzu- 
dringen.   Balogh    war  thatsächlich    am  3.  Jänner   in  Action  getreten. 

Bottyän.  von  Neuhäusel  kommend,  übernahm  den  Befehl  über 
die  Bergstädte.  Einsehend,  dass  er  mit  seiner  Reiterei  in  dem  Grebirgs- 
terrain  nicht  entsprechend  wirken  könne,  brachte  er  in  Antrag,  wenig- 
stens interimistisch  einige  Infanterie-Regimenter  vom  rechten  Stromufer 
heranzuziehen.  Da  aber  zur  Zeit  Raköczi  in  Munkacs,  Bercsenyi 
in  Unghvar  weilte,  so  verging  geraume  Zeit,  bis  endgiltige  Verfügungen 
getroffen  werden  konnten.  Bottyan's  Ungeduld  steigerte  sich,  doch 
konnte  er  nichts  weiter  erwirken,  als  dass  am  2.  Jänner  in  Szecseny 
Fusstruppen  anlangten.  Es  waren  dies  aber  keine  Regulären,  sondern 
die  vom  Vicegespan  Emerich  Szent - Petery  aufgebrachte  Insur- 
rection,   welche  zur  Verstärkung  Vayda's  bestimmt  wurde2). 

Sowohl  Palffy's,  als  seiner  Truppen  Leistung  war  eine  mehr  als 
hervorragende,  wenn  man  erwägt,  dass  ausser  dem  Gegner  noch  die 
gewaltige  und  dabei  unerbittliche  Natur  zu  bekämpfen  war.  Die  Con- 
föderirten  hatten  nämlich  die  an  und  für  sich  beschwerlichen  Wege 
durch  äusserst  geschickt  angelegte  Verschanzungen  abgesperrt,  deren 
Erstürmung  unvermeidlich  schien.  Den  dabei  voraussichtlich  zu  gewär- 
tieenden  -rossen  Verlusten  an  Menschenleben,  wusste  alter  l'äli't'v 
durch    ein    äusserst     scharfsinnig    combinirtes    Manöver    auszuweichen. 

Mit  genauer  Berechnung  der  Zeit  wurden  schon  vor  dem  5.  Jänner 
Obrisl  Ocskay  und  Baron  Egremont  mit  1000  Mann  Infanterie  in 
der  Absicht  abgesendet,    die  Tatra    auf   einem  Schleichwege  derart  zu 

«)  Kriegs-A.,  Ungarn   1709;  Fase.  I,  7. 

2j  Ocskay1  s   Biographie  '."ii   Koloman  Thaly. 


233 

überschreiten,  dass  sie,  <l<'ii  Schanzen  der  Kuruczen  ausweichend,  bei 
Sztankovan  verbrechen  konnten,  um  die  Conföderirten  von  Rosenberg 
abzudrängen.  Den  Einbruch  in  <lie  Liptau  hatten  GrWM.  Tollel  und 
Viard  mit  1200  ausgewählten  Soldaten,  darunter  600  Mann  Infanterie 
und  600  Reiter,  derart  zu  bewirken,  dass  sie  den  5.  Jänner  am  Fusse 
iU's  Sturecz-Berges  »■(•»•cii  den  Ort  Stare'  Elory  (Altgebirg)  vorrückten- 
Gleichzeitig  mit  diesen  führten  Palffy  und  Ebergenyi  2000  Mann 
gegen  Varin  und  Tierchova,  eventuell  gegen  die  den  Pamiczaer  Pass 
deckenden  Schanzen  von  Arva, 

Ks  herrschte  grimmige  Kälte  und  hoher  Schnee  bedeekte  sowohl 
die  Bergabhänge,  als  auch  die  Sohle  der  Thäler.  Abtheilungen  der 
Kuruczen  unter  Luzsinsky,  Rethey  und  Franz  Deak  waren  in 
der  Gegend  vertlieilt;  Czelder's  und  Paul  Andrassy's  Regimenter, 
beide  1200  Mann  stark,  bewachten  die  4000  bis  5000  Fuss  hoch  gele 
genen  Pässe  *). 

l'ä  1  r't'y's  Unternehmen  war  gewiss  eines  der  schwierigsten,  welche 
die  Kriegsgeschichte  aufweiset.  Aber  ungeachtet  der  Unbilden  der 
Witterung,  der  Beschwerlichkeit  der  Wege  und  der  zahlreichen  Ver- 
schanzungen,  welche  der  Gegner  angelegt  hatte,  erzielte  der  kaiserliche 
General  das  günstigste  Resultat.  Seine  Colonne  war  am  5.  Jänner  von 
Zsolna  (Sillein)  nach  Zazriva,  einem  von  den  Kuruczen-Schanzen  im 
Arvaer  Comitate  eine  halbe  Stunde  entfernten  Flecken,  aufgebrochen, 
von  wo  aus  jene  Schanze  recognoscirt  wurde,  welche  „Parnizaer  Pass" 
hiess.  Dieselbe  war  ein  Werk  der  Franzosen  und  an  einer  Stelle  ange 
legt,  wo  50  Mann  selbst  einem  gewaltigen  Corps  den  Durchzug  streitig 
machen  konnten.  Durch  die  Umgehungs-Colonne  aber,  die  Ebergen  vi 
führte  und  welcher  Wegweiser  mit  einer  grossen  Zahl  von  Schnee- 
schauflern beigegeben  waren,  gelang  es,  den  Conföderirten.  das  ist 
Cz  eider  und  hauptsächlich  Luzsinsky,  in  den  Rücken  zu  kommen 
und  sie  zum  Verlassen  der  Schanzen  zu  nöthigen. 

Während  dieser  Hauptaction,  welche  am  7.  Jänner  beendet  war, 
hatte  GWM.  Tollet  eine  Abtheilung  gegen  Rosenberg  entsendet,  um 
den  Gegner  in  die  Mitte  zu  nehmen.  Raköczi  war  schon  am  8.  Jänner 
aus  Liptö-Szt.  Miklös  vom  Obristen  Cz  eider  die  Meldung  zuge- 
kommen: „.  .  .  am  6.  brachen  Tollet  und  Viard  im  „Stureczer 
Pass"  gegen  „meine  Hayducken"  vor.  Diese  vertheidigten  sich 
während  drei  Stunden  durch  Gewehrfeuer;  währenddem  drangen  an 
zwei  anderen  Orten  andere  Abtheilungen  vor  und  verdrängten  die 
Meinen." 


1 1  Ocskay's  Biographie  von  Koloman  Thaly. 
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G.  d.  C.  Graf  Palffy  hatte,  nachdem  die  feindlichen  Versehan- 
zungen  „gänzlich  ruinirt"  waren1),  die  Vereinigung  mit  Eberg6nyi, 
Laimbruok  and  Tollet  bewerkstelligt  and  war  „durch  das  Verhak 
und  Schanz-'  aus  der  Tur6cz  nach   Rosenberg  vorgerückt. 

Nun  erhielt  Tollet  von  Feldmarsehall  Heister  Befehl.  St  Ni- 
cola (Szt.  Miklos)  /.u  besetzen.  Da  Ersterer  zu  solchem  Behüte  nicht 
genügend  Truppen  hatte,  traf  er  mit  Palffy  die  Vereinbarung  einer 
im  Bedarfsfalle  rechtzeitigen  Unterstützung.  Abgesehen  davon,  dass 
Palffy  nur  zur  äussersten  Noth  mit  den  vorhandenen  Truppen  aus 
reichte,  sollte  er  vor  Beginn  der  Campagne  die  für  andere  Kriegs- 
schauplätze bestimmten  Contingente  absenden.  Heister  musste  nun 
„Ordre"   geben,   ..keine  Truppen  von  der  Postirung  zu  entlassen"2). 

Von  seinen  Fortschritten  gegen  Arva  hatte  Palffv  sogleich  an 
den  Hofkriegsrath  die  Relation  gesendet.  In  derselben  ist  betont,  dass 
der  ..Feind  bei  St.  Nicola  Contenance"  gezeigt  und  „der  Turöczy 
und  Paul  Okolicsanyi  sehr  wohl  gehalten  haben".  Bei  dieser 
<  irlcgenheit  war  der  Baron  Michael  Revay  mit  „einer  completten 
Compagnie"  zu  den  Kaiserlichen  übergetreten.  Nunmehr  wurde  die 
Blokirung  des  Schlosses  von  Arva  eingeleitet,  und  da  Palffy  ander- 
wärtige  Dispositionen  zu  treffen  hatte,  übertrug  er  das  bezügliche  Com- 
mando  an  GWM.  Tollet3). 


Die   Festung  Arva.    von  Palffy    aufgefordert,    sich  zu  ergeben, 
wir-,  rin   solches   Ansinnen    mit  Entschiedenheit    zurück    und  der  Com 
mandant,    Obrist    Wink  ler,    war    allen  Versuchen,    ihn  umzustimmen, 
anzugänglich. 

Den  zu  Tode  ermüdeten 'kaiserlichen  Truppen  musste  eine  drei- 
tägige  Ruhe  gegönnt  werden  und  am  10.  Jänner  vereinigten  sich  zu 
Rosenberg  Tollet.  Viard  und  Oeskay  mit  ihren  Truppen;  Egre- 
m  out  und  Turöczy  waren  mit  entsprechenden  Abtheilungen  als 
Besatzungen  in  den  verschiedenen  Städten  und  Castellen  zurückgelassen 
worden,  während  die  erstgenannten  Generale  sich  nach  Liptö-Szt.  Miklös 
wendeten. 

Wir  sehr  die  kaiserlichen  Truppen,  eventuell  auch  jene  der  Con- 
föderation  durch  die  Unbill  der  Jahreszeit  litten,  lässt  sich  aus  Pälffy's 
Bericht  an  Bugen  entnehmen:  , was  nun   bei  dieser  harten  Saison 


')  Ans  dem  Briefe  Palffv'e    an    den    Grafen   [lleshazy    vom    10.  Jänner    1709. 
(Ocskay's  Biographie  von  Koloman  Thaly.) 

-'.   Registratur  des   Reichs-KriegBminiateriums,  Jänner   1709,  Nr.  318. 
k  -.    itratnr  des   BeichB-Kriegßminiflterinms,  Jänner  1709,  Nr.  .">•_'."> 
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durch  Gefrehrung  unterschiedlicher  Glieder  undienstbar  gemacht  worden, 
ist  nicht  zum  glauben,    unterdessen    darf  Ener  Durchlaucht  versichern, 

dass   über  700    Manu  gezählt  worden"1). 

Urban  Czelder,  welcher  bei  Liptö-Szt.  Miklös  sich  halten  wollte, 
hatte  vergebens  auf  die  Hülfe  Baboesay's,  welchem  keine  Infanterie 
zu  Gebote  stand,  gewartet  und  es  erübrigte  ihm  nur,  wollte  er  nicht 
die  gänzliche  Auflösung  der  noch  zur  Verfügung  gestandenen  Schaaren 
herbeiführen,  die  Liptau  zu  räumen  und  sich  mit  Andrässy  an  der 
Zipser  Grenze  zu  vereinen.  Er  liess  zu  Vazsecz  Luzsinsky  und 
Franz  Deak  mit  11  Escadronen  zurück  und  vereinigte  sich  mit 
Babocsay,  worauf  ein  Cordon  gezogen  wurde,  welcher  von  Lucsivna 
bis  Leutschau  reichte  2). 


Abermals  musste  Räkoczi  erfahren,  dass  Entwürfe  nicht  so 
leicht  zur  That  reifen,  als  dies  in  den  gehegten  Wünschen  und  Hoff- 
nungen begründet  seheint.  Vorläufig  konnte  er  an  keine  Fortsetzung 
des  für  ihn  so  nachtheilig  ausgefallenen  Kampfes  denken;  denn 
während  des  Monats  Jänner  fanden  Schneestürme  statt,  wie  sie  seit 
Menschengedenken  nicht  vorgekommen  waren.  Sowohl  Eszterhazy, 
als  Kärolyi  hielten  jede  Operation  momentan  für  unausführbar. 

Nicht  im  geringsten  hatte  aber  das  schon  in  den  ersten  Tagen 
des  Jahres  1709  erneuert  erlittene  Missgeschick  die  Häupter  der  Con- 
föderation  entmuthigt.  Das  Mindeste,  was  sie  durch  fortgesetzten  Wider- 
stand erreichen  konnten,  war,  dass  die  Bedingungen  zum  Frieden  mit 
dem  Kaiser  sich  in  dem  Masse  günstiger  gestalten  mussten,  je  weniger- 
es dem  Feldmarschall  Heister  gelang,  die  Bewegung  völlig  zu  unter 
drücken.  Zur  Ansammlung  neuer  Streitkräfte  musste  Zeit  gewonnen 
werden.  Darum  geschahen  von  Seite  der  Maleontenten  scheinbar  An- 
näherungsversuche, den  Streit  auf  friedlichem  Wege  beizulegen.  F]s 
wurde  von  ihnen  ein  Waffenstillstand  beantragt,  und  unter  den  vor- 
geschlagenen Puncten  war  das  Wesentlichste:  „dass,  weilen  ihnen  (den 
Maleontenten)  der  Status  ihrer  diesseits  der  Donau  habenden  Miliz 
und  der  winterlichen  Postirung  nicht  sattsam  bekannt  wäre,  dies  not- 
wendig mit  dem  Grafen  Anton  Eszterhäzy  erst  verglichen  werden 
musste,  bevor  das  Werk  weiters  jenseits  der  Donau  vom  Feldmarsehall 
Graf  Heister  vollends  ausgemacht  werden  könne". 

Einige  Abgeordnete,  namentlich  Stephan  Szalay  und  Georg 
Karner,  waren  zu  diesem  Zwecke  nach  Neuhäusel  gesendet  worden, 

»)  Kriegs-A.,  Ungarn  1709;  Fase.  I,  7. 

2)  Ocskay's  Biographie  von  Koloman  Thalv. 
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und  sie    wollten   zu   Anton   Eszterhazy    gelangen.  General    Cusani 
erhiell   am  11.  Jänner  Befehl,  den  Ort    zu  bestimmen,    wo  die  beider 
seitigen   Commissäre    zusammentreffen    sollten.    Kaiser  Joseph   1.    war 
geneigt,  „den  Vorsehlag  zu  einem  Waffenstillstände  anzunehmen,  wenn 
leidliche    und    billige    Bedingnisse"    gestellt    würden.  Im     Namen 

Beister's  sollte  Cusani  etwa  in  Papa  oder  in  einem  noch  günstiger 
srelesrenen  Orte  einen  Coneress  mit  Anton   Eszterhazy  veranstalten. 

—  o  ■ 

Bei  demselben  war  kaiserlicherseits  darauf  Gewicht  zu  legen,  welche 
Gespanschaften  und  Districte  von  jedem  der  beiden  Theile  beibehalten 
werden  sollten.  Als  Präliminare  galt:  ..  1.  freies  (Jeleite  für  die  über 
Gran  zu  Anton  Eszterhazy  beförderten  feindlichen  Deputirten,  und 
2.  EinsteUung  der  Feindseligkeiten  auf  dem  ganzen  diesseits  der 
1  >onau  gelegenen    Lande"  '). 

Für  GL  d.  C.  Grafen  Cusani  war  gerade  zu  Beginn  des  Jahres 
diese  Mission  sehr  schwierig,  denn  er  konnte  halbwegs  verlässliche 
Kundschaftsnachrichten  über  das  Beginnen  der  Conföderirten  nie  recht- 
zeitig erhalten.  Zahlreiche  feindliehe  Parteien  durchstreiften  das  Land 
und  gefährdeten  allerorts  die  Sicherheit,  Das  Bestreben,  dem  entgegen- 
zuwirken, musste  meist  fruchtlos  bleiben,  denn  Cusani  verfügte  über 
sehr  wenig  Truppen.  Mit  400  Pferden  von  Savoyen-Dragoner  musste 
er  drei  Posten  bestreiten  und  zur  Bedeckung  des  Trains  stand  ihm 
blos  ein  kleine-  Detachement  von  Deutschmeister  zur  Verfügung.  Wieder- 
holt geschah  das  Ansuchen  um  „3  Stück,  4  grosse  Lärm-Pöller  mit 
Pulver,  Blei  und  Granaden",  alter  Ins  Ende  Jänner  waren  diese  so 
nothwendigen    Dinge  nicht  eingetroffen*). 

Unter  den  obwaltenden  Umständen  sendete  Cusani  den  ihm 
von  Wien  zugestellten  Pass  für  die  Deputirten  nach  Komorn,  von 
wo  aus  er  ..mit  einem  Briefe  Tolvay's"  an  den  Commandanten  von 
Neuhäusel  gelangen  sollte.  Von  Anton  Eszterhazy  aber,  welchem  die 
Wahl  des  ( >rtes  zur  Zusammenkunft  anheimgestellt  blieb,  erwartete 
man   kaiserlicherseits  vergeblich  die  Antwort3). 

Raköczi  hatte  selbst  die  kurze  Pause,  die  zwischen  den  Krieg- 
fuhrenden eintrat,  rasch  benützt.  Am  12.  dänner  war  Teleki  zu 
ihm  berufen  and  am  18.  in  einer  Audienz  empfangen  worden.  Dies 
galt  einer  Mission  zum  türkischen  Serdar  mittelst  einer  versiegelten 
Instruction,  welche  erst  an  dem  Pestimmungsorte  eröffnet  werden 
durfte*).     Auch     an     die     Pforte    hatte     Raköczi     einen    Gesandten 


')  Registratur  des  Reichs-Kriegsininisteriums,  Jänner  1709,  Nr.  133. 

*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  Jänner  1709,  Nr.  17<1 

Registratur  des   Reichs-Kriegsministeriums,  Jänner  1709,  Nr.  300. 
•    Gräflich  Teleki'sches  Archiv  zu  Maros-Vasarhely. 
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delegirt,  welcher  aber  in  Belgrad  abgewiesen  worden  war.  Dadurch 
keineswegs  abgeschreckt,  wusste  das  Haupt  der  Conföderation  „einen 
Expressen  mit  Briefen  aber  Belgrad  nach  Constantinopel"  zu  bringen. 
Der  Wiener  Hof  davon  in  Kenntniss  gelangt,  ertheilte  seinem  Bevoll- 
mächtigten Tallman  die  Information,  die  „gefährliche  Machinationes 
durch  die  daselbst  (Constantinopel)  habende  Confidenten  zu  entdecken"  '  i. 
„Drei  Abgeordnete  von  Raköczi:  der  Teleki  Michael,  Tschäky 
(Csaky)  Andras  und  Papay  Janos"  waren  früher  (April)  „unter 
einem  starken  rebellischen  Convoi  nach  Temesvar  gegangen." 


Schon  im  Februar  hatte  der  Hofkriegsrath  das  Nöthige  veran 
lasst,  um  mit  Heister  über  ..das  hungarische  Postirungswesen,  als  auch 
über  die  künftigen  Magazins-  und  Campagne  -  Nothdurften  zu  berath 
sehlagen".  Wegen  Rangstreitigkeiten  war  der  Feldmarschall  dem  Rufe 
nicht  gefolgt.  Nun  musste  ihm  schriftlich  aufgetragen  werden,  „ein  förm- 
liches Project  über  die  Operationen  des  bevorstehenden  Feldzuges  im 
Königreiche  Ungarn  zu  verfassen  und  nebstbei  die  Erforderniss  wegen 
Artillerie,  Proviant,  Schiffbrücken  etc."  sogleich  anzugeben.  Die  oberste 
Militärbehörde  wollte  einerseits  nichts  dem  Zufalle  anheimgestellt 
lassen;  andererseits  besorgte  sie  mit  einigem  Rechte,  dass  spätere  For- 
derungen Heisters,  namentlich  wegen  Proviantirung,  wenn  sie  nicht 
schon  im  Voraus  approximativ  bezeichnet  wurden,  nur  zum  Nächtheile 
der  guten  Sache  ausschlagen  müssten  2). 

In  einer  am  1.  März  abgehaltenen  „geheimen  Conferenz"  wurde 
beschlossen,  „sobald  es  das  frostige  Wetter  zulassen"  würde,  von  den 
Bergstädten  eine  Postirungslinie  bis  an  die  Donau  gegen  Gran  zu 
ziehen  und  zur  Erhaltung  der  Verbindung  dort  eine  Brücke  zu  errichten. 
Die  Festung  Neuhäusel  sollte  im  Blokadezustande  verbleiben.  Am 
rechten  Ufer  der  Donau  aber  wollte  man  „die  Säuberung  des  Landes 
vollständig"  bewerkstelligen  lassen.  Um  dies  um  so  leichter  bewirken 
zu  können,  sollten  „zwei  proportionirte  Corps"  in  Verwendung  kommen. 
Das  eine  war  aus  „der  croatischen  Banal-  und  Warasdiner  Miliz,  auch 
den  in  selbigen  Confinen  liegenden  deutschen  Truppen  mit  Beifügung 
der  slavonischen  National-Miliz"  zu  bilden  und  hatte  sich  derart  in 
Bewegung  zu  setzen,  dass  es  Ende  März  in  der  Gegend  von  Kanizsa 
eintreffen  und  dort  Feldmarschall  Heister's  Befehl  erwarten  konnte. 
FZM.  N  e  h  e  m  hatte  aber  sofort  erwidert,  dass  ..solches  nit  so 
bald,  wie  man's  verlangt"  werde  geschehen  können,    „massen  die   Ein 

')  Registratur  des  Reichs-Eriegsministeriums,  Mai  1709,  Nr.  332. 
2j  Registratur   des   Keichs-Kriegsrmuisteriums,   Februar    1709,   Nr.    299 
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reibung  der  Gelder  für  die  Türken  dadurch  sehr"  werde  „gehemml 
werden".  Vor  Allem  sei  „nothwendig,  einige  bei  der  Nation  beliebte 
Oberofficiers  hinunter  zu  schicken,  da  deren  keiner  auf  der  Graniz 
als  der  Obristlieutenanl  Petrasch  vorhanden"1).  Das  „zweite  Corps 
sollte  aus  jenen  regulären  Truppen"  bestehen,  die  sieh  am  rechten 
Ufer  der  Donau  befanden. 

Die  Conferenz- Mitglieder  hofften,  dass  die  Operationen  diesseits 
der  Donau  ..in  4  längstens  (i  Woehen"  beendet  sein  würden,  um  so- 
dann ..die  weiteren  Progressen  über  die  Theiss  soweit  fortzusetzen,  dass 
sowohl  die  Communication  mit  dem  Corpo  in  Siebenbürgen  erlangt,  als 
auch  den  Rebellen  die  Correspondenz  mit  Polen  entnommen  werden 
möge".  Was  an  Artillerie.  Brücken  und  Trainwesen  nbthig  schien,  sollte 
vorbereitet  werden:  bezüglich  der  Beibehaltung  der  dänischen  Truppen, 
stand  die  Frage  noch  in  der  Schwebe.  Ausserdem  enthält  das  Con- 
ferenz-Protokoll  in  Anbetracht  der  Lubomirski'schen  Hülfstruppen  fol- 
genden  Passus:  ..mit  denen  beiden  Fürsten Lubomirski  ihrer  Offerten 
halber  aus  gewissen  erhebliehen  Bedenken,  ist  das  Werk  noch  voll- 
ständig nit  ausgemacht*)  und  findet  man  für  nöthig,  selbe  mit  glimpflicher 
Manier  bei  geneigtem  Willen  zu  erhalten,  jedoch  in  kein  sonderbares 
impegno,  wie  das  Namen  hat,  sich  mit  ihnen  einzulassen"3). 

Zur  Bekämpfung  der  ConfÖderirten  waren  folgende  kaiserliche. 
Truppen  in  Aussicht  genommen.  Den  Oberbefehl  hatte  Feldmarschall 
Sigberi  Graf  Heister  zu  führen.  Ihm  unterstanden  G.  d.  C.  Johann 
Graf  l'alffv  und  Marchese  Jakob  Cusani;  FML.  Graf  Max 
Starhemberg,  Graf  Stephan  Kohary,  Baron  Ladislaus  Eher 
g«'nvi.  Graf  Franz  Nadasdy,  Graf  Stephan  Steinville,  Georg 
Freiherr  von  Löffelholz,  Emerich  G o m b o s,  Johann  Philipp  Baron 
Sickingen;  OWM.  Philipp  Michael  von  Ilartleben,  Philip]) 
Ernsl  von  der  Lancken,  Bertram  Baron  Wachtendonk;  Julius 
Graf  Veteran  i.  Peter  Joseph  de  Viard,  Joseph  Graf  Croix  und 
Anton    Freiherr  von   T  o  1 1  et. 

In  den  festen  Plätzen  führten  den  Befehl:  zu  Szigeth  Feldmar- 
Bchall  Johann   Graf  Iluyn,    zu   Ofen    FZM.    Johann    Ferdinand    Baron 

1     Registratur  '!>•<   Reichs-Eriegsministeriums,  April  170'.),  Nr.  53. 

2)  GWM.  Veterani  war  Anfangs  Mai  beordert  worden,  sich  an  die  polnische 
Grenze  zu  begeben  und  den  Augenschein  über  das  von  dem  Fürsten  Georg  Lubo- 
anraki  „in  kaiserliche  Dienste  zu  überlassende  offerirte  teutsche  Regiment  zu  Pferd 
sanmit.  :ill<-r  Zugehör  und  denen  400  Dragonern  einzunehmen"  and  nach  dem  Befund, 
falls  Alles  der  Vereinbarung  gemäss  war,  den  Vertrag  abzuschliessen,  im  entgegen- 
ten  Falle  ..kurz  abzubrechen  und  Biet  in  nichts  Näheres  einzulassen".  Regi- 
stratur  di  -   Reichs-Eriegsministeriums,  Mai  1709,   Nr.  72. 

8)  Registratur  des   Reichs-Eriegsministeriums,  März   1709,  Nr.  23. 
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Pfeffershofen,  zu  Gran  6WM.  Franz  Ferdinand  von  Kuck- 
länder, zu  Leopoldstadl  GWM.  Alberl  Freiherr  von  Scherzer,  zu 
Stuhlweissenburg  Obrist  Georg  von  Gückhl,  zu  Pest  Obristlieutenant 
Graf  Stephan  Lavernay,  zu  Komorn  obrist  Mathias  Leithmann, 
zu  Pressburg  (Schloss)  Obristlieutenant  Güllich,  .zu  Trencsin  Obrisl 
lieutenant  Morelli,  zu  Grosswardein  EML.  Friedrich  Graf  Löwen 
bur^'). 

In  Ungarn.  Infanterie -Regimenter: 
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Zusammen  mit   164  Ord.  11   Gren.-Comp. 


Cavallerie-Regimenter 
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Hohenzollern 

( Jürassiere 


Dragone] 
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La  Tour 

Steinville 

Savoyen 

Bayreuth 

Brenner 

Althan 

Wolfskehl-Dragoner 2)  ä  10  Compagnien, 

Schönborn-         „        s)  a     8  ..  *), 

Ocskay-Huszaren  (von  den  Conföderirten  übergetreten), 

Nadasdy-       „ 

Secula-  „         (slavonisches  National-Miliz-Regiment), 


►  k  12  Compagnien, 


')  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  Juni  170-',  Nr.  70. 

';   Wurzburgisch  mit  kaiserlichem  Fuss. 

3)  Chur-Maiuzisch. 

*)   Kriegs-A.,  Niederlande   1709;  Fase.  II,  35. 
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Demetri-Huszaren  ( Etaizisches  Miliz-Regimeni  i. 
Eszterhazy-  „ 
Croatische  Miliz  zu   Pubs, 
„  „        „    Pferd, 

Banatische     „        „       „ 
Grenzer  unter  Obristlieutenanl    Petraseh, 
Ungarische  Miliz  zu   Fuss, 
„       ..    Pferd, 
Frei-Corps  zu  Pressburg, 

n  „    Komorn, 

Ungarische   Miliz  zu  Komorn, 

n  n  Grosswardein  zu   Fuss, 

Pferd  ' ) 

In  Siebenbürgen,  wo  FML.  Georg  Friedrich   Baron  Kriech- 
baum das  Commando  führte  waren: 

Infan  teri  e    II  <•  gi  m  e  n  t  e  r: 
Palffy mit  16  Ord.   1   Gren.  Comp. 
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Dazu    müssen    600    Huszaren    (Nationalisten)    unter    Befehl    des 
Obristlieutenanl    Pavlik  gerechnel   werden8). 


Farmstadl 

V  Cürassiere       ,    , 
osani  :,   12  Co 

üontecuccoli 


Anfangs  April  hatte  man  im  kaiserlichen  Lager  Kunde,  dass 
Bercscnyi,  Karolyi  und  Etaköczi  in  Erlau  zusammenzutreffen 
beabsichtigten.  Von  ernsten  Bestrebungen  zum  Frieden  war  bei  den 
Conföderirten  nicht  die  Rede.  Dies  zeigte  sich  unzweifelhaft  dadurch, 
dass  in  den  von  den  Kaiserlichen  nichl  beherrschten  GebietstheileE 
die  männliche  Bevölkerung  der  Dorfschaften  mit  Gewall  zum  Waffen- 
dienste getrieben   wurde8).   InV  bald  darauf,  das  ist  Ende  April,  erfolgte 

•)  Kriegs-A.,  Niederlande   1709;   Fase.  X,  ad  61c 

Kriegs  A..   Niederlande   1709;   Faac    II.  35. 
•'i  Kriege-A.,  Ungarn    1709;   Faac.   IV,  1. 


241 

Abroi.se  der  Häupter  der  Bewegung  von  Erlau,  stellte  die  agitatorische 
Bestrebung  ausser  Zweifel.  Rakoczi  war  nach  Munkacs,  Kärolyi 
nach  Heves  und  Bercsenyi  nach  Gyöngyös  geeilt;  ihre  Truppen 
aber  blieben  vorläufig  noch  in   ihren  Winterquartieren. 

Schon  in  Unghvar  hatte  Bercsenyi  Alles  aufgeboten,  um  die 
Organisirung    und  Ausrüstung    der    neuen  Truppen   zu    beschleunigen. 

Sein  erstes  Streben  ging  dahin,  die  nöthigsten  Sanitätsmass 
nahmen  treffen  zu  können,  da  bereits  in  Kecskemet  die  Pest  aus- 
gebrochen war.  Für  die  Conföderirten  hatte  dieser  Umstand  ausser  der 
Mortalität  und  dem  Contagium  noch  eine  andere  ganz  wesentliche 
Bedeutung.  In  dem  genannten  Orte  wurde  nämlich  viel  „Aba-Tuch" 
erzeugt  und  darum  galt  derselbe  als  Emporium  für  die  Bekleidung  der 
von  Rakoczi  in's  Feld  gestellten  Truppen1).  Schon  im  März  sollte 
ein  grosser  Convoi  von  280  Schlitten,  „mit  Aba-Tuch  und  Victualien 
beladen'',  von  der  türkischen  Grenze  in  das  Lager  der  Conföderirten 
gebracht  werden.  Des  tiefen  Schnee's  wegen  Hessen  sich  nur  30  Schlitten 
fortschaffen  und  es  wurde  der  Rest  an  der  türkischen  Grenze  zu  Pozega 
in  Verwahrung  gegeben 2).  Nach  einer  Meldung  des  FML.  Grafen 
Löwenburg  im  Monate  April  dürfte  dieses  Materiale  an  den  Ort 
seiner  Bestimmung  gelangt  sein  („die  Rebellen  Hessen  Mondirung  aus 
der  Türkei  kommen3)". 

Aeusserst  schwierig  wurde  die  Beschaffung  der  Waffen.  Durch 
den  Verlust  von  Trencsin  und  Arva  waren  die  Conföderirten  von 
Breslau,  woher  sie  früher  Waffen  bezogen,  abgeschnitten  *).  Im  Mai 
hatte  die  kaiserliche  Regierung  Vorsorge  getroffen,  dass  „eine  Quantität 
Gewehrs,  so  den  Raköczi'schen  von  Danzig  über  Polen  nach  Kaschau" 
überbracht  werden  sollte,  nicht  dahin  gelangen  konnte5).  Selbst  von 
Krakau  Hessen  sich  „nur  einige  1000  Gewehre  auf  Schleichwegen" 
einschmuggeln.  Nach  der  Eroberung  von  Beszterczebanya  durch  die 
Kaiserlichen  musstc  die  dort  gewesene  Kanoncngiesserei  und  die 
( i(  wehrfabrik  in  die  Orte  Tiszolcz  (Theissholz) ,  Dobsina  und 
Szomolnok  (Schmöllnitz)  verlegt  werden.  Handwaffen  erzeugte  man  in 
Kaschau.  In  Leutschau  und  Käsmark  waren  Pulvermühlen.  Jedenfalls 
musste  in  allen  diesen  Beziehungen  mit  fieberhafter  Thätigkeit  ge- 
arbeitet worden  sein,  denn  von  den  12.000  Mann,  welche  Rakoczi 
erneuert     auf    die    Beine     brachte,     waren     im    Juni     und    Juli     nur 


')  Archivum  Rakoczianum,  III.  Band. 

2)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  März  1709,  Nr.  175. 
Ä)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  April  1709,  Nr.  196. 
*)  Archivum  Raköczianum,  III.  Band. 

5)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  Mai  1709,  Nr.   238. 
Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  II.  Serie,  II.  Band.  1° 
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mein-    3000    Mann    ohne    Flinten    und    Mos    mit    Säbel     und    Lanzen 
bewaffnet '). 

In  Folge  des  Pataker  Beschlusses  hatten  die  Comitate  diesseits 
der  Donau  und  Theiss  die  ihnen  anrepartirten  12.000  Comitats- 
Bayducken  gestellt.  Anfangs  Mai  befanden  sieh  in  Zemplin  bereits 
800  Kurnezen,  die  auf  1400  Mann  gebracht  und  in  riaschau  gesammelt 
werden  sollten.  Auf  Bercs^nyi's  Drängen  waren  dort  die  Befestigungs 
arbeiten,  welche  der  [ngenieur  Graf  Stampa  leitete  ziemlich  fortge- 
schritten, ungeachtet  die  requirirten  Arbeiter  sich  anfänglich  renitent 
gezeigt  hatten.  Auch  die  Munitions-Erzeugung  ging  rührig  von  Statten 
und  es  gebrach  nicht  mehr  an  Fuhrwerken.  Nur  mit  dem  Gelde  stand 
-  schlimm,  denn  der  Cassier  verfügte  kaum  über  3000  Gulden.  Dem 
ungeachtet  wurden  die  nöthigen  Anordnungen  getroffen,  die  gesammelten 
Mannschaften  in  Regimenter  und  Bataillone  zu  formiren.  Nur  einem  so 
thatkräftigen  Manne,  wie  B eres e*nyi  es  war,  konnte  es  gelingen,  trotz 
der  Ungunst  der  Verhältnisse  und  ungeachtet  seiner  physischen  Leiden 
nach  und  nach  eine  gewisse  Ordnung  in  dem  völlig  zerrütteten  Heeres- 
wesen herzustellen  und  dadurch  den  Widerstand  gegen  die  kaiserliehe 
Macht   zu   verlängern2). 


Der  Operationsplan  der  Kaiserlichen3). 

Ende  Mai  traten  in  Wien  die  Generale  Heister,  Schlik, 
Johann  Palffy,  llcrberstein  und  Cusani  zusammen,  um  in 
einer  Conferenz  über  die  Operationen  in  Ungarn  zu  berathen. 

Der  Feldmarschall  erklärte  kurz,  dass  die  Hauptkraft  ,. Anfangs 
jenseits  (am  rechten  Ufer)  der  Donau  in  Verwendung"  zu  bringen 
sei,  denn  ..wenn  dies  von  Statten  ginge  und  auch  sonst  nichts 
geschehete,  gleichwohl  genug  damit  erreicht"  sein  würde.  Palffy 
war  damit  keineswegs  einverstanden;  er  hielt  es  für  vorteilhafter, 
..mit  der  Offensive  diesseits  der  Donau-  zu  beginnen,  „jenseits  aber 
eine  gehörige   Defensive  vorzubereiten". 

Für  beide  Ansichten  lassen  sich  stichhaltige  Gründe  vorbringen, 
und  sowohl  Palffy,  als  Heister  hatten  in  ihrer  Art  das  Beste 
gewollt.  Die  Ansicht  <\r>  Erstgenannten,  sogleich  mit  dem  Hauptangriffe 
gegen  Ober-Ungarn  zu  beginnen,  hätte  zweifellos  auf  die  baldige 
gänzliche   Beendigung    des  Krieges    am    günstigsten  eingewirkt.    Denn. 


')  Ocskay's  Biographie  von   Koloman  Thaly. 
•'i  Archivum   Baköczianum  von   Kolomau  Thaly,  III.    Band. 
Siehe  Tafel  V. 
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waren  die  Häupter  der  Erhebung  von  dem  für  sie  so  günstigen 
Gebirgsterrain  in  das  Tiefland  abgedrängt,  so  hatten  sie  gegen  Norden 
jede  Verbindung  mit  dem  Auslände  verloren  und  die  materiellen 
Mittel  zur  Kriegführung,  welche  sie  von  dort  noch  immer  erhielten, 
waren  abgeschnitten.  Palffy's  Plan  konnte  alter  nur  dann  erelineren, 
wenn  der  grösste  Theil  der  kaiserlichen  Armee  in  Ungarn  zu  diesen 
Operationen  verwendet  wurde.  Dadurch  aber  wäre  nicht  nur  das 
Land  jenseits  der  Donau,  sondern  auch  die  ganze  Ostgrenze  der 
Erblande  und  namentlich  die  Residenzstadt  Wien  den  Verheerungen 
durch  die  Conföderirten  preisgegeben  worden.  Der  Schaden  an  Gut 
und  an  Blut  friedlicher  Landbewohner  hätte  jene  Opfer,  welche  eine 
verlängerte  Kriegführung  forderte,  weit  überwogen. 

Ausserdem  waren  alle  TruppcnbeAvegungen  nach  den  Absichten 
des  Feldmarschalls  Heister  bereits  zum  Theil  eingeleitet,  zum  Theil 
schon  vollzogen  und  schon  darum  Hess  sich  eine  Aenderung  nicht  mehr 
vornehmen.  Bei  dieser  Sachlage  traf  Heister  mit  Pälffy  das 
Uebereinkommen,  dass  von  der  Armee  jenseits  der  Donau  „mit  allen 
Kräften  und  nach  Möglichkeit  a  tempo"  und  zwar  innerhalb  „fünf 
längstens  sechs  Tagen"  der  erforderliche  Succurs  zu  dem  Corps  in 
<  »her- Ungarn  gesendet  werden  sollte.  Um  die  Verbindung  der  beiden 
Theile  stets  aufrecht  zu  erhalten,  verpflichtete  sich  Heister,  zwei 
Regimenter  zu  Pferd  jenseits  der  Donau  derart  ä  portee  aufzustellen, 
dass  sie  in  obbezeichneter  Frist  P  a  1  f  f  y  Hülfe  bringen  konnten. 
Diesem  sollten  übrigens  die  Hände  nicht  gebunden  sein,  bei  günstiger 
Gelegenheit  einen  entscheidenden  Schlag  gegen  die  Conföderirten 
zu  führen. 

Im  Zusammenhang  mit  dieser  Hauptidee  erhielt  FML.  Kriech- 
baum in  Siebenbürgen  die  Weisung,  gegen  Ober-Ungarn  und  längs 
der  Szämos  vorzurücken,  dem  Gegner  die  möglichen  Diversionen  zu 
machen  und  ihm  Abbruch  zu  thun.  Dem  war  aber  die  Weisung  bei- 
gefügt, sich  nicht  zu  weit  vorzuwagen,  damit  er  nicht  von  einem 
überlegenen  feindlichen  Corps  überfallen,  oder  einem  solchen  Gelegen 
heit  gegeben  werde,  in  seinem  Rücken  in  Siebenbürgen  einfallen  zu 
können.  Vom  Hofkriegsrath  kam  schliesslich  dem  FeldmarschallHeister 
die  stricte  Weisung  zu,  die  Zeit  nicht  nutzlos  verstreichen  zu  lassen. 
Er  sollte  die  Operationen  jenseits  der  Donau  derart  bewirken,  dass 
er  damit  in  3  bis  4  Wochen  zu  Ende  käme,  um  dann  nach  Ober- 
Ungarn  vordringen  und  im  Zusammenwirken  mit  Kriechbaum  sich 
des  ganzen  Landes  bemeistern   zu  können  '). 


')  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  Mai  1709,   Nr.  olü. 

16* 
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Die  Ereignisse  in  Siebenbürgen  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres. 

FML.  Kriechbaum  fungirte  in  doppelter  Eigenschaft,  nämlich 
als  Civil-  und  Militär-Gouverneur.  In  ersterer  Beziehung  hatte  er 
namentlich  vom  Beginne  des  Jahres  bis  zur  Eröffnung  der  Oampagne 
in   Ungarn  vollauf  zu  thun. 

In  Siebenbürgen  musste  „ein  politisches  Guberniuni"  erst  ge- 
schaffen werden.  Bei  der  Wichtigkeit  eines  solchen  beantragte  der  Hol' 
kriegsrath,  Kriechbaum  zum  Feldzeugmeister  zu  ernennen,  um  sein 
Ansehen  der  Bevölkerung  gegenüber  zu  erhöhen.  Wiederholt  war  dem 
Feldmarschall  Rabutin  die  Stelle  des  Gouverneurs  angeboten  worden; 
derselbe  hatte  jedoch  beharrlich  und  entschieden  abgelehnt  und  diesem 
Umstände  flankte  Kriechbaum  seine  Beförderung.  Der  Kaiser  schrieb: 
„Es  meritirt  der  Kriechbaum  diese  Gnad  und  Promotion  gar  wohl. 
Wien,  am  13.  Februar  1709  l)u. 

Die  in  Siebenbürgen  publicirte  kaiserliehe  Amnestie  hatte  nicht 
die  gehoffte  Wirkung.  Nun  handelte  es  sich  darum,  diesen  Act  der 
kaiserlichen  Gnade  noch  vor  Eröffnung  der  Campagne  der  Bevölkerung 
erneuert  zur  Kenntniss  zu  bringen.  Der  Hofkriegsrath  aber  beantragte, 
dass  nach  so  vielen  fruchtlosen  Ermahnungen  „die  Amnestie  blos  ad 
personas  et  vitam,  keineswegs  aber  mehr  ad  bona  et  dignitate  zu 
erstrecken"  wäre2).  Der  Gouverneur  hatte  den  Auftrag  vom  Kaiser, 
eine  gewisse  Anzahl  tauglicher  Personen  „pro  necessitate  publicae"  in 
den  „vacirenden  Aemtern-  zu  verwenden .  bis  nach  Beilegung  der 
Wirren   „ein  förmlicher  Landtag"  abgehalten  werden  könnte. 

Zu  diesem  Behufe  berief  Kriechbaum  die  Stände  nach 
Hermannstadt,  mit  dem  Vorbehalte,  dass  keinem  Magnaten  oder 
Edelmann  die  Mitnahme  „von  mehr  als  1  oder  2  Bedienten"  gestattet 
werden  könne'1).  Hin  freundliches  Entgegenkommen  fand  das  Guber- 
niuni nicht,  und  Graf  Bänffy  reichte  ..wegen  nicht  genugsam  erwie- 
sener Beehrung  der  Deputirten"  eine  Klageschrift  ein.  kerner  machten 
die  Stände  ..ausser  den  Sächsischen"  Schwierigkeiten,  welche  Kriech- 
baum mit  Hinweis  auf  die  kaiserliche  Resolution  rasch  zu  beliehen 
wiisste  *). 

Sein  Wirken  auf  politischem  Gebiete  war  offenbar  von  günstigem 
Erfolge  begleitet,  denn  im  Juni  erhielt  der  Gouverneur  die  Approbation, 
dass  er  die  von   ihm  zusammenberufenen  Siebenbürger  Landstände  zur 

*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  März   1709,  Nr.  298. 

2)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  April  1709,  Nr.  384. 

■fi  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  April    I709s  Nr,  .'111 

*i  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  Mai    1709,   Nr.  .'»17. 
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Erfüllung  der  gestellten  Bedingungen  „angehalten"  und  sie  dahin 
gebracht  hatte,  „ihre  Gtravamina  bei  Seite  zu  setzen".  Zur  seihen  Zeil 
hatte  Kriecht) aum  „Informationen  für  den  Vice-Kanzler  entworfen" 
und  in  Wien  zur  Begutachtung  eingereicht  '). 


Auch  in  rein  militärischer  Beziehung  rechtfertigte  der  Feldzeug- 
meister  das  in  ihn  gesetzte  Vertrauen.  Wenn  in  Siebenbürgen  1709 
kaum  mehr  eine  nennenswerthe  Bewegung  zu  gewärtigen  stand,  so 
musste  doch  das  Nachbarland  Ungarn,   eventuell  das  Grenzgebiet  wohl 

im  Auge  behalten  werden,  um  jene  Elemente  bei  Zeiten  zurückzuweisen, 
durch  welche  erneuert  ein  Funke  in  das  halbwegs  beruhigte  Sieben- 
bürgen gebracht  werden  konnte. 

In  und  um  Belenves  hatten  gegen  10.000  Kuruczen  überwintert, 
welche  die  Gegend  aussaugten  und  viel  Schaden  verursachten.  Schon 
in  Rücksicht  auf  die  Festung  Grosswardein  musste  in  dieser  Beziehung 
von  dem  Corps  Kriechbaum's  Etwas  geschehen.  GWM.  Monte- 
cuccoli  erhielt  Befehl,  „deutsche  und  raizische  Truppen"  zu  sammeln 
und  mit  denselben  über  die  Grenze  zu  rücken.  Am  19.  Februar  kam 
es  bei  Belenyes  zum  Treffen,  in  welchem  die  Kuruczen  auseinander- 
getrieben wurden  2). 

Der  gefährlichen  Nachbarschaft  war  Siebenbürgen  nun  ledig,  aber 
in  dem  Gebiete  zwischen  der  Grenze  und  der  Theiss  fanden  diese 
feindlichen  Truppen  hinlänglichen  Spielraum   zur  Thätigkeit. 

Zur  Zeit  als  die  winterliche  Kälte  bereits  nachgelassen  hatte 
(Mitte  März),  waren  in  Siebenbürgen  feindliche  Parteien  hie  und  da 
aufgetaucht.  Dieselben  wurden  zum  Theil  gefangen  genommen,  die 
übrigen  aber  zerstreut.  Bei  einem  der  Gefangenen  fand  man  ein 
Schreiben  der  Deputirten  R  ä  k  ü  c  z  i's  an  die  Pforte.  Die  Unsicherheit, 
welche  im  Innern  des  Landes  noch  herrschte,  nöthigte  Kriech  bäum 
gegen  den  Abmarsch  der  nach  Ungarn  bestimmten  Regimenter  Rabutin 
und  Montecnccoli  zu  remonstriren.  Die  vorgebrachten  Gründe  waren  so 
stichhaltig,  dass  vorläufig  an  eine  Schwächung  des  Siebenbürger  Corps 
nicht  mehr  gedacht  wurde. 

Gegen  Ende  April  erhielt  der  Feldzeugmeister'  die  Weisung, 
„wenn  möglich,  das  von  den  Malcontenten  besetzte  Bergschloss 
Solyomkö"  zu  erobern  und  den  Posten  Belenves  in  Verteidigungszustand 
zu  setzen.    Beides  war  nothwendig,    weil  dadurch  die  Verbindung  mit 


1)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  Juni  1709,    Nr.  62. 

2)  Gräflich  Csäky'sches  Archiv  zu  Mindszent  (aus  den  Mittheilungen  „Szäzadok"; 
auch  die  Registraturs-Acten  enthalten  keine  weiteren  Details). 
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Abrudbänya  gesichert  und  auch  das  Land  gegen  die  Maros  bessere 
Deckung  erhalten  konnte.  Leider  blieb  das  Unternehmen  auf  Solyomkö 
unausführbar. 

Im  [nneren  Siebenbürgens  tauchten  /war  hie  und  da  kleine  feind- 
liche  Parteien  auf,  und  sie  im  Zaume  zu  halten,  waren  vorteilhafte 
Postirungen  angeordnet  worden,  welche  völlig  ausreichten.  Die  Trupps 
der  Conföderirten,  „welche  sich  in  Wäldern  und  unzugänglichen  Gre 
birgen"  aufhielten,  kennzeichnet  FZM.  Kriechbaum,  dass  sie  „mehr 
Räubern,  als  einem  anderen  regelrechten  Feind"  zu  vergleichen  seien  '). 

Selbst  vmi  Seite  der  Conföderirten  rechnete  man  nicht  mehr  auf 
die  Bevölkerung  des  Nachbarlandes,  denn  Bercsenyi  schrieb  an 
Rak6czi:  „Was  die  siebenbürgisch-deutsche  Bewegung  betrifft,  kann 
ich  nichts  weiters  supponiren,  denn  ihr  Concept  hat  sich  seit  dem  Zer- 
fall des   Friedens  sehr  geändert2)." 

Grosse  Sorge  bereitete  dem  FZM.  Kriechbaum  nur  der  Zustand, 
in  welchem  sich  die  Festung  Grrosswardein  befand.  Deren  Besatzung 
hatt.-  schon  vor  Beginn  des  Jahres  mit  grosser  Noth  zu  kämpfen.  Im 
Jänner  wurde  „ein  Wallach  nach  Klausenburg  zu  GrWM.  Monte- 
cuccoli  gesendet  und  dieser  gebeten,  mit  der  Cavallerie  einen  Streif- 
zug  gegen  die  Festung  zu  unternehmen,  um  wenigstens  in  der  Umge- 
bung Requisitionen  zu  ermöglichen.  Da  aber  die  Conföderirten  mit 
überlegener  Macht  bei  Somryö  standen,  musste  die  Diversion  unter- 
bleiben. Nun  erübrigte  nichts  als  „die  National-Miliz  zu  einem  Ausfall 
zu  verwenden",  wodurch  auch  einiger  Proviant  eingebracht  worden"  3). 

Erst  im  März  erhielt  der  Festungs-Commandant  (Löwenburg) 
3000  h1..  welcher  Betrag  aber  nicht  weit  reichte,  denn  noch  in  dem- 
selben Monate  musste  FZM.  Krieehbaum  dem  GrWM.  Monte- 
cuccoli  die  Proviantirung  auftragen,  welche  aber  gleichfalls  zu  keinem 
genügenden   Resultate  führte*). 

Unter  all'  diesen  Umständen  musste  der  Feldzeugmeister  bei 
Zeiten  daran  denken,  sich  über  jene  Hülfsquellen  Siebenbürgens  zu 
informiren,  welche  zur  Proviantirung  der  Besatzung  von  Grrosswardein 
benützt  werden  konnten.  Obrist  Wobeser  erhielt  Befehl,  am  1.  März 
von   Bistritz  aus  zu    solchem    Behufe    eine   Streifung    zu    unternehmen. 

Zur  bestimmten  Zeit  war  letztgenannter  aufgebrochen  und  hatte 
am  2.  März  die  Szamos  erreicht.  Nach  deren  Passir  ung  traf  Wob  es  er's 
Vorhut    auf    eine    feindliehe   Feldwache,   und    zwar  kurz  vor  Anbruch 

')   Kriegs-A,   Ungarn   L709;   Fase  VII,  14. 

Anliivuui  Räköczianum,  III.  Band. 

Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  .Jänner  1709,  Nr.  353, 
'*>   Registratur  des   Reichs-Kriegsministeriums,  März   1709,   Nri'.   178. 
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des  Tages.  Diese  hatte  sieh  schleunig  in  «las  nächste  Dort'  zurück- 
gezogen und  die  dort  befindlichen  „400  bis  500  Malcontenten  alarmirt". 
Rasch  dran--  Wobeser  mit  den  Seinen  in  den  Ort  und  trieb  den 
Gegner  in  die  Flucht,  welchen  er  „3  Meilen  weit"  verfolgte.  Demselben 
grossen  Abbruch  zu  thun,  war  mit  völlig  abgetriebenen  Pferden  bei 
der  Grundlosigkeit  der  Wege  nicht  möglich  und  den  Kaiserlichen  fielen 
nur  zwei  Gefangene  in  die  Hände. 

In  der  Nacht  zum  3.  März  rückte  der  Obrist  in  das  Dorf  Zägra, 
wo  er  bis  Mittag  den  4.  blieb,  um  die  zu  Tode  ermüdeten  Reiter  aus- 
ruhen zu  lassen.  Eben  wollte  sich  das  Detachement  wieder  in  Marsch 
setzen,  als  „7  Fahnen  zu  Pferd  nebst  etwa  100  Tolpatschen"  anrückten 
und  schon  „bei  der  ersten  Ankunft  gleich  mit  grosser  Furie"  die 
Kaiserlichen  attaquirten.  Sie  wurden  durch  das  Feuer  aus  dem  Dorfe 
abgewehrt  und  „mit  Verlust  repussirt".  Aber  kurze  Zeit  danach  er- 
neuerte der  Gegner  seinen  Angriff,  ..welches  Chargiren  dritthalb  Stunden 
in  Allem  gewähret",  wonach  der  Gegner  „mit  Hinterlassung  von 
20  Todten"  sich  zurückzog.  Die  Kaiserlichen  hatten  1  Todten,  5  tödtlich 
Blessirte,  darunter  Hauptmann  M  e r  1  en  b  u  r  g  und  1  Cornet,  und 
10  Leichtverwundete;  ein  Reiter  wurde  durch  eigene  Schuld  von 
den  Kuruczen  gefangen  '). 

Während  seines  „Rittes"  hatte  Wobeser  viel  Fourage  ange- 
troffen, doch  fehlten  die  Mittel,  dieselbe  nach  Bistritz  bringen  zu  können- 
Es  geschah  nun  der  Vorschlag,  ein  Regiment  in  die  Dörfer  Naszöd 
und  Maköd,  welche  in  den  Bistritzer  District  gehörten,  zu  postiren. 

Der  Gouverneur  benützte  nun  Zeit  und  Gelegenheit,  Vorrathe 
anzusammeln,  um  nicht  blos  seine  Truppen,  sondern  auch  die  Besatzung 
von  Grosswardein  mit  dem  Nöthigsten  versehen  zu  können. 


Die  Operationen  Heister's  am  rechten  Ufer  der  Donau. 

Feldmarschall  Heister  hatte  die  Annahme  des  Oberbefehles 
davon  abhängig  gemacht,  dass  man  entweder  die  dänischen  Truppen 
beibehalten,  oder  Lubomirski's  Anträge  annehmen  solle,  „widrigenfalls 
er  von  der  Reduction  des  ganzen  Königreichs  nichts  versprechen  oder 
versichern  könne"  2).  Mit  Beginn  des  Mai  traf  derselbe  für  die  bevor- 
stehende Campagne  insoferne  Dispositionen,  als  er  einen  Expressen  in 
die    Bergstädte    sendete,    mit    dem    Befehle,    die  Truppen    zusammen- 


')  Registratur  des  Reü-hs-Kriegsniinisteriums,  April   1709,    Nr.   342. 
2)  Kriegs-A.,  Ungarn   1709;  Fase-.  V,   1. 


248 

zuziehen,  ..mit  dem  meisten  Theil  befbrderist  der  Reiterei"  gegen 
Gacs  und  mit  einem  anderen  Theil  gegen  die  Liptau  zu  operiren, 
während  die  an  der  Gran  stehenden  Truppen  sich  defensiv  verhalten 
sollten. 

Die  Truppenmacht  am  rechten  Ufer  der  Donau  hatte  Heister, 
dem  ursprünglichen  Plane  gemäss,  in  zwei  Haupttheile  getheilt.  Der 
eine  von  FZM.  Nehem  befehligt,  sollte  aus  sechs  Heister'schen  und 
sechs  Nehem'schen  Compagnien,  den  Regimentern  Breuner  und 
Nadasdy  uehsl  den  Warasdinischen  und  Banatischen  Croaten  bestehen. 
Mit  dem  Reste  der  rechts  der  Donau  verfügbaren  Streitmacht  wollte 
der  Peldmarschall  zuerst    ..in  der  Raabau    und    an    der  Raab    agiren". 

Der  Vorsatz  reifte  aber  nicht  so  schnell  zur  That,  als  es  im 
Interesse  des  allerhöchsten  Kriegsherrn  gelegen  war.  Diesbezüglich 
berichtet  Hofkriegsrath  Tiell  am  15.  Mai:  ..Jetzt  also  fehlt  es  ihm 
(Heister)  an  Volk  und  weil  die  zwei  siebenbürgischen  Regimenter  nit 
kommen,  so  muss  auf  deren  Abgang  alle  Schuld  des  etwa  besorglichen 
widrigen   oder  nit  vollkommentlich  guten  Ausschlages  verfallen  *)". 

Der  Monat  Mai  nahte  seinem  Ende  und  in  Wien  wusste  man 
noeli  immer  nicht.  ..wann  und  wie"  der  Feldmarschall  seine  Opera 
tionen  beginnen  werde.  Selbstverständlich  wünschte  der  Hofkriegsrath, 
dass  ..noch  vor  Ausgang  des  Monats  Etwas  unternomben"  werde2), 
und  am  29.  berichtete  Tiell  an  Eugen:  „Feldmarschall  Heister 
säume,  um  seiner  Privatangelegenheiten  willen,  und  werde  nach  deren 
Schlichtung  den  Feldzug  von  Gran  aus  eröffnen.  Allein  vor  dem 
15.  Juni  wird  er  schwerlich  in  Stand  zu  agiren  kommen.  Es  fehlt 
noch  allenthalben  an  den  Erfordernissen  und  geht  al  solito  (wie  ge- 
wöhnlich)  langsam  damit  zu.-'  Es  war  ein  Glück,  dass  die  Conföderirten 
erst  in  der  Formirung  der  neu  geAvorbenen  Streitkräfte  begriffen  waren. 
und   darum   vorläufig  die  einfache  Defensive   ausreichte8). 

Prinz  Eugen  war  mit  den  Massnahmen  in  Ungarn  nichts  Aveniger 
als  zufrieden,  und  am  b'.  Juni  sprach  er  den  Wunsch  aus.  dass 
„endlich  die  Operationes  in  Hungarn  ihren  Anfang  nehmen-,  und  „in 
keiner  anderen,  als-  in  der  in  seiner  Gegenwart  zu  Wien  „resolvirten 
Weise  unternommen   und  darauf  festgehalten  Averde"  *). 

Palffy  sollte  auf  dem  linken  Ufer  der  Donau  das  Commando 
führen,  während  Heister  die  Operationen  am  rechten  Ufer  zu  leiten 
hatte.    Aus  den   Acten   Lässl   sich   entnehmen,    dass    diesbezüglich    Pille 

1     Kriegs-A.,  Ungarn    L709;   Fase.  V.  9. 
Eriegs-A.,  Ungarn   1709;   Pasc.   V.   l.;. 
■>)  Kri<  _•  A..   I  agarn    L709;   Paac.   \',   17. 
•     Supplement-Heft   Nr.  89. 
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renzen    bestanden    halten    mussten     and  Eugen    es    war,    welcher  die 
Gegensätze  auszugleichen  suchte. 

Schon  am  10.  Juni  sprach  der  Prinz  die  Besorgniss  ans,  dass 
die  Sachen  in  Ungarn  nirht  den  gehofffeen  und  gewünschten  Fortgang 
nehmen  würden,  „da  nämlich  Feldmarschall  Heister  seine  Dispositiones 
solchergestalten  veranstaltet,  dass  man  dato  nicht  weiss,  wann  und  wie 
derselbe  die  Operationen  anzugehen  gedenket"  '). 

Als  er  endlieh  von  des  Ober-Commandanten  Abgehen  nach  Ungarn 
Kunde  erhielt,  scheint  ihm  förmlich  ein  Stein  vom  Herzen  gefallen 
zu  sein,  denn  er  äusserte  sich  gegen  den  Hofkriegsrath  Tiell:  ..ich 
hoffe,  wenn  man  den  Krieg  in  Ungarn  nach  Kriegsmanier  fuhren  und 
nicht  mit  Herumlaufen  die  Regimenter  ruiniren  werde,  dass  das 
rebellische  Unwesen  in  gegenwärtigem  Feldzuge  endlieh  ein  Ende 
nehmen  werde"  2).  Leider  kam  es  anders,  was  übrigens  nicht  dem  Mangel 
an  Umsicht  bei  der  Truppenführung,  als  vielmehr  den  politischen  Con- 
stellationen  beizumessen  ist.  Heister  hatte  dem  Hofkriegsrath  berichtet, 
dass  er  „wegen  noch  so  wenig  beisammen  seiender  Cavallerie  dato 
seine  Operationes  nicht  antretten"  könne  und  dies  um  so  weniger,  als 
auch  „die  gesammten  Regimenter  und  Truppen  sich  wegen  Geldmangel 
beklagen  thäten".  In  dem  Schriftstücke  ist  auch  betont,  dass  vor 
Anderem  auch  auf  die  Verpflegung  des  Neheni'schen  Corps  Rücksicht 
genommen  werden  sollte.  Der  Feldmarschall  hatte  nicht  ohne  Grund 
diese  dringenden  Forderungen  gestellt,  da  namentlich  das  Demetrische 
Regiment  mit  „geringer  Bezahlung  bedacht"  und  überhaupt  die  Deser- 
tion bei  der  Armee  wegen  mangelhafter  Verpflegung  in  Zunahme 
begriffen  war  3). 

Endlich  am  7.  Juni  war  Heister  „zu  Wasser  nach  Raab  auf- 
gebrochen ,  nachdem  er  alles  was  er  in  proprio  verlangt,  von  Ihro 
Kaiserlichen  Majestät,  vor  gethaner  Arbeit  wirklich  erhalten"  *).  Gleich 
bei  seiner  Ankunft  in  Ungarn  erhielt  er  von  verschiedenen  Seiten  die 
Kunde,  Anton  Eszterhäzv  ziehe  eine  grössere  Zahl  von  Truppen 
zusammen,  um  über  Niederösterreichs  und  Steyermarks  Grenzen  Ein- 
fälle zu  unternehmen.  An  FZM.  N ehern  erging  in  Folge  dessen  der 
Befehl,  sich  mit  GWM.  Brenner  „zu  conjungiren"  und  in  das  Feldlager 
bei  Könnend  zu  rücken5).  Am  16.  Juni  war  auch  GWM.  Veteran  i 
mit  dem  Lubomirski'schen  Contingente  eingetroffen,  so  dass  am  17.   die 


')  Supplement-Heft  Nr.   102. 

2)  Kriegs-A.,  Ungarn  1709;  Fase.  VI",  12. 

')  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,   Juni  1709,    Nr.   186. 

*)  Kriegs-A.,   Ungarn  1709;  Fase.  VII,  10. 

s)   Kriegs-A.,  Ungarn   1709;   Fase.  VI,  7. 
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am  rechten  Ufer  der  Donau  verfügbare  Macht  in  dem  eine  halbe.  »Stunde 
von  der  Raab  entfernten    Lager  versammelt  stand. 

Schon  am  nächstfolgenden  Tage  geschah  die  Rokirung  nach 
Arpas,  wo  jenseits  des  Flusses  die  Conföderirten  auf  einer  Anhöhe. 
Verschanzungen  aufgeworfen  hatten,  von  denen  aus  sie  mit  Klein- 
gewehrfeuer  das  Uferterrain  beherrschten.  Einige  Kanonenschüsse 
reichten  hin.  den  Gegner  aus  seiner  Position  zu  vertreiben.  Während 
der  Nacht  liess  Heister  Brücken  errichten  und  am  19.  hatten  die 
Kaiserlichen  am  anderen  Ufer  der  Raab  Posto  gefasst.  Ohne  Säumniss  liess 
der  1-Vldniarscliall  ein  Detachement  zusammensetzen,  welches  aus  400 
vom  Schönbornischen  Obristlieutenant  Kuno  befehligten  Pferden,  und 
aus  150  Mann  zu  Fuss  unter  Obristwachtmeister  Kaisersfeld  be- 
stand. Dasselbe  wurde  mit  zwanzig  mit  l'ah'ssaden  beladenen  Wagen 
und  einem  Vorrathe  an  Proviant  versehen,  um  sich  in  Sarkan  (Szill-) 
festsetzen  und  diesen  Punct  durch  Verschanzung  möglichst  haltbar 
machen  zu  können.  Diese  Massnahme  hielt  Heister  für  nothwendig, 
einerseits,  tun  den  zur  grünen  Fouragirung  nöthigen  Raum  zu  deeken, 
andererseits  um  die  in  der  Raabau  befindlichen  Conföderirten  („die 
Raabau  und  den  Tokos")  im  Zaume  zu  halten. 

Die  Hauptmacht  war  am  20.  bis  Beled  marsehirt  und  der  Feldmar- 
schall erachtete  es  als  nöthig,  den  in  Öedenburg  stellenden  GrWM.  Croix 
durch  500  Pferde  (unter  Obrist  Schelling)  zu  verstärken.  Ausser- 
ordentlich grosse  Hitze  und  Erschöpfung  der  Truppen  nöthigten  am 
20.  Juni  das  Gros  zu  einem  Rasttage.  Am  Abende  rückte  Obristlieute- 
nant Kuno  mit  seiner  Reiterei  im  Lager  ein,  weil  er  es  als  ausreichend 
fand,   blos  die   Infanterie  mit   100   Pferden    in  Sarkäny    zurückzulassen. 

Mittlerweile  lief  die  Nachricht  ein,  „Anton  Eszterhazy"  befinde 
sich  „mit  seiner  völligen  Macht  diesseits  der  Raab".  Dies  hatte  inso- 
fern besondere  Bedeutung,  als  GrWM.  Croix  der  Armee  Proviant 
auf  500  Wagen  zuführte,  welche  stündlich  erwartet  wurden.  Den 
Convoi  vor  einem  Unfälle  zu  bewahren,  war  Heister  am  22.  Juni 
bei  Tagesanbruch  in  Person  mit  1000  Pferden  entgegengeritten.  Wegen 
Ermattung  der  Zugthiere  konnte  aber  Croix  nicht  der  Verabredung 
gemäss  eintreffen,  sondern  musste  in  Szt.  [vanfa  nächtigen.  Unverrich- 
teter  Dinge  kehrte  der  Feldmarschall  in  das  Lager  zurück,  ordnete  aber 
für  den  23.  den  Aufbruch  der  Armee  an,  an  welchem  Tage  auch  die 
Vereinigung  mit  Croix   unweit  Sarvär  erfolgte'). 

Heister  liess  seine  Infanterie  und  Fuhrwerk  dort  in  gesicherter 
Stellung  und   folgte  mil  der  Cavallerie  am   24.  den  Conföderirten,  welche 

1     Kriegs-A.,  Ungarn   L709;   Fase.  VII,   1. 
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die  Absicht  hatten,  St.  Gotthard  zu  überrumpeln.  Bald  traf  die  kaiser- 
liche Reiterei  auf  Abtheilungen  des  Gegners,  welchen  aber  der  Moräste 
wegen  nicht  beizukommen  war.  Nun  blieb  nichts  übrig,  als  bei  Raba- 
Koväcsi  zu  nächtigen  und  am  25.  bis  Könnend  den  Marsch  fortzusetzen. 

Wahrend  dieser  Bewegung  waren  den  Kaiserlichen  neun  Malcon- 
tenten  in  die  Hände  gefallen,  welche  aussagten,  „dass  Anton  Eszter- 
h  a  z  y  auf  die  erhaltene  Nachricht"  von  dein  Anrücken  Heisters 
„mit  drei  Regimentern  und  einiger  Artillerie  in  grösster  Praecipitanz  sich 
über  die  Raab  gezogen"  und  zur  Beunruhigung  der  Kaiserlichen  „den 
Balogh  Adam  mit  seinem,  dann  dem  Kis  Gergely-  und  dem  Wohl- 
fartischen  Regiment"  zurückgelassen  habe. 

Um  in  Folge  dessen  jedem  Unfälle  vorzubeugen,  wurden  vom 
Lager  aus  300  Pferde  unter  Ohristlieutenant  Trento  Raab-aufwärts 
nach  St.  Gotthard  zur  Verstärkung  des  General  Brenner  beordert.  Bei 
der  Unsicherheit  des  Weges  musste  GWM.  Croix  mit  1000  Pferden 
gegen  Güssing  rücken,  mit  dem  Befehle,  der  in  Folge  des  Regenwetters 
unzweifelhaft  zu  findenden  Spur  der  drei  feindlichen  Regimenter  zu 
folgen,  dieselben  anzugreifen,  und  nebstbei  aus  Güssing  einige  Comi? 
tats-Offieiere  „abholen  zu  lassen".  Thatsächlich  traf  Croix  am  26. 
bei  dem  Dürfe  Mindszent  auf  die  Conföderirten,  deren  Stärke  die  Rich- 
tigkeit der  Nachrichten  erwies.  Die  sofort  eingeleitete  Attaque  war  von 
bestem  Erfolge  gekrönt,  denn  der  Gegner  wurde  „in  die  Flucht  und 
auseinandergesprengt,  200  Todte,  6  Fahnen  und  einige  Gefangene" 
zurücklassend. 

Da  der  Kampf  nur  eine  Stunde  entfernt  vom  Lager  des  Gros  statt- 
fand, war  dort  das  Feuer  hörbar;  Heister  Hess  schleunig  durch  Parteien 
von  je  100  Pferden  die  verschiedenen  Raabübergänge  besetzen  und 
blieb  „mit  150  Volontärs"  zurück1).  „Die  Jagd  begann  von  Neuem",  bis 
endlich  nach  grossem  Verbrauch  von  Kräften  die  Sicherheit  verbürgt  war. 

Nun  sollte  nach  Ankunft  des  FZM.  N  e  h  e  m  eine  Postirung  ent- 
lang des  linken  Ufers  der  Raab  eingeleitet  werden.  Bis  zur  Effectuirunu: 
derselben  befasste  sich  der  Feldmarschall  mit  der  Ordnung  und  Festigung 
der  politischen  Zustände  auf  dem  von  seinen  Truppen  beherrschten 
Gebiete.  Aus  demselben  wurden  Comitats-Officiere  zusammenberufen, 
welche  vom  29.  Juni  an  in  einer  Congregation  tagten,  um  im  Einver 
nehmen  mit  den  Militärbehörden  das  Nöthige  einzuleiten  und  zu  voll- 
ziehen. 

FZM.  Neh em  erhielt  Befehl,  mit  sechs  Compagnien  Hannover 
und  Abtheilungen  von.  Brenner,  Nädasdy  und  Lubomirski  die  erwähnt«' 


*)  Kriegs-A.,  Ungarn  1709;  Fase.  VII,  17. 
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Postirniig  zu  beziehen1).  Ausserdem  wurden  500  Pferde  vom  Obristen 
Schilling  ..mitten  in's  Land"  geschickt,  so  dass  allerorts,  wohin  sich 
der  Gregner  auch  wenden  wollte  deutschen  Truppen  begegnen  musste. 
Es  kam  an  verschiedenen  Puncten  zu  kleinen  Rencontres,  bei  welchen 
die  Malcontenten  Einbusse  erlitten.  Im  Ganzen  konnten  nur  30  Ge- 
fangene  eingebrachl  werden,  weil  der  Gegner  Mittel  und  Wege  fand, 
die  Raab  doch  zu  passiren.  Nach  den  Tag  und  Nacht  fortgesetzten 
Streifungen  zeigte  sich  das  Land  diesseits  der  Raab  der  Wesenheit 
nach  vom  Feinde  frei;  der  Parteigänger  Caspar  Barbier  war  nur 
mit  150  Volontärs  zurückgeblieben*)  und  es  mussten  abermals  Detache- 
nieiits  ausgesendet  werden,  was  endlich  Erfolg  hatte. 

Zur  Vervollständigung  der  Postirung  war  Nadasdy  ans  den 
Verschanzungen  auf  der  Schutt-Insel  gegen  (üins  beordert  wurden. 
Derselbe  marschirte  nach  Könnend  und  Hess  dieses  durch  Gräben 
und  Palissaden  befestigen  und  von  einem  Hauptmanne  mit  120  In- 
fanteristen, 100  deutschen  Reitern  und  100  Euszaren  besetzen.  Den 
Rest  der  Truppen  fahrte  Nadasdy  nach  Steinamanger  und  Güns, 
wo  die  erforderlichen  Posten  ausgestellt  wurden.  Kaum  aber  war  dies 
geschehen,  als  von  den  auf  Streifung  befindlichen  Suszaren  Meldung 
kam.  der  Gegner  sei  mit  ungefähr  1000  Pferden,  doch  nicht  in  einer 
Masse,  sondern  in  zerstreuten  Trupps  gegen  die  Postirung  der  Kaiser- 
lichen im  Anzüge.  Ehe  diese  noch  bestanden  hatte,  waren  die  Parteien 
der  Conföderirten  bis  nach  Radkersburg  und  Hartberg  vorgedrungen. 
Nun  aber  fanden  sie  allerorts  einen  Damm,  welchen  zu  durchbrechen, 
sie  nicht  mehr  wagten.  FZM.  Nehem  hatte  zur  grösseren  Sicherheit 
Nadasdy  durch  einen  Theil  von  Brenner  -  Dragoner,  Warasdiner 
Huszaren  und  Croaten  verstärkt  und  dadurch  waren  die  Kaiserlichen 
allerorts  schon   der  Zahl  nach  dem  Eeinde  überlegen3). 

Durch  die  von  den  Generalen  Nehem,  Brenner  und  Nadasdy 
bewirkte  Postirung  war  Heister  bei  seinen  ferneren  Operationen  im 
Rücken  gesichert,  aber  vom  linken  Ufer  der  Donau  konnte  ihm  Gefahr 
drohen,  daher  Palffy  Befehl  erhielt,  die  Stellung  an  der  Gran  zu 
behaupten  und  Neuhäusel  einzuschliessen *). 


Nach    den    glücklichen    Erfolgen    an    der  Raab    war    es    plötzlich 
wieder    stiller    geworden     und    Feldmarschall    Beister    hatte    keine 

')  Kriegß-A.,   Ungarn  L709;   Fase  VII,  9 

-     Kriegß-A.,  Ungarn  1709;   Fase,  VII,  la. 

Kriegs-A.,  Ungarn  1709;   Fase,  VII.  1 1 

*j  Kriegs-A.,  Ungarn  1 7< ''., :   Fase  VII.  15. 
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fernere  Bewegung  vorgenommen,  so  dass  Tiell  Mitte  Juli  an  Eugen 
berichtete:  „vor  14  Tag  können  wir  uns  keine  Hofihung  machen,  etwas 
Verlässliches  von  ihm  zu  erfahren"  '). 

Zu  dieser  Zeit  wurde  die  „Kaiserliche  und  Königliche  Erklärung" 
publicirt,  vermöge  welcher  „die  Häupter  furwährender  hungarischen  Em 
pörung  und  die  ihnen  Anhängige,  so  in  der  Zeit  der  bestimmten  vier 
Wochen  nicht  wieder  zum  vorigen  Gehorsam  kommen,  als  Feinde  des 
Vaterlandes  vertrieben  und  verbannt  werden-'.  Gefertigt:  „Josephus; 
Nikolaus  illoshäzy;  Ladislaus  Hun  y  a  d  y"  3).  Audi  der 
Cardinal-Erzbischof  zu  Sachsen-Zeitz  erliess  als  Primas  des  König- 
reichs Ungarn  „an  die  der  Rebellion  anhängigen  Geistlichen"  eine 
Ermahnung  mit  Publicirung  eines  pä])stlielien  Briefes,  vermöge 
welchem  den  besagten  Geistlichen  bei  Verlust  ihrer  Würden,  Einkünfte 
und  Pfründen  innerhalb  vier  Wochen  abzustehen  geboten  wird 3). 

Auf  eine  Anfrage  von  Seite  des  Hofkriegsrath.es,  was  nun 
weiter  geschehen  werde,  hatte  der  Feldmarschall  berichtet:  „Um  dem 
Baron  Nelicin  Luft  zu  halten",  habe  er  „bishero  an  der  Raab  ver- 
bleiben müssen,  in  Hoffnung,  dass  er  mittelst  der  formirten  Defensions- 
Linien  an  ersagter  Raab  die  Erbländer  in  Sicherheit  von  da  erhalten 
könne,  mit  dem  Annexe " ,  dass  darum  N ehern  „das  Commando 
hierüber-'  aufgetragen  worden  sei.  „Zur  Aussäuberung-  aber  des  ganzen 
diesseitigen  Bodens  fehle  Volk,  Geld  und  Requisitten".  Der  Feld- 
marschall werde  „es  jedoch  an  seinem  Fleiss  nicht  erwinden  lassen". 
Aus  Raab  müsse  er  „erst  neue  Lebensmittel  nebst  der  schweren  Artil" 
Jerie  an  sich  ziehen"  und  „gedenke  dann  sein  Corpetto  unter  Croix 
gerade  gegen  Papa  zu  dirigiren",  —  seinesorts  aber  werde  „er  mit 
einiger  Cavallerie  gegen  Salla  (Zala)  und  Sümegh  einen  Ritt  vor- 
nehmen" *). 

Am  18.  Juli  war  Heister  nach  Vasvär  (Eisenburg)  aufgebrochen, 
um  das  Schloss  daselbst  „in  Augenschein  zu  nehmen" 5).  Mit  dem, 
was  sich  noch  in  Raab  an  „Artillerie-Requisiten  und  Proviant"  vor- 
fand, wurde  dann  am  26.  die  Vereinigung  mit  den  bei  Päpa  stehenden 
Truppen  bewirkt.  Schon  am  folgenden  Tage  gab  Heister  dem 
GWM.  Croix    Befehl,    mit    „800    deutschen    und    ebensoviel    leichten 


»)  Kriegs-A.,  Ungarn  1709;  Fase.  VII,  ;"». 

2)  Statthalterei-A.    zu    Innsbruck.  Fol.  562,    Nr.    72,    mit    dem    Datum    Wien, 
14.  Juli. 

3)  Statthalterei-A.    zu   Innsbruck.  Fol.  562.    Nr.    72,    mit    dem    Datum  Wien, 
14.  Juli. 

*)   Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriuins,  Juli  1709,    Nr.   247. 

5)  Kriegs-A.,  Uugam  1709;  Fase.  VU,  11. 
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Pferden,  ferner  dem  Obristlieutenanl  Petrasch  mit  500  Hayducken 
nach  Sümegh  zu  nicken  und  solches  zu  berennen.  An  den  Commandanten 
sollte  die  Aufforderung  zur  Uebergabe  schriftlich  erfolgen  und  in  dieser 
Urkunde  bemerkt  werden,  dass  die  zum  Angriffe  nöthige  Artillerie 
bereits  im  Anmärsche  sei.  Es  geschah  «lies,  um  den  hart  mitgenom- 
menen Truppen  unnöthige  Bewegungen  zu  ersparen. 

Wider  Vermuthen  lautete  die  Antwort  ablehnend  und  der  Feld- 
marschall  sah  sich  genöthigt,  am  29.  vor  Sümegh  zu  rücken,  wo  er 
gegen  Abend  eintrat".  Erst  jetzt  besann  sich  der  Befehlshaber  der  Con- 
föderirten eines  Besseren.  In  der  Nacht  um  11  Uhr  Hess  er  Ohamade 
schlagen  und  bat  tun  Waffenstillstand  Ins  9  Uhr  des  folgenden  Tages, 
was  auch  gewährt  wurde.  Zur  festgesetzten  Zeit  räumte  der  Gregner 
auf  des  Feldmarschalls  Drängen  ein  Thor  ein  und  im  Verlaufe  des 
Nachmittags  war  der  Platz  vollständig  in  den  Händen  der  Kaiserlichen. 
woselbst  sich  8  Stücke,  Munition  und  Proviant  für  mehrere  Monate 
fanden.  l>ie  aus  300  Mann  bestehende  Besatzung  musste  ohne  Waffen 
abziehen  und  deren  Fahne,  als  jene  des  neu  errichteten  „Eszterhazy- 
schen    Regiments"   wurde  «lern   Kaiser  übersendet. 

1  );t  Heister  gerade  zu  dieser  Zeit  Nachricht  erhielt,  dass  die 
Conföderirten  sich  zu  beiden  Seiten  des  Platten-See'«  zertheilt  hätten, 
wellte  er  den  Moment  nicht  versäumen,  diese  erwünschte  Schwächung 
gehörig  auszunützen.  Die  kaiserlichen  Streitkräfte  wurden  gleichfalls 
getheilt.  GWM.  Veterani  mit  den  Grenzern  und  200  deutschen 
Commandirten ,  400  Pferden  unter  Secula  und  700  Pferden  der 
Banater  hatte,  mit  dem  Befehle  nach  Szt.  Grröth  zu  rücken,  die  Con- 
föderirten ..jenseits  des  Platten  -  See's"  aufzusuchen  und  ihnen  bis 
Fonyöd  nachzufolgen. 

Der  Feldmarschall  aber  hatte  die  Absicht,  erst  am  5.  August 
i:  den  Platten-See  mit  dem  Reste  <\^v  Truppen  abzurücken.  Er  war 
nämlich  nach  der  Besitzergreifung  von  Sümegh  wieder  nach  Papa 
gegangen,  um  seine  Truppen  mit  Brod  zu  versehen.  Am  0.  wurde  die 
Infanterie,  welche  noch  aus  1000  Mann  bestand,  sanimt  der  Artillerie, 
dem  Train  und  aller  Bagage  nach  Raab  beordert.  Mit  dem  Reste 
der  Reiterei,  welcher  1200  deutsche  Pferde  und  400  Demetrische 
Huszaren  betrug,  und  400  Bayducken  beabsichtigte  Heister  an  dem 
nämlichen  Tage  aufzubrechen,  den  Platten-See  umgehend  nach  Siö- 
Fok  zu  eilen  und  sich  dann  mit  Veterani  zu  vereinigen.  Die  Expe- 
dition wai'  auf  mindestens  10  Tage  veranschlagt,  da  von  Papa  bis 
Fonyöd   ..12  gute   Meilen"   zurückzulegen  waren. 

\Uv  Feldmarschall    hielt    diese   Unternehmung    für  unvermeidlich, 
um    das    Land    rechts   <\<v    Donau    von    den    Conföderirten     vollständig 
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zu  befreien.    Diesbezüglich    bemerkte    er    in    seinem   Berichte    an   den 

Kaiser:  ..Sollte  noch  eilender  an  Vcszpriin  machen  und  allda  aufhalten, 
würde  sich  das  Gesindel  wieder  zusammenklauben  und  anderenorts 
Diversionen  zu  machen  suchen,  wie  dann  von  den  herübergetretenen 
Edelleuten  von  Papa  vernehme,  als  sollten  bereits  bei  Sarvar  über 
100  Pferd  auf  ihrer  alldortigen  Fouragirung  verloren  gegangen  sein; 
auf  was  Weise  aber  solches  geschehen,  kann  mir  nit  einbilden,  indem 
über  200  Pferd  vom  Feind  auf  dem  ganzen  Boden  jenseits  der  Raab, 
seit  ich  den  Fluss  in  Rücken  gelegt,  sich  nicht  befinden.  CJebrigens 
lasset  sich  von  Zukünftigem,  sonderlich  Kriegssachen  hart  etwas  Gewisses 
sagen,  doch  mache  mir  grosse  Hoffnung,  den  Boden  diesseits  der  Donau 
mit  Gottes  Hülf  innerhalb  drei  Wochen,  wo  nicht  ehender,  zu  Euer 
kaiserl.  Majestät  Devotion  zu  bringen1)."  In  ganz  ähnlichem  Sinne 
richtete  Heister  ein  Schreiben  an  den  Prinzen  Eugen   von  Savoyen8). 

Um  den  ( )rt  Simonturn ya  zu  bezwingen,  musste  Heister  vier  halbe 
Karthaunen  daliin  bringen  lassen.  Erst  nach  regelrechtem  Angriffe  ent- 
schloss  sich  der  Commandant  Hildebrand,  gewesener  Cameral-  und 
Proviant-Offlcier  von  Baja,  zur  Capitulation.  Die  aus  1500  Mann  be- 
stehende Besatzung  ergab  sich  auf  Discretion  als  kriegsgefangen.  Ein 
Theil  wurde  nach  Stuhlweissenburg  gesendet,  ein  Theil  in  die  kaiser- 
lichen Regimenter  eingetheilt 3). 

Nach  dieser  Affaire  rückte  Heister  vor  Veszprim,  wo  am  4.  Sep- 
tember die  Belagerung  begann.  Zu  dieser  Zeit  streifte  Anton  Eszter- 
häzy  mit  200  Pferden  noch  im  Bakonyer- Walde,  und  man  hoffte  nach 
dessen  gänzlicher  Aufreibung,  diesseits  der  Donau  völlige  Ruhe  und 
Sicherheit  herstellen  zu  können. 

Die  vom  Feldmarsehall  getroffenen  Verfügungen  hatten  die  beste 
Wirkung,  denn  schon  am  7.  September  musste  die  Besatzung  von 
Veszprim  sich  ..auf  Gnad  und  Ungnad  ergeben"  und  es  wurde  den 
..Rädelsführern  der  Prozess"  gemacht,  um  ein  Beispiel  zu  statuiren*). 
\)rr  Commandant  Johann  Eckstein,  ,.ein  Ausreisser  und  zwar  Cor 
poral  vom  Regimente  Türheim",  hatte  schon  beim  Ausbruche  des 
Bürgerkrieges  beigetragen,  „dass  die  Schanze  Calo  den  Kaiserlichen  ent- 
rissen wurde".  Der  Vice-Commandant  Stephan  Fekete  war  wiederholt 
eidbrüchig  und  fahnenflüchtig.  Der  Obristlieutenant  Cremery  Janos 
hatte  während  der  Belagerung  „einen  Teutschen  auf  die  Mauer  gestellt, 


')  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  August  1709,    Nr.  71. 
•)  Kriegs-A.,  Ungarn  1709;   Fase.  VIII,   1. 

3)  Kriegs-A.,  Ungarn  1709;  Fase.  IX,  3.  Bericht  vom  29.  August, 
*)  Kriegs-A.,     Bericht    fies    Feldmarschall  Heister    an   den    Kaiser,    ddö.   Raab, 
13.  September  1709. 
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herunterschiessen  und  den  Hunden  vorwerfen  lassen".  Bei  dieser  Blut- 
ili.'t  waren  ihm  Hauptmann  Kessera  und  Capitain  -  Lieutenant  Sig- 
mund Eeynold  behülflioh.  <>l»rist  Benedict  Lueka  hatte  Czesznek 
und  Palota  demolirt,  die  Bewohner  mit  Grewalt  zur  Befestigung  von 
Veszprim  genöthigt  und  ^-vn  dieselben  die  rohes  ton  und  grausamsten 
Misshandlungen  angewendet,  welches  Delict  sieh  auch  der  „Land- 
Commissario  Stephan  Barray  zu  Schulden"  kommen  Hess.  Die  sielten 
Genannten  wurden  von  dem  Kriegsgerichte  zum  Tode  durch  den  Strang 
verurtheilt.  Auf  ihre  Bitten  milderte  der  Feldmarschall  das  Urtheil 
insofern,  als  alle  sieben  mit  dem  Schwerte  hingeriehtet  werden  sollten. 
Doch  erlitt  nur  Eckstein  diese  Todesart,  die  ührigen  sechs  wurden 
„durch  die  Miliz  arquebusirt  *)". 

Die  nach  (\>-r  Uebergabe  von  Veszprim  und  Simontornya  zu  Stuhl- 
weissenburg  angekommenen  Huszaren,  welche  bisher  zu  den  Malcon- 
tenten  gehalten  hatten,  waren  Willens,  in  letztgenanntem  Comitate  sich 
sesshafi   zu  machen. 

Gegen  ein  solches  Vorhaben  sträubten  sich  aber  die  deutsehen 
Bürger,  einerseits  weil  gerade  diese  Truppe  der  Stadt  während  des 
Krieges  hart  zugesetzt  hatte,  andererseits  auf  einen  ^tatsächlichen 
Wechsel  der  Gesinnung  nicht  zu  zählen  war:  „his  accedit,  dass 
dergleichen  Ungarn  keiner  beständigen  Treu  beiwohnen,  obschon  sie 
schon  zwei  oder  dreimal  das  homagium  perpetuae  fidelitatis  abgelegt, 
doch  nach  ihrer  Gelegenheit  wiederumb  umgesattelt  und  abgewichen 
sind".  Unbedingt  wurde  darum  von  der  Militärbehörde  abgelehnt, 
denselben  ..in  der  inneren  Stadt  oder  Festung  Wohnungen  anzu- 
weisen" ä  i. 

Nach  der  Eroberung  von  Veszprim  war  Feldmarschall  Heister 
..mit  einiger  Reiterei"  wieder  „nach  Raab  gegangen"  und  hatte  von 
dort  aus  Mitte  September  „den  Hof-  und  Feld  -  Kriegs  -  Secrctär  von 
Rechcron  sammt  ausfuhrlicher  Relation3)"  nach  Wien  gesendet.  In 
Ocskay's  Biographie  ist  über  <\<^  Feldmarschalls  Operationen  be- 
merkt, dass  Heister,  „während  eines  viermonatlichen  Feldzuges 
von  der  Raab  herab  die  Kuruczen  bedrängte,  Sümegh,  Simontornya 
und  Veszprim  belagerte,  Bottyan's  Uebergang  verhinderte  und 
Anton   Eszterhäzy's  Brigaden  zerrüttete". 

Nun  musste  aber  ernstlich  daran  gedacht  werden,  links  der 
Donau  eine  Operation   vorzunehmen,  ..zumal  der  Feind  sich  an  mehren 

l)  KLriegsrechts  Ürtheil  dto.  9.  September  1709.  Veszprim.  (Original.)  Kriegs-A., 
Fase.   IX.  ad   5. 

2l  Registratur  des  Beichs-KriegBmimsterimns,  October  1705*,   Nr.   150. 
Diese  Relation   fehlt   in  den  Acten. 
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Orten  sehr  verstärket  und  dasige  Postirung  an  mehren  Orten  in 
-■rosse  Gefahr  gesetzt"   hatte1). 

Das  Verweilen   Heister's  in   Raab  rief  beim   Bofkriegsrathe  um 

so  grössere  Besorgnisse  liervor,  als  derselbe  erklärt  hatte.  ..,r  glaube, 
es  könne  der  Feldzug  mit  dieser  seiner  Operation  (am  rechten  Ufer 
der  Donau)  beschlossen  und  nur  jenseits  das  oceupirte  Land  wie  ver 
wichenen  Winter  behauptet  werden:  es  seie  selbiger  Enden  nichts 
mehr  zu  richten,  nachdem  die  Generale  Palffy  und  Löffelholz 
seine  (Heister's)  wegen  Einsperrung  von  Neuhäusel  und  Postirungs- 
linea  an  der  Gran  gegebene  <  >rdre  nit  befolgt  und  das  Malum  fast 
irremediabel  gemacht  hätten,  so  dass  man  ab  ovo  gleichsam  wieder 
anfangen  müsse"  *). 

Ol»  und  inwiefern  dieser  Ausspruch  des  Feldmarschalls  begründel 
war.  zeigen  die  in  der  Folge  angeführten  Thatsachen.  Noch  im  Sep 
tember  führte  Heister  beim  Hofkriegsrathe  Beschwerde  „wider  den 
Generalen  Grafen  Palffy,  dass  er  sich  in  dem  Gebirg  und  Berg- 
städten mit  in  Schanzschlagung  des  Granstromes.  Xeuhäusel  und  der 
Waag,  auch  des  zurückgelegten  Landes  aufhalte"  :i).  Die  Bewegungen 
Palffy's,  den  es  vermuthlich  zu  einer  That  drängte,  konnten  in 
Rücksicht  auf  die  Position  seiner  Truppen  und  auf  die  Stärke  des 
Gegners  von  keinem  Erfolge  sein.  Bercsenyi  schrieb  diesbezüglich 
über  P  a  lf  f  v  an  K  ä  k 6  c  zi :  „dadurch,  dass  Heister  jenseits  der 
Donau  seine  Operationen  (gegen  den  Platten-See)  wieder  aufgenommen, 
scheint  Palffy  das  Concept  verloren  zu  haben"*). 

Mit  Abschluss  der  Operationen  am  rechten  Ufer  der  Donau  waren 
die  kaiserliehen  Truppen  folgendermassen  in  Ungarn  vertheilt: 
Salm  -  Infanterie     6  Comp,  zu  <  )fen. 
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1)  Kriegs-A.,  Ungarn  1709;  Fase.  IX,  6. 
■)   Kriegs-A.,  Ungarn   1709;  Fase.  IX,  9. 

'i  Registratur    des   Reichs  -  Kriegsnrinisteriums ,    September  1709,  Nr.  '289. 
Kriegs-A.,    Niederlande    1709:   Fase.   X,  ad  61c. 

*)  Archivum  Räköczianum  von  Koloman  Thaly,  III.  Band. 
Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.   Savoyen.  II.   Serie,  II.    Band.  17 
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'j  Kriegs-A.,  Niederlande   1709:   Fase.  X,  ad  61c. 
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Die  Ereignisse  in  Ober-Ungarn  vom  Februar  bis  October. 

Gr.  d.  C.  Graf  Palffy,  der  fortwährenden  Reibungen  mit  dem 
Feldmarschall  Heister  müde,  sprach  am  25.  Februar  gegen  Prinz 
Eugen  den  Wunsch  aus.  dass  er  „lieber  in  den  Niederlanden  als 
Volontär  dienen,  als  in  Ungarn  unter  dein  Commando  des  Feld 
marschalls  Heister  stehen"  wolle1).  In  Wien  scheint  man  das  Peinliche 
der  Lage  dieses  ebenso  begabten,  als  tüchtigen  Generals  vollständig 
gewürdigt  zu  haben:  und  vermuthlich,  um  ihn  zum  Ausharren  auf 
seinem  schwierigen  und  wichtigen  Posten  zu  vermögen,  war  seine 
Beförderung  zum  Feldmarsehall  beantragt  worden  und  thatsächlich  im 
Mai  auch  erfolgt  '). 

Die  Aufgabe,  welche  Palffy  geworden  war.  erscheint  erst  in 
ihrem  richtigen  Lichte,  wenn  man  erwägt,  dass  die  kaiserlichen  Truppen 
in  Ober-Ungarn  den  Häuptern  der  Conföderation  unmittelbar  gegenüber 
standen.  Und  darum  konnte  jede  Thatäusserung  derselben  mit  mehr 
Nachdruck  erfolgen,  als  in  dem  entfernten  und  ausgedehnten  Lande  am 
rechten  Ufer  d^v  Donau,  wo  von  Feldmarschall  Heister  nur  die 
ohne  eigentlichen  Zusammenhang  operirenden  Abtheilungen  der  Con- 
föderirten   zu  bekämpfen  waren. 

Für  das  kaiserliche  Corps  am  linken  Ufer  der  Donau,  eventuell 
in  Ober-Ungarn,  hatte  die  feindliche  Festung  Neuhäusel  besondere 
Bedeutung.  Sie  war  mit  hinreichender  Besatzung  versehen,  gut  aus- 
gerüstet und  proviantirt  und  musste  wohl  im  Auge  behalten  werden, 
weil  sie  bei  den  Operationen  der  Conföderirten  einen  wesentlichen 
Factor  bildete,  der  nicht   unterschätzt   werden  durfte. 

Schon  im  März  hatte  es  die  Besatzung  von  Neuhäusel  versucht. 
eine  Meile  von  dem  Platze  entfernt  über  die  „Schüttwaag"  (Zsitva) 
eine  Brücke  zu  errichten.  Obristlieutenant  von  Liebenberg  des 
Regimentes  Tollet  rückte  auf  die  erste  Kunde  davon  sogleich  an 
die    betreffende    Stelle    und    drängte    die    Conföderirten    zurück. 

Der  Commandant  in  Neuhäusel,  Stephan  Berthöty  legte  grosses 
Gewicht  darauf,  gegen  Mähren  Diversionen  zu  unternehmen.  Thatsächlich 
hatten  B  e  1  e  z n  ay ,  Iva  n  c  s  a  y  und  1  v  o  r  k  a  jenseits  der  Waag ,  in 
„der  Gegend  der  weissen  Berge  (zwischen  Tyrnau  und  Skalitz),  an  der 
March  u.  s.  w."  Streifungen  unternommen3).  Gegen   diese  Parteien   der 

1I  Krieg.s-A.,  Ungarn  1709;   Fase.  II,   16. 

2)  Kriegs-A..   Ungarn,    1709;   Fase.   VI,  2. 

3)  Ocskay's  Biographie  von  Koloman  Thaly. 

17* 
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Conföderirten  wurden  die  „mährischen  Landhuszaren  auf  dein  weissen 
Berg"  verwendet1).  Für  die  Kaiserlichen  war  es  demnach  dringend 
geboten,  Massnahmen  zu  treffen,  am  den  Häuptern  der  Confbderation 
die  Verbindung  mit  der  Festung  abzuschneiden.  Es  wurden  bei  Eintritt 
der  besseren  Jahreszeit  Verfugungen  getroffen,  den  Conföderirten  von 
('■ran  bis  Beiligenkreuz  (Szt.  Kereszt)  die  Annäherung  an  Neuhäusel 
unmöglich  zu  machen.  Ende  März  erhielt  der  Commandant  von  Gran 
(Kuckländer)  Befehl,  die  Donau  zu  überbrücken,  an  der  Mündung 
der  Gran  bei  Pärkany  einen  Brückenkopf  zu  errichten  und  diesen, 
sowie  die  „Benvcr  Schanze-  mit  Besatzungen  zu  versehen.  Der  in  den 
Bergstädten  befehligende  FML.  Löffelholz  sollte  das  niedergebrannte 
Schloss  Leva  wieder  in  Stand  setzen,  befestigen  und  besetzen.  GWM. 
Graf  Wallis,  der  Commandant  von  Neutra,  und  GWM.  Hartleben, 
welcher  die  entlang  des  Neutra- Lautes  postirten  Truppen  befehligte, 
hatten  Auftrag.  Verschanzungen  anzulegen.  Selbstverständlich  boten  die 
Conföderirten  Alles  auf,  dieser  Abschliessung  entgegenzuwirken.  That- 
sächlich  blieb  den  Kuruczen  dadurch,  dass  Bottyan  die  Befestigung 
von  Leva  und  der  Benyer  Schanze  vereitelte,  ein  Weg  nach  Neu 
häusel  offen. 

Nach  einem  Winter,  wie  er  von  1708  auf  1709  geherrscht  hatte, 
mussten  im  Frühjahre  ungewöhnliche  Hochwässer  eintreten.  vSelbe 
verursachten  an  den  Befestigungen  von  Komorn  grossen  Sehaden  und 
trugen  Schuld,  dass  die  Schiffbrücke  für  Gran,  welche  in  erstgenanntem 
Platze  zusammengestellt  werden  sollte,  erst  um  drei  Wochen  spater,  als 
dies  anberaumt  war,  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  eintreffen  konnte2). 


Während  Palffy  Schloss  Ärva  bedrängte .  welches  GWM. 
Lancken  cernirt  hatte,  sammelten  sich  in  der  Zips  ziemlich  viele 
Kuruczen  und  Raköczi  plante,  die  Liptau  zurückzuerobern.  Gegen 
Ende  Jänner  konnte  Babocsay  berichten,  dass  Urban  Czelder 
700  Hayducken,  Sigmund  Elek  360  Huszaren,  Nikolaus  Semsey 
L40  Reiter,  zusammen  700  .Mann  zu  Fuss  und  500  zu  Pferd  gesammelt 
hatten.  80  dass  mit  den  bereits  vorhanden  gewesenen  eine  Macht  von 
.Midi)  Köpfen  zur  Verfügung  stand.  Den  Oberbefehl  über  selbe  führte 
Graf  Michael  Csaky;  Beine  Unterbefehlshaber  waren  Czelder  und 
Babocsay  3). 

')  Registratur  <1<^  ßeichs-Eriegsministeriirms,  Augual   1709,  Nr.  58. 
2     Registratur  <l<;.s   i;<  Lchß-Kriegsministeriums,   April    1709,  Nr.   148. 
Ocskay'a   Biographie  von  Kolomao  Thaly. 
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Am  2o.  Jänner  hatten  die  Kaiserlichen  ihre  Posten  von  Lipt6-Ujvär 
(Hradek)  bis  Pribilina  und  ffibbe  vorgeschoben,  welche  Bewegung  den 
Conföderirten  nicht  Lange  verborgen  blieb.  Diesen  musste  daran  gelegen 
sein,  das  Schloss  Arva  zu  behaupten,  und  darum  war  Babocsay 
Anfangs  Februar  ..mit  800  ausgesuchten  Reitern"  aufgebrochen,  um  die 
Besatzung  zu  verproviantiren.  Lancken  hatte  es  versucht,  den  Gregner 
abzuhalten,  doch  dieser  „sprengte  die  Cernirungstruppen  und  es  glückte 
ihm,  den  Transport"  in  die  Stadt  zu  schaffen.  „Durch  Viard  wurde  die 
unterbrochene  Cernirung  mit  2000"  Mann  wieder  hergestellt.  Mit  dem 
Proviantzuschube  erhielt  Winkler,  der  Commandant  von  Arva.  die 
Möglichkeit,  sich  weitere   zwei   Monate,  zu  halten1). 

G.  d.  C.  Graf  Palffy  suchte  nun  Csaky  zuvorzukommen.  Er 
zog  es  vor,  die  in  der  Zips  sich  sammelnden  Kuruczen  dort  auf- 
zusuchen, anstatt  ihr  Vordringen  in  Liptö-Szt.  Miklos  abzuwarten.  Es 
wurden  nämlich  die  Generale  Viard  und  Tollet  mit  einem  Corps 
von  ausgesuchten  Reitern  und  Fussvolk,  welchem  sich  Ocskay  und 
Joseph  Eszterhazy  mit  ihren  Abtheilungen  anschlössen  und  denen 
einige  Mörser  beigegeben  waren,  in  der  Nacht  des  0.  Februar  von 
Szt.  Miklos  nach  der  Zips  in  Bewegung  gesetzt,  um  die  Besatzungen 
des  Batizfalvaer  und  Styavniker  Schlosses  zu  überrumpeln.  Am  7. 
war  die  westliche  Grenze  der  Zips  erreicht.  Das  Schloss  Batizfalva 
wurde  besetzt,  das  andere  aber  hatte  Csaky  niederbrennen  und 
demoliren  lassen.  Mittlerweile  drang  Viard  mit  seiner  Reiterei  kühn 
bis  Leutschau  vor.  Die  Kuruczen  vor  dem  Platze  wichen  überrascht 
zur  Seite  aus,  doch  die  Besatzung  empfing  die  Kaiserlichen  mit 
mörderischem  Feuer,    so  dass  der  Rückzug  angetreten  werden  musste. 

Während  dieser  Action  erhielt  Palffy  Kunde,  dass  Alexander 
Kärolyi  die  Gran  überschritten  habe  und  in  Neuhäusel  eingetroffen 
sei;  ferner  dass  Streifcolonnen  der  Conföderirten  bis  in  das  Neutraer 
Comitat,  ja  bis  Tapolcsan  vordringen  und  Bottyan  die  Garnison  von 
Szt.  Benedek  habe  niedermetzeln  lassen.  Viard  ward  darum  eiligst 
zurückberufen  und  gegen  Bajmöcz  und  Neutra  dirigirt,  damit  er  sich 
zwischen  der  Gran  und  Neutra  einkeile,  eventuell  Karolyi's  Flanke 
bedrohe  2). 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Conföderirten  ein  ganz 
richtijres  Manöver  ausgeführt  hatten.  Durch  Kar olyi's  und  Bottyän's 
Bewegungen  waren  die  Kaiserlichen  genöthigt  worden,  die  Zips  zu 
räumen,  denn  Tollet  konnte  nach  dem  Abrücken  Viard's  wegen 
ungenügender  Streitkräfte  nicht  zurückbleiben  und  kehrte  am  12.  Februar 

*)   „Roxer  Daniel,  Lieutenant,  Brief  an  Czelder  Urban."  (Ocskay's  Biographie.) 
2)  Ocskay's  Biographie  von   Koloman  Thaly. 
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in  die  Liptau  zurück.  Für  «las  Misslingen  des  Planes  ergab  sieh 
insofern  ein  Ersatz,  als  am  10.  April  die  Besatzung  von  Arva  nach 
langem  Widerstände  wegen  Mangel  an  Proviant  eapituliren  musste. 
Die  Kaiserlich. 'ii  hatten  nämlich  das  Schloss  mit  glühenden  Kugeln 
beworfen  and  die  Wohngebäude  in  Brand  gesteckt  Die  „Lage  der 
Besatzung  war  eine  verzweifelte".  Wink  ler  übergab  die  Feste 
mittelst  Vertrau-  den  11.  April').  Der  Commandant  wurde  mit  seinen 
Officieren  in  die  Gefangenschaft  abgeführt ,  die  Mannschaft  aber  in 
kaiserliche  Dienste  übernommen.  Der  Fall  des  Schlosses  von  Arva 
machte  das  Einrücken  der  von  Lubomirski  gestellten  Hülfstruppen 
zur   Armee    Heisters  möglich. 

Mittlerweile  hatte  Berthöty,  der  Commandant  von    Neuhäusel, 
im    Rücken    Palffy's  äusserst  geschickt  Streifungen    gegen    die  Erb- 
Landsgrenzen    in    Scene    gesetzt,    während    die   Kaiserlichen    die    (Iran 
Linie   zu  sichern   suchten.  Dieser  Umstand  gab  den   Conföderirten  den 
Fingerzeig,  sich  mit  der  Proviantirung  von  Neuhäusel  zu  beeilen.  Gegen 
Ende    März   wurde    in    dieser   Absicht     Mehl    mittelst   Fuhrwerk    gegen 
die   (Iran    geschafft.     Wegen    Austritt   der   Wässer   blieb   aber   jede    Vor- 
wärtsbewegung unmöglich  und    die   Malcontenten    mussten   den  ganzen 
Vorrath    in    der    Kirche    zu    Vadkert    bergen.    Nun    Hess    Bottyän 
Brückengeräthe    und   Schiffe    erzeugen,    um    bei    günstiger  Gelegenheit 
die   Proviantirung  vornehmen   zu  können,    auch  wurde  in  der  dortigen 
Gegend     Getreide    eingetrieben     und    aufgestappelt.     Es    war   nämlich 
Alles    derart    vorbereitet,    dass    bei    nur    halbwegs    günstigem    Wasser- 
stande   das     Vorhaben     in's     Werk    gesetzt    werden    konnte.     In    der 
zweiten     Hälfte     April    schien    der    geeignete    Moment    gekommen.     Da 
aber   Bottyän    keine    Furten    in    der   (Iran     fand,    musste    bei    Zseliz 
eine    Brücke    errichtet     werden.     Alexander    Kärolyi    übernahm    mit 
seiner    Reiterei    ..über    2000    Kila"     (ä    2    Pressburger   Motzen)    Mehl, 
lies-  selbe  auf   die   Pferde    packen,    passirte    am  27.  April  die  Brücke 
und    schaffite    den    Proviantvorrath    nach   Neuhäusel.     Zur  Deckung  des 
Rückweges  für  Karo  lyi   hatte  sich  Bottyän   mit   „600  bis  700  Hav 
ducken    bei    dem    Brückenden^    zu    Zseliz    aufgestellt     und    blieb    bis 
zur  Rückkehr  ih-v  Reiterei  '•'  i. 

Leider  lies>  sich  dieses  Unternehmen  der  Conföderirten  nicht 
vereiteln,  doch  erhielt  dadurch  FML.  Löffelholz  die  Mahnung, 
den  genannten  Puncl  (Zseliz)  stark  verschanzen  zu  lassen,  und  wurden 
dort   40(10   Mann    mit   6   Geschützen  versammelt. 


*)  -Winkler  Wilhelm,  die  Vertheidigung  von  Arva-  -  -  und  :  ..  Eubinj  i,  Ärva  vAra", 
Pest   1872 

'    ,\ icliiviim   Rakdczianum,  IX    Band,  I.  Serie 
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Mit  Eintritt  der  besseren  Jahreszeit  hatten  die  Kaiserlichen  nicht 
blos  in  Mocsonok,  Parkany  und  Zseliz,  sondern  auch  im  Norden  <\w 
Liptau  eine  Reihe  von  Redouten  in  der  Linie  St  Peter,  Dovalov, 
Vavrisov  und  Pribilina  (n.  ü.  von  llradek)  dem  Laufe  der  Bela  entlang 
errichtet.  Auch  südlich  und  östlich  der  Bergstädte  entstanden  Ver 
schanzungen. 

Es  lag  wohl  in  der  Natur  der  Dinge,  dass  die  Conföderirten 
diesen  Gürtel,  der  sie  mehr  und  mehr  einschnürte,  nicht  gutwillig 
entstehen  Hessen.  Namentlich  die  grossartigen  Verschanzungen  hei 
Zseliz,  das  heisst  ein  verschanztes  Lager  inmitten  eines  fruchtbaren 
Landstriches,  musste  ihnen  umsomehr  Besorgnisse  einflössen,  als  dadurch 
das  Honter  und  Barser  Comitat  helierrscht  wurden.  Bottvan  wollte 
noch  vor  Beendigung  der  Arbeiten  die  Kaiserlichen  zurückwerfen,  doch 
das   plötzliche  Anschwellen  der  Gran  vereitelte  den  Versuch. 

Feldmarschall  Pälffv,  welcher  sich  Anfangs  Juni  nach  Press- 
burg begeben  und  an  den  Verhandlungen  betheiligt  hatte,  traf  am 
lb'.  Juli  in  Zseliz  ein  und  übernahm  wieder  den  Oberbefehl.  Koloman 
Thalv  gibt  über  das  Stärkeverhältniss  beider  Gegner  zu  dieser  Zeit 
an:  „Pälffy's  Stärke  schwankt  zwischen  10.700,  10.380,  10.240, 
10.270  Mann;  jene  Bercsenyi's  8330  und  6000,  zusammen 
14.000  Mann,    davon  ab  2000  Unbewaffnete,  bleiben   12.000  Mann"  '). 

Was  Feldmarschall  Pälffv  von  seiner  Position  in  Ober-Ungarn 
dachte,  spricht  er  in  einem  Schreiben  an  den  Prinzen  Eugen  unver- 
hohlen aus :  ,,Es  scheint,  als  ob  mich  Herr  General-Feldmarschall  Graf 
von  Heister  zu  der  jenseitigen  Postirung  bei  Leventz  gleich  einem 
todten  General  stellen  wollen,  dann  selbiger  ohne  einzige  Unterredung. 
und  zwar  in  dieser  Meinung  von  Wien  verabreiset  seind,  ob  wollten 
sie  erstlichen  diesen  Boden  säubern,  nachgehends  wiederum  hinüber- 
kommen, so  doch  umb  so  mehres  unmöglich  zu  sein  scheint,  als  man 
die  genaue  Nachricht  erhalten,  dass  der  Feind  bereits  wieder  vier 
Regimenter  Tolpatschen  mit  Stücken  herübergesetzt  hat,  und  ich  solle 
inzwischen  jenseits  unverrichter  Sachen  stehen  bleiben,  auch  die 
Postirung  in  Statu  quo  lassen"  8).  Ein  solches  Gebundensein  war  dem 
thatkräftigen  Pälffv  unerträglich  und  er  hatte  sich  in  dieser  An- 
gelegenheit  direct  sowohl  an  den  Kaiser,  als  auch  an  den  Hofkriegs- 
rath  gewendet, 

Die  Stellung  beider  Gegner  Mitte  Juli  war  folgende:  Bei  den 
Conföderirten    stand    im   Centrum    Bercsenyi,    und   zwar  bei   Gömör, 


1 )  Orskay's  Biographie. 

*)  Kriegs-A.,  Ungarn    1709;  Fase.   VI.   1. 
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Theissolz,  Murany  und  Teigart  Am  rechten  Flügel  in  der  Zips 
befehligten  anfanglich  Michael  Csäky  und  Baron  Paul  Andrassy, 
in  der  Folge  Stephan  A  ini  rassy  ,  und  am  linken  Flügel  in  Neograd 
stand  Daniel  E  s  / 1  e  r  h  ä  z  y.  Die  Kaiserlichen  hielten  demnach  das 
Segmenl   des  von  den  Confbderirten  gebildeten   Halbkreisbogens. 

Zu  dieser  Zeil,  als  6000  Hayducken  in  der  Gömör  vereint  waren, 
fasste  Bercsenyi  den  Entschluss,  mit  der  Hälfte  dieser  Truppen  aus 
der  Zips  die  Liptauer  Schanzen,  dann  die  Arva  und  Thur6cz,  mit  den 
übrigen  3000  Mann  Alt-Sohl  (Ö-Zölyom)  anzugreifen  und  von  Zseliz 
aus  die  Bergstädte  bedrohen  zu  lassen,  das  Hauptgewicht  auf  die 
Liptau  legend. 

Es  geschah  ein  Versuch  auf  Brezn6banya,  welches  jedoch  durch 
einfache  Bombardirung  nicht  zu  überwältigen  war.  Nun  erfolgte  am 
4.  August  mit  „5000  Mann  frischer  Truppen"  der  Angriff  auf  die  Lip- 
tauer Schanzen.  Zuerst  sollte  sich  die  Colonne  auf  Tollet's  Cavallerie 
werten,  Palffy  berichtet  darüber  erst  am  21.  August  aus  Diven \  : 
„Weilen  Herr  GW  M.  Tollet's  in  Liptau  von  dem  Feind  attaquirt 
und  wirklich  eoupiret  gewesen,  bin  demselben  zu  suecuriren,  mich 
zu  moviren  und  mit  beigenommener  Cavallerie  einen  Kitt  zu  thun 
bemüssiget  wurden,  damit  auch  a  tempo  also  eingetroffen,  dass  wann 
man  nur  noch  zwei  Tage  verweilet,  der  Feind  sich  Liptau  bemeistert, 
mithin  selbige  Truppen  entweder  zusammengehauen  oder  gefangen 
gemacht  worden  wären;  indeme  das  löbliche  Wolfskehlische  Dragoner- 
Regiment,  wie  nunmehr  erst  vernehme,  ausser  denen  Linien  in  einem 
offenen  Dorf,  worinnen  selbes  ausser  eines  kleinen  Abschnittes  von 
einer  anlaufenden  Cavallerie  nicht  überfallen  zu  werden,  einigen  anderen 
Defensionsvortheil  nicht  gehabt,  postirt  war,  welches  der  Feind  durch 
starkes  Bombardiren  also  beängstiget,  dass  sich  dessen  Standhaftigkeit 
umsomehr  zu  verwundern,  als  sich  ein  anderes  also  zu  extremitiren 
schwerlich  erwartet  hätte.  Ich  habe  darüber  mich  hiehero  gesetzet,  in 
Meinung,  den  dieser  Orten  stehenden  Feind  auf  ein  oder  anderen 
Seiten  beizukommen;  wie  aber  erst  gestern  von  Herrn  FML.  Eber- 
genyi  berichtet  werde,  congregirt  sich  der  Feind  abermalen,  den 
vorigen  Versuch  auf  gedachtes  Liptau  nochmalen  zu  repetiren,  welches 
mich  dann  zurückhaltet,  hier  auf  allen  Fall  ä  portee  zu  bleiben"  l). 
Graf  Michael  Csaky  berichtel  über  diese  Affaire,  dass  er  den  General 
Tollet  bei  Vavrisov2)  attaquirte  und  aus  freiem  Felde  in's  Dorf  drängte, 
weicher  dieses   in  Brand   steckte'   und  sich    in   seine  Schanzen   retirirte  '). 

l)  Kriegs-A.,  Ungarn   1709;   Fase,   VIII,   L0. 

')   Ein    Dorf  an  der  Bela,  nordöstlich   Hradek  (Liptd-Ujvar). 

■)  Arcbivum  Räköczianuin,  III.  Band, 
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In  Folge  des  Anmarsches  Pal ff y's  war  es  auch  in  den  Gebirgs- 
Defileen  südlich  von  Rosenberg,  deren  Sicherung  Urban  Cz eider 
anvertraut    war,    /um    Kampfe    gekommen.     Jedenfalls    musste   Palffy 

energisch  vorgegangen  .sein,  denn  am  10.  August  erhielt  Elaköczi 
Bericht,  „der  Pass  von  Szuha  wurde  von  den  Deutschen  forcirt  — 
wenn  Palffy  nur  nicht  bei  Diveny  ausbricht,  denn  gestern  kam  er 
von  Z61vom  (Alt-Sohl)  an   und  Behob  seine  Vortruppen  bis  Besztercze" 

(Neu-Sohl  i. 

Die  Conföderirten  waren  demnach  über  die  Absichten  der  Kaiser- 
liehen im  Unklaren  und  vermutheten,  es  gelte  Gäcs.  2000  Mann  zu 
Fuss  sollten  gegen  Beszterczebanya  gesendet  werden,  um  Palffy  zu- 
rückzudrängen. Es  kam  aber  anders,  denn  inzwischen  war  bei  Revucza 
der  Zusammenstoss  erfolgt  und  die  Kaiserlichen  drängten  die  Confö- 
derirten am  Passe   Szuha  zurück. 

Bercsenyi,  über  den  Unfall  entrüstet,  hatte  die  Sache  unter- 
sucht und  bemerkte:  „Andrassy  beschuldigt  B ab o es ay,  alle  seine 
Rathsehläge  bezeugen  Muthlosigkeit;  Csajäghy  klagt  über  Csaky's 
Schwache,  B ab  o  csay's  Furcht  and  Andrassy' s  Trägheit".  Der  Chef 
der  Conföderirten- Armee  disponirte  nun  Csajäghy  nach  Theissolz, 
Urban  Czelder  nach  Dobsina  und  Nyärai  nach  Murany  *). 

Feldmarschall  Palffy  war  über  Diveny  auf  Gyetva  (Detva) 
gerückt  und  hatte  am  12.  den  dort  befindlichen  Pass  forcirt.  Nach  den 
ungarischen  Quellen  büsste  Viard  150  Mann  ein  und  die  Conföderirten 
verloren  300  Mann  2). 

Gegen  Mitte  August  war  der  Feldmarschall  nach  Losoncz  ge- 
kommen. Bercsenyi  vermuthete,  es  sei  dies  in  der  Absicht  geschehen, 
um  entlang  der  Eipel  nach  Zseliz  in  das  befestigte  Lager,  eventuell 
zu  seinem  Train  zu  gelangen.  Dies  zu  vereiteln,  erhielten  Daniel 
Eszterhäzy,  Ebeezky  und  Szt.  Petery  den  Auftrag,  bei  Ipoly- 
Sagh  und  Vadkert  Stellung  zu  nehmen.  Für  den  Fall,  als  Palffy 
sich  nach  Pirna -Szombat  wenden  würde,  wurden  Michael  Csäky 
und  Sz eine re  beauftragt,  Bercsenyi  ein  Regiment  entgegenzusenden. 

Die  Vermuthungen  des  Letzteren  bestätigten  sich  nicht,  denn 
Feldmarschall  Palffy  war  gegen  Gräcs  gerückt,  und  auf  die  Kunde 
davon  sendete  Bercsenyi  200  Hay  ducken  unter  Christ- Wachtmeister 
Permi  dahin.  Ueber  den  Werth  dieses  Succurses  bemerkt  Bercsenyi: 
Die  Hay  ducken  ,.  haben  in  sich  schon  kein  Vertrauen,  zu  ihnen  habe 
ich  auch  kein  Vertrauen,  schade  um  die  Gewehre  und  die  Montur, 
welche  sie  enttragen". 

!)  Arcliiviim  Räkocziamun,  III.   Band. 

2)  Ocskay's  Biographie  von   Kolomau  Tlialy 
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1'm  Palffy  von  Gacs  vregzumanövriren,  erhielt  G-yürki  den 
Auftrag,  lärmende  Demonstrationen  zum  Aufbruche  in  die  Liptau  vor- 
zubereiten. An  Stelle  des  Letztgenannten  trat  mit  Beginn  des  September 
Stephan   A  o  d  rä  ssy. 

Die  Lage  für  die  Kaiserlichen  in  Ober-Ungarn  wurde  nun  mehr 
und  mehr  precär,  denn  die  Conföderirten  trafen  nicht  nur  in  ihrer 
Front  Vorbereitungen  energischer  That,  sondern'  sie  suchten  auch  im 
Rücken  Palffy's  zu  wirken.  Stephan  Balogh  gelangte  nach  Neuhäusel 
und  Berth6ty  konnte  dadurch  die  Truppenmacht  zu  einer  Diversion 
nach  Mähren  vervollständigen. 

1  >ie  Vorgänge  in  Ober-Ungarn  zu  dieser  Zeit,  über  welche  in 
den  Aeteu  Ac>  Kriegs-Archives  keine  Daten  vorhanden  sind,  schildert 
T  h  a  1  v  in  0  c  s  k  a  y's  Biographie  folgendermassen  :  P  ;'i  I  ff y  alarmirt 
Stephan  Balogh,  entsendet  Ocskay  nach  Diveny.  Die  Feste  Gacs 
ergibt  sich  nicht.  Die  Kaiserlichen  ziehen  sich  aus  der  Arva  und 
Liptau  nach  Rosenberg.  Viard  kehrt  zu  Palffy  zurück.  Die  Kuruczen 
bedrohen  neuerdings  Breznobanya.  Die  Besatzung  von  Neuhäusel  siegt 
bei  Mfocsonok  und  streift  nach  allen  Richtungen.  Ebeezky  bedrängt 
das  feste  Lager  der  Kaiserlichen  bei  Zseliz.  Beresenyi  coneentrirt 
wieder  seine  Truppen  und  setzt  sich  zur  Bedrohung  Palffy's  in 
Verfassung.  Dieser  zieht  sich  eilig  nach  Zölyorn  (Alt-Sold)  zurück 
und  sperrt  das  Dcfile  von  Füresz.  hercsrnyi  entsendet  seine 
Infanterie  gegen  Brezno,  die  Reiterei  gegen  Pressburg  und  an  die 
mährische  I  rrenze.  B  e  rc  se"  n  y  i  setzt  Pä  1  ffy  gegen  Zölyorn,  Ebergen  vi 
in    Liptau  nach.   Ebeezky  und  Csajaghy  kommen  nach  Neuhäusel. 

Diese  Thatsachen  veranlassten  Feldmarschall  Heister,  an  Palffy 
ein  Schreiben  zu  richten.  ..womit  Er  (Heister)  ihm  imputiren  thuet, 
als  hatte  er  wider  die  gegebenen  <  >rdren  und  gebührende  Subordination 
gehandelt".  Nun  wendet  sich  Palffy  an  den  Qofkriegsrath  mit  der 
Bitte  ..ilime  von  seinem  Commando  zu  entlassen  und  die  Licenz  nacher 
Wien  zu  ertheilen,  um  sich  allhier  verantworten  und  von  dieser 
Imputation   rechtfertigen  zu  können"1). 

Heister's  Operationen  in  Ober-Ungarn  vom  October  bis  zum 
Schlüsse  der  Campagne. 

Anfangs  October  hatte  Heister  sieh  endlich  entschlossen,  über 
die  Donau  /u  gehen,  mit  der  Absicht,  seine  Operationen  selbst  Ins  in 
die  Zipa  auszudehnen,  dort  sich  mit  den  vom  Fürsten  Theodor  Lubo- 
mirski   herbeizuführenden  deutschen   und   polnischen   Hülfstruppen  zu 

')  Registratur  des  Reiche  Kriegeministeriums,  October    1709,  Nr.  48. 
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vereinigen  und  endlich  die  Winterquartiere  zu  sichern  l).  Noch  vor 
seinem  Abrücken  auf  das  linke  Ufer  der  Donau  hatte  nämlich  Heister 
die  Erwartung  ausgesprochen,  dass  mit  dem  Fürsten  Lubomirski 
die  Convention  wegen  neuerlicher  Ueberlassung  von  Hülfstruppen, 
welche  in  die  Gespanseliaften  [Jnghvär.  Beregh  und  Zemplin  ein- 
dringen sollten,  abgeschlossen  werde,  was  auch  geschah.  Der  Feld- 
marschall zweifelte,  dass  im  Jahre  1709  noch  eine  Bereinigung  mit 
dem  Corps  in  Siebenbürgen  (Kriechbaum)  möglich  sein  werde,  „gestalten 
er  (Heister)  auch  mit  denen  kaiserlichen  Truppen  dermalen  mehres 
Nichts  als  die  Zips  occupiren  werde".  Das  Vorgehen  hatte  der  Feld- 
marschall dergestalt  comhinirt,  dass  er  mit  Anbruch  des  Tages  am 
15.  November  mit  der  Reiterei  vor  den  Thoren  in  Leutschau  stehen 
wollte.  Dabei  war  mit  dem  „Starosta  Spiski"  (Lubomirski)  vereinbart 
worden,  dass  dieser  zur  nämlichen  Zeit  bei  Neudorf  (Iglö)  mit  seiner 
Reiterei  sieh  einlinden  sollte,  um  den  Conföderirten  den  Rückzug 
nach  Rosenberg  unmöglich  zu  machen. 

FZM.  N  ehern,  welcher  das  Commando  von  Feldmarschall 
Heister  übernommen  und  das  Land  am  rechten  Ufer  der  Donau  zu 
decken  hatte,  war  überhaupt  eine  peinliche  Aufgabe  zugefallen.  Er 
konnte  im  October  „die  croatische  Miliz"  nicht  mein-  bei  seinem  Corps 
halten,  da  er  nicht  in  der  Lage  war,  sie  genügend  zu  verpflegen.  Aber 
auch  die  anderen  ihm  anvertrauten  Truppen,  welche  den  Winter  hin- 
durch aus  den  occupirten  Comitaten  die  Verpflegung  erhalten  sollten, 
waren  nicht  im  Stande,  dieselbe  einzutreiben.  Der  Feldzeugmeister  bat 
daher  dringend  den  Hofkriegsrath  um  „den  angesuchten  Beitrag  des 
vertrösteten  Monatgeldes  und  um  die  Vorsehung  der  Magazine  zu 
Uedenburg  und  St.  Gotthard".  Ein  Interims-Verpflegsentwurf  auf  die 
Coiuitate  war  zwar  gemacht,  aber  es  mangelte  die  Einsendung  der  so 
nöthigen   „ General- Verpflegs-Repartitionu  2). 

Raköczi  nahm  sogleich  darauf  Bedacht,  das  durch  den  Zug 
Heisters  von  Truppen  mehr  entblösste  Land  rechts  der  Donau  erneut 
beunruhigen  zu  lassen.  B  e  r  c  s  e  n  y  i ,  welcher  den  bezüglichen  Befehl 
erhalten  hatte,  antwortete  am  21.  October  aus  Unghvär:  .  .  .  „Auf  einen 
Succurs  für  die  jenseits  der  Donau  werde  ich  bedacht  sein,  hiezu 
brauchen  wir  Ruhe  —  dass   Kokai  hinübergehe"3). 

Kaum  war  B  e  r  c  s  e  n  y  i  das  Vorhaben  der  Kaiserlichen,  in  die 
Zips  einzudringen,  zur  Kenntniss  gelangt,    als    er  Bedacht  nahm,  diese 

')  Kriegs-A.,  Ungarn   1709;   Fase.  X,   1. 

•)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  October  1709,  Nr.   303. 

5)  Archivuni  Räköczianum,  III.  Band. 
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zu  sichern.  Am  27.  September  beorderte  er  Cz eider  nach  Breznöbanya 
und  gab  Paul  Andrassy  die  Weisung,  in  dem  Momente,  in  welchem 
Eeister  and  Palffy  vereinigt  sich  nähern  sollten,  mit  seinen 
Bayducken  zu  demonstriren,  als  habe  er  vor.  erneuert  in  die  Liptau 
einzurücken,  thatsächlich  aber  seine  Macht  in  die  Zips  zu  dirigiren 
und  zwischen  Leutschan  und  Kaesmark  Stellung  zu  nelimen.  Daniel 
Eszterhazj  wurde  die  Erhaltung  der  Verbindung  mit  Neuhäusel 
dringend  an's  Herz  gelegt,  daher  er  sieh  von  der  Gran  nicht  ent- 
fernen sollte  'i.  All'  diese  Umstände  geben  ein  Bild  von  den  ungeheuren 
Schwierigkeiten,  welche  die  kaiserlichen  Generale  unausgesetzt  zu 
überwinden  hatten.  Nur  wenn  man  die  ausserordentliche  Rührigkeit 
der  Confbderirten  in  Betracht  zieht,  kann  die  Leistungsfähigkeit  des 
kaiserliehen   Heeres    und   ihr   Opfermut!)    richtig   gewürdigt    werden. 

Feldmarschall  Heister  rüekte  am  7.  October  mit  einem  Bataillon 
Infanterie  und  drei  Regimentern'  (Kavallerie  nach  Gran.  Dort  hatte 
General  Croix  mit  dem  Regimente  Savoyen-Dragoner  und  drei  Infan- 
terie-Bataillonen von  Zseliz  einzutreffen2).  Nachdem  diese  Concentrirung 
vollzogen  war.  wendete  sieh  der  Feldmarsehall,  welcher  4  Kanonen, 
8  Haubitzen  und  4  Bombenmörser  mitgenommen  hatte,  am  8.  October 
gegen  Norden,  um  sich  mit  Pälffy  zu  vereinigen,  was  am  15.  geschah. 
Im  Lager  zu  Klein-Särö  wurde  nun  Kriegsrath  gehalten  und  Folgendes 
beschlossen  :  Palffy  sollte  mit  2000  Reitern  gegen  Neutra.  Mocsonok  und 
Szered  operiren  und  Neuhäusel  cernirt  halten.  Löffelholz  und  Hart- 
leben waren  bestimmt,  mit  dem  Gros  der  Infanterie  und  der  bei  Gran 
die  Donau  überschreitenden  Reiterei  Georg  Lubomirski's  entlang 
der  (Iran  vorzurücken,  sich  mit  den  von  Ebergenyi  und  Tollet 
befehligten  Truppen  zu  vereinigen,  hierauf  in  die  Zips  vorzubrechen 
und  mit  den  gegen  Leutschau  vordringenden  Truppen  Heister's 
Fühlung  zu  nehmen.  Die  Hauptcolonne  unter  des  Feldmarschalls  Com- 
inando.  unter  den  Generalen  Steinville,  Sickingen,  Viani, 
Croix,  Lancken  und  Gombos,  sollte  an  der  Eipel  (Ipoly)  Daniel 
Eszterhazy  zurückdrängen,  Gacs  erobern  und  nach  Vereinigung  mit 
der  ersteren   Colonne   Leutschan   und   Kaesmark  belagern. 

Bercsi'nyi  vermuthete  idter  Heisters  Zug  am  8.  October, 
dass  „Neuhäusel  mit  seinem  Glück"  des  Feldmarschalls  Zorn  auf  sich 
geladen  habe.  Er  besorgte  die  Cernirung  der  Festung  und  darauf 
folgend  die  Belagerung.  Dies  zu  verhüten,  erhielt  Daniel  Eszterhazy 
die   Weisung,  die   vom   Feldmarschall    geführten    Kaiserliehen  auf   zwei 

äkay's  Biographie  von   Koloman  Thaly. 
i  roix     war    nämlich    von    Heister    eiligst     zur    Verstärkung    <!«•  i-    in    Zseliz 
bedrängten  Truppen   Pälffjr'a  rorausgesendel   worden. 
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Seiten  zu  beunruhigen;  die  beiden  Andrassy  hingegen  sollten  in  die 
Liptau  einbrechen.  Babocsay  erhielt  Befehl,  von  Rahö  auf  Bestercze  zu 
nicken,  sich  mit  U r b a n,  der  von  Breznö  kam,  zu  vereinigen  und  den 
in  die  Liptau  führenden  Weg  zu  eröffnen.  Dem  Chef  der  Conföde 
rirten  fehlten  bis  Ende  October  genaue  Nachrichten,  und  am  28.  kam 
ihm  die  Kunde  zu,  dass  Berthöty,  der  Commandant  von  Neuhäusel, 
am   16.  gestorben  sei  '). 


Eroberung  von  Gäcs  durch  die  Kaiserlichen. 

Feldmarschall  Heister  war  mit  einem  Theil  der  Cavallerie  von 
der  Gran  am  19.  October  aufgebrochen  und  hatte  seine  Direktion 
durch  das  Eipel-Thal  gegen  Szecseny  genommen,  um  dort  in  einer  vor 
theilhaft  gewählten  Stellung  FML.  Baron  Sickingen  mit  seinem 
Corps  zu  erwarten.  Dieses  hatte  sich  wohl  am  20.  in  Bewegung  gesetzt, 
aber  der  Feldmarsehal]  konnte  „in  Folge  der  schlimmen  Witterung, 
als  der  grossen  Quantität  Fuhrwerk  und  ungewöhnlich  viel  Bagage,  so 
dass  sich  der  Tractus  weit  über  eine  Stunde"  erstreckte,  eine  rasche 
Marschleistung  nicht  erwarten.  Dies  erfüllte  Heister  mit  banger 
Sorge,  denn  eine  energische  That  musste  schleunig  geschehen.  Der 
Berechnung  nach  konnten  10  Tage  verstreichen,  ehe  die  Vereinigung 
möglich  war.  und  darum  stand  zu  befürchten,  dass  die  Conföderirten 
den  grossen  Train  nicht  unangefochten  ziehen  lassen  würden.  Solcher 
Eventualität  vorzubeugen,  erachtete  Heister  es  als  nothwendig,  den 
Gegner  schon  im  Vorhinein   „ganz  ausser  Athem"   zu  setzen. 

Das  erste  Absehen  wurde  auf  das  Schloss  Gäcs  gerichtet,  dessen 
Besatzung  um  so  leichter  jeden  Antrag  auf  Capitulation  ablehnen 
konnte,  „als  dieses  Berghaus  in  sich  selbst  sehr  fest"  war.  Da  sich  an 
das  Gelingen  eines  directen  Angriffes  kaum  denken  liess,  versuchte  es 
Heister  mit  der  Irreführung  des  Gegners.  Er  bezog  ein  Lager,  „eine 
gute  halbe  Stunde  zur  Seite"  und  nahm  von  da  aus  eine  Recognosci- 
rung  vor  die  den  Conföderirten  verborgen  blieb,  da  der  Feldmarschall 
nur  „Wenige"  als  Bedeckung  mitgenommen  hatte  2).  Der  Gegner  war 
nun  der  Meinung,  die  Kaiserlichen  wollten  an  diesem  wichtigen  Puncte 
vorüberziehen. 

In  der  Nacht  erhielt  GWM.  von  der  Lancken  Befehl,  mit 
300  Mann  zu  Fuss  und  200  Pferden,  an  einem  von  Heister  aus- 
gespähten   Puncte    Posto     zu    fassen    und    von    dort    aus ,    so    weit    es 


1)  Archivum  Raköczianum  von  Koloman  Thaly,  IV.  Band. 

2)  Registratur  des  Reichs-Kriegsniinisteriunis,   December  1709,   Nr.  58. 
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unbemerkl    geschehen    konnte,    dem  Thore    von  Gäcs  nahe  zu  rücken, 
was  auch  glücklich  gelang. 

In  dem  unter  dem  Ertrage  des  Kleingewehrfeuers  gelegenen 
Stadtchen  gleichen  Namens  wurde  ..seiner  in  jedem  Hans  eine  brennende 
Lunte  gefunden",  denn  der  <  >rt  sollte  bei  Annäherung  der  Kaiser 
liehen  in  Brand  gesteckl  werden.  Mit  grosser  Ueberraschung  gewahrte 
die  Besatzung  bei  Anbruch  des  Tages  die  kaiserlichen  Truppen  in 
dem  Stadtchen  und  suchte  nun  dieselben  daraus  zu  vertreiben.  Sie 
hatte  „alle  Möglichkeit"  angewendet,  sowohl  durch  Feuerkugeln  als 
diverse  Ausfälle,  „wobei  der  Feind  18  zwischen  ßlessirl  und  Todten" 
verlor,  kaiserlicherseits  „aber  man  2  Todt  und  8  Blessirte  bekom 
men",  das  Städtchen  völlig  in  Brand  zu  stecken,  und  es  gelang  ihr 
auch.  ..15  Häuser  in   Asche  zu   legen". 

Gleich  bei  Tagesanbruch  hatte  Heister  den  im  Schlosse  befind- 
lichen Conföderirten  durch  den  Ortsrichter  die  schriftliche  Aufforderung 
zur  Uebergabe  übermitteln  und  ihnen  bedeuten  lassen,  dass  sie  im  Falle 
der  Weigerung  das  Schicksal  der  Besatzung  von  Veszprim  zu  gewärtigen 
hätten.  Nach  wenigen  Stunden  erhielt  der Feldmarschall  folgende  Antwort  : 

„Euer  Excellenz!  Mit  Achtung  haben  wir  den  Brief,  betreff  der 
Uebergabe  des  Schlosses  empfangen.  Da  jedoch  jeder  Diener  verpflichtet 
ist,  den  geschworenen  Eid  seinem  Herrn  zu  halten,  von  welchem  wir 
übrigens  in  wenigen  Tagen  Hülfe  erwarten,  so  wissen  wir  auch  ander- 
seits, dass  demjenigen  das  Schloss  gehören  wird,  der  sich  im  Felde 
behauptet.  Was  das  Beispiel  von  Veszprim  anbelangt,  hoffen  wir  nach 
Uebergabe  <\vs  Schlosses  nicht  dem  gleichen  Loose  anheimzufallen,  sonst 
wäre  es  besser,  hier  zu  sterben,  als  uns  zu  demüthigen  und  spater 
dennoch  einen  schmachvollen  Tod  zu  erleiden.  Hiemit  empfehlen  wir 
Euer  Excellenz  G-ott,  dem  Allgütigen  und  Allerhöchsten,  (ie^eben 
im  Schlosse-  zu  Gäcs,  am  2.  November  1709.  Nvaradi  Andreas, 
Ober-Commandant ;  Bau  Toum,  Vice-Commandant  *)." 

Dem  Feldmarschall  blieb  nunmehr  nichts  übrig,  als  in  der  Nacht 
zum  3.  November  Mörser  vor  das  Schloss  bringen  zu  lassen.  Dabei 
war  .ilier  in  Folge  der  Beschwerlichkeit  der  Arbeit  ein  bedeutender 
Lärm  nicht  zu  vermeiden  und  die  Besatzung  suchte  durch  Pechkränze 
das  Umgebungsterrain  zu  erhellen.  Nun  blieb  ihr  die  Absicht  des 
Feldmarschalls    kein  Geheimniss,    welcher    den    Conföderirten    zurufen 

„dass  der  gemeine  Mann  nicht  allein  Pardon  haben,  sondern 
mit  all'  dem  Seinigen  frei  hingehen  solle,  wo  er  wolle-.  Dies  that 
seine    Wirkung,     denn     um     Mitternacht     erschien     ein    Officier     vor 

1i  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriuins  1 70'».  Beilage  zu  dem  Couvolute, 
December  Nr,  58.  (Dae  Original  in  lateinischer  Sprache.) 
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Heister  und  bat  um  einen  Waffenstillstand  bis  zum  Tagesanbruche. 
Dem  aber  wurde  beigefügt,  dass  ..sie  (iua<l  begehrten  und  auf  den 
Tag-*  der  Feldmarschall   „alle  Satisfaction   haben  sollte". 

Nachdem  die  Besatzung  bisher  ,.mii  grobem  Geschütz  uoch  keinen 
Schuss  gethan",  gewährte  Heister  der  Besatzung  den  freien  Abzug. 
Bei  Anbruch  dvs  Morgens  erfolgte  die  LTebergabe  des  Schlosses,  welches 
von  den  Kaiserlichen  besetzt  wurde  ');  die  Confoderirten,  in  der  Stärke 
von  250  Köpfen  zogen  ab,  mussten  aber  in  dem  Schlosse  zurück- 
lassen: ,,1  metallenen  Lärm-Pöller;  1  dreipfündige  metallene  Feldschlange 
auf  unbeschlagener  Laffete  und  Rädern;  1  dreieinhalbpfündige  eiserne 
Feldschlange:  1  vierpfündige  von  Metall;  2  funfpfündige  Kanonen 
ohne   Kopf   auf   unbeschlagener    Laffete;    1    sechspfundige    Falkaune; 

2  Centner  Pürschpulver ;  ll1/,  Centner  Stück-  und  Musketen-Pulver; 
4  Centner  Blei;  6600  einlöthige  Patronen;  506  gefüllte  eiserne  Hand- 
granaten; 100  gläserne  Handgranaten:  8000  Flintensteine:  3V2  Centner 
Lunten;  an  eisernen  Geschützkugeln  verschiedene  Calibers:  887  Stück; 
85  Säcke  Pulver;  56  Sturmspiesse,  Sensen  und  Morgensterne;  6  Pech- 
Kränze;    74    neue    Schweinsfeder -  Spiesse ;    130   Springstöcke;    2     mit 

3  Doppelhakenläufen  gefasste  <  )rgeln  und  eine  mit  4  Doppelhakenläufen ; 
75  Doppelhaken  ohne  Schloss;  6ungefasste  Doppelhakenläufe,  15  Kupfer- 
tafeln zu  Ladeschaufeln;  1  kupferne  Pauke;  15  Pfund  gestossenen 
Schwefel,  32  Pfund  Salpeter:  30  Pfund  Harz:  108  Flinten:  55  Säbel: 
54  Stück   Schmiedeeisen"  2). 

Heber    den    Werth  des    eroberten    Punctes     bemerkt    der    Feld 
marschall:  das  Schloss    von  Gacs   ..mit   200   Mann   besetzter,    so    lange 
selbe   Munition  und  Brod    haben,    die    ganze    rebellische    Macht    nicht 
capabel  ist,  wegzunehmen,  auch  regulirte  Truppen  eine  gute  Zeit  davor 
würden  zu  thun  haben-'  a). 


Ereignisse  bis  zum  Schlüsse  der  Campagne. 

Nach  der  Einnahme  von  Graes  wendete  sich  Heister  gegen 
die  Zips.  Bei  den  Confoderirten  erweckte  diese  Bewegung  Besorgnisse 
bezüglich  Bartfeld  und  darum  erhielt  Ordödy  den  Auftrag,  bei  Szeben 
und  Eperies  zu  verweilen  und  die  Regimenter  Bokos  und  Eszterhäzv  bei 


*)  Bericht    des  Feldinarschalls  Heister  an  den  Kaiser,    ddo.   Neusold,   ll).   No- 
vember 1709.   Registratur  des  Reichs-Kriegsiiiinisteriuins. 

2)  Original-Specitkatiou  von    Hauptmauu  Freiherr  von  Stainsdorff.    Registratur 
des  Reichs-KriegsministLMiums,  Deeember  1709,   Nr.   58. 

3)  Heister,  Bericht  au  deu  Kaiser  (10.  Novemberj. 


Bartfeld    aufzustellen,    um    dem    Feldniarsehall    sogleich    Schach    bieten 
zu  können. 

Den  ersten  Angriff  richtete  Heister  gegen  Kaesmark,  welcher 
Ort  erobert  und  sogleich  durch  [nfanterie  und  Reiterei  besetzt  wurde, 
und  wendete  sich  hierauf  gegen  Leutschau,  während  Lubomirski 
mit  900  Reitern  bei  [glö  eintrat'.  Leutschau  bot  mehr  Schwierigkeiten, 
als  man  erwartet  hatte,  denn  die  Besatzung  leistete  unter  Czelder 
hartnäckigen  Widerstand,  und  ungeachtet  des  Zuzuges  der  von  Theodor 
Lubomirski  herbeigeführten  Truppen,  konnten  die  Kaiserlichen  nicht 
in  den  Besitz  dieser  Stadt  gelangen. 

Für  Räköczi  wurde  aber  demungeachtet  die  Lage  immer  dro- 
hender. 1  >ie  Test  deeimirte  nicht  blos  die  Landesbewohner,  sondern 
auch  die  Truppen;  „in  erschreckender  Weise  verringerten  sieh  die 
Standeslisten",  aber  uieht  blos  durch  die  furchtbare  Krankheit,  sondern 
auch  durch  die  Desertion.  In  dieser  für  die  Conföderirten  äusserst 
gefährlichen  Krisis  vermeinte  Eszterhazy  richtig  zu  handeln,  wenn 
er  wenigstens  Brian  mit  Proviant  versehe  und  darum  von  Debrö,  wo 
er  stand,  nicht  zu  weichen,  Karolyi  dagegen  in  die  Zips  gegen  die 
Kaiserlichen  zu  entsenden.  Diesen  aber,  und  zwar  unter  Viard  und 
Ocskay,  gelang  abermals  ein  Schachzug  in  der  Grömör,  indem  von 
Putnok  einerseits  und  von  Rosenau  andererseits  die  Conföderirten  ständig 
bedroht  wurden. 

Am  20.  liess  Heister  mit  Anbruch  des  Tages  Leutschau  bom 
bardiren.  Wiederholt  fanden  Brände  statt,  welche  während  mehrerer 
Tage  anhielten.  Am  25.  erschien  Karolyi  mit  Fussvolk  hei  Krompach, 
doch  blieben  seine  Absichten  ohne  andere  Wirkung,  als  dass  Heister 
für  acht  Tage  die  Belagerung  unterbrechen  musste,  um  mit  seiner 
Reiterei  die  Anschläge  der  Conföderirten  zu  vereiteln.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wurde  Karolyi  von  Szälok  uv^en  Kis-Szeben  zurück- 
geworfen. 

Zu  Beginn  des  Monats  December  erhielten  die  Conföderirten 
durch  Zuzug  des  ..Kivaer  Palatins"  Michael  Potoczky  bei  Eomona 
eine  Verstärkung  von  3000  bis  4000  Mann,  die  aus  Polen  und  Schweden 
bestanden.  In  Folge  dessen  wurde  im  Hauptquartier  der  Conföderirten 
beschlossen,  die  Position  der  Kaiserlichen  bei  Vadkert  anzugreifen  und 
deren  Postirungslinie  Waitzen-Losoncz  zu  sprengen.  Zu  dieser  Zeit 
befanden  sich  blos  Szemre,  Bessenyei,  Zsennyei  und  Tardi 
jenseits  der  Theiss,  alle  übrigen  waren  auf  das  rechte  Ufer  gekommen  '). 
Anton    Eszterhazy    hatte    sich     mit    einem   Bruchtheil    von  Truppen 


'     A'iii\  um   Raköczi&num,  III.   Band 
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aus    der  Baranya    über    die   Donau  durchgeschlagen,    war    am    17.    in 
Ilalas  eingetroffen   und  stand  im  Begriffe,  das  Commando  von  Neuhäusel 

zu   übernehmen. 


Leber  die  fernerer  Ereignisse  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres 
finden  sieh  keine  Daten.  Was  kaiserlicherseits  geschah,  lässl  sich  aus 
Folgendem  entnehmen. 

Feldmarschall  Eeister  hatte  schon  am  29.  October  von  Sz^cseny 
aus  dem  FML.  Baron  Sickingen  Directive  gegeben,  um  die 
Winterpostirung  zu  entwerfen.  Sehr  richtig  bemerkl  der  kaiserliche 
Feldherr:  „dass  durch  die  Besetzung  vieler  Orten  mit  zertheilten 
Kräften  nicht  so  wohl,  als  mit  wenigen,  doch  darinnen  mehr  zu 
sammengczogenen  Truppen  besetzenden  Posten  ein  Land  kann  defendirt 
werden"1).  In  diesem  Sinne  wurde  beschlossen,  Sz^cseny  als  Haupt 
quartier  für  den  commandirenden  General  zu  bestimmen.  Dort  sollte 
I  L -dingen  -  Infanterie,  Lhlefeld-Cürassiere,  eine  Huszaren  -  Compagnie 
und  vier  Feldstücke  disloeirt  werden.  Auf  dem  linken  Flügel,  drei 
Meilen  von  Sz^cseny  gegen  die  Bergstädte,  und  zwar  zu  Losoncz, 
sollte  GrWM.  Croix  mit  Savoyen-Dragoner,  Hohenzollern-Cürassieren, 
Ocskay-Huszaren,  12  Oompagnien  vom  Infanterie-Regimente  Sickingen 
und  zwei  Feldstücken  Posto  fassen  und  Diwin  (Divinj)  und  Wigles 
\'''-'les)  besetzen.  Für  den  rechten  Flügel  gegen  die  Donau  war  G  WM. 
Viard  bestimmt,  der  seinen  Eauptposten  in  Vadkert  zu  nehmen  hatte. 
Demselben  waren  an  Reiterei  die  Regimenter  La  Tour.  Althan  und 
Secula;  an  Infanterie  11  Compagnien  Deutschmeister,  endlich  zwei 
Feldstücke  zugewiesen.  Waitzen  sollte  mit  einigen  Hundert  Mann  besetzt 
werden.  Für  diesen  rechten  Flügel  war  ein  Magazin  an  der  Donau  in 
Aussicht  genommen  und  sollten  acht  Tschaiken  auf  dem  Strome  in 
Bereitschaft  sein. 

Da  ein*-  Befestigung  der  Stützpuncte  der  Infanterie  genügenden 
Halt  bot.  konnte  die  gesammte  Reiterei  im  Nothfaüe  schon  nach  wenigen 
Stunden  entweder  im  ('entrinn  bei  Szäcseny,  als  auch  am  linken  oder 
rechten  Flügel  zusammengezogen   werden. 

Mit  einer  blossen   Postirung  gegen  die  Glebietstheile,  wo  sich  die 
Streitkräfte  der  Conföderirten  befanden,  war  aber  noch  lange  nicht  die 
nöthige  Sicherheit  erzielt.   Feldmarschall  Heister  musste  ja  stets  d< 
gewärtig  Bein,  dass  im  Rücken  seiner  in  der  vordersten  Linie  stehenden 
Truppen  sich  erneuert    Schaaren    sammelten    und    zum  mindesten    die 


')  Registratur  des  Reicli^-Kriegsmiuisteriuiii-.   December   1701» 
Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen.  II.   Serie,  II.  Band. 


274 

Ortschaften  beängstigten  und  in  Contribution  setzten.  Dies  zu  verhüten, 
sollte  Obrisl  Langlet  mit  200  Mann  von  Salm,  100  Pferden  und 
den  vom  Honter  Comitate  aufgestellten  Hayducken  „die  Morosen  zur 
Obedienz  zwingen".  Obristlieutenant  Freiherr  von  Neustein,  der  mit 
400  leichten  Pferden  und  einiger  leichter  Reiterei"  in  Neutra  stand, 
hatte  St.  Benedict,  Klein-Topolcsan  und  Mocsonok  zu  besetzen.  Obrist- 
lieutenant Graf  Trento,  über  300  deutsche  Pferde  und  das  Huszaren- 
Regiment  Joseph  Eszterhäzy's  verfügend,  welcher  in  Szered  stand. 
sollte  den  Streifungen  der  Conföderirten  aus  Neuhäusel  ein  Ziel  setzen. 
Letztere   hatten   zur  Zeit  nicht  viel  über  300  Pferde  '). 

Bei  den  Zustünden,  die  in  den  neu  occupirten  Landestheilen 
herrschten,  konnte  der  Feldmarschall,  bevor  nicht  die  politische  Organi- 
sation  in   Etwas  gefestigt  war.  kaum  auf  Ressourcen  rechnet!. 

I  >ic  Winterpostirung  war  wohl  eingeleitet,  aber  mit  der  Sicherung 
der  Subsistenz  für  die  Truppen  stand  es  schlimm.  Heister  selbst 
meinte,  dass  die  „dem  Königreich  Hungarn  auferlegte  80.000  Por- 
tiones  schwerlich  aufzubringen  sein"  würden.  Er  schlug  vor.  ..jedem 
Regiment  das  Seinige-'  zu  assigniren  und  dasselbe  „durch  Execution" 
zu  beschaffen.  Ausserdem  sollte  ein  Patent  erlassen  werden,  vermöge 
welchem  ..alle  geistlichen  Einkünfte,  welche  in  den  requirirten  Comi- 
taten  bisher"  den  Conföderirten  zufielen,  nunmehr  an  den  kaiserlichen 
Oberbefehlshaber  geliefert  werden  sollten2). 


In  Flandern,  am  Rhein,  in  Savoyen  und  in  Catalonien  stritt  1709 
das  Beer  .1  oseph  I.  ausnahmslos  gleich  muthvoll  und  mit  Auszeichnung. 
Der  wahre  Werth  der  Führer  und  Soldaten  des  Kaisers  konnte  aber 
auf  keinem  dieser  Kriegsschauplätze  in  dem  Masse  zur  Geltung  gelangen, 
wie  in  Ungarn.  Leider  waren  es  die  Bürger  des  nämlichen  Reiches, 
gegen   welche  die  tödtliche  Waffe  gerichtet  werden  musste. 

Die  Eäupter  der  Erhebung,  welche  durch  den  unerhört  schreck- 
lichen Krieg  das  von  Gott  und  der  Natur  so  gesegnete  Ungarn  um 
viele  seiner  edelsten  Söhne  gebracht.  Verwüstung,  Noth  und  Leiden 
ohne  Zahl  nicht  nur  auf  die  eigenen  Stammesgenossen,  sondern  auch 
auf  die  Erblande  gehäuft  hatten,  wollten  selbst  in  dem  Momente 
nicht  viiii  ihrem  Standpuncte  weichen,  in  welchem  mit  Schluss  von 
1709  Feldmarschall  Heister  nahezu  das  Werk  vollendet  hatte,  dem 
Bruderlande  den  heissersehnten   Frieden  wieder  zu  geben. 


')  Registratur  <les  Reichs-Kriegsministeriums,  December  1709,  Nr.  58. 
•     Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  December  1709,  Nr.  76. 
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Räköezi's  Worte,  die  er  am  17.  December  1709  zu  Kaschau 
niederschrieb:  „Gott,  der  im  Inneren  und  im  Berzen  der  Menschen 
liest,  weiss,  seit  wie  langer  Zeit  ich  den  Schmerz  trage,  mein  Vater- 
land mit  den  äussersten  Drangsalen  ringen  zu  sehen",  waren  zweifellos 
auch  empfunden.  Aber  das  Haupt  der  Erhebung  irrte  in  seiner  Voraus 
setznng,  „dass  man  den  Untergang  dieses  (des  ungarischen)  Volkes 
anstrebe". 

Ungeachtet  die  Conföderirten  gerade  im  Jahre  1709  bereits  an 
der  Hülfe  von  Aussen  völlig  verzweifeln  und  auch  an  ihrem  Waffen- 
glücke  irre  werden  mussten,  hatte  Nachgiebigkeit  doch  noch  immer 
nicht  Eingang  gefunden.  Denn  Rakoczi  schrieb  an  den  holländischen 
Gesandten  in  Wien,  er  wünsche  die  endgiltige  Resolution  Seiner 
Majestät  zu  erfahren,  um  „entweder  durch  Herbeiführung  des  er- 
sehnten Friedens  seinem  Vaterlande  nützen,  oder  wenn  man  daran 
verzweifeln  müsste,  zu  jenen  Mitteln  Zuflucht  nehmen  zu  können, 
welche,  wie  er  vertraut,  Gott  der  Beschützer  der  gerechten  Sache 
ihm  eingeben  werde"  '). 

Dort  wo  Räkoczi's  unmittelbarer  Einfluss  sich  nicht  mehr 
geltend  machen  konnte,  hatten  sich  viele  seiner  Anhänger  gegen 
Jahresende  der  Sache  des  Kaisers  zugewendet,  darunter  „Sigis- 
mnnd  Horväth,  Stephan  Török,  Georg  Kisfaludi  (beide 
letzteren  Brigadiere),  Kis  Gergely  (Obrist)  mit  48  anderen  meistens 
Officieren",  und  •  FZM.  N ehern  berichtet  im  November,  dass  am 
rechten  Ufer  der  Donau  „diesem  Exempel  die  mehristen  Rebellen, 
wo  nicht  alle  folgen  werden"  2).  Aber  im  Hauptquartier  der  Con- 
föderation  herrschte  nach  wie  vor  Erbitterung  gegen  das  Kaiserhaus. 
Dies  bewies  auch  der,  Ocskay  betreffende  Zwischenfall,  welcher 
keineswegs  danach  angethan  war,  einer  besseren  Stimmung  Bahn 
zu  brechen. 

Die  Conföderirten  hatten  sich  nämlich  von  Neuhäusel  aus  der 
Person  des  kaiserlichen  Reiterobristen  Ocskay  (vormaligen  Con- 
foderirtenführer)  bemächtigt  und  denselben  zu  martervollem  Tode  ver- 
urtheilt.  Ungeachtet  kaiserlicherseits  kein  Weg  verabsäumt  worden 
war,  von  dem  Unglücklichen  das  entsetzliche  Schicksal  abzuwenden, 
ja  seihst  Prinz  Eugen  sich  in's  Mittel  legte,  kannten  die  Conföderirten 
kein  Erbarmen  und  am  3.  Jänner  1710  wurde  in  der  Festung  Neu- 
häusel eine  Gerichtssentenz  in  Vollzug  gesetzt,  die  nur  eine  aufs  höchste 
gesteigerte  Parteileidensehaft  dictirt  haben  konnte. 


")  Kriegs- A.,  Ungarn   1709;  Fase,  XII,   1. 

2)  Registratur  des  Eeichs-Kriegsministeriums,   November  1709,  Nr.  2"25. 
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Die  Ereignisse   in  Siebenbürgen  in   der   zweiten  Hälfte   des 

Jahres. 

FZM.  Kriechbaum  hatte  Anfangs  Juli  seine  Macht  bei  Maros- 
Väsarhely  und  Schässburg  versammelt,  und  dieselbe  befand  sieh  in 
kriegsttichtigem  Zustande.  Die  im  Lande  bie  und  da  noch  auf- 
tauchenden Parteien  der  Maleontentcn  wurden  durch  die  Postirung  im 
Zaume  gehalten1).  Bercsenvi  selbst  hegte  wenig  Hofihung  auf  die 
Mitwirkung  der  .Bewohner  von  Siebenbürgen*). 

Das  Hauptaugenmerk  musste  der  Feldzeugmeister  darauf  richten, 
dass  aus  Ungarn  keine  Zuzüge  erfolgten.  Zu  diesem  Behufe  rückte  er 
an  die  Aranyos  und  Hess  seine  Truppen  bei  Egerbegy  das  Lager 
beziehen.  Dort  trafen  Nachrichten  ein,  Karolyi  versammle  bei  Mar- 
gita seine  Truppen,  die  vornehmlich  „aus  wenig  bewehrtem  Bauern- 
volk" bestünden.  Derlei  Mittheilungen  erhielt  auch  Feldmarschaü 
Heister.  Es  scheint,  dass  diese  Gerüchte  von  den  Maleontentcn  ab- 
sichtlich verbreitet  wurden,  um  Kriechbaum  in  einen  hohen  Grad 
von  Sicherheit  zu  wiegen.  Der  Feldzeugmeister  blieb  aber  wohl  auf 
seiner  lluth  und  hatte  auch  die  nöthige  Energie  zum  Handeln. 

I  )en  ersten  Anlass,  um  die  beobachtende  Haltung  aufzugeben, 
gab  der  Zustand  der  Festung  Grosswardein. 

Die  Proviantirung  von  Grosswardein. 

l'ML.  Graf  Löwenburg,  der  Commandant  von  Grosswardein, 
hatte  schon  zu  Beginn  des  Monats  Juli  an  das  Gubernium  in  Sieben- 
bürgen  gemeldet:  der  ihm  anvertraute  Platz  sei  nur  mehr  bis  halben 
August  mit  Lebensmitteln  versehen.  An  Fouragirungen  in  der  Um- 
gebung  war  nicht  zu  denken,  da  starke  feindliche  Parteien  das 
Terrain  beherrschten. 

FZM.  Kriechbaum  beeilte  sich,  die  Festung  mit  dem  Nöthigen 
zu  versehen.  Bevor  dies  aber  geschah,  musste  er  Siebenbürgen  hin- 
reichend sichern.  Zu  diesem  Behufe  erhielt  FML.  Graf  Montecuccoli 
Truppen  zugewiesen,  um  die  bereits  eingeleitete  Postirung  kräftig  unter- 
stützen zu  können  'i.  I\s  blieben  „1800  deutsehe  Pferde,  800  Mann  zu 
Fuss  und  etliche  Hundert  Mann  Raizen"  im  Lager  bei  Egerbegy 
versammelt*). 

II  Kriegs-A.,  Ungarn   1709;   Fase.   VII,  14. 
-    Anliivuui  Räköczianum,  III.  Band. 

Jj  Kriegs-A.,  Ungarn  1709;  Fase.  VIII,  3. 

*)  Archiv  von   Hermannstadl  und  der  sächsischen  Nation. 
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Von  der  Absicht  der  Kaiserlichen  erhielten  die  Oonföderirten 
bald  Kunde,  nnd  am  25.  Juli  äusserte  sieh  Bercsenyi:  „bei  Gross- 
wardein wollen  wir  sie  (die   Kaiserlichen)  erwarten"  '). 

Am  27.  Juli  brach  FZM.  Kriechbaum  mit  seinen  Truppen 
und  130  mit  Mehl  beladenen  kaiserlichen  Wagen  auf  und  richtete  den 
Marsch  über  Fenes,  Kis-Kapus,  Sebesvär,  Feketetö  nach  Besne  (Beznye?), 
wo  die  Colonne  am  1.  August  eintrat'.  Die  Conföderirten  wagten  keinen 
Angriff,  doch  mussten  alle  jene,  welche  zurückblieben  oder  sich  aus  dem 
nächsten  Bereiche  entfernten,  ihre  Unvorsichtigkeit  mit  dem  Leben 
büssen  2). 

Bagosv  stand  mit  500  Tolpatschen  und  ebenso  vielen  Pferden 
zwei  Tagmärsche  östlich  von  Grosswardein  in  den  Gebirgswaldungen. 
lim  auf  dem  Vormarsche  dort  anzugreifen,  hatte  der  Feldzeugmeister 
unterlassen,  um  die  Proviantirung   nicht  zu  verzögern. 

Als  die  Kaiserlichen  am  2.  August  sich  Pestes  (bei  Elesd)  näherten, 
trafen  sie  auf  stärkere  Abtheilungen  des  Gegners.  Von  den  bei  dieser 
Gelegenheit  gemachten  Gefangenen  brachte  man  in  Erfahrung,  dass 
Ladislaus  Bagosv  „mit  500  zu  Fuss  und  ebensoviel  zu  Pferd  in 
einem  zunächst  zu  passirenden  Walde  im  Hinterhalte  liege.  Der  Feld- 
zeugmeister liess  die  Colonne  sogleich  zum  Kampfe  formiren  und  mit 
seinem  rechten  Flügel  die  Conföderirten  angreifen.  Schon  nach  dem 
ersten  Anpralle  wendete  sich  B  a  g  o  s  y  zur  Flucht  und  wurde  durch  die 
Infanterie  unter  GWM.  Baron  „Wellenstein  über  den  nächsten 
Berg  und  auch  im  Thale"  noch  verfolgt.  Der  Feind  büsste  bei  dieser 
Gelegenheit  20  Todte  ein,  während  die  Kaiserlichen  nur  einige  Ver- 
wundete, darunter  Hauptmann  Weldten  vom  Regimente  Rabutin, 
zählten.  Von  den  bei  dieser  Affaire  gemachten  (lefangenen  brachte 
man  in  Erfahrung,  dass  Karo  1  yi  mit  4000  bis  5000  Mann  bei  „Silain" 
(Szilägy  oder  Zilah  ?)  stehe  3). 

Nach  völliger  Zerstreuung  des  Gegners  rückte  die  Colonne  am  3. 
vor  Yäsärhely,  wo  ein  Lager  bezogen  und  der  Proviant  unter  Escorte 
nach  Grosswardein  gesendet  wurde.  Am  4.  musste  K  r  i  e  c  h  b  a  u  m 
seinen  sehr  ermüdeten  Truppen  einen  Rasttag  gönnen,  obwohl  er  bereits 
in  Kenntniss  war,  dass  feindliche  Reiterei  im  Anzüge  sei.  Schon  am 
5.  August  rückte  er  mit  seinem  Corps  nahe  bei  ( Jrosswardein  vorüber 
und  nahm  bei  Püspöky  Stellung.  Als  am  darauffolgenden  Tage  die 
feindliche  Reiterei  sich  zeigte,  liess  der  Feldzeugmeister  die  Berettyo 
überschreiten  und  bald  darauf  kam    es    zum  Zusammenstosse    mit  drei 


*)  Archivum  Raköczianum,  III.  Band.  Schreiben  vom  25.  Juli  aus  Jösva. 

2)  Kriegs-A.,  Ungarn  1709;  Fase.  XIII,  B. 

3)  Kriegs-A.,  Ungarn  1709;  Fase.  VIII,  3. 
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Reiter-Regimentern    der    Conföderirten.      Diese    wichen    alsbald,    doch 
wurden  einige  Gefangene  gemacht. 

Bei  einem  derselben  fand  man  ein  versiegeltes  Sehreiben  an 
Kar  öl  vi  vmi  dem  Obersten  der  Conföderirten  Szt.  Pali  des  Inhalts, 
dasa  der  Dragoti  (?)  mit  seinem  Anhang  geschlagen  und  „er  selbst 
verloren  gegangen"   sei. 

Pas  kaiserliehe  Corps  nahm  nunmehr  bei  Dioszegh  eine  Auf- 
stellung, am  die  für  die  Verproviantirung  von  Grosswardein  noch 
nöthigen  Körnerfrüchte  ans  der  Umgebung  zu  requiriren.  Die  Gruben 
eines  ein/igen  Ortes  erwiesen  sieh  so  ergiebig,  dass  das  gesammte 
Fuhrwesen  den  Vorrath  kaum  weiterschaffen  konnte.  Am  8.  zog  die 
Colonne  wieder  nach  Püspöky  und  es  wurden  die  Vorräthe  sogleich  in 
die  Festung  geschafft.  Ausser  denselben  requirirte  man  am  9.  noch 
..."am  grosse  Debrecziner  Kübel"  Getreide,  so  dass  dadurch  die  einge- 
brachten  Vorräthe  für  langer  als  ein  Jahr  ausreichten1). 

Der  Rückmarsch  des  Proviantirungs-Corps  begann  am  10.  August 
nach  Kis-Jenö  und  am  nächstfolgenden  Tage  nach  Pestes.  Von  dort 
aus  bot  sich  Gelegenheit,  das  nahe  gelegene,  und  von  den  Conföde- 
rirten besetzte  Bergschloss  Solyomkö  zu  erobern.  Kriechbaum  liess 
in  dieser  Altsicht  die  Localverhältnisse  durch  GWM.  Wellenstein 
und  den  Obristlieutenant  und  Ingenieur  Morando  Visconti  recogno- 
seiren8).  Währenddem  aber  erhielt  der  Feldzeugmeister  durch  ein- 
gebrachte Gefangene  die  Kunde,  dass  feindliche  Infanterie  bereits  in 
nächster  Nähe  im  Anzüge  und  die  gesammte  Reiterei  im  Nachrücken 
begriffen  sei.  Kriechbaum  war  bald  darüber  im  Klaren,  dass  es  in 
der  Absicht  der  Conföderirten  liege,  die  Passirimg  der  von  den  Kaiser- 
lichen   zu  durchziehenden  Engwege  zu  hindern3). 

Wurde  der  Ansehlag  auf  Solyomkö  ausgeführt,  so  gewann  des 
Gegners  Hauptmacht  Zeit,  die  Defileen  durch  künstliche  Mittel  noch 
haltbarer  zu  machen  und  es  musste  dann  der  Durchzug  mit  grossen 
<  opfern  an  Menschenleben  erkauft  werden.  Der  Feldzeugmeister  ver- 
zichtete vorläufig  auf  die  Eroberung  des  an  und  für  sich  nicht  wich- 
tigen   Bergschlosses   und  trachtete,  dem  Gegner  zuvorzukommen. 

Mit   Anbruch  des  Tages    am   12.   August    setzte  sieh  die  Colonne 
in  Bewegung.  Theils  um  die  Passirung  des  Körös-Flusses  im  Angesichte 
des   Feindes  zu  vermeiden,    theils    um    den   Marschweg  um  ein  Beden 
tendes  zu   verkürzen,    nahm  Kriech  bäum    die  Directum   „links  über 
den    sogenannten    Königsberg"    (Kiralyhag6).     Wegen    der    Enge    und 

Archiv  von  Bermannstadt  und  der  Bächsischen  Nation. 
*)  Kriegs-A.,  Ungarn   1709;  Fase.   Vlil,  9. 
*)  Archiv  von   Bermannstadt  and  der  sächsischen  Nation. 
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üblen  Beschaffenheit  der  Wege  ging  die  Bewegung  nur  äusserst 
langsam  von  Statten,  so  dass  man  kaum  hoffen  konnte,  noch  an  dem 
nämlichen  Tage  einen  freien  Raum  zum  Lagern  zu  finden. 

Unvermuthet  traf  die  Colonne  bald  auf  die  Confödcrirten.  Dieselben 
hatten  sich  in  dem  Defile  hinter  bereits  begonnenen  Verhauen  und  Brust- 
wehren „in  so  guter  Positur,  als  man  immer  von  einem  Feinde  hatte 
sehen  können"  aufgestellt.  Unvermeidlich  wurde  nun  der  Kampf,  denn  es 
„war  keine  Möglichkeit,  ehe"  der  Feind  „aus  seinen  von  Natur  begün- 
stigten Vortheil  getrieben,  weder  vor  noch  hinter  sich  zu  kommen", 
denn  die  Reiterei  der  Confödcrirten  hatte  eine  Umgehung  der  Kaiser- 
lichen im  Rücken  mit  Erfolg  unternommen  '). 

Dem  raschen  Entschlüsse  Kriechbaum's  folgte  unmittelbar  die 
That.  Von  den  zum  Kampfe  formirten  Truppen  führte  der  Feldzeug- 
meister „die  meiste  Infanterie  unter  Inspection"  des  GrWM.  von  Wellen- 
stein persönlich  an.  Der  aus  Reiterei  gebildete  linke  Flügel,  von 
GrWM.  Graeven  befehligt,  bildete  gewissermassen  die  Reserve. 

Heftiges  Gewehrfeuer  empfing  die  Kaiserlichen,  welche  unge- 
achtet des  Hagels  von  Flintenkugeln  unaufhaltsam  und  mit  der  grössten 
Vehemenz  vordrangen,  da  FZM.  K  r  i  e  c  h  b  a  u  m  an  der  Spitze  seiner 
Truppen  den  Tod  bringenden  Geschossen  entgegeneilte.  Die  vierte 
Salve  hatten  die  Conföderirten  kaum  abgegeben,  als  sie  aus  all'  ihren 
Deckungen  geworfen  und  zu  einer  Flucht  getrieben  wurden,  welche 
Vielen  die  Rettung  unmöglich  machte,  da  sie  sich  „über  Praecipicien 
stürzen"   mussten. 

Aber  während  dieser  Ausnutzung  des  Sieges  brach  der  Con- 
föderirten Reiterei  in  der  kaiserlichen  Nachhut  ein  und  trieb  diese  bis 
an  das  Regiment  Rabutin.  In  dem  kritischen  Momente  Hess  Obrist  Acton 
einige  Schwadronen  seines  Regimentes  rasch  wenden,  einen  Theil  der 
Dragoner  absitzen  und  durch  das  Feuergefecht  stehenden  Fusses  den 
Gegner  an  seinem  ferneren  Vordringen  hindern.  Dieses  rechtzeitige 
Eingreifen  Acton's  ermöglichte  es  dem  Feldzeugmeister,  „vermittelst 
eines  mit  dem  linken  Flügel  der  Cavallerie  von  der  Tieffen  hinauf 
gemachten  Contramarsch  der  feindlichen  Furie  rechtschaffen  begegnen 
zu  können".  Unter  Commando  des  GrWM.  Graeven  wurden  die 
Conföderirten  gegen  1/,9  Uhr  Abends  „in  offene  Flucht  poussirt".  Von 
einer  eigentlichen  Verfolgung  konnte  wegen  Einbruch  der  Nacht  nicht 
die  Rede  sein  2). 

Vier  volle  Stunden  hatte  dieses  Treffen  gedauert,  bei  welchem 
die  Kaiserlichen  5  Todte  und  21  Verwundete  (darunter   1  Lieutenant) 

')  Hermann städter  Archiv  1709,  sub  Nr.  37. 
2)   Kriegs-A.,  Ungarn   1709;  Fase.  VIII,  9. 
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einbüssten.  In  der  bezüglichen  Verlustliste  erscheinen  die  [nfanterie- 
Regimenter  Palffy,  Neipperg,  Löffelholz  und  Virmond  und  die  Cavallerie- 
Regimenter  Rabutin,  Gronsfeld.  Darmstadt,  Cu.sani  und  Montecuccoli 
ausgewiesen. 

Von  den  Conföderirten,  welche  Karolyi  befehligte  und  die  im 
Ganzen  auf  8000  Mann  geschätzt  wurden,  führte  Ivari  (Szt.  Ivanyi?) 
die  Infanterie,  von  welcher  in  einem  Nachweise  die  Regimenter  „Palotas, 
Karoly,  Bagosi,  Almäsi.  Bonevus  und  Loas"  und  von  der  Cavallerie 
„Carabiniers,  Dragoner.  Pik  Laszlö,  Nyuzö,  Karandi.  Kün  Istvan.  Racz 
Andras,  Boni,  Tsaki,  Babocsai,  Vaj  Laszlö  und  Hanaken  (Nr.  150)" 
angefahrt  erscheinen1).  Kriechbaum  führt  in  .seiner  Relation  an, 
„dass  unter  dem  Commando  des  Karolyi  sechs  Regimenter  zu  Fuss 
und  eilf  zu  Pferd,  meistens  schöne  und  durchgehends  wohl  bewehrte 
Leute-  gegen  ihn  kämpften,  die  nach  Aussage  der  Gefangenen 
„wenigstens  8000  Mann  stark  gewesen  seinu  sollen5). 

Schon  wahrend  der  Verfolgung  des  Fussvolkes  der  Conföderirten 
hatte  FZM.  Kriechbaum  vier  Grenadier  -  Compagnien  und  „einige 
Escadronen  unter  dem  Obristen  Lanthieri",  von  GWM.  Wellenstein 
befehligt,  gegen  jene  freit'  Fläche  beordert,  wo  genächtigt  werden  sollt«  . 
um  den  Durchzug  durch  das  Defile  zu  sichern.  Die  ganze  Xa.-ht 
hindurch  dauerte  die  Bewegung  durch  den  Engweg,  da  ein  Wagen 
hinter  dem  anderen  fahren  musste,  und  das  „ganze  Fuhrwesen"  in  der 
Colonne  war.  Beim  Tagesanbruche  des  13.  August  war  auch  die 
gesammte  kaiserliche  Reiterei  jenseits  des  Defile's  eingetroffen3). 

Nach  einer  sechsstündigen  Käst  erfolgte  der  Wiederaufbruch  nach 
Feketetö,  wo  ein  gesichertes  Lager  bezogen  wurde.  Der  fernere 
Marsch  blieb  vom  Gegner  unbehelligt  über  Sebesvaralya  (am  14.)  und 
Körösfö  (am  15.)  nach  Gvalu,  wo  den  Truppen  von  Klausenburg  Brod 
entgegengebracht  wurde.  Zweifellos  musste  Kriechbaum  alle  seine 
Dispositionen  meisterhaft  getroffen  haben,  denn  die  Colonne  litt  auch 
nicht  einen  Tau-  Mangel  und  war  frohen  Mutlies  bei  gehobener  Stimmung. 

Gleich  nach  dem  Treffen  wollte  sieh  Kriechbaum  gegen  das 
Schloss  Kövar  wenden,  um  selbes  in  seine  Gewalt  zu  bekommen. 
Aber  neuerdings  traten  Hindernisse  in  den  Weg,  denn  es  kam  die 
Nachricht,  der  Feind  sei  abermals  verstärkt  worden  und  habe  sich  in 
einem    Lager   unweit  Szt.   Job   in   32   Regimentern  formirt. 

hie  Absieht,  in  das  Innere  von  Siebenbürgen  zurückzukehren, 
musste    nun    aufgegeben    werden,    da    dieses  Land    gegen    Westen    zu 

')   Archiv  der  Stadt  Hermannstadt  und   der  Bächsischen  Nation. 
2)   Kriegs-A.,  Ungarn   1709;   Pasc.   VI II,  9. 
»j  Kriegs-A.,  Ungarn   1709;   Pasc.   VIII,  6. 
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schützen     war.     Monte cuecoli    hatte    übrigens    mit    den    kleineren 
Raubparteien  ziemlich  aufgeräumt.  Basili  (Wasily)  mit  seinem  Anhange 
war  von    dem  Darmstädtischen  Obristlieutenant  Kleiner  ans  Sieben 
bürgen    vertrieben,    der   Palika    von    dem    Raizen-Capitain    Pivoda 
in's  Gebirge  geworfen  worden  '). 

Nach  und  nach  wurden  des  Feldzeugmeisters  Besorgnisse;  durch 
das  Gerücht  gesteigert,  es  seien  drei  Reiter-Regimenter  der  Conföderirten 
gegen  Siebenbürgen  im  Anmärsche.  Dem  zu  begegnen,  wurde 
FML.  Monte  cuecoli  „mit  1000  Pferden  und  beigesetzten  einigen 
Nationalisten"  detachirt2).  Derselbe  nahm  seine  Direction  gegen  Szamos- 
Ujvär.  Schon  dort  zeigte  sich  die  Notwendigkeit  der  Detachirung, 
denn  Montecuccoli  fand  nähere  Anzeichen  von  dem  Feinde. 
Daraufhin  beeilte  er  sieh,  über  genannten  Ort  hinauszukommen  und 
führte  seinen  ferneren  Marsch,  um  ihn  im  Lande  nicht  ruchbar  werden 
zu  lassen,  links  von  Dees  durch  Wald  und  Gebüsch  über  das  Gebirge 
aus.  Derselbe  währte  ohne  Rast  bis  10  Uhr  Nachts  und  dann  erst 
wurden  vier  Stunden  zur  Fütterung  aufgewendet. 

Der  erneuerte  Aufbruch  erfolgte  schon  vor  Tagesanbruch,  um  an 
die  grosse  Szämos  zu  gelangen.  Die  während  des  Weges  eingezogenen 
Erkundigungen  blieben  resultatlos,  denn  keiner  der  Bewohner  wusste 
etwas  über  die  drei  Kuruczen-Capitaine  Nyuzo,  Andreas  Racz  und 
Peter  B  a  1  o  g  h. 

Nachdem  Montecuccoli  die  grosse  Szamos  im  Rücken  hatte, 
war  nicht  mehr  zu  erfahren,  als  dass  ein  „Fähnlein  Kuruczen"  zu 
Remete  (Kövarer  District)  stehe. 

Montecuccoli  detachirte  sogleich  einen  Obristwachtmeister  mit 
200  Pferden  und  den  Raizen  gegen  genannten  Punct.  Von  den  mittler- 
weile eingebrachten  Gefangenen  wurde  nun  mitgetheilt,  dass  Ladislaus 
Bagosy  mit  700  Hayducken  und  den  für  selbe  nöthigen  Proviant- 
wagen im  Begriffe  stehe,  nach  Kovas  zu  marschiren.  Montecuccoli, 
im  Momente  dem  Dorfe  Somkut  sich  nähernd,  sendete  sogleich  Obrist 
Eck  mit  100  Pferden  als  Soutien  dem  bereits  vorpoussirten  Detache- 
ment  nach. 

Das  Gros,  welches  zu  dieser  Zeit  aus  einem  Gebirgs-Defile  in 
die  Ebene  debouchiren  niusste,  konnte  erst,  nachdem  es  sich  zu  einer 
compacten  Masse  gesammelt  hatte,  den  Vortruppen  folgen.  Mittlerweile 
hatten  diese  den  Feind,  welcher  sieh  in  einem  Walde  zur  Gegenwehr 
festsetzte,  ungeachtet  der  Abwehr  durch  heftiges  Feuer,  angegriffen 
und  durch   das  Vordringen    auf  Waldwegen    zum  Rückzuge  genöthigt. 

')  Kriegs-A.,  Ungarn  1709;  Fase.  VIII,  16. 
')  Kriegs-A.,  Ungarn  1709;  Fase.  IX,  2. 
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l>i.  ^  gelang  aber  nur  durch  heissen  Kampf,  in  welchem  die  Hayducken 
über  300  Todte  verleren.  Seihst  bei  der  nach  dem  zweistündigen 
Gefechte  stattgehabten  Verfolgung  wurden  ..noch  Viele  niedergehauen 
und  todl  geschossen".  Als  ferneres  Resultat  des  Angriffes  berichtete 
der  Commandant.  dass  ..die  Uebrigen  sich  allenthalben  in's  Gebirg  retirirt 
und  zerstreut,  die  dabei  gewesten  Grenadiers,  welche  sich  brav  gewehrt, 
meistentheils  geblieben  seind"  ').  Von  den  eingebrachten  Gefangenen, 
unter  welchen  sich  1  Grenadier-Capitain,  1  Bayducken-Hauptmann  von 
dem  Regimente  Karolyi,  3  Bayducken  von  Bagosy  nebst  30  Gemeinen 
von  verschiedenen  Kuruczen-Regimentern  waren,  erhielt  Montecuc- 
coli  bestimmte  Aufschlüsse. 

1  »as  Absehen  der  Malcontenten  bestand  darin,  theils  die  Garnison 
von  Küvär  zu  verstarken,  theils  sich  „mit  dem  Wassily  zu  conju- 
giren",  und  dann  in  der  Gegend  von  Gürgenv  Streifungen  vorzunehmen. 

Verhielten  sieh  auch  alle  Umstände  nicht  genau  so,  wie  Kriech- 
bäum  dies  nach  den  erhaltenen  Nachrichten  veramthete,  so  war  doch 
sein  Eingreifen  im  richtigen  Momente  von  günstigem  Erfolge  gekrönt. 
Am  1.  September  trat  Montecuccoli  von  Somküt  den  Rückmarsch 
an.  wobei  das  Augenmerk  vornehmlich  auf  die  Säuberung  der  Gegend 
von  den  Malcontenten  gerichtet  blieb. 

Eine  kurze  Ruhepause  trat  nun  in  dem  Feldlager  unweit  Szamos- 
falva  ein.  Doch  schon  gegen  Mitte  September  sah  sich  Kriechbaum 
genöthigt,  um  neuen  beunruhigenden  Nachrichten  auf  den  Grund  zu 
klimmen.  GWM.  de  Tige  mit  700  deutschen  Pferden  und  „etlichen 
100  Nationalisten"  zu  detachiren.  Der  Ritt  währte  nur  einige  Tage, 
weil  die  firerinefuffiffen  feindlichen  Streitkräfte  alsbald  zurückwichen. 
Nur  eine  Partei  in  ..Silcin"  (Zilah?)  hielt  Stand  und  von  dieser  wurden 
30  getödtet  und   11  gefangen  genommen. 

Von  grösserer  Tragweite  war  die  im  Lager  eingetroffene  Nach- 
richt, dass  ..der  Brigadier  Szt.  Iväny  von  dem  grossen  Lager  unweit 
Szathmär"  in  die  Balmagy  detachirt  worden  sei.  Aus  aufgefangenen 
Briefen  Liess  sich  entnehmen,  dass  dieser  General  der  Malcontenten 
von  Karolyi  befehligt  sei,  in  genanntem  Landstriche  sich  festzusetzen 
und   von  dort  aus   „gegen  Siebenbürgen    Diversionen   zu  machen-. 

Einer  selchen  zu  begegnen,  hatte  Kriechbaum  am  23.  Sep- 
tember GWM.  Baron  Wellenstein  mit  „zulänglichen  Leuten"  gegen 
die   Macht  Szt.    Ivänv's  gesendet. 

Voraussichtlich  hatte  die  Expedition  mit  grossen  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen.   „Regenwetter    mit  Frost"    herrschte    bereits  drei   Wochen 

•)  Kriegs   \,  Ungarn    1 70'.* ;  Faac.  IX,  2. 
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und  die  Communicationen  waren  in  Folge    dessen    nicht  practieabel f). 
Bald    zeigte    sich    auch    die    völlige   Erfolglosigkeit    des  Unternehmens. 

Schon  im  October  hatte  FZM.  Kriechbaum  erklärt,  dass  er 
„ohne  totalen  Ruin  der  Truppen  keine  weiteren  Operationes  mehr 
vornehmen"  könne.  Wegen  der  mehr  und  mehr  um  sich  greifenden 
Pest  trat  ein  Stillstand  im  Handel  und  Wandel  ein,  so  dass  keine 
Gelder  in  die  Kriegscasse  flössen  und  die  „Einbringung  der  fisealischen 
Früchte  gehemmt"  wurde.  Dringend  bat  der  Feldzeugmeister  um  „eine 
Geldrimesse  und  die  Errichtung  eines  Magazines".  Wenn  beides  sieh 
als  unthunlich  erweisen  würde,  sollte  nach  seiner  Ansicht  „ein  Anlehen 
bei  dem  Fürsten  in  der  Walachei  ad  effectum  gemacht  werden"  2). 

Erst  im  December  erfolgte  die  Winterpostirung  (die  Details  in 
den  Acten  nicht  vorhanden),  und  der  Feldzeugmeister  Hess  „das  unter- 
stehende Corpo  auseinandergehen"  und  richtete  die  winterliche  Ver- 
pflegung ein.  Da  aber  „die  Provinz  Siebenbürgen"  sich  nicht  herbeiliess, 
Naturallieferungen  zu  leisten  und  ..gegen  den  baaren  Geldbeitrag  aus 
<  ^Unmöglichkeit  depreciret",  so  mussten  abermals  von  Wien  dringend 
Baarmittel  verlangt  werden  3). 

Mit  Schluss  des  Jahres  waren  die  kaiserlichen  Truppen  in  Sieben- 
bürgen „frisch  und  gesund;  die  Infanterie  5056,  die  Reiterei  4618  Mann 
sammt  3807  Pferden  stark"  *). 

Aus  eigener  Machtvollkommenheit  hat  Kriechbaum  „dem  jungen 
Haller  und  Grafen  Alexis  Bethlen  die  kaiserliche  Gnade  ausfertigen 
lassen".  Um  diese  hatten  sich  auch  der  Graf  Mikes  und  Andere 
beworben  5). 

Der  Alliirten  Waffenerfolge  in  Flandern  1709  verfehlte  nicht, 
die  Hoffnungen  Ludwig  XIV.  neuerdings  herabzudrücken.  Dadurch 
war  der  Herrscher  Frankreichs  gefügiger  geworden,  ja  selbst  geneigt, 
auf  harte  Bedingungen  den  Frieden  einzugehen. 

Hätte  bei  den  Verbündeten  des  Kaisers  Einmüthigkeit  geherrscht, 
so  wäre  das  grosse  Ziel  zweifellos  erreicht  worden.  In  dem  Masse 
aber,  als  die  Coalition  demselben  näher  kam,  mussten  die  Interessen- 
Gegensätze  immer  mehr  zu  Tage  treten  und  die  von  L  u  d  w  i  g  XIV. 
eifrigst  betriebene  Zerklüftung  konnte  nur  zum  Nachtheile  des  Hauses 
Habsburg  ausschlagen. 


')  Kriegs-A.,  Ungarn  1709;  Fase.  IX,   10. 

2)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  October  1709,  Nr.   169. 

3)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  December  1709,  Nr.  69. 
*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  December  1709,  Nr.   270. 
5)   Registratur  des  Reiclis-Kriegsministeriums,  December  1709    Nr.   270. 
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Ausser  Zweifel  Btand  es,  dass  der  Festungsgürtel,  welcher  Frank- 
reichs Metropole  noch  schützte,  auf  die  Dauer  den  Waffen  der  Alliirten 
nicht  werde  widerstehen  können.  Auch  hatte  Kaiser  Joseph  I.  gerade 
1709  durch  das  in  nächster  Aussicht  stehende  völlige  Erlöschen  der 
Wirren  in  Ungarn  die  Möglichkeit,  in  dem  Streite  mit  Frankreich 
sein  Schwergewicht  nachdrücklicher  denn  je  in  die  Wagschale  legen 
zu  können.  Aber  in  dem  zu  grossen  Erstarken  der  habsburgischen 
Dynastie  sahen  die  Seemächte  neue  Gefahren  für  ihre  Interessen,  oder 
wie  man  es  in  der  diplomatischen  Sprache  nannte,  „für  das  europäische 
Gleichgewicht". 

Treu  den  Traditionen  seines  Hauses  hielt  aber  Kaiser  J o s e p h  1. 
tot  an  seinem  Rechte,  und  angeachtet  sieh  von  allen  Seiten  Schwierig- 
keiten mehr  und  mehr  aufthürmten,  ward  der  Kampf  mit  ungeschwächtem 
Muthe  auf  allen  Kriegsschauplätzen  fortgesetzt. 


Anhang. 


— XXOggOO-o- 


1. 

Protocollum  de  27.  Februarii  1709. 

Die   künftige   Friedenshandlung   und   dahin   gehörige   Materien    betreffend  '). 

Demnach  in  der  den  21.  Februarii  jüngsthin  vor  Euer  kaiserl.  Majestät 
gehaltenen  geheimen  Conferenz  vorkommen,  waggestalten  die  Krone  Frank- 
reich, die  schon  vor  einigen  Jahren  durch  ihre  Emissarios  und  heimliche 
(Korrespondenten  in  Holland  angetragene,  seithero  niemals  gar  niedergelegte 
Friedenshandlung  jetzt  mehrere,  als  vorhin  durch  unterschiedliche  Wege  nun- 
mehr ernstlich  zu  treiben,  die  Sache  auch  allgemach  bei  denen  General- 
Staaten  das  Ansehen  zu  gewinnen  beginne,  als  ob  sie  wo  nicht,  wie  vor 
Zeiten  sich  mit  Frankreich  in  einen  besonderen  Frieden  einlassen,  doch  das 
gesammte  Friedensgeschäft  durch  abseitige  Handlung  und  Richtigstellung  der 
Präliminarien  präcipitiren  und  ihre  Alliirte  in  die  fatale  Necessität  einer 
gezwungenen,  höchst  nachtheiligen  Nachfolge  werfen  dürften ;  damit  dann 
diesem  besorgenden  Uebel  so  viel  möglich  vorgebaut,  oder  doch  wenigstens 
in  Zeiten  vorgesehen  werde,  was  bei  Fortgang  dieses  etwa  urplötzlich  aus- 
brechenden Friedensgeschäftes  sowohl  in  genere  von  Seiten  und  zum  Besten 
der  ganzen  Allianz,  als  insbesondere  zu  E.  k.  M.  und  Römischen  Reiches, 
wie  auch  Dero  durchlauchtigsten  Erzhauses  beider  Linien  Nutzen  zu 
beobachten,  vorfallen  möchte;  als  haben  Dieselbe  allergnädigst  beliebet,  eine 
besondere  Ministerial-Conferenz  aus  Dero  Geheimen  Räthen  zu  benennen,  und 
deroselben  allergnädigst  aufzutragen,  die  hierzu  gehörigen  Materien,  Noth- 
dnrften  und  Bedenken  zusammenzutragen,  darüber  zu  deliberiren  und  folglich 
Alles  wohl  präparirt  gutachtlich  zu  Dero  weiterem  allergnädigsten  Erwägen 
und  Schluss  zu  übergeben,  damit  hiernach  sowohl  Dero  General-Lieutenant 
Prinz  von  Savoyen,  als  auch  der  ihm  nach  dem  Haag  ehestens  nachfol- 
gende kaiserl.  Minister,  welchen  E.  M.  allergnädigst  ausersehen  würden, 
instruirt,  und  allda  E.  k.  M.  und  des  Reiches,  wie  auch  Dero  durchlauch- 
tigsten  Erzhauses   Interesse  bestens  beobachtet   werden   möge. 

Deme  zu  allergehorsamsten  Folge  haben  sich  den  27.  dieses  abgehenden 
Monats  Februarii  wegen  anhaltender  Unpässlichkeit  des  Fürsten  von  Salm  in 
des  Prinzens  Behausung  unter  Seinem  Präsidio  nachfolgende  Geheime  Räthe 
und  Dero  respective  Obrist-Kämmerer,  Hof-  und  böheimischen  Kanzler,  die 
Grafen  Trautsohn,  Baron  von  Seilern,   S  i  n  z  e  n  d  o  r  f  und    W  r  a  t  i  s  1  a  w, 


*)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  III  ad  48. 
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als  von  E.  k.  M.  zur  Vorbereit-  und  Zusammentragung  der  Friedensmaterien 
einsmals  allergnädigst  erkiesen .  zusammengethan  und  vor  Allem  sich 
erinnert,  von  E.  k.  M.  bereite  schon  resolvirt  worden  zu  sein,  dem  Prinzen 
eine  Vollmacht  mitzugeben,  kraft  deren  derselbe  bei  etwa  ohnversehens  vor- 
brechender Priedenshandlung  E.  M..  des  Reiches  und  Dero  durchlauchtigsten 
Erzhauses  Interesse  wenigstens  bis  Ankunft  des  nacher  Haag  folgenden 
kaiserl.    Ministri    beobachten    möge. 

Weilen  auch  vorkommen,  dass  der  Duc  Mylord  von  Marlborough 
mit  dem  Charakter  eines  Bothschaftem  von  seiner  Königin  versehen  wäre, 
als  hat  man  geglaubt,  E.  k.  M.  und  des  publici  Dienste  vorständig  zu  sein, 
da>s.  um  allen  künftigen  Anstössen  in  ceremoniali  vorzukommen,  dem  Prinzen 
neben  der  Vollmacht  gleichmässig  die  Qualität  eines  kaiserl.  Botschafters 
zugelegt  und  dann  derselbe  durch  eine  heimliche  Instruction  angewiesen 
werde,  wann,  wie  und  wie  weit  er  sich  sowohl  der  mithabenden  Vollmacht, 
als    auch    des   Charakters    eines   kaiserl.    Bothschaftem    zu   gebrauchen   habe. 

Alldieweilen  aber  E.  k.  M.  als  Römischer  Kaiser  mit  dem  Eeich  neben 
anderen  Kronen  und  Mächten  vornehmlich  zu  diesem  Friedensgeschäft  kommen 
als  hat  man  erachtet,  der  Ordnung  gemäss  zu  sein,  dass  diese  Vollmacht 
durch  die  Pcichs-Kanzlei  ausgefertigt  werde ;  dessentwegen  Dero  Keichs-Vice- 
Kanzler  sich  mit  dem  Prinzen  auf  E.  k.  M.  allergnädigsten  Befehl  zu  ver- 
nehmen  hätte. 

Ueber  obige  Vollmacht  hat  man  nöthig  oder  doch  dienlich  befunden, 
dem  Prinzen  annoch  folgendes  Creditiv  mitzugeben,  oder  aber  nachzuschicken, 
als  :  au  Chur-Mainz,  Trier  und  Pfalz,  item  an  das  Capitel  zu  Cöln,  an  Grafen 
von  Wclz  wie  auch  an  den  Bischof  zu  Würzburg;  mehr  ein  Creditiv  an 
die  Königin  von  England,  an  die  General-Staaten  und  an  Marlborough, 
um    sich    deren    na  eh    Nothdurft    und    Gelegenheit   zu   gebrauchen. 

Diesemnach  ist  man  zur  Sache  selbst  geschritten,  vornehmlich  um  den 
Prinzen  zu  instruiren,  wie  derselbe  sich  zu  verhalten  hätte,  falls  dieses 
Friedensgeschäft  in  Holland  ausbrechen,  oder  man  dessentwegen  an  ihn 
kommen   sollte. 

Ist  dahero  die  erste  Frage  dahin  gestellt  worden,  was  dann  für  das 
durchlauchtigste  Erzhaus  pro  fundamento  pacis  futurae  könne  gesetzt  und 
pro    praeliminaribus   begehrt    werden    solle. 

Graf  von  Sinzendorf  hat  angezeiget,  was  mit  dem  Duc  Mylord  von 
Marlborough  vor  zwei  .Jahren  im  Haag  hierüber  einsmalen  für  eine  ohn- 
verfängliche  Idee  oder  Gedanken  zusammengetragen  worden  und  er,  Mylord, 
pro  Bua  notitia  zu  Papier  bringen  lassen,  die  dahin  gegangen,  dass  de 
praesenti  auf  die  Restitution  der  ganzen  spanischen  Monarchie  an  König 
K  a  r  1  und  in  futurum  auf  die  Feststell-  oder  Versicherung  der  österreichischen 
Succession  bei  dieser  Monarchie  auf  den  Fuss  des  pyrenäischen  Friedens 
angetragen   werde. 

Diese  Proposition  ist  examinirt  und  beobachtet  worden,  dass  die  Sachen 
von  der  Zeit  an  dieser  von  Marlborough  verfassten  Idee  bis  anhero  sich 
geändert  und  für  die  Alliirten  sich  in  Vielem  gebessert.  Wann  dann  der 
pyrenäische  Frieden  simpliciter  zum  Fundament  des  künftigen  Friedens  gelegt, 
würde  eo  ipso  Frankreich  in  praeliminaribus  all'  jenes*  schon  eingestanden 
und  zum  Voraus  eingeräumt,  was  selber  Krone  von  ersagtem  Frieden  an  bis 
auf  heute   abgenommen    worden. 
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Hingegen  hat  man  auch  erwogen,  dase  die  seit  dem  pyrenäischen  bis 
anhero  gemachten  unterschiedlichen  Frieden,  als  der  Aachische,  Nymwegische, 
und  Rysswikische  der  Krone  Frankreich  noch  weit  vortheilhafter,  als  jener 
wären ,  folglich  auch  desto  weniger  pro  fundamento  künftiger  Friedens- 
handlung gelegt   werden   könnten. 

Nach  reifer  Erwägung  der  Sachen  und  aller  Umstände  hat  man  end- 
lich einmüthig  dafür  gehalten,  dass  der  pyrenäische  Frieden  für  das  durch- 
lauchtigste Erzhaus  pro  fundamento  et  basi  futurae  jiacis,  jedoch  mit  seiner 
Modifikation  und  hierunter  gesetzten  Vorbehalt  zu  setzen  und  demzufolge  die 
ganze  spanische  Monarchie  für  das  durchlauchtigste  Erzhaus,  hingegen  dir 
Ausschliessung   des   Hauses    von    Bourbon   davon   zu   begehren    wäre. 

Aus  diesem  ergebe  sich  nun:  quid  restituendum  ?  cui  restituendum?  et 
(juis  excludendus?  Dann  das  quid  restituendum  wäre  die  ganze  spanische 
Monarchie,  und  zwar  integraliter  cum  Omnibus  partibus,  ohne  einzige  Zer- 
gliederung und  Vertheilung.  Auf  diesem  Principio  wäre  fest  und  unbeweglich 
zu  bestehen  und  wäre  denen  alliirten  beiden  Seemächten,  welche  um  den 
Duc  d'Anjou  scheinen  sorgfältig  zu  sein,  rund  und  deutsch  zu  sagen,  dass 
E.  k.  M.  und  Dero  durchlauchtigstes  Erzhaus  ersagtem  Duc  nicht  eine  Hand- 
breite Erde,  und  vörderst  in  Italien,  wohin  die  Alliirten  ihr  Absehen  mit  ihm 
zu  haben  scheineten,  überlassen  könnte  noch  wollte.  Die  Ursachen  dessen 
wären  ihnen  anzuzeigen  und  die  denen  beiden  Seepotenzen  sowohl,  als  dem 
Erzhause  beider  Linien  daraus  entstehenden  schädlichen  Folgereien  zu  remon- 
striren,  angemerkt  dadurch  nicht  allein  denen  Alliirten  ihr  Commercium  nach 
der  Levante,  sondern  auch  die  Correspondenz  von  hier  aus  mit  Spanien  sehr 
schwer  gemacht,  wo  nicht  gar  unterbrochen,  einfolglich  der  König  Karl  der 
französischen  Macht,  Ambition  und  Rache  stets  unterworfen,  E.  k.  M.  inner- 
österreichische  Erblande  sammt  dem  Königreich  Hungarn  der  französischen 
Invasion  auf  ein  Beständiges  exponirt,  ganz  Italien  in  die  Sclavitut  gesetzt 
und  endlich  der  Krone  Frankreich  die  Communication  mit  der  ottomanischen 
Pforte   von   Sicilien   aus    durch   die   Nachbarschaft   facilitirt    würde. 

Würden  nun  die  Alliirten  durch  diese  und  andere  dergleichen  erheb- 
liche Ursachen  zu  Herbeibringung  der  gesammteu  spanischen  Monarchie  sich 
gleichwohlen  nicht  bereden  lassen,  sondern  um  den  Frieden  zu  erwerben,  dem 
Herzog  von  Anjou  das  Königreich  Neapel  oder  Sicilien,  oder  beide  zu- 
sammen zutheilen  wollen;  hätte  der  Prinz  und  der  nachkommende  Minister 
sich  nicht  abwendig  machen  zu  lassen,  sondern  auf  obigem  Principio  fest  zu 
bestehen  und  ihnen,  Alliirten,  zu  erklären,  dass  E.  k.  M.  Italien  ganz  oder 
zum  Theil  absolut  nicht  zurücklassen  könnten,  sondern  lieber  alle  Extremi- 
täten erwarten,  als  Dero  Innerösterreichische  Lande  und  das  Königreich 
Hungarn  in  so  steter  augenscheinlicher  C4efahr  sein  wollten,  mit  weiterer 
Remonstrirung,  dass  sie,  Alliirte,  mit  ihrem  Absehen  nur  auf  ihren  eigenen 
Nutzen,   E.   k.    M.   aber   auf  das  gemeinsame   Heil   und   Sicherheit   abzielten. 

Wann  sie  auch  mit  dem  in  der  Güte  nicht  beizubringen  wären,  sondern 
dem  Duc  d'Anjou  noch  immer  Etwas  in  Italien  zuwerfen  wollten,  miisste 
man  endlich  die  Sache  auf  den  Ernst  ankommen  lassen  und  ihnen  droh- 
weise  andeuten,  dass,  weilen  sie  doch  sich  für  den  Duc  d'Anjou  so  sorg- 
fältig bezeigten  und  E.  k.  M.  zu  nöthigen  beharrten,  ihm,  Duc,  ein  Stück 
Landes  abzutreten;  so  würde  man  endlich  etwas  für  ihn  finden,  welches  dem 
Erzhause  weniger  empfindlich  und  gefährlich  und  der  Krone  Frankreich 
Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.   II.  Serie,  II.  Band.  !•' 
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angenehmer  als  Neapel  und  Sicilien  sein  würde  damit  auf  die  Cession  der 
Niederlande  andeutend  nicht  in  Meinung,  selbe  an  ihn,  Duc,  zu  überlassen, 
sondern  allein  den  General-Staaten  damit  bange  zu  machen  und  sie  dadurch 
desto   mehr  zu  bewegen,  gesammter  Hand   auf  der   Restitution   der  gesammten 

Monarchie  zu  halten.  Weilen  nun  die  Alliirten  Spanien,  Indien  und  die 
Niederlande  dem  Herzog  von  An  juii  nicht  lassen  wollen,  so  wäre  Hoffnung, 
dass,  wann  diesseits  auf  der  Beibehaltung  [taliae  resolut  und  beständig 
beharrt  wird,  die  totale  und  unzertheilte  Restitution  von  der  spanischen 
Monarchie  von  Selbsten  sich  ergeben  und  die  von  Seiten  der  Alliirten  und 
sonderbar  von  denen  General-Staaten  etwa  abzielende  Reparation  fallen 
werde,  welche  dann  gemeldetermasseii  weit  zu  werfen  ist,  ohngehindert  anno 
1667  dergleichen  Repartitions-Tractat  der  spanischen  Königreich  und  Pro- 
vinzen vom  Fürsten  von  Auersperg  mit  dem  französischen  Envoye  von 
Gramonville   einmalen   hier   abgeredet   und   geschlossen   worden. 

Woraus  nun  auch  die  Resolutio  der  änderten  Frage:  Cui  restituendum 
sich  ergibt,  dass  nämlich  die  gesamrate  spanische  Monarchie  ohnzertheilt 
und  ohnzertrennt  dem  durchlauchtigsten  Erzhaus  zu  restitutiren  seie,  ist 
notanter  gesagt  dem  durchlauchtigsten  Erzhause,  dann  diese  Forinula  zu 
stipuliren  besser  gefallen,  als  jene,  dass  die  Restitution  dem  König  Karl 
beschehen  solle,  und  dieses,  benanntlichen  wegen  des  Herzogthunis  Mailand, 
welches  nach  dem  mit  dem  König  heimlich  errichteten  Tractat  zwar  beim 
Erzhaus,  aber  nicht  dem  König  verbleibe;  neben  dem,  dass  Frankreich  vor 
Schliessung  der  Tractate  den  König  Karl  niemalen  König  von  Spanien 
nennen  wird. 

Gleichwie  nun  nach  obigen  Principiis  die  gesammte  spanische  Monarchie 
dem  Erzhause  völlig  wieder  zukäme,  also  wäre  ad  3am  quaestionem:  quis 
excludendus  ?  das  Haus  Bourbon  davon,  und  zwar  auf  ewig  auszuschliessen. 
Das  Erste  oder  die  Ausschliessung  des  Hauses  Bourbon  intendiren  die  Alliirten 
selbsten.  Einen  mehreren  Anstand  hat  man  gefunden,  ob  sie  sich  auch  auf 
die  ewige  Ausschliessung  des  Hauses  Bourbon  einlassen  und  dessentwegen 
den  Krieg  werden  verlängern  wollen,  weilen  wohl  vorzusehen,  dass  sich 
Frankreich  oder  das  Haus  Bourbon  nicht  wird  auf  ewig  ausschliessen  lassen 
wollen.  .Man  hat  dahero  dafür  gehalten,  dass  man  cinsmalens  in  genere  auf  der 
K.xclusion  des  Hauses  Bourbon  bestehen  solle,  welches  eo  ipso  erfolgte,  wenn 
die  ganze  spanische  Monarchie  dem  durchlauchtigsten  Erzhause  juxta  pacem 
l'v  renaeum,  darinnen  Frankreich  von  der  spanischen  Succession  auf  ewig  aus- 
geschlossen  wird,  restituirt  würde.  In  progressu  des  Haupttractates  könnte 
man  gleichwohlen  trachten,  diese  Exclusion  deutlicher  einzudingen,  so  aber 
sammt  dem  Hauptwerke  vornehmlich  vom  glücklichen  Progress  der  alliirten 
Waffen,    und    also    vom    Segen    des    Allerhöchsten    dependirte. 

Bei  diesem  Passu  ist  auch  auf  den  Fall  gedacht  worden,  da  nach 
göttlicher  Verhängnuss  aus  dem  durchlauchtigsten  Erzhaus  nur  ein  einziger 
Erzherzog  bei  Lehen  bliebe,  und  ist  die  Red  gefallen,  ob  nicht  in  künftiger 
Friedenshandlung  die  Exclusion  des  Bourhonischen  Hauses  von  der  spanischen 
Monarchie  auch  deutlich  auf  diesen  Fall,  den  Gott  abwende,  extendirt,  hin- 
das  Successionsrecht  in  Spanien  für  Oesterreich  auch  für  einen  Erz- 
herzogen allein  eingedingt  and  stabilitirt  werden  sollte;  also  dass  der  über- 
bleibende Erzherzog  nichl  allein  das  Kaiserthum  oder  zu  erlangen,  oder  bei- 
zubehalten    fähig,     sondern     auch     zugleich     der     einzige    Erbe    und    Successor 
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aller    sowohl   herauseigen,   als  spanischen    Königreich-   und    Landen   sein    möge 
und    sollt'. 

Wiewohlen  nun  von  Einigen  mit  gutem  Grund  vermeinet  worden,  die 
Alliirten  würden  diesen  Passum  nimmer  eingehen,  und  auf  diesen  Fall  die 
Vereinigung  der  deutsch-  und  spanischen  Macht  in  Einer  Person  vielmehr 
möglichst  verhindern ;  derentwegen  auch  in  einem  Voto  dahin  angetragen 
worden,  dass  der  Zeit  von  diesem  Fall  völlig  praescindirt  und  denen  Alliirten 
allein  in  generalihus  vorgestellt  werden  solle,  dass  die  Convenienz  universae 
Europae  erfordere,  dass  die  gesammte  spanische  Monarchie  hei  dem  durch- 
lauchtigsten Erzhause  verbleibe,  so  ist  man  doch  in  dem  einig  worden,  dass, 
wann  diese  Frage  bei  denen  künftigen  Friedcns-Tractaten  gerührt  werden 
sollte,  man  pro  Austria  constantissime  auf  dieser  Conjunctiva  und  simultaneo 
jure  succedendi  zu  beharren  hätte;  jedoch  denen  Alliirten  zu  einiger  Besänf- 
tigung oder  Beruhigung  die  Zusage  thun  könnte,  dass  zwar  beide  Machten 
von  deutsch-  und  spanischen  Erbkönigreichen  und  Landen  auf  Einen  Erz- 
herzogen cumulative  anzukommen  hätten,  selbe  jedoch  in  seinen  Söhnen  also- 
bald   wiederum   vertheilt   werden   sollten. 

Wann  nun  Frankreich  daher  Anlass  nehmen  möchte,  auf  eine  Parität 
anzutragen,  und  auf  den  Fall,  da  nur  ein  einziger  Erzherzog  oder  Infant 
vom  Haus  Oesterreich  übrig  wäre,  denselben  oder  vom  Kaiserthum  mit  oder 
ohne  der  deutschen  Erblanden,  oder  von  der  spanischen  Succession  äus- 
schliessen  wollte,  so  wäre  dieses  keineswegs  einzugehen,  sondern  lieber  die 
Exclusion  des  Bourbonischen  Hauses  auszulassen,  wann  nur  die  Successio  im 
durchlauchtigsten  Erzhause  seeundum  dispositionell!  et  pacta  familiae  fest- 
gestellt bliebe. 

Bei  dieser  Gelegenheit  ist  die  in  Spanien  reeipirte  successio  linealis 
coguatica,  und  dann  die  erst  jetzt  berührte  von  Weiland  Kaiser  Leopold  o 
glorr.  Ged.  ratione  successionis  gemachte  väterliche  Disposition,  weiters  das 
von  Deroselben,  wie  auch  von  E.  k.  M.  mit  Dero  respective  Herrn  Sohn  und 
Bruder,  dem  jetzigen  König  von  Spanien,  zu  favor  der  masculorum  aufge- 
richte  Pactum  vorkommen,  vermög  welches  zwar  denen  Filiabus,  so  aus  dem 
Erzhaus  entsprossen,  ihr  Successions- Recht  suo  ordine  gelassen;  doch  die 
Forma  et  ordo  succedendi  auf  die  Praelation  der  masculorum  dergestalt  ver- 
glichen und  stabilitirt  worden,  dass  die  Töchter  eo  ipso  so  lang  ausge- 
schlossen bleiben,  als  lang  ein  masculus  im  durchlauchtigsten  Erzhaus  im  Leben 
wäre  und  sein  wird.  Nach  welcher  Regel  auch  dem  Herzogen  von  Savoyen 
seiu  Successions-Recht  auf  Spanien  nach  der  im  Tractat  ihm  gethanen  Zusage 
reservirt   wird,    darum    aber   der   Herzog   sich   schon    selbsten   anmelden    wird. 

So  viel  ist  einsmal ens  der  spanischen  Monarchie  und  Succession  halber 
respectu  des  durchlauchtigsten  Erzhauses  bei  der  künftigen  Friedeushandlung 
in  praeliininaribus,  so  viel  es  sich  thun  lasset,  zu  beobachten  vorkommen. 
Dann  was  die  holländische  Barriere  anbelangt,  weil  diese  in  das  Präliminare 
nicht  einkommt,  diese  Materie  auch  Frankreich  nichts  angeht,  so  wird  davon 
an   seinem   Ort  besonders   gehandelt   werden. 

Die  Form  aber,  mit  welcher  der  pyrenäische  Friede  pro  basi  pacis 
futurae  zwischen  dem  durchlauchtigsten  Erzhaus  und  der  Krone  Frankreich 
in    praeliininaribus   könnte   gesetzt   werden,    wäre   folgende: 

Augustae  Austriacae  Domui  integra  Hispanica  Monarchia  seeundum  Pacem 
Pyrenaeum   restituitor:   commodiore  tantum  et   securiore,   quam    illic  continetur, 
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limitum   constitutione    inter    eandem   Domum    ei    Galliam    ad    ipsos    tractatus 
remissä. 

Diesemnach  ist  man  auf  den  änderten  Artikel  ankommen :  was  dann 
bei  eingehenden  Friedens-Tractat  von  wegen  deB  Römischen  Reiches  zu 
fordern   und   zu   beobachten   wäre. 

Graf  von  Sinzendorf  legi  aus  obangeführter  des  Marlboro  ugh's 
und  Pensionarii  Idee  deren  Gedanken  vor,  dahin  gehend,  dass  für  das 
Römische  Reich  der  westphälische  Friede  pro  basi  genommen  werden  könnte. 
Als  aber  von  ihm,  Grafen  von  sinzendorf.  denenselben  die  Unzuläng- 
lichkeit dieses  Friedens  wegen  der  Grenzen  sowohl  in  Deutschland,  als 
Wiilsehland  vorbestellt  worden,  haben  sie;  sieh  endlich  auf  den  Gedanken 
bringen  Lassen,  dass  man  gegen  Frankreich,  wann  es  einsmalen  zu  einem 
Friedens-Tractate  kommen  sollte,  auf  die  Exclusion  beider  geächteter  Chur- 
fürsten  und  anderer  Achtserklärung,  als  Mantua,  falls  selbe  ergehen  sollte, 
nelist  einer  Modification  respectu  obgedachter  Grenzern  antragen  könnte,  um 
die  erfolgende  Restitution  der  Acchter  im  Tractat  desto  höher  zu  treiben, 
welches  von  ihm,  Grafen,  in  seiner  anno  1707  im  Januario  abgelegten 
schriftlichen  Relation  sowohl  erinnert,  als  in  der  Conferenz  vorgebracht  und 
von  Allen  befunden  worden,  dass.  wann  man  den  westphälischen  Frieden 
addita  licet  modificatione  in  praeliminaribus  pro  fundamento  pacis  respectu 
di^  Reichs  gegen  Frankreich  (dann  so  viel  die  internam  imperii  Constitutionen) 
betrifft,  man  vom  westphälischen  Frieden  jedoch  Salvis  bannis  nicht  abgehen 
könnte)  annehmen  und  legen  sollte;  man  dadurch  schon  in  praeliminaribus 
nicht  allein  dem  Reich  Alles  abnehmen  und  der  Krone  Frankreich  zuriiek- 
geben  würde,  was  von  dieser  Krone  dem  Römischen  Reich  seithero  durch 
den  Rysswikischen  Frieden  abgetreten  und  seithero  durch  Waffen  deroselben 
abgenommen  worden,  welche  Stürk  in  Deutseh-.  Wälsch-  und  denen  Nieder- 
landen per  parte-  enumerirt  worden,  sondern  auch  denen  gewesten  beiden 
Churfursten  ihre  vorige  Dignität  und  Lande,  wie  auch  Mantua  restituirt, 
hingegen  was  Churpfalz  dem  Stift  Augsburg  und  anderen  von  bayerischen 
Landen   zugetheilt   worden,   eo  ipso  wieder  abgenommen   würde. 

Als  man  aber  sich  hienach  rathschlaget,  was  dann  für  Praeliminai  ia 
für  da-  Römische  Reich  eigentlich  formirt  weiden  möchten,  haben  sich  nach 
heutiger  Beschaffenheit  der  Sachen  sehr  viele  Schwierigkeiten  dabei  hervor- 
gethan,  die  man  in  zweien  darüber  gehaltenen  Conferenzen  schier  nicht  zu 
überwinden  gewusst,  dahero  auch  fast  auf  den  Gedanken  gefallen,  dass 
t  und  räthlicher  sein  dürfte,  wann  man  respectu  des  Römischen  Reiches 
ohne  Präliminarien  alsogleich  ad  ipsos  pacis  tractatus  schreiten  thäte.  Die 
Beschwerlichkeiten  aber  rühren  daher,  dass  E.  k.  M.  der  Zeit  weder  mit 
dem  Reich,  noch  auch  ohne  dasselb"  einige  Praeliminarien  aufsetzen  können 
nicht  ohn  e  das  Reich,  weilen  dieses  in  mehr  Weg  gefährlich,  auch  denen 
Reiehsgesetzen  und  dem  bei  der  Kriegsdeclaration  verglichenen  Reichsschlusse 
zuwider  ginge  ;  a  u  c  h  n  i  ch  i  m  i  1  de  m  IJ  e  i  c  h.  erstlich  weilen  des  Friedens- 
geschäftes      halber     von      denen     Alliirten      der    Zeit     noch     Nichts    an    E.    k.    M. 

angebracht   worden;   änderten-   auch    wegen   Gefahr   des   Secreti   sogleich   aus- 
brechen   und   viel   anderes    Ungemach   nach   sich   ziehen   würde. 

Dahero  man  einsmalen  auf  den  Gedanken  verfallen,  dass  wegen 
rlispanien   man  zwar   obige  Praeliminaria    verfassen   könnte   und   miisste,  weilen 

man  traetatu     von     denen     Alliirten.     die    zur    Restitution    von 
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Spanien  in  der  Allianz  sich  so  eigentlich  nicht  verbunden,  verlassen  werden 
dürfte,  respectu  des  Römischen  Reiches  aber  ans  obermelten  Ursachen  ohne 
Präliminarien   zu   der   Haupthandlung  selbsten   schreiten  könnte. 

Als  aber  der  Prinz  Instanz  gemacht,  ihn  seines  Verhaltens  positive  zu 
mstruiren,  wann  die  Alliirten  wegen  des  Römischen  Reiches  an  ihn  kommen, 
und  was  für  Praeliminaria  derselbe  dessentwegen  vorzuschlagen  hätte,  hegehren 
sollten,  isl  endlich  in  einem  Voto  dafür  gehalten  worden,  dass,  um  allen 
besorgenden  Anstössen  zu  begegnen  und  vörderst  E.  k.  M.  gegen  dem  Reich 
ausser  aller  Klage  und  Verantwortung  zu  setzen,  dieselbe  anstatt  des  Reiches 
pro  praeliminaribus  setzen,  auch  weniger  nicht  als  die  Ergänz-  und  Herstellung 
der  Reichsgrenzen  gegen  Frankreich  nach  der  alten  Reichsmatricul  begehren 
könnte,  dabei  auch  die  Feststellung  Alles  dessen,  was  aus  Veranlass  gegen- 
wärtigen Krieges  contra  quoseunque  Status  Imperii,  vasallos  et  subditos 
geschlossen  und  vorgenommen  worden,  vorbehalten:  die  übrigen  praetensiones 
aber  gleichwohlen  auf  die  Tractaten  verschoben  werden  müssten  nach  dieser 
in  Latein  gesetzten  Formel:  Sacri  Romani  Imperii  limites  Germaniam  inter 
et  Regnum  Galliae  juxta  antiquam  Imperii  matriculam  redintegrantor  omniaque 
a  Gallia  decerpta  restituuntor  ex  quoque  quae  contra  quoseunque  Imperii 
Status  Vasallos  et  subditos  occasione  praesentis  belli  decreta  vel  co  durante 
circa  internum  Imperii  statum  constituta  sunt,  in  convulsa  manento.  Salvis 
aliis   praetensionibus   per  traetatus   mox  instituendos   complanandis. 

Welches,  wann  es  erhalten  und  von  der  Krone  Frankreich  sowohl,  als 
denen  Alliirten  angenommen  würde,  E.  k.  M.  es  gegen  dein  Reich  auch  ohne 
dessen   Zuthun,   gar   leicht   versprechen   könnten. 

Weilen  man  aber  sich  leicht  vorbilden  kann,  class  dieses  Petitum  in 
praeliminari  weder  von  denen  Alliirten,  noch  weniger  aber  von  Frankreich 
werde  zugelassen,  noch  angenommen  werden,  weilen  man  kaum  so  viel  durch 
den  Haupttractat  selbsten  zu  erlangen  Hoffnung  hat,  als  ist  man  der  Meinung 
worden,  man  könne  sich  alsdann  mündlich  herauslassen,  dass  der  westphälische 
Friede  zwar  pro  basi  füturae  pacis  gegen  dem  Römischen  Reich  gelegt  werden 
könnte,  jedoch  Strassburg  mit  dem  Stift  und  Elsass  mit  den  drei  Bisthümern 
Metz,  Toul  und  Verdun,  sammt  allen  dem  Reich  durch  den  Rysswikcr 
Frieden  zurückgegebenen  Orten  in  ipsis  praeliminaribus  deutlich  gesetzt, 
dagegen  der  wider  beide  geächtete  Churfürsten  und  den  verstorbenen  Herzog 
von   Mantua   ergangene   Bann   ausdrücklich   reservirt   werden   sollte. 

Würden  nun  die  Alliirten  und  vörderst  Frankreich  auch  hierwider  und 
benanntlich  wider  diese  Ausschliessung,  wie  leicht  vorherzusehen,  sich  setzen, 
ist  man:  pro  3°  gradu  dahin  kommen,  dass  man  in  praeliminaribus,  um  desto 
bessere  Conditiones  von  Frankreich  zu  erhalten,  auf  obigen  postulatis  und 
Exclusion  der  beiden  gewesten  Churfürsten  zwar  bestehen,  doch  endlich  sich 
erklären  könnte,  dass  man  in  dem  Haupt-Traetat  ihretwegen  zu  handeln  und 
sich   darüber   einzulassen   geneigt   wäre. 

Es  ist  auch  pro  4to  gradu  Einigen  der  Gedanke  beigegangen,  ob  der 
Prinz  nicht  selbsten  von  denen  Alliirten  auf  gebenden  Anlass  erforschen 
könnte,  was  sie  dann  in  praeliminaribus  dem  Römischen  Reich  zuzulegen 
gesinnt  wären  ?  Deren  Erklärung  er  hiernach  an  E.  k.  M.  zu  berichten  hätte, 
Sie  es  aber  alsdann  an  das  Reich  oder  wenigstens  an  einige  vertrautere 
Churfürsten,  als  an  Mainz,  Trier  und  Pfalz  gelangen  lassen  und  von  ihnen 
ihre    gutachtliche    Meinung  vorläufig  darüber    abfordern  könnten,    um    die  Sache 
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seiner  Zeit  der  Ordnung  nacb  an'a  gesammte  Reich  zu  förmlicher  Deliberation 
gelangen    zu   lassen. 

Mit  dieser  Gelegenheit  ist  vom  Prinzen  auch  von  der  Barriere,  die 
vom  Rhein  bis  auf  die  Mosel  zu  machen,  geredet  und  die  Intention  gegeben 
worden,  selbe  zu  Papier  zu  setzen  and  anhero  zu  communiciren.  Woraus 
dann,  was  für  Plätze  künftig  zu  befestigen  oder  zu  rasiren,  oder  auch  mit 
kaiserlichen   Völkern   zu  besetzen,   des   Mehreren   angezeigt  werden   wird. 

Conferentia    coram   Caesare  den    12.   März    1709. 

Als  nun  all'  *  Ibiges,  was  von  ob  erwähnter  zu  denen  Friedensgeschäften  aller- 
gnädigst  erkiesten  Deputation  in  ein  und  mehreren  Congressibus  also  vorgenommen 
und  ausgearbeitet,  1.  k.  M.  im  Beisein  deren  von  Uro  den  7.  ejusdem  vorhero, 
zu    Dero     beständigen     Geheimen     Conferenz-Räthen     all  ergnädigst     resolvirten 

Ministem  als:  des  Fürsten  von  Salm,  Prinz  von  Savoyen,  Grafen  von 
M an ns f e  1  d,  Trautsohn,  Windischgrätz,  Baron  von  Seilern,  Grafen 
von  Sinzendorf  und  Wratislaw  den  12.  dicti  mensis  in  einer  vor  Ihro 
gehaltenen  geheimen  Confennz  allerunterthänigst  vorgetragen  worden,  haben 
Dieselbe,  was  und  wie  es  von  der  gehorsamsten  Deputation  allerunter- 
thänigst eingeratheu  worden  und  oben  im  Protoeoll  ausführlich  enthalten, 
nach  zuvor  angehörten  übrigen  Conferenz-Räthen  durchgehends  allergnädigst 
approbirt   und   darüber   folgenden    Schluss   gefasst :    dass 

Erstlichen  dem  Prinzen  von  Savoyen  ad  finem  ut  supra  eine  Voll- 
macht auf  seine  Zurückreise  in  die  Niederlande  mitgegeben,  dann  ihm  der 
Charakter  eines  kaiserlichen  Botschafters  zugelegt  uud  über  das  noch  oban- 
geführte  Creditiv  an  allerseits  Gehörde  mitgegeben  und  von  der  Reichs- 
kanzlei  ausgefertigt   worden. 

Andertens  der  pyrenäische  Friede  für  das  durchlauchtigste  Erzhaus 
unter  obiger  Modifikation  oder  Vorbehalt  pro  basi  et  fundamento  gesetzt  und 
dem  zufolge  die  ganze  und  unzeitrennte  spanische  Monarchie  für  dasselbe 
begehrt,  alle  Reparation  und  sonderheitlich  die  Absonderung  der  beiden 
Königreiche  Neapel  und  Sieilien  und  was  in  Italien  noch  mehrers  zur  spani- 
schen Krone  gehört,  wann  man  diese  etwa  dem  Duc  von  Anjou  zutheilen 
wollte,  mit  aller  Bestandhaftigkeit  auch  obinserirter  Bedrohung  gänzlich  ver- 
worfen, und  dann  auch  jenes,  was  wegen  Feststellung  der  Succession  juxta 
dispositinncni  und  pacta  t'aiuiliae  oben  eingeratheu  worden,  beobachtet  werden. 
Uebrigens  wurde  durch  Stabilisirung  des  pyrenäischen  Friedens  das  Baue 
Bourbon  eo  ipso  ausgeschlossen  und  wäre  mit  dem  casu  existentis  unius 
niasculi    in    Augusta   domo   zurückzuhalten. 

Drittens  für  das  Römische  Reich  der  westphälische  Frieden  auf  oben 
eingerathene  Weise  nach  der  allda  verfassten  Formel  ebenmässig  pro  funda- 
mento pacis  gelegt,  und  was  wegen  der  alten  Reichsgrenze,  auch  Hand- 
habung der  wider  die  gewesten  beiden  Churfürsten  zu  Colin  und  in  Bayern 
und  seithero  wider  den  verstorbenen  Herzog  von  Mautua  ergangenen  Reichs- 
acht  und  sonsten  durchgehends  aus  Veranlassung  fürnehmenden  Krieges 
geschlossen,  vorgenommen  und  oben  eingeratheu  worden,  in  praeliminaribue 
gefordert  werden,  weilen  1.  k.  M.  für  sich  allein  und  ohne  das  Römische 
Reich    für    dasselbe    ein    Wenigeres    nicht    liegehren    könnte. 

\V:iini  alier  diese«  in  praeliminaribue  nicht  zu  erhalten,  sollen  der  Alliirteu 
Gedanken,   was    Bie    dann    für    das    Römische    Weich   zu    thun    gesinnt    wären, 
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erforscht  und  das  Werk  hiernach  an's  Reich  gebracht;  da  auch  die  Exclusion 
der  beiden  Churfürsten  in  praeliminaribus  nicht  zu  erhalten  wäre,  solle  endlich 
Hoffnung  gegeben  werden,  dass  in  dem  Friedens- Tractat  darüber  werde 
gehandelt  werden,  doch  solle  auch  in  praeliminaribus  des  Herzogs  von 
Lothringen  wegen  seines  Aequivalentes  für  das  Montferrat  nicht  vergessen 
und  vom  Prinzen  die  vom  Rhein  an  die  Mosel  zu  machende  Barriere  ver- 
fasst,  von  der  Deputation  aber  die  noch  übrigen  zum  Frieden  gehörigen 
Materien    ausgearbeitet    werden. 

Ministerial-Conferenz    vom    13.    Martii    1709- 

Zufolge  dieser  allergnädigsten  Verordnung  hat  den  13.  dieses  die  zu 
Vorbereitung  der  Friedens-Materien  allergnädigst  erkieste  Deputation  dieselbe 
abermals  conferentialiter  vorgenommen,  als  eben  an  selbem  Tag  in  der  Früh 
der  Prinz  von  Sav  o  y  e  n  von  hier  abgereist.  Und  ist  aus  des  Mylord  Duc 
Marlborough  obangezogenen  Friedens-Idea  tertio  loco  die  Agnition  der 
Königin  in  Grossbritannien  und  dann  die  Feststellung  der  königlichen  Succession 
in  der  protestantischen  Linie  proponirt,  wie  auch  von  Garantirung  dieser 
Succession   und  Rasirung   der   Festung  Dünkirehen    gemeldet   worden. 

Die  gehorsamste  Deputation  ist  fast  angestanden,  ob  die  Agnition  der 
Königin  in  Grossbritannien  in  praeliminaribus  werde  gesetzt  werden,  weilen 
Frankreich  dieses  schwer  zugeben  werde ;  aus  welcher  Ursache  zu  wünschen 
wäre,  und  sich  auch  wohl  ergeben  dürfte,  dass  die  Friedens-Tractaten  ohne 
einziges  Ceremoniali,  welches  gemeiniglich  viel  Beschwernisse  verursachte, 
abgehandelt    wurden. 

Wann  doch  die  Königin  ihre  Erkanntnuss  von  Frankreich  pro  praeliminari 
ansetzen  wollte,  könnte  man  es  diesseits  geschehen  lassen,  um  der  Königin 
Vergnügung  zu  geben,  doch  dass  die  Tractateu  damit  nicht  aufgehalten 
würden,   woran    die  General-Staaten  sich  ohne  das  nicht    werden   binden  lassen. 

Wiewohlen  ein  Votum  der  Meinung  wäre,  dass  Frankreich,  wann  es 
einsmalen  zu  der  Friedenshandlung  kommt,  an  Erkanntnuss  der  Königin 
besondere  Beschwerde  machen  und  seihe  wenigst  im  Tractat,  wie  es  mit 
dem  König   Wilhelm   gethan.    agnosciren    werde. 

Sollte  aber  die  Königin  auf  ihrer  Erkanntnuss  pro  praeliminari  bestehen, 
so  könnten  Ihro  kaiseil.  Majestät  auch  dieses  geschehen  lassen  und  Uno, 
so    viel    als   sich    wird    thun    lassen,    an    die   Hand   gehen. 

Belangend  die  Succession  und  deren  Feststellung  in  der  protestanti- 
schen Linie  oder  dem  hannoverischen  Haus,  da  glaubte  man  nicht,  dass 
Jemand  sein  würde,  der  E.  k.  M.  hierunter  eine  positive  Erklärung  oder 
Verbindung,  weniger  noch  eine  Garantie  werde  zumuthen  dürfen,  als  wodurch 
Andere,  die  einen  näheren  Zuspruch  dazu  haben,  als  erstlichen  des  Königs 
Jacobi  IL  hinterlassene  Erben,  dann  die  Descendentes  fies  enthaupteten 
Caroli  L, Königs  in  England  Tochter,  vermählter  Herzogin  von  Orleans,  von 
welcher  des  Herzogs  von  Savoyen  Kinder  herabstamnien  ;  endlich  nächst 
des  Fürsten  von  Salm  und  Herzogen  von  M  o  d  e  n  a  Kinder,  auch  E.  k.  M. 
jetzige  und  aus  Gottes  Segen  noch  mehrers  erwartende  Erben,  als  von  Seiten 
I.  M.  der  Kaiserin  von  Jacob  0  L,  Königen  in  England,  durch  Elisa- 
betham  seine  Tochter,  gewesten  Gemahlin  F  r  i  d  e  ri  c  i  V.,  Churfürsten  und 
I'falzgrafen  durch  Eduardum  seinen  Sohn  herabstammende  und  in  der 
Succession   der  Krone  England  ob  praerogativam   lineae   der   verwittibten  Chur- 
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fürstin  zu  Hannover  und  Dero  Erben  Vorgehende  eo  ipso  ausgeschlossen 
wurden.  Welches  an  K.  k.  M.  zu  begehren  oder  Sie  dahin  zu  binden,  ja 
niemand  si<di  unterstehen  würde,  da  bevor  dieses  K.  k.  M.  ohne  offenbare 
Ungerechtigkeit  nicht  zugemuthel  und  von  [hnen  ohne  Verletzung  der  Justiz 
und  Beschädigung  der  rechtmässigen  Kronsfolgern,  darunter  E.  k.  M.  Erben 
selbsten  mitbegriffen,  ebenso  wenig  geleistet  werden  könnte;  zu  geschweigen, 
es  eine  Sache  pessimi  exempli  sein  würde,  einen  rechtmässigen  Erben  von 
der  Krone  England  eben  der  katholischen  Religion  halber  ausschliessen 
zu  helfen. 

Wann  man  doch  wider  alles  Vormuthon  von  Seiten  England  dieser 
hannoverischen  Succession  halber  an  E.  k.  M.  kommen  sollte  und  dessen 
Garantirung  verlangen,  wie  von  Seiten  des  durchleuchtigsten  Erzhauses  eine 
ebenmässige  Garantie  vor  die  spanische  Succession  zu  erhalten  getrachtet 
wird,  ist  die  gehorsamste  Deputation  der  allerunterthänigsten  Meinung,  dass 
dieses  Begehren  auf  alle  Weise  zu  decliniren,  die  Unmöglichkeit,  wie  man 
der  Religion  und  obangezogenen  juris  tertii  halber  dergleichen  öffentliche 
Bündnisse  nichl  eingehen  könnte,  anzuziehen  und  sieh  darbei  lediglich  passive 
auf  jene  Weist;  zu  verhalten  wäre,  wie  man  sich  diesseits  zu  Zeiten  des 
vertriebenen   Königs   Jacobi  betragen. 

Die  Rasirung  Dünkirchen  belangend,  weilen  die  General-Staaten  diesen 
Ort  ohne  das  in  der  Engländer  Händen  nicht  gern  lassen  werden,  wäre  zu 
wünschen,  dass  diese  Festung  mit  ihrem  Meer-Port  rasirt  und  verworfen, 
das  Beste  aber  wäre,  wann  Frankreich  diesen  Ort  dem  König  in  Spanien 
überlassen  würde.  Es  mag  nun  aber  künftig  dieses  oder  jenes  erfolgen,  so 
hat  man  doch  befunden,  dass  dieses  Begehren  für  jetzt  England  und  Frank- 
reich allein  betreffe,  und  man  von  Seiten  E.  k.  M.  weder  ja  noch  nein  dazu 
sagen    könne,    sondern    es   dem   künftigen    eventui    überlassen    müsse.' 

Quart o  loco  ist  vorkommen,  wie  man  sich  bei  künftigen  Friedens- 
Tractaten  von  wegen  des  Königs  in  Portugal  zu  verhalten  habe;  wobei 
beobachtet  worden,  dass  die  mit  diesem  König  getroffene  Allianz  und  was 
darinnen  stipulirt  worden,  die  Alliirten  allein  und  vornehmlich  den  König 
in  Spanien  künftig  betreffe,  dahero  man  dem  König  mit  dem  begegnen  und 
ihm  zusagen  könne,  dass,  wann  er  dem  Hause  Oesterreich  vi  foederis  zur 
Wiederherbringung  der  spanischen  Monarchie  verhelfen,  man  ihm  auch  jenes 
prästiren  werde,  was  ihm  vermöge  der  Allianz  versprochen  worden.  Die  übrigen 
Puncte  aber,  die  er  mit  Frankreich  auszumachen  hätte,  wären  auf  die  Tractate 
zu    verweisen. 

Quinto  loco  sind  die  Prätensiones  des  Königs  in  Preussen  vorkommen, 
welche  bestehen  1.  in  seiner  A.gnition,  2.  in  Bestätigung  oder  Manutention 
bei  jüngsl  erlangtem  Eürstenthum  Neufchätel  und  Valangin,  worüber  erachtet 
worden,  und  zwar  quoad  primum,  dass  wann  Frankreich  diese  Agnition  in 
praeliminaribus  eingehen  wollte,  man  von  Seiten  E.  k.  M.  dazu  verhülflich  zu 
sein  hätte.  Quoad  seeundum  wegen  Neufchätel  und  Valangin  aber  könnte 
ihm  von  diesseits  die  Zusage  in  generalibus  geschehen,  dass  man  ihm  jenes 
zuhalten   würde,   was   demselben    im    Allianz-Tractal    versprochen   worden. 

Mit  dieser  Gelegenheit  hat  man  auch  von  denen  gefährlichen  Folgereien, 
die  Biet  aus  der  preussischen  [nhabung  dieses  Fürstenthums  hervorthun 
werden   und   sich   bei   denen   reformirten  Cantonen   bereits   hervorlegen,  geredet 

und  bedauert,  da--  der  G  raf  von  Tniutl  inaiisilorl'l'    und  der  S.  Saphorin 
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darunter  viel  weiter,  als  die  diesseitige  allergnädigste  Intention  und  Befehl, 
gegangen.  Der  König  in  Preussen  hätte  auch  vorhin  die  Zusage  gethan,  oder 
wenigstens  die  Hoffnung  gegehen,  dieses  Fürstenthum  wiederum  von  E.  k.  M. 
und  dem  Reich  zu  Lehen  zu  erkennen,  dessen  sicli  aber  derselbe  jetzt  nicht 
mehr  entsinnen  wollte,  im  Widerspiel  sieh  einen  souverainen  Fürsten  von 
Neufchätel  und  Valengin  durchgehends  auch  in  seinem  an  E.  k.  M.  abge- 
benden  Schreiben   intitulire. 

Sexto  ist  von  denen  Prätensionen  des  Herzogen  von  Savoyen  geredet 
und  befunden  worden,  dasa  die  Erfüllung  dessen,  was  dem  Herzogen  kraft 
der  Allianz-Tractate  zugesagt  worden  ,  die  Alliirten  allein  angehe  und 
folglich  nicht  zu  der  mit  Frankreich  vorhabenden  Friedenshandlung  gehöre. 
Solisten  könne  man  ihm  wohl  versprechen,  für  ihn  das  jene  zu  begehren  und 
wann  es  durch  den  Frieden  zu  erhalten  möglich,  dabei  zu  manuteniren,  was 
er   der  Krone   Frankreich   in    diesem   Krieg   abgenommen. 

Septimo  und  schliesslichen  ist  auch  in  Vorschlag  gekommen,  was  etwo 
die  Republik  der  vereinigten  Niederlanden  bei  künftigem  Frieden  begehren 
könnte. 

Der  Duc  von  Marlborough  hat  seine  Gedanken  darüber  nicht 
herausgelassen,  daher  man  auch  vermeint,  dass  zu  erwarten  wäre,  was  sie, 
General-Staaten,  Selbsten  begehren  würden.  Weilen  aber  ihr  Absehen  vor- 
nehmlich auf  eine  Barriere  und  dann  auf  ein  Commerci-Tractat  mit  Frank- 
reich abzielt,  so  hat  die  gehorsamste  Deputation  erachtet,  dass,  wann  die 
Barriere  in  Landen  und  Festungen,  die  dem  König  in  Spanien  zugehören, 
angelegt  werden  wollte,  diese  Sache  die  Krone  Frankreich  nicht  berühre, 
sondern  zwischen  dem  König  in  Spanien  und  denen  General-Staaten  allein 
ausgemacht   werden   müsste. 

Würde  diese  Barriere  aber  weiter  gegen  Frankreich  wollen  ausge- 
zeichnet werden,  so  könne  man  dieses  wohl  zulassen,  doch  also,  dass  die 
Plätze  und  Festungen  auch  auf  diesen  casum  dem  König  in  Spanien  zuge- 
hören und  denen  General-Staaten  darinnen  allein  das  Präsidium  nebst  einem 
Geldbeitrag  zu  Erhaltung  desselben  zustehen  solle.  So  sie  aber  auch  jenige 
Plätze  in  die  Barriere  bringen 'wollten,  welche  näher  an  ihren  Landen  anliegen 
als  Dendermonde,  Antwerpen  und  Ostende,  wären  ihnen  solche  keineswegs 
einzustehen,  dann  sie  hiedurch  nicht  allein  den  Lust  bekommen  möchten, 
solche  ihnen  gar  zuzueignen,  sondern  auch  das  Hauptansehen  dahin  gehen 
muss,  sie  gegen  Frankreich  zu  setzen,  um  durch  dieses  Mittel  ihre  Sicherheit 
in  der  Conservation  der  Niederlanden  vor  das  Erzhaus  finden  zu  machen. 
Was  für  Barriere  aber  sie,  General-Staaten,  eigentlich  sowohl  in  denen 
Niederlanden,  als  gegen  den  Rhein  und  der  Maas  etwa  prätendiren  möchten, 
das  würde  nächstens  aus  des  Prinzen  Nachricht  zu  vernehmen  sein.  Allen- 
falls, wann  die  General-Staaten  auf  einen  Austausch  antragen  und  etwa,  wie 
der  König  Wilhelm  gesucht  und  etliche  Holländer  gern  befördert  hätten, 
die  Festung  Luxemburg  an  Frankreich  überlassen  wollten,  wäre  dieses  auf 
alle  WTeise  zu  verhindern,  als  wodurch  dieser  Krone  der  Schlüssel  und  die 
Macht,  in  das  Römische  Reich  nach  Belieben  einzubrechen,  in  die  Hände 
gelegt  und  mit  der  Zeit  Meister  des  Bischof-  und  Fürstenthums  Lüttich 
gemacht   würde. 

Belangend  den  Commerci-Tractat  mit  Frankreich,  könnte  man  ihnen 
solches   schwerlich    verhindern;    wann    sie  aber    dadurch   alles  Commercium  aus 
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Frankreich  an  sich  ziehen  und  die  spanische  Niederlande  davon  noch  weiters 
als  schon  geschehen,  ansschliessen  wollten,  wohin  Frankreich  achon  jetzt 
geneigt  zu  sein  scheine,  auf  solchen  Fall  wäre  es  möglichst  zu  hintertreiben 
und  mit  England  causa  communis  zu  machen,  damit  für  England  und  die 
spanische  Niederlande  sowohl  als  für  Holland  etc.  die  Freiheit  des  Commerci 
offen  behalten  würde,  wie  dann  sich  sowohl  in  diesem  uegotio,  als  in  allen 
übrigen,  vornehmlichen  aber  die  Barriere  betreffend,  sich  hauptsächlichen  an 
England  zu  halten  sein  wird,  indem  diese  Krone  zwar  wohl  die  Sicherheit, 
aber   nicht  die  Verstärk-  und  VergrÖBSerung  der  General-Staaten  zulassen  kann. 

Ueber  und  neben  obigen  zum  Friedensgeschäft  gehörigen  Materien  hat 
man  auch  jenes  vorgenommen,  was  vor  E.  k.  M.  bereits  den  24.  Februar 
jüngstbin  vom  Prinzen  wegen  des  Hangs  Dero  Truppen  vor  anderen  Alliirteu 
vorkommen  und  damals  auf  weitere  Untersuchung  überlegt  worden.  Es  hatte 
dir  Prinz  danialen  vorgetragen,  dass  die  Alliirten  da«  Rouliren  mit  E.  k.  M. 
Truppen  prätendirten ;  er  habe  zwar  von  denen  pfälz-  und  preussischen 
Völkern  erhalten,  dass  sie  von  dieser  Prätension  abgestanden,  hingegen 
beharre  England  und  Holland  noch  darauf,  wTelches  er  aber  von  sich  nicht 
gestatten  noch  zugeben  könnte,  hat  sich  also  darüber  allergnädigsten  Ver- 
bescheids  seines  Verhalts  halber  erholt.  E.  k.  M.  haben  damalen  diese  Sach, 
wie  allerunterthänigst  vermeldet,  auf  weitere  Ueberlegung  remittirt,  welche 
auch  den  13.  dieses  von  der  gehorsamsten  Deputation  vorgenommen  und 
gutachtlich  dafür  gehalten  worden,  dass  E.  k.  M.  sich  ohne  Gefahr  vieler 
üblen  Sequelen  hierunter  nicht  wohl  positive  entschliessen,  noch  darüber  dem 
Prinzen  eine  gemessene  Ordre  zuschicken  könnten ;  dann  würden  Sie  das 
Rouliren  Ihrer  Völker  mit  denen  alliirten  Truppen  verwilligen,  würde  eo  ipso 
der  Ihren  Völkern  vor  anderen  gebührende  beständige  Rang  verloren  und 
Preussen,  Pfalz  und  andere  Churfürsten  ein  Gleiehmässiges  prätendiren. 
Würden  Sie  es  aber  positive  abschlagen,  so  würden  sich  im  Commando 
hundert  Anstösse  ereignen,  die  zu  grossem  Undienst  des  gemeinen  Wesens 
ausschlagen  dürften  ;  dabero  uuterthänigst  erachtet  worden,  das  Beste  zu  sein, 
dass  E.  k.  M.  dieses  Werk  dem  Prinzen  lediglich  zuschieben  und  ihm  über- 
lassen wollten,  zu  sorgen,  wie  er  selbst  daraus  zu  kommen  für  gut  erachten 
würde,  jedoch  mit  Befehl,  dass  er.  wann  je  möglich,  den  Rang  vor  denen 
Alliirten  zu  behaupten  trachten;  wann  dieses  nicht  zu  erhalten,  denen  Alli- 
irten vortragen  solle,  dass  obwohlen  E.  k.  M.  ihm  hierunter  einigen  Befehl 
oicht  eitlieilt  hätten,  er  gleichwohlen  sich  mit  ihnen,  Alliirten,  um  den  Dienst 
des  Publici  nicht  zu  hemmen,  darunter  jedoch  ohne  einzigen  Nachtheil  des 
E.    k.    M.    Truppen    zustehenden   Vorrechtes,   verstehen   wolle. 

Auf  diese  Weise  würde  der  Rang  E.  k.  M.  Truppen  nicht  vergeben, 
dann  E.  k.  M.  dieses  des  Prinzen  Factum,  wann  es  künftig  von  denen 
Alliirten  pro  praejudicio  wollte  allegirt  werden,  allezeit  desavouiren  könnten; 
anderseits  würden  alle  Anstösse  und  schädlichen  Confusiones  verhütet,  welches 
vor    Allein    sorgfältig   zu    evitiren    wäre. 

Conferentia    coram   Caesare  20.  Martii    17<M». 

AI-  nun  Alh-.  was  von  der  Ministerial-Deputation  unterm  13.  dieses 
Bupra  a  folio  12  Ins  anhero  von  denen  Prätensionen  der  Königin  in  England, 
des  Königs  in  Portugal  und  Preussen,  des  Herzogen  von  Savoyen  und  deren 
General -Staaten,   absonderlich    wegen    der    Barriere    in    Niederland,   wie   auch 
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vom  Rang  der  kaiserl.  Völker  vorkommen,  überlegt  and  gutachtlich  geschlossen 
worden,  I.  k.  M.  in  der  den  20-  darauf  vor  Deroselben  gehaltenen  Con- 
ferenz  allerunterthänigsl  vorgetragen  worden,  haben  Dieselbe  Alles  per  partes 
dnrchgehends,  wie  von  der  gehorsamsten  Deputation  gutachtlich  eingerathen 
worden,  allergnädigst  approbirt  und  genehm  gehalten,  absonderlich  aber  sieh 
erklärt,  dass  Sie  der  Königin  in  Gross-Britannien  zu  ihrer  Agnition,  wann 
diese  in  praeliminaribus  selbe  begehren  und  darauf  bestehen  würde,  so  viel 
sich   thun   lasse,   an    die   Hand   gehen    wollten. 

Hingegen  in  die  Succession  und  deren  Feststellung  in  der  protestan- 
tischen Linie  aus  obangebrachten  gar  wichtigen  Ursachen,  um  nämlichen  der 
katholischen  Religion  dem  juri  tertii  und  ihren  eigenen  Erben  nicht  zu  präju- 
diciren,  nimmer  einwilligen,  weniger  noch  derentwillen  sich  in  einige  Garantie 
einlassen  würden,  noch  konnten:  wohl  aber  zur  Rasirung  Dünkirchen,  wann 
anders  dieser  Meer-Port  dem  König  in  Spanien  nicht  überlassen  würde,  mit- 
helfen   wollten. 

Was  sodann  wegen  der  beiden  Könige  in  Portugal  und  Preussen,  wie 
auch  des  Herzogs  in  Savoyen  angebracht  und  gutachtlich  eingerathen  worden, 
dabei   liessen   Sie   es   allerdings   verbleiben. 

Belangend  aber  die  von  denen  General-Staaten  prätendirende  Barriere, 
da  liessen  Sie  Ihnen  gleichmässig  den  oben  gemachten  Unterschied  gefallen, 
dass  nämlich,  wann  diese  in  obbenannten,  nahe  an  Holland  liegenden  Plätzen 
angelegt  werden  wollte,  nicht  eingestanden,  wohl  aber  in  anderen  an  Frank- 
reich anliegenden  Plätzen  zugelassen  werde,  doch  also,  dass  die  Plätze  und 
Festungen  dem  König  in  Spanien  zugehören  und  denen  General-Staaten 
darinnen  anders  nichts,  als  das  Präsidium  allein  nebst  einem  Geldbeitrag  zu 
dessen  Unterhaltung  zustehen  und  zugelassen  werden  solle  ;  Luxemburg  aber 
könnte  weder  an  Frankreich  ausgetauscht,  noch  einige  fremde  Garnison 
darein   zu   legen   gestattet   werden. 

Wann  dann  auch  die  General-Staaten  alles  Commercium  in  denen 
Niederlanden  an  sich  allein  zu  ziehen  suchen  sollten,  wäre  dieses  auf  alle 
Weise  zu  verhindern  und  mit  England  hierunter  causa  communis  zu  machen, 
wie  sich  dann  auch  wegen  der  Barriere  hauptsächlich  an  diese  Krone  zu 
halten   wäre. 

Uebrigens  gefiel  I.  k.  M.  der  oben  wegen  des  Rangs  Ihrer  Truppen 
gethane  Vorschlag  und  solle  dem  Prinzen  rescribirt  werden,  sich  darnach 
zu   halten. 

2. 

Schreiben  der  Königin  Anna  an  Kaiser  Joseph  I.   St.  James, 

6.  Jänner  1709  l). 

Monsieur   mon   Fröre! 

Le   bien   des   affaires   des   Allies   nie   tient   tellement   ä   coeur,   que  je  ne 

saurais  jamais   etre   en    repos    pendant    que   quelque    danger   ou   quelque   des- 

avantage   le   menace.   Et   comme   la   reponse   frivole,    que   le   Sieur  Petkum  a 

rapporte   de   Paris,   et    les    grands    preparatifs    que    les   ennemis   fönt  pour   la 


')  Kriegs-A.,   Niederlande   1709;  Fase.  I,  10. 
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guerre,  fönt  voir  que  Leurs  v£ritables  intentions  ne  sont  aucunement  portees 
:'i  la  paix,  il  est  tres  necessaire  qu'on  se  prepare  aussi  de  bonne  heure  du 
cote*  des  Allies  a  augmenter  leurs  forces  et  mettre  des  armees  nombreuses 
et  bien  ppurvues  de  toutes  choses  en  campagne,  afin  de  s'opposer  avec  succes 
aux  desseins  de  la  France,  ei  avec  L'aide  de  Dieu  de  remporter  de  nouveaux 
avantages   sur  nos   ennemis. 

("est  pourquoi  j'ai  juge  ä  propos,  aussi  bien  que  les  Etats  Generaux, 
d'ecrire  d'une  maniere  fort  pressante  a  tous  les  . \  1  ] i < '•  s .  poux  les  animer  b 
faire  leurs  derniers  efforts  »laus  cette  conjoncture  importante.  Et  quoique  je 
nie  persuade  que  Votre  Majeste  Imperiale  dont  l'Auguste  maison  est  si 
particulieremenl  interessee  aux  succes  de  cette  guerre,  ait  d&jä  fait  ile  müres 
reflections  sur  la  necessite"  qu'il  y  a  d'§tre  en  etat  d'attaquer  la  France  avec 
\<\u>  de  rigueur  de  toutes  parts,  je  n'ai  pu  me  dispenser  pourtant  de  Vous 
repr^senter  l'inqui^tude  oü  je  suis,  qu'on  ne  se  reläcbe  de  la  feimete*  qu'il 
t*aut  pour  achever  heureusement  cette  guerre  decisive,  et  que  l'ennemi  ne 
profite  de  quelque  langueur  des  Allies.  surtout  du  cöte  de  l'Allemagne,  pour 
y  porter  quelque  COup  fatal  aux  affaires  publiques.  C'est  donc  avec  tonte 
l'instance  possible  que  je  recommande  ä  Votre  Majeste  Imperiale  le  soin  non 
seulement  d'exciter  tous  les  Princes  et  Etats  de  l'empire  ä  faire  leur  devoir, 
mais  aussi  de  les  y  encourager  par  Votre  exemple,  afin  que  chacun  augmente 
see  forces  selon  son  pouvoir,  et  que  l'armee  sur  le  Haut-Rhin  soit  renforcee 
et  pourvue  d'une  maniere  a  y  agir  offensivement  et  de  bonne  heure,  pour 
faire  one  diversion  si  necessaire  aux  armes  de  la  France.  Et  comme  il  est 
d'une  tres-grande  consequence  au  bien  public,  que  le  duc  de  Savoye  agisse 
aussi  vigoureusement  de  son  cote,  je  ne  saurais  douter  que  Votre  Majeste" 
Imperiale  ne  donne  au  plustöt  une  satisfaction  entiere  ä  ce  Prince  sur  toutes 
pretensions  selon  les  traites  dont  je  suis  garande  avec  les  Etats  Generaux, 
et  qu'en  lui  fournissant  ä  temps  les  troupes  stipulees,  Vous  ne  le  mettiez  en 
etat  de  faire  une  heureuse  campagne  lui  meine  ä  la  tete  d'une  bonne  armee. 
Je  n'importunerai  pas  Votre  Majeste  Imperiale  ä  lui  raconter  tout  ce  que 
je  fais  moi-inenie  pour  la  cause  commune.  Je  La  prie  seulement  de  me  seconder 
avec  cette  ardeur  qui  convient  a  an  des  cbefs  de  notre  grande  alliance,  et 
je  laisse  au  Sieur  Palm  es,  mon  envoye  extraordinaire  aupres  de  Votre  Majeste 
Imperiale,  de  Vous  expliquer  plus  amplement  mes  sentiments  sur  ce  sujet,  et 
il  vous  tömoignera  en  tneme  temps  l'amitie  et  l'estime  tres  parfaite  avec 
laquelle  je  suis   etc. 

3. 

Capitulation  militaire  de  la  ville  de  Tournay  l). 

Articles    proposes    pour    remettre    la    ville    de    Tournay 

aux   Allies. 

1. 
La  religion  sera  conservee  dans  On    demande,    que    la    religio n 

son  entier  et  ce  poinl  Bera  regle*  dans  catholique  apostolique  romaine  sera 
la  capitulati le   la   ville.  conservee  en   tout  son   entier  dans  les 

i)  KriegB-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  VII,  ad  14. 
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villes  de  Tournay  et  du  Tournesis 
Mortagne  et  Saint  -  Aman d ,  que  les 
ecclösiastiques  seront   maintenus   dana 

toutes  les  eglises,  oi'i  se  fait  aujourd'hui 
l'exercice  de  la  ditc  religion  saus 
qu'aucunc  autre  y   puisse  Stre  exercee. 

2. 

Repondu   par  le  precödent.  Que    M.    l'eVSque     et    tous    les 

ccclesiastiijucs  scculiers  et  reguliere 
seront  maintenus  dans  la  jiossession 
de  leurs  biens,  jurisdictions,  droits  et 
exemptions,  Privileges,  preeminences 
dont  ils  ont  jouis  ou  du  jouir  jusqu'a 
present. 

3. 

La   porte    de  Lille    sera    livree  On  demande  six  jours  ä  compter 

demain  le  30.  et  la  garnison  entrera  de  celui  que  la  capitulation  sera  signee 
apres  demain  le  31.  dans  la  Citadelle  pour  informer  M.  le  Marechal  de  Vil- 
et  livrera  la  ville  aux  mains  des  Allies.       lars   de   l'etat  oü   se  trouve   la  place; 

attendre  le  secours  qu'on  peut  esperer 
et  recevoir  l'honneur  des  ordres  du 
roi;  sinon  apres  l'expiration  des  six 
jours  marques,  la  ville  sera  remis  aux 
allies,  et  la  garnison  se  retirera  ä  la 
Citadelle.  Pendant  le  temps  des  dits  six 
jours  il  ne  sera  fait  aueunes  actes 
d'hostilite  de  part  ni  d'autre,  batterie, 
tranchee  ni  aueune  sortes  d'ouvrages, 
et  afin  qu'il  n'arrive  de  part  ni  d'autre 
aueunes  desordres  les  troupes  des 
allies  oecuperont  seulement  la  porte 
du  premier  dehors  de  la  porte  de 
Sept-fontaines  et  la  garnison  gardera 
la  porte  de  la  demi-lune  et  celle  de 
dedans  nommee  la  porte  de  Sept- 
fontaines,  saus  que  les  dites  troupes  des 
Allies  puissent  entrer  dans  la  ville, 
qu'apres  que  la  garnison  sera  entiere- 
ment  retirce  dans  la  citadelle  au  jour 
et  heure   marquee. 


Accorde   aux  frais   des   assieges  Que   tous    les    officiers,    soldats, 

k  condition  qu'on  enprendra  le  nombre  dragons    ou    autres,    soit  Francais    ou 

et   la   qualite'  qui    suivront   le  sort   de  etrangers   de  teile  condition  et   qualite 

la  garnison  de  la  citadelle,  eu  prenant  qu'ils    soient ,    lesquels    sont     malades 
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äerteurs  en  c:i>  i|u'il>  en  trouveni 
parmi   res   blesses   ou   malades. 


ou  blesses,  taut  dans  les  hopitaus  de 
ladite  ville,  que  dans  les  maisons 
particuliers  des  bourgeois,  cabarel  ei 
autres,  seront  transportes  aValenciennes 
ou  Douay  avec  les  medecins,  chirur- 
giens,  apoticaires  ei  les  untres  person- 
nes,  i|iii  onl  et«'  etablies  pour  en 
prendre  soin,  ei  qu'il  leur  sera  donne* 
par  les  alliäs  des  bäteaux  et  autres 
voitures  süffisantes  avec  les  escortes 
ei  passeports  necessaires  poui  y  etre 
conduites  en  sürete^  aussi  bien  que 
lesvalets  et  equipages  «les  dits  malades 
et  blesses  six  jours  apres  la  signature 
de  la  präsente  capitulation  et  par  le 
chemin   le  jilus   court. 


5. 


Acninle    aux    frais   des   assieges 
seien   la   teneur  de  l'article  precedent. 


Que  des  dits  malades  et  ldesses  qui 
ne  sont  pas  en  etat  d'etre  transportes 
resteront  dans  la  dite  ville  dans  les 
meines  logements  qu'ils  occupent  pr6- 
sentement  jusqu'ä  leur  entiere  guenson 
et  il  leur  sera  fourni  des  vivres  et 
des  medieamens  aux  depens  des  allies 
selon  leur  caractere.  Apres  leur  gue- 
rison  il  leur  sera  fourni  des  passe 
ports  et  de  voitures  pour  etre  trans- 
portes ä  Valenciennes  ou  Douay  en 
sürete    et  par   le  chemin  le  plus    court. 


Accorde  moyennant  que  les  cre- 
diteurs   se   contenteni   de    leur  sürete. 


Que  nul  officier  malade,  blesse* 
on  autrement  ne  pourra  etre  arr§te* 
pour  dettes  ni  pour  aucun  autre 
pretexte  qui  ce  puisse  etre.  mais 
qu'il  sera  donne  des  süretes  a  eeux 
qui  justifieront  lern-  etre  legitimement 
dus   pour   en   etre  payes. 


\'  ■  rode  pour  autant  qui  regarde 
lee   particuliers. 


Que  tous  les  contraits  ei  obli- 
gations  faites  entre  les  Francois  et 
les  bourgeois  de  la  dite  ville  seront 
exeeutes  de  bonne  foi  de  part  et 
d'autre  selon  leur  forme  et  teneur, 
aussi  Wien  que  ceus  qui  auront  et«'- 
arieti;s  avec  les  magistrats  de  la  dite 
vüle. 
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Accorde  pour  (es  6quipages  ä 
sortir  lo  meine  jour  que  la  garnison 
entrera  dans  la  citadelle,  ei  bis  jours 
pour  la  marechaussee  composee  d'un 
Lieutenant  prevost,  d'un  ezempl  ei 
dix   archers. 


Que  les  chevaux  el  equipages 
des  officiers  commandants  dans  La 
place  et  troupes  de  la  garnison,  eom- 
missaires  de  guerres,  Ingenieurs,  officiers 
d'artillerie ,  directeurs .  commissaires 
des  vivres  et  tous  autres  seronl  con- 
duits  ä  Valenciennes  mi  Douay  en 
sürete  avec  escorte  un  jour  avant  que 
la  garnison  entre  dans  la  citadelle 
et  par  le  chemin  le  plus  court.  et 
sous  aucun  pretexte  on  ne  pourra  les 
fouiller,  arreter  ou  faire  aucun  tort 
aux  dits  equipages,  ni  ä  ceux  qui 
les  conduiront,  que  la  marechaussee 
composee  d'un  lieutenant-prevost,  d'un 
exempt  et  dix  archers  aura  le  temps 
de  six  mois  pour  sortir  de  la  ville 
ainsi  qu'on  l'a  accorde  ä  ceux  de  Lille. 


Accorde. 


Refuse. 


Accorde. 


Qu'il  sera  permis  aux  officiers 
de  l'etat-major  de  la  dite  ville  de 
se  retirer  ä  Valenciennes  ou  Douay 
avec  leurs  familles,  effets  et  equipages 
auxquels  il  sera  fourni  k  leurs  frais 
des  voitures  necessaires  pour  le  trans- 
port  de  tout  ce  qui  leur  appartiendra 
avec  une  escorte  ou  passeport  pour 
lep  conduire  en  sürete  et  par  le  plus 
court    chemin. 


10. 


11. 


Qu'il  sera  libre  de  renvoyer  ;'i 
Valenciennes  ou  Douay  les  compagnies 
d'invalides,  qui  sont  ä  la  citadelle.  les 
compagnies  des  dragons  de  Flandres 
et  le  regiment  de  dragons  de  l»our- 
rieres  avec  armes  et  bagages.  leurs 
chevaux  et  equipages. 

Que  toutes  les  feinmes.  enfants, 
fainilles  des  officiers,  soldats  et  autres 
des  troupes  de  France  de  quelle  qua- 
lite  et  caractere  qu'ils  soieut.  pour- 
ront  aussi  se  retirer  ä  Valenciennes 
ou  Douay  avec  leurs  effets,  oü  ils 
seront  conduits  avec  une  escorte  süf- 
fisante par  le  plus   court   chemin. 
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12. 


A.ccorde"     s'il     n'v    a     pas     cii  Que  nul   officier  de  la    garnison 

d'engagement  pr6alable  au  payement.       de   tel    caractere  qu'il   puisse   §tre,   ni 

les  troupes  ne  pourriont  §tre  inquietes, 
ni  recherclies  pour  le  dommage,  brü- 
lement  ou  dämolition  des  maisons  des 
faubourffs   et   du   dedans   la  ville. 


13. 

Aecorde.  Que    l'on   ne    pourra    reprendre 

les  chevaux,  qui  ont  ete  pris  ;'i  la 
guerre  et  achetäs  par  les  officiers  ou 
bourgeois. 


14. 

Tous    les   prisonniers    faits   par  (Jiik    les    prisouniers    faits   pen- 

la     garnison    seront    rendus    et     l'on  dant  le    siege  seront  rendus    de  part 

rcndra     cn     revancbe     tous    ceu.x    que  et     d'autre     ä     eompte     homme     pour 

l'on    a    pris   de    la    ville    pendant    le  honime    et  caractere    pour    caractere. 

siege. 

15. 

Ä.ccorde.  Que  les   ötages   donnös  de   pari 

et  d'autre  pour  la  sürete  de  l'ex£cu- 
tion  de  la  präsente  capitulation  seront 
rendus  reeiproquement  apres  l'entiere 
execution  d'icelle. 

16. 

\t  rorde.  Que   le   Sr...     commissaire   des 

guerres  restera  avec  les  malades  et 
blesses  pour  en  prendre  le  soin  et 
les  faire  conduire  ä  Valenciennes  ou 
Douay  avec  leurs  equipages  sur 
passeport  ou  escorte  pour  s'y  rendre 
en  surctc'',  et  par  le  plus  court  cbemin. 


17. 

A.ccorde.  Que    le    directeur     des     postes, 

ses  commis,  sa  famille  ei  effets  pour- 
roni  anssi  sc;  relirer  ä  Douay  ou 
Valenciennes  avec  passeporl  ou  escorte, 
pour  s'y  rendre  en  BÜrete*  par  le  plus 
courl    cbemin. 
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Ib. 


Accorde    un    inois   apres   la   sig- 
nature  de   cette   capitulation. 


Que  tous  les  effets  appartenants 
aux  officiers  de  l'etat-major,  commis 
saires  des  guerres,  tresorier  et  autres 
employes,  qui  resteront  dana  la  ville 
ou  monteront  ä  la  citadello,  resteronl 
en  surete  dans  la  dite  ville  pour 
pouvoir  se  retirer  et  les  faire  sortir 
dans  un  mois  a}ires  la  reddition  de  la 
citadelle. 


Refuse. 


19. 


Que  tous  les  effets  appartenants 
au  Sr.  Descaux  et  au  nomme  Le  Roy 
entrepreneurs  des  fournitures ,  soit 
pour  les  hopitaux,  soit  pour  les  caser- 
nes,  leur  appartiendront  avec  toutes 
les  utensiles  qu'ils  ont  louees  jusqu'ä 
präsent  ä   S.    M. 


Accorde. 


20. 


Que  les  vaches  et  moutons  et 
autres  choses  necessaires  ä  la  sub- 
sistence  des  malades  et  blosses  aux 
hopitaux  qui  seront  laisses  aux  entre- 
preneurs, sous  la  direction  du  com- 
missaire  prepose,  seront  conserves  aux 
dits  entrepreneurs  pour  le  besoin  des 
malades   et  blosses  des  troupes  du  roi. 


21. 

Accorde  et  limite  ä  six  semaines.  Que  tous  les  bourgeois  et    liabi- 

tants  de  la  dite  ville  tant  Francais 
qu'autres,  de  Tun  et  de  l'autre  sexe, 
de  quelle  qualite  et  condition  qu'ils 
soient,  pourront  eontinuer  d'y  demeurer, 
ou  d'en  sortir  dans  trois  mois  avec 
leurs  familles  et  effets  pour  se  retirer 
oü  bon  leur  semblera,  saus  qu'il  leur 
soit  fait  aueun  tort,  soit  qu'ils  ayent 
ete  dans  le  commerce,  nu  fait  d'autres 
emplois,  ((iielles  qu'ils  puissent  etre, 
auquel  effet  il  leur  sera  accorde  gratis 
les  sauvegardes  et  passeports,  dont 
ils  auront  besoin. 

Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.   Savoyen.  II.  Serie,   11.   Band.  «0 
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Acrnrili''    pour    ilt'inain    le  l><  •    ei 
qu'il   retoume   1   Aoüt. 


11  sera  laisse^  dans  la  ville  des 
otages  ou  autres  süretäs  pour  le 
payement  des  dettes  qui  y  out  ete 
contractees  de  la  part  de  Sa  Majeste 
Tres-Chr6tienne,  et  les  dits  otages  y 
resteront  jusqu'ä  l'entier  payement 
aussi  bien  que  pour  les  grains,  bestiaux 
et  autres  choses  qu'ils  out  pris  dans 
la  ville  ei   plate  Pays. 


Des  que  la  Kapitulation  sera 
siguee,  il  sera  permis  d'envoyer  an 
officier  expres  ä  M.  le  mareclial  de 
Vi  1 1  ars  pour  lui  en  aller  rendre  compte, 
et  il  sera  dolivre  im  passeporl  au 
dit  officier  tant  pour  sc,  rendre  aupres 
de  M.  le  mareclial  de  Vi  11  ars,  que 
pour  son  retour  ä  la  citadelle  de 
Tournav. 

On  l'aissera  un  commissaire  de 
guerre  pour  ötage. 


<  >n  remettra  les  clefs  des  maga- 
zins  tant  des  vivres  (|iie  de  munitions 
a  ceux  qui  seront  commis  a  eet  effet, 
et  on  leur  decouvrira  de  bonne  foi 
toutes  les  mines  qui  pourraient  y  avoir. 


Comme  l'on  a  aecorde  que  eeux 
qui  veulent  sortir  de  Tournav  pour 
aller  en  France,  l'on  pretend  reeipro- 
quement,  que  eeux  de  Tournav  ayant 
des  effets  ou  actione  en  France  les  en 
puissent  retirer.  saus  qu'on  leur  y 
fasse  aueun  obstacle  ou  empechement, 
au   eontraire  toute  aide  et  secours. 

Et  comme  la  capitulation  de  la 
ville  est  mit;  longue  discussion  on 
l'examinera  et  reglera  apres. 


(Via  sera  executee  de  bonue 
foi,  il  eonvient  qu'il  u'v  ait  que  deux 
ou  trois  personnes  commises  pour  cela 
pour  eviter  la  confusion  par  un  plus 
grande  nombre,  et  cet  article  aura  son 
execution  le   31   Juillet  ä   midi. 

Aecorde  en  justifiant  que  les 
effets  ou  actione    leurs  appartiennent 

legitimement. 


Fail    en   triple   le   vingt-neuf  Juillet 


E  U  g  e  li  e     d  c     B  a  V  o  V  e. 

(L.   S.) 


Prince    et  Duo    dt:    Marl  borough. 

(L.    S.) 

Baute  fort   d  e  Sur  vill  e. 
(L.  S.) 
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Capitulations- Vertrag1  zur  Ueberg-abe  der  Citadelle  von 
Tournay  an  die  alliirte  Armee  l). 


Reponse. 


Proposition    de  Mona.    !<:  Marquis   de 

S  u  r  v  i  1  1  e. 


Accorde    ä     condition     que    les  Que  tous   los  officiers   et  soldats 

officiers  et   soldats  ne    serviront  qu'ä  seront   marques   nom   par  nom,   ei    on 

mesure   qu'ils  seront   echanges   et  que  s'engage    de    les    bonifier    aux    allies, 

nous  aurons   actuellement   recu  l'equi-  comme   s'ils   etaient  prisonniers. 
valence. 


Cet  article   est   compris   «laus  le 
precedant. 


Qu'on  rendra  aux  allies  le  meme 
nombre  des  officiers  et  soldats.  que 
ceux  qui  sortiront  de  la  citadelle, 
chacun   dans  sa  qualite. 


On    fera    marcher    incessament 

les  officiers  et  soldats  pris  ä  Warneton, 
des  places  oü  ils  se  trouvent  ä  present, 
et  seront  rendus  par  le  droit  cbemin 
au  bout  de  quinze  jours  ä  la  ville  de 
Tournay. 


3. 

On  commencera  immediatement 
ä  rendre  aux  allies  ceux  qu'on  ä  fait 
prisonniers   ä   Warneton. 


Mons.  le  Marquis  de  Su r v il  1  e 
et  les  autres  officiers  generaux  resteront 
in  otage  jusqu'ä  1'execution  du  present 
traite  et  alors  s'il  ne  se  trouve  pas  des 
generaux  des  allies  pour  ecbanger 
contre  eux,  on  leur  donnera  des  passe- 
ports  pour  aller  en  France,  ä  condition 
qu'ils  ne  serviront  poiiit  jusqu'ä  leur 
echange,   cornme  ci-dessus. 


Jusqu'ä  ce  que  tout  soit  execute 

Mons.  le  .Marquis  de  Sur ville  et 
tant  des  autres  generaux.  que  le  Prince 
de  Savoye  et   Mylord  Duc  de  Mar  1- 

borough  deinanderont,  resteront  en 
ötage. 


On  accorde  aux  officiers  et  sol- 
dats leurs  epees  et  bagages,  mais  ils 
laisseront   leurs   armes   et   drapeaux. 

On  remettra   aux   allies   la  Porte 
beures   cet   apres-midi,   et   on   remettra 


On   demande  de   pouvoir    sortir 
avec   quelques   marques   d'honneur. 

Royale,  qui  donne  dans  la   ville,   ä   trois 
de  bonne  foi   aux   commissaires   nommes 
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pour    ce!   effet,   tous   los    magazins,    qui   se    trouveni    dans    La    citadelle   et   ou 
d£couvrira   de   meine   toutes   les   mines. 

Les  officiers  gen^raux  qui  dement  rester  en  ötage  selon  L'article 
quatrieme  Bont:  Mens,  le  Marquis  de  Surville,  Lieut.  General;  Mons.  de 
M<  grigny,  aussi  Lieut.  General;  Mons.  le  Marquis  de  Ravignan,  Mare- 
chal  de  camp;  Mons.  Dolet,  Marechal  de  camp,  et  Messieurs  St.  Pierre, 
1»;\  ergni  et  Bodoyn,  tous  trois  Brigadiers.  Ainsi  fait  aTournay  ce  troisieme 
jour  de  Septembre    1 709 


(I..   S.)    Eugene   de  Savoye.   m.   p. 

[L.  S.)  Le  Prince  et   Luc   de   Marlborough.   m.   p. 

(L.    S.)    IIa  utefort    de    Surville.    in.    p. 

5. 

Memoire  pour  l'entreprise  conxme  '). 

(FML.    Graf  Merey   betreffend.) 

Apres  avoir  exp^die  le  baron  d'Arnan  qui  a  recu  le  5.  du  present 
les  500  louisd'or  que  S.  A.  E.  lui  a  envoyes.  il  est  ndeessaire  d'avoir  pour 
l'execution  de  l'entrepriso  connue  un  detackemeut  assez  fort  ä  pouvoir  se 
soutenir  soi-m§me  en  cas  de  tout  ev^nement;  ainsi  il  faudroit  en  cavalerie 
les  rr«>is  regiments  euirassiers  de  Sa  Maj.  Imp.  et  400  houssards,  les  demiers 
commandes  par  le  lieut. - colonel  Chunkeberg  et  le  tout  par  le  general 
de  bataille  comte  de  Brenner;  en  Infanterie  5000  hommes,  savoir  les 
trois  bataillons  ile  l'Empcreur  qui  fönt  1500  h.  autant  de  la  garnison  de 
Fribourg,  et  200t)  commandes  de  l'armee  avec  deux  colonels,  deux  lieut. - 
colonels,  quatre  majors  et  le  reste  des  officiers  ä  proportion,  le  tout  sous 
dres  d'un  general  de  bataille,  et  pour  que  res  troupes  puissent  s'assembler 
sans  eidat.  on  peut  distribuer  les  commandes  de  l'armee  la  moitie  ä  Horn- 
2  et  les  autres  inilles  a  St.  Piere  sous  l'ombre  d'oecuper  les  postes  de 
la  Feiet  noire,  ce  qui  se  doit  faire  pendant  l'absence  de  S.  A.  E.  afin 
qu'aussitöl  h  son  arrivee  celui  qui  commandera  ce  Corps,  l'assemble  a  Neu- 
stadt <ni  les  commandes  de  Fribourg  le  joindront,  et  puis  faire  les  mouvements 
de  concert   sans   tarder  plus   longtemps. 

II    faut    avoir  huit  pieees  de  canipagne  avec  leurs  requisites   et    minitions, 
pour  deux   occasions,   de   meme    que    pour    l'infanterie,    ce  qui   fait    48   coups 
par   homme,   Bans   le   -2  1    dont   chaque    Boldat    doit    etre   fourni,   des  grenades, 
de    tnSme    que     1200    pelles    et   pioebes    seronl    aussi    fort   n£cessaires.    Le 
premi(  t     distribu6es    en     partie    aus    soldats    eboisis   du   Corps   pour 

gi'enadiers,    et   les  derniers   pourronl   Be   porter  par   la   cavalerie. 

11   faut   que  le   Sr.   Mohr  fournisse   pour    six  jours   de   pain   ä   compter 

de    celui   qu'on   passera,    et   qu'il   en   mene  autant  sur  Bes   chariots,   ei   comme 

s(»it   que   l'affaire   reuississe   <>u   non,    qu'on    soii   Obligo   de   se   retirer,    ou   que 

parvenir   au   but   principal    on    volüt    sc   maintenii    dans   un   poste  avan- 

tageux,   il   esl    de   besoin   que   le   Sr.   Mohr  suive   pour   fournir  aus   corps  ces 

l)  Registratur  dee   ReichB-KriegBministeriums,  Juli    L709,   Nr.   194. 
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necessites  ce  qu'il  se  chargera  d'entreprendre  moyennant  que  S.  A.  E. 
l'assuve  i\u  remboursement  de  ces  avances.  II  est  k  remarquer  qu'on  va  dans 
im  |kivs  oü  les  grains  manquent  et  qu'on  n'y  pourra  pas  subsister,  si  l'on 
in'    prend   ses   mesures   d'avance. 

Ainsi  il  faudra  preoecuper  les  Suisses  du  moment  qu'on  sera  passe, 
en  quoi  <>n  reuissira  facilement,  si  Ton  leur  y  aecorde  en  Svabe  le  passage 
des  grains   de   maniere   quo    par   Neufchatel    les  vivres   ne   manqueraienl    pas. 

Comme   les   ennemis   ont  tire    de   Besancon    beaueoup    de   poudre   il   en 
laut    avoir  ä    port6e    pour  en  fournir  la   place    en   cas   de    reuissite,    puisqu'il 
pourrait    arriver   que    n'6tant    pas   soutenu,   les   ennemis   pourraient   rcsserrer   la 
villc,    de    maniere    qu'on    serait   saus   secours.    Ainsi   il    sera   bon    de   se    precau 
tionner   d'avance   contre    tous   les   evenements,   et   se   preparer  ä    un   siege. 

Celui  qui  commandera  aura  ä  sa  disposition  20m  fl.  pour  les  frais 
journaliers.  Cette  somme  est  aussi  necessaire  tant  pour  les  premiers  dispositions 
qu'cn  cas  de  retraite.  Le  general  commandant  n'aura  pas  cette  somme  entre 
les  niains,  il  suffit  qu'un  officier  de  la  tresorie  l'ait,  mais  qu'il  n'ose  en  dis- 
poser   saus    un    ordre    du   general. 

II  est  aussi  a .  considerer  que  le  peuple  se  declarant  pour  nous,  on  sera 
oblige*  de:  les  enregimenter ;  ainsi  il  faut  songer  pour  le  commencement  ä 
leur  subsistence  et  entretien  pour  ne  pas  ralleutir  l'ardeur  d'une  nation, 
inquiete   dont   le   repentir   ne   pourrait   qu'etre   funeste. 

Comme  toutes  les  affaires  militaires  sont  incertaines,  et  que  l'on  n'est 
jamais  surpris  en  mettant  le  tout  au  pis,  il  faut  que  S.  A.  E.  se  determine 
a  donner  par  ecrit  ä  celui  qui  commandera,  si  en  cas  que  l'affaire  de 
Besancon  manque,  il  doit  se  retirer  ou  cbercher  un  poste  pour  se  maintenir 
da ns  le  pays,  etant  seconde  des  montagnards  et  de  ceux  qui  nous  favoriseront, 
que  si  ce  dernier  n'est  pas  goute,  et  que  tout  manquant  il  fallüt  se  retirer, 
il  parait  qu'un  des  meilleurs  cbemins  serait  par  Jussey,  Mirecour,  St.  Nicolas, 
Chäteau  Salins,  Fauqrremont  et  Saarbruck,  pouvant  gagner  la  Saar  en  neuf 
marches  au  plus  de  Besancon.  Voilä  oü  l'argent  contant  servira  pour  trouver 
des    vivres    en   traversant   la   Lorraine. 

Ce  qui  fait  trouver  cett<;  retraite  la  meilleure,  c'est  qu'il  est  certain 
que  les  ennemis  en  Alsace  ne  sont  que  20m  hommes,  et  que  dös  qu'on  sera 
passe,  ce  qu'ils  peuvent  detacher  au  plus  c'est  la  moitie,  ce  qui  ne  serait 
pas  un  corps  assez  superieur  pour  etonner  celui  qui  agirait  offensivement, 
outre  que  ce  (letacdienicut  des  ennemis  ne  pouvant  que  suivre,  il  est  incertain, 
s'il  s'approchera  assez  pour  hazarder  une  affaire,  ainsi  il  sera  aise  de  lui 
gagner  une  marebe,  ou  le  trouvant  en  cbemin,  le  combattre;  la  reuissite  de 
Tun  de  ce  deux  evenements  rendant  la.  retraite  facile,  d'autant  plus  que  le 
corps  contre  lequel  S.  A.  E.  agirait,  lui  etant  dejä  inferieur,  ne  pourrait 
rien  detacher  pour  disputer  les  passages  de  la  Saar,  ni  abandonner  l'Alsace 
entierement,  }>our  empecher  une  retraite  ou  ils  pourraient  etre  pr^venues  se 
trouvant  entre  deux  corps,  dont  Tun  serait  ä  peu  pres  egal,  et  l'autre  du 
double   superieur. 

Ce  raisonnement  doit  faire  connattre  la  necessite*  qu'il  y  a  de  mettre 
le  corps  qui  doit  agir  h  Bourgogne,  d'une  force  ä  pouvoir  se  maintenir  de 
soi-iueme,    saus    quoi    il    ne    peut    eourir    qu'un    trop    grand    danger. 

Cela  etant  aggree  d'une  maniere  ou  de  l'autre,  celui  qui  commandera 
doit    avoir   ses    Instructions    par   ecrit    signees  de  S.  A.   1'].    de    meine    que  l'ordre 


de  passer  par  Rhinfelden  sur  le  territoire  suisse  pour  gagner  l'Alsace.  Toutes 
voitures,  exceptees  ceux  « jti i  sont  pour  les  munitions  de  guerre  ei  de  bouche, 
Beront   defendas   er   on   ne  se  servira   que   des    chevaux   de   1ms  ou   moulete. 

6. 
Fonragir-Ordimng-  auf  den  20r'"   October  1709  •). 

Morgen   geschieht   eine   General-Fouragirung  für  vier  Tage  auf  Heu   in 
dem   churpfälzischen   Amt   Altzey. 

Zur  Bedeckung  werden   commandirt:  1  Obristlieutenanl  mit  300  Pferden, 

1     Major    mit    250    Mann    zu    Fuss. 

Die    Bedeckung    versammelt    sieh  zwei  Stund  vor  Tag    vor     der    Artillerie 
und    marschirt   sodann    auf  nachgesetzte    Posten: 

1  n  t'a  n  teri  e 

Marientraut 1   Lieut.   mit   50  Mann 

Frohn    Mülil 1 

Spital     .    1    Major,    1    Capit.,  1 

Winsingen    ...    1        „  1 


» 

50 

n 

n 

100 

n 

>7 

50 

n 

250 

Mann, 

Cavallerie 

Grimmeidingen 1    Lieut.    mit   40   Pferden 

Wachenheim 

Dürkheim   an  dem  Haardt    1    Rittmeist. 
Neu-Leiningen    ....    1  „ 

Gelheim   .     .    l   Obristlt.,    1  „ 


1 

J7 

»    40        „ 

1 

n 

»     60        „ 

1 

n 

»     60        „ 

2 

ji 

„  100       „ 
300  Pferde, 

besetzen  die  Posten,  so  dazwischen  sind  längs  dem  Gebirg  und  patrulliren 
fli  issig  zusammen. 

Die   Bedeckung  soll  sich  auf  zwei   Tage  mit   Haber   und   Brod   vorsehen. 

Die  Fouragirer  rücken  mit  anbrechendem  Tage  aus,  und  selbe  in  guter 
Ordnung     aus     dem    Lager     zu    führen,     wird    commandirt    von    jedem     Flügel 

1  Major,  von  jedem  Regiment  Cavallerie  1  Rittmeister,  2  Lieutenants  und 
von     den     starken      Ueaimentern     ('>.     von     den    schwächeren    4    Fouriers,    dann 

2  Reiter   von  jeder  Compagnie. 

\  on  der  Infanterie,  von  jedem  Regiment  der  Quartiermeister  nebst 
einem  Lieutenant  oder  Fähnrich,  welche  die  Fouragirer  in  guter  Ordnung  an 
die  ihnen  angewiesenen  Orte  aus-  und  wieder  in  das  Lager  einführen,  und 
vor  alle  Desordres  und  Excessen  stehen  sollen,  worüber  die  General-Wacht- 
ister,   so   den    Tag  haben,   die  Inspection   führen. 

Der  General- Wagenmeister  und  sein  Lieutenant  führen  den  General-Stab. 

Die  Fouragirer  sollen  ihre  Gewehre  mitnehmen  und  jeder  Rittmeister 
Beine  Wacht  am  das  hört'  also  aussetzen,  damit  er  keinen  Ueberfall  vom 
Feind  zu   besorgen   habe. 
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Die  Quartiermeister  and  Fouriers  sollen  denen  Bauern  ansagen,  damit 
sie  ihr  Hou  aus  denen  Häusern  und  Scheunen  heraus  auf  die  Gassen  tragen, 
um  hiedurch  alle  Angelegenheit  zu  verhüten;  wo  aher  solches  verweigert 
würde,  die  Scheunen  vorher  selbsl  visitiren  und  mit  guter  Ordnung  das  Heu 
herausnehmen  lassen;  wann  aber  wider  Verhörten  kein  Heu  vorhanden,  solle 
man  Stroh  fouragiren  und  alles  Heu,  so  in  Widdern  und  auf  denen  Feldern 
in    dem    Amt    Altzey    Lieget,    zu    fouragiren    erlaubet   sein. 

Alle  Excessen,  sie  mögen  Namen  haben,  wie  sie  wollen,  insonderheit 
die  Plünderung  der  Häuser,  Fouragirung  der  Früchte  und  Beraubung  des 
Viehes,  Hühner,  Gänse  u.  s.  w.  werden  bei  Leib-  und  Lebensstrafe  verboten, 
und  soll  jeder  coramandirende  Officier  die  Leute  von  seinem  Regimente 
beisammen  halten  und  wann  sie  das  Heu  geladen,  können  die  Commandirten 
mit    den    Fourageurs   in    guter   Ordnung    wieder    nach    dem   Lager   marschiren. 

Zur  Bestrafung  der  Excesse  soll  der  Profoss  mit  Geistliehen  und  Henker 
ausgehen  und  alle  diejenigen,  so  wider  mein  Verbot  handeln,  auf  der  Stelle 
aufhenken  lassen. 

Wenn  drei  Stuckschuss  bei  der  Armee  geschehen,  sollen  sich  alle 
Fouragirer  und  sodann  die  Commandirten  in  höchster  Eile  wieder  in  dem 
Lager   einfinden. 

Die  Bedeckung  soll  zwei  Tage  stehen  bleiben,  und  nicht  ehender  nach 
dem  Lager  marschiren,  bis  alle  Fouragirer  eingerückt  sein,  worüber  dem 
commandirenden   Obristlieutenant   die  Incumbenz   gegeben   wird. 

Assignation 

wohin  die  nachgesetzten  löbl.  Regimenter  sammt  dem  Generalstab  und  der 
Artillerie  zu  fouragiren  angewiesen  seind,  woran  sich  selbige  zu  halten  und 
bei  Leib-   und   Lebensstraf  keine   andere  Dörfer  fouragiren   sollen. 

General-Stab:  Weissenheim  auf  dem  Sand,  Friesenheini  und  Gross- 
Karl  bach. 

Artillerie:   Heppenheim,    Auf  der   Wiesen   und   Offstein. 

Regimenter : 

Bibra-Dragoner :   Harschheim   und  Kettenheim. 

Lobkowitz :   Zell,   Stetten   und   Ilbersheim. 

Veuninger :    Ganersheim. 

Bayreuth:    Ober-Florsheim    und    Dittelsheim. 

Nassau :  ) 

Ar    ,  ,     i  /    Mörstadt,   Geissheim. 

Mecklenburg:  ) 

Grenadiere :   Dalsheim. 


Ley(en)  :| 


Herstall:/-   Pfedersheim. 

Oels :        | 

Erffa :   Einsoltum,   Rubers   und  Albersheim. 

Boyneburg:   Nieder-Floresheim   und   Flonborn. 

Heimstatt:   Bermersheim    und    Wesihofen. 

Roth  :   Hochheim. 

Bernstorff:   Liselsheim. 

Hodenberg :   Heucheisheim. 
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KUinkowström :   G-untersheim. 

Nagel  :      1 

„   '  >  Hongawiese  und   Blodelsheim. 

Bernsau :  |  & 

Erbprinz    von    Württemberg:! 

c     v         r,    .,  }    Mettenheim    und    Monzenheim. 

Sachsen-G-otha :  ) 

Holstein  :    Miililheim. 

Fugger:   Frettenheim    und   Dorn-Türkheim. 

Oettingen :   Ilbesheimei    Bof  und    Hamm. 


Sentiment   ou  Projet   du  Marechal   de   Starheniberg'  pour  la 
campagne   de  l'annee  1709  l). 

La  question,  si  Von  doit  faire  la  guerre  a  l'offensive  dans  ces  Pays-ci 
ayant  ete  examinee  et  debattue  aussi  souvent  et  avec  des  raisons  aussi  claires 
ei  convaincantes,  il  semble  etre  hors  de  propos  d'en  vouloir  faire  une  nouvelle 
discussion  n'y  ayant  chose  plus  naturelle  que  pour  parvenir  ä  la  conquete 
de  l'Espagne,   l'on  en  doit  deloger  l'ennemi  qui  en  oceupe  la  plus  grande   partie. 

L'impossibilite  meme  de  se  pouvoir  maintenir  plus  longtemps  daus  ce 
pays  epuise  i't  desole  fait  connaitre  plus  evidamment  la  necessite'  de  se  mettre 
sur  L'offensive,  puisque  ce  seroit  se  consommer  soi-meme  que  de  pretendre  de 
rester  sur  la  defensive. 

La  guerre  offensive  etant  donc  le  moyen  unique  pour  parvenir  au 
reeouvrement  de  l'Espagne,  il  est  a  considerer  qu'il  n'y  a  que  deitx  portes 
ponr  y  entrer,  ä  savoir:  celle  d'Arragon  et  eelle  de  Valence  dont  ä  mon 
a\i>  la  premiere  serait  la  plus  süre  et  l'expedition  la  plus  importante  puis- 
qu'en  s'etendant  en  Arragon  et  le  long  de  l'Ebre  vers  le  Navarais  on 
couperoit  aux  ennemis  la  eommunication  avec  la  France,  ou  du  moins  on  la 
lui   rendrait  plus  difficile. 

<  Mi  oterait  par  lä  tout  sujet  de  crainte  qu'ont  les  provinces  d'Espagne 
liien  intentionnees  d'etre  exposees  aux  armes  des  ennemis,  et  l'on  montrerait 
aux  autres  que  le  secours  de  France  ne  leur  viendrait  desormais  si  facile. 
la    voie   de   le  recevoir   etant  coupee   ou   du   moins   rendu  ])lus   difficile. 

En  agreant  cette  expedition  tout  importante  et  avantageuse  qu'elle  est 
on  ne  Baurait  neanmoins  se  dispenser  de  faire  une  serieuse  reflexion  sur  les 
difficult«''s  auxquelles  eile  est  exposee,  puisque  tous  les  outils  et  requisites  de 
la  guerre  doivenl  etre  conduites  et  voitures  par  des  mulets  et  des  carriages, 
ce  qui  demandera  une  somme  d'argent  fort  considerable,  outre  qu'il  sera 
difficile  i-t  peut-@tre  impracticable  de  trouver  en  ce  pay-ci  une  quantite* 
proportionee ;  I«-  voisinage  de  la  mer  rendant  au  contraire  moins  difficile 
l'entr6e  en  Valence  surtout  si  les  expeditions  de  terre  fussent  appuyees  par 
celle    dune    flotte    et   d'un    corps   de   troupes   de   debarquement. 

Mais  quelque  resolution  que  l'on  veuille  prendre  il  sera  toujours  n£ces- 
Baire   que   le    premier    pas   de    nos    Operations   soit  le  siege   de  Lerida   ou  de 

Tortose,  puisque   ce  Bonl  les  deuz  portes  qui  aous  enfer nl  et  dont  l'ouverture 

dous   donnera   lieu   de   dous   pouvoir  elargir. 
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On  doit  considerer  qu'aussitöt  qu'on  entreprendra  uire  des  Operations, 
l'ennemi  tächera  de  pe^trer1  par  le  Roussillon  dans  le  Lampourdan  pour  y 
faire  urie  diversion.  Pour  prevenir  ces  obstacles  il  faudra  ä  mon  avis  mettre 
non  seulement  la  place  de  Gironne  en  meilleur  £tat  de  defense  ei  La  dite 
frontiere,  mais  nussi  une  armee  au  moius  de  40m  hommes  et  alors  on  pourra 
espfcrer  d'agir  offensivement  en  cas  que  les  forces  des  ennemis  demeurent 
dans  l'etat  präsent  et  qu'ellcs  ne  soient  augmentees  a  l'avenir,  etant  ootoire 
pue  l'eniiemi  tient  toujours  ouvert  la  communication  avec  la  France  et  que 
par  consequent  il  peut  etre  renforce  toutes  les  fois  que  la  eonvenience  le 
demande  ou  au  contraire  nous  nous  trouvons  coupes  et  renfermes  de  tous 
cötes  saus  pouvoir  attendre  autre  assistence  ou  renforl  que  celui  qui  nous 
vient  par  mer,  lequel  outre  d'arriver  d'ordinaire  trop  tard  depend  toujours  de 
plusieurs   interesses. 

Cette  reflexion  fait  assez  connaitre  la  necessite  qu'il  y  a  que  les 
armees  des  Allies  agissent  de  concert  et  avec  teile  correspondance  qü'ou 
puisse  du  moins  se  faire  une  idee  en  gros  des  Operations  de  chaeune,  surtoüt 
il  faut  etablir  une  exaete  correspondance  entre  celui  d'ici  et  de  celle  de 
Portugal  et  de  S.  A.  R.  afin  que  toutes  les  trois  autant  qu'il  sera  possible 
puissent  agir  au  meine  temps  contre  l'ennemi,  car  autrement  echoueraient 
les  desseins  de  tous  trois,  a  cause  que  celui-ci  se  trouvant  entre  deux  comme 
dans  son  centre,  il  peut  par  consequent  employer  ses  forces  contre  chaeun 
en  particulier  et  ayant  aclieve  avec  le  premier  se  tourner  apres  vers 
les   autres. 

En  posant  le  plan  sur  une  armee  de  40m  hommes  il  n'est  pas  aueune- 
ment  mon  dessein  d'augmenter  le  nombre  des  regiments,  puisque  sans  cela  le 
dit    plan   est   regle   sur   le   pied   et  paiement    de   plus    de   -18111     hommes. 

Je  serais  plutot  d'avis  d'en  diminuer  une  petite  portion  et  de  rendre 
en  echange  entierement  complets  les  regiment  ä  rester  sur  le  pied,  pour  les 
mettre  d'autant  plus  en  etat  de  pouvoir  utilement  servir,  puisque  le  nomine 
en  serait  plus  grand  et  plus  effectif,  mais  les  frais  payes,  subsistence,  con- 
somption,  equipages  et  bagage  de  beaueoup  moindres  dont  les  emp§chements 
fönt    echouer  plusieurs   belies   occasions. 

Les  corps  qu'on  devrait  garder  et  s'en  servir  sont  notes  dans  la  liste 
ci-jointe.   La    reduetion   qu'on   pourrait   faire   est: 

De  l'Infanterie  bollandaise  dont  1 1  bataillons  sont  destines  pour  l'Espagne 
en   deduisant   ceux   qui    ont   ete   faits    prisonniers    dans    la   bataille   d'Almanza 

l'on   en   pourrait   former 5    bataillons 

dont   une   reste   ä    Gibraltar 

Des   Palatins   il   y   a   un   pied   de 11    bataillons 

dont  ils   pourraient   etre  reduits 5  „ 

restent   donc 6    bataillons 

De  la   cavalerie   portugaise   ilya 7   regiments 

dont   on   pourroit   reduire 2  „ 

restent   encore 5   regiments 

De   l'iufanterie   portugaise    il    y    a    .  5  „ 

on   pourroit    reduire 3  „ 

restent 2    regiments. 
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Ce  qui  rend  plus  necessaire  La  reduction  des  troupes  est  que  naturel- 
lemenl  lea  recrues  ne  sauraient  ßtre  fournies  jusqu'au  nombre  complet,  bien 
moins  arriver  a  temps  en  Espagne,  et  pos<  ns  que  cela  sc  puisse  ex^cuter,  il 
n'y  aurait  aupres  de  quelques-uns  <\r<  recrues  pour  les  deux  tiers  }>lus  que 
de    vieux   soldats,   Bur   lesquels   on   ne  saurail   sc  fier  dans   une  rencontre. 

Pour  ce  qui  concerne  La  cavalerie,  il  est  certain  que  ceux  qui  so  trou- 
\riit  a  pied  ne  pourront  pas  Stie  remontes.  On  sait  aussi  le  peu  de  Services 
que  peuvent  rendre  ceux  qui  sunt  mal  montes,  en  reduisant  donc  les  uns  et 
completant  les  autres  r^giments,  on  rendra  egalement  capables  de  servir 
ceux,   qui   resteront   but   Le  pied   et   avec   moins  de  depenses. 

Comme  Les  Etats  generaux  profiteront  de  L'epargne  d'onze  bataillons  h 
savoir  de  6  hollandais  et  .">  palatins,  il  sentit  ä  souhaiter  i[iie  cttte  sommu 
enträt   dans  La   caisse  militaire  pour  les  besoins  extraordinaires  de   la   guerre. 

1-  troupes  portugaises  etant  an  an  et  demi  saus  aueune  paie,  il  est 
fort  ne'cessaire  que  les  Allies  concertent  entre  eux  la  maniere  «le  les  payer 
ponctuellement,  en  eonsideration  de  quoi  il  sera  d'autant  plus  n6cessaire  de 
les   reduire  ä   un   nombre   plus   petit   et    proportionne. 

Et  comme  pour  faire  la  guerre  il  taut  avoir  «nitre  les  soldats  plusieurs 
attirails.  et  que  les  premiers  saus  les  derniers  ne  Bauraient  aueunement  agir, 
on  a  besoin  aussi  qu'on  fourniss  •  un  magazin  souffisant  des  attirails  pour 
['Artillerie  taut  de  eampagne  que  pour  former  un  siege,  de  pontons  et  d'autre 
requisites  pour  faire  de  ponts,  des  materiaux  pour  les  fortifications  et  enfin 
aussi  une  Bomme  proportionnee  d'argent,  lequel  est  absolument  necessaire 
pour   l(  s    besoins   extraordinaires.    saus    quoi   on   ne   saurait   faire   la  guerre. 

Apres  avoir  marque  ce  que  dessus  on  doit  avoir  un  soin  particulier 
a  ce  que  toutes  choses  soient  en  Catalogne  ä  temps  et  pour  le  plus  tard  au 
mois  de  Mar-.  Puisqu'on  sait  que  l'etat  de  ee  pays  est  tel  que  celui  qui 
Borte  le  premier  en  eampagne  et  oecupe  les  postes  n'en  saurait  etre  deloge 
qu'avec   peine   ou  jamais. 

Les  requisites  marques  ne  doivent  pas  etre  envoyees  l'une  apres  l'autre, 
mais  bien  §tre  pr§t<  s  toutes  ä  la  fois  pour  s'en  servir  au  commencement 
d<-  la  eampagne  prochaine  ä  fin  que  taute  d'une  chose  on  ne  soit  pas  oblige 
d'attendre,  et  que  par  consequent  l'une  ne  suit  pas  dejä  consomm6e  quand 
l'autre  arrive.  ce  qui  est  d'un  fort  considerable  dommage,  puisque  par  la, 
on  perd  plusieurs  belies  occasions  de  nuire  ä  l'ennemi  lesquelles  on  ne 
saurait  retrouver  apres,  cependant  le  temps  se  passe,  et  on  consofnme  L'argent, 
les    vivres  et   autres,  aans  en   tirer  I«;   moindre   profil    ei    avantage. 

Barci  Hone  le   (.H'i<-  Novembre    L708. 
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9. 

Schreiben  Räköczi's  an  die  Seemächte  '). 
Vor  Kaschau,   den    17.   December    L709. 

P.  T. 

Da  ich  wegen  ausständiger  Antwort  in  Ungewissheit  schwebe,  ob  P.  T. 
meinen  aus  Munkacs  am  2.  November  geschriebenen  Brief  and  dessen 
Duplicat  erhalten  haben,  so  wollte  ich,  damit  ich  von  den  Alliirten  Mächten 
I  welche  diese  Pacification  seit  so  vielen  Jahren  schon  zu  wünschen  scheinen) 
nicht  der  Unaufrichtigkeit  beschuldigt  werde,  eine  Abschrift  jenes  Briefes  in 
Form  eines  Triplicates  diesem  beilegen,  damit  ich  durch  P.  T.  den  end- 
giltigen  Entschluss  Sr.  .Majestät  erfahrend,  entweder  durch  Herbeiführung  des 
ersehnten  Friedens  meinem  Vaterlande  nützen,  oder,  wenn  man  daran  ver- 
zweifeln müsste,  zu  jenen  Mitteln  Zuflucht  nehmen  könne,  welche  ich  von 
Gott,  dem  Beschützer  der  gerechten  Sache  und  der  Unschuldigen  vertrauensvoll 
erhoffe;  und  hauptsächlich,  da  es  der  ganzen  christlichen  AVeit  bekannt  sein 
wird,   dass  man   den  Untergang   dieses   Volkes   anstrebe. 

Gott,  der  im  Innern  und  in  den  Herzen  der  Menschen  liest,  weiss,  seit 
wie  langer  Zeit  ich  den  Schmerz  trage,  mein  Vaterland  mit  den  äussersten 
Drangsalen  ringen  zu  sehen.  Wie  oft  sah  ich  mich  in  der  Hoffnung  auf  einen 
guten  und  heilsamen  Frieden  getäuscht!  Es  entsetzt  sich  mein  der  Liebe 
desselben  geweihtes  Herz,  der  Uebel,  der  schleichenden  Seuche  Erwähnung  zu 
thun,  welche  den  Kriegführenden  mit  gleichem  Schicksale  droht  und  jedem 
Theile  gleich  zum  Frieden  zu  rathen  scheint;  denn  wenn  wir  zur  Fort- 
setzung des  Krieges  genötbigt  werden,  Truppen  zusammenzuziehen  und  die 
Verseuchten  mit  den  Gesunden  zu  vermengen  (was  ich  bisher  vermeiden 
wollte),  so  wird  Se.  kaiserl.  Majestät  in  Kürze  zu  beklagen  haben,  dass 
nicht  nur  dieses  ganze  Königreich  mit  seinen  Kriegsheeren,  sondern  auch  die 
Erbländer  von  der  Seuche  ergriffen  sind;  welches  Uebel  zu  vermeiden,  schon 
der  christliche  Sinn  empfiehlt.  Und  wenn  das  Verlangen  nach  Frieden  vor- 
handen, so  ist  nach  meiner  Meinung  darum  schon  die  Einstellung  der  Feind- 
seligkeiten nothwendig,  damit  nach  Aufhebung  des  Verkehres  mit  den  ver- 
seuchten Orten  und  Comitaten,  dieses  Werk  (das  Friedenswerk)  ruhigeren 
Gemüthes  durchgeführt  werden  könne.  Die  Antwort  P.  T.  erwarte  ich  über 
Neuhäusel  so   schnell   als   möglich. 

P.  T.  zu  jedem    Freundschaftsdienste  bereit 

Fürst    F  r  a  n  z. 
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10. 

Verzeichniss 
der   kaiserlichen    Puss-   und    Reiter-Regimenter, 

Der   Stand   muh   Jahre    1709- 
A.    1  n  l'a  ii  teri  e. 


Errichtet 

[  oder  in 
j  kaiserl. 

Pii-ii-t 

Namen  der  Regimenter,  respective 
Inhaber 

Anmerkung 

getreten 

L696 

Deutschmeister,   Kranz   Ludwig    Pfalzgraf 

bei  Rhein,  Herzoo-  von   Neuburg,  Obrist. 

Jetzt 

I.-R.  Nr. 

4. 

1691 

Neipperg,   Eberhard  Friedrich  von,  FZM. 

Jetzl 

I.-R,   Nr. 

7. 

1647 

Palffy,  Nicola  us  Graf,  Feldmarschall. 

Jetzt 

I.-R.   Nr. 

8. 

L629 

Hasslingen,  Tobias  Freiherr,  FZM. 

Jetzl 

I.-R.   Nr. 

11. 

L702 

D'Arnan,  Dusaix,  Hubert  Dominik   Freiherr, 

1  ML. 

Jetzt 

I.-R.   Nr. 

12. 

1618 

Starhemberg,  Guido  Graf,  Feldmarschall. 

L809 

aut 

als    I.-R 
gelöst. 

Nr.     13 

1701 

Osnabrück,  Karl  Herzog  zu  Lothringen   und 

Bar,  Bischof  zu. 

Jetzt 

I.-R.   Nr. 

15. 

1703 

Virmond,  Damian  Hugo  Graf,  FML. 

Jetzt 

I.-R.   Nr. 

16. 

1674 

Württemberg,    Alezander    Prinz,    FZM. 

Jetzt 

I.-R    Nr. 

17. 

1682 

lleindl,  Johann  Franz  Graf  Sonnberg,   Frei- 

herr von,   GWM. 

Jetzt 

I.-R.   Nr. 

18. 

L681 

Thüngen,  Hans  Karl  Freiherr,  Feldmarschall 
(nach     dem    Tode   Thüngen's:    Holstein- 

Beck,  Friedrich  Wilhelm    Prinz,  Obrist). 

Jetzt 

I.-R.   Nr. 

•_'<>. 

1709 

1'  1  i  sc  li  a  u,   Engelhard  von,  GWM. 

Jetzt 

I.-R.   Nr. 

22. 

1672 

Baden-Baden,    Ludwig    Georg     Markgraf, 

Obrist. 

1809 

auf 

als     I  -K 
gelöst. 

Nr.    23 

1662 

Starhemberg,  M axim ilianAdam Graf,  FML. 

Jetzt 

I.-R.  Nr. 

24. 

1 672 

Bagni,  Scipio  Graf,  FZM. 

Jetzt 

I.-R.   Nr. 

25. 

L682 

Zum  Jungen,  Johann  Hieronymus,  Freiherr 

von  and,   FML. 

Jetzt 

I.-R.   Nr. 

27, 

L698 

Thürheim    (Thierheimb) ,    Franz     Sebastian 

Graf.    FZM 

Jetzt 

I.-R.   Nr. 

28. 

1704 

Braunschweig-Wolffenbüttel-Beve  m,    Ferdi- 
nand   Albert     Prinz,    GWM.    (vormals     De 

Wen  dt) 

Jetzt 

I.-K    Nr. 

29. 

1683 

Gschwind,  Freiherr  von   Pöckstein,    Johann 

Martin,   Feldmarschall. 

Jetzt 

I.-R.   Nr. 

35, 

1683 

Regal,  Maximilian    Ludwig  Graf,  FML. 

Jetzt 

r.-R.   Nr. 

36. 

L701 

Bayreuth    (Brandenburg),    Georg     Wilhelm 

Prinz,  G.  d.  C 

Jetzt 

I.-R.   Nr. 
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Errichtet 

oder  in 
kaiserl. 
Dienst 

Namen  rler  Regimenter,  respecti   e 
Inhaber 

Anmerkung 

getreten 

1685 

Wet/.el,  Johann  Adam  Freiherr,  FZM, 

Jetzt  I.-R.  Nr.    IJ 

1682 

Sa  1  in,  Karl  Theodor  Otto  Fürst,  Feldmarschall, 

1809    als    I.-R.    Nr.    45 
aufgelöst. 

1682 

II  a  r  r a  c  h,  Joseph  Graf,  FML. 

Jetzt  I.-R.  Nr.  47. 

1642 

II erbe rst ein,  Leopold  Graf,  Feldmarschall. 

1809    als     I.-R.    Nr.    50 
aufgelöst. 

1702 

Gyulai,   Franz  Graf,  Ohrist, 

Jetzt  I.-R.   Nr.  51. 

1661 

Kriech  bäum,  Georg  Friedrich  Freiherr,  FZM. 

Jetzt  I.-R.   Nr.  54. 

1684 

Dann,  Wirich  Philipp  Lorenz  Graf,  Feldmar- 

schall. 

Jetzt  I.-R.  Nr.  56. 

1689 

Sickingen,    Johann    Damian    Philipp  Frei- 

herr, FML. 

Jetzt  I.-R.  Nr.  57. 

1682 

Tollet,    Jörger    zu,    Anton    Aegid    Freiherr, 

GWM. 

Jetzt  I.-R.  Nr.  59. 

1682 

Heister,  Sigbert  Graf,   Feldmarschall. 

1748  aufgelöst. 

1684 

N  ehe  in,  Dietrich  Heinrich  Freiherr.    FZM. 

1725  aufgelöst 

1694 

R eventlau,  Christian  Detlef  Graf,  FZM. 

1717  aufgelöst. 

1633 

Guttenstein,  Wenzel  Hroznata  Graf,  FZM. 

1748  aufgelöst. 

1693 

Löffelholz-Colberg,  Georg  Wilhelm  Frei- 

herr, FML. 

1741  aufgelöst. 

1701 

Königsegg,  Lothar  Joseph   Graf,   FML. 

1720  aufgelöst, 

i    L682 

Wallis.  Georg  Ulivier  Graf,   GWM. 

1748  aufgelöst. 

1709 

De   Wendt,  Johann   Adam   von,   GWM. 

1721  aufgelöst. 

B.    Cavallerie. 

1.   Cürassiere. 

1672 

Hannov e  r   (Braunschweig-Lüneburg),    Max 

Wilhelm  Prinz,  Feldmarschall. 

.Jrtzt   Drag.-R.   Nr.  2. 

1672 

Uhlefeld,  Leo  Graf,  Feldmarschall. 

Jetzt  Drag.-R,   Nr.  4. 

1701 

Hessen-Darmstadt,    Philipp     Prinz,     Feld- 

marschall. 

Jetzt  Drag.-R.   Nr.  6. 

1663 

La  Tour  und  Taxis,  Amarold  Graf,  G.   rt.  ('. 

Jetzt   Drau'  -  K.   Nr.   7. 

1618 

Breuner,  Ferdinand  Graf,  GWM. 

Jetzt   Drao-.-R.   Nr.   8. 

1682 

Gronsfeld,   Franz,  Graf,   Feldmarschall, 

Jetzt  Drag.-R.   Nr.  9. 

1647 

Pfalz-Neuburg,  Karl  Philipp  Herzog,  Feld- 

marschall. 

1735  aufgelöst. 

1682 

Roccavioue,   Karl   Ludwig  Graf,   FML. 

1775  aufgelöst. 

1 682 

Martigny,  Karl  Graf,   FML 

17B8  aufgelöst. 

1690 

Steinville,   Stephan  Graf,  G.   d     (' 

1721  aufgelöst. 

1657 

Cusani,  Jakob  Joseph  Marquis,  G.  d.  C. 

1  ] ;  .">  aufgelöst 

3 1 8 


Errichtet 

oder  in 
kaiserl. 
Dienst 

Namen  der  Regimenter,  respective 
[nhaber 

Anmerkung 

1682 

Palffy,  Johann  Graf,  Feldmarschall. 

ISill    als    Cür.-R.    Nr.     1 
aufgelöst, 

1682 

L  ob  kowitz,  Joseph  Anton  August  Fürst,  GWM. 

1S01     als    Cür.-R.    Nr.    5 
aufgelöst. 

1685 

Bohenzol  1  e  r  a-Hechingen,    Friedrich    Wil- 

helm Fürst,   Feldmarschall. 

1801  als  leichtes  Drag.-R. 

Nr.  2  aufgelöst. 

1f,S' 

Ca  r.-i  ffa,  Johann  Graf,  FML. 

1768  aufgelöst. 

1679 

Falkenstein,     Franz     Leopold     Marquard, 

Freiherr.  FML. 

1775  aufgelöst. 

L626 

Visconti,   Eannibal  Marchese,  G.  d,  C. 

173f>  aufgelöst, 

L643 

Eautoif,  Johann   Eeinrich  Graf,  GWM. 

177.")  aufgelöst. 

170] 

Montecuccoli,  Eercules  Graf,  FML. 

1768  aufgelöst. 

L702 

Mercy,  Claudius   Florimund   Graf,  FML. 

L801   als   Cür.-R.    Nr..   11 

aufgelöst. 

2.  Dragoner. 

L640 

Rabutin,  Johann  Ludwig    Graf  von  Bussy, 

Feldmarschall. 

Jetzt    Drag.-R.  Nr.    10. 

L688 

Fels,  Karl  Colonna  Graf  von,  G.  d.  C, 

Jetzt   Drag.-R.  Nr.    1  1. 

1682 

Savoyen,   Eugen   Prinz    von,    General-Lieu- 

tenant. 

Jetzt  Drag.-R.   Nr.   13. 

1688 

Althann,  Gundacker  Graf,  GWM. 

Jetzt  Uhl.-R.  Nr.  6. 

I7i)| 

Bayreuth,  Christian   Ernst  Markgraf,  Feld- 

marschall. 

Jetzt  Husz.  -  R.   Nr.   15. 

1682 

B  a  1 1  (',   Eeinrich  de,  FML. 

1721  aufgelöst. 

L672 

Veh  len,  Otto  Graf,  GWM. 

1748  aufgelöst. 

L683 

Eerbeville,     Ludwig    Graf,     Feldmarschall 
(nach   Berbeville's    Tode:    Jörger,    Franz 

Graf,  Obrist). 

1801  als  leichtes  Drag.-R, 
Nr.   ti  aufgelöst. 

L682 

Reising,   Franz  Karl  Graf,  FML. 

1775   aufgelöst. 

1689 

Vaubonne,  Joseph  Marquis  de,  G.  d.  ('. 

17:31   aufgelöst. 

1705 

H  re  u  n  e  r,  Sej  tri  e  d  Graf,  GWM, 

1721  aufgelöst, 

;;.   Huszaren. 

L703 

Lehoczky,  Martin   von,  GWM. 

Jetzt    Eusz.-R,    Nr.   ;). 

L696 

Spl^nyide  Mihäldy,  Johann  Ladislaus  Baron, 

Obrisi 

Jetzt  liusz.  -  R.    Nr.  8. 

3H> 


Errichtel 

oder   in 
kaiserl. 

Dieust 

Namen  der  Regimenter,  respective 
Inhaber 

Anmerkung 

getreten 

1688 

Eberg^nyi,   Ladislaus  Baron,  FML, 

Jetzt   Busz.-R.  Nr.  9. 

1689 

Kollonil  s.  Adam  Graf,  FML. 

Nach  dem   Rastatter 
Frieden  aufgelöst, 

1702 

Eszterhazy,  Jus  et'  Simon  Graf,  Obrist. 

1  T"i  1    in    das  Reg.    Eber- 
genyi  incorporirt. 

1708 

Eszterhazy,  .loset'  Grat',  Obrist, 

Nach  dem  Rastatter 
Frieden  aufgelöst. 

1708 

Nadasdy,   Franz   Gral',    FML, 

1721  aufgelöst, 

4.   Milizen   zu  Pferd. 

17«  IC 

Secula,  Jobann,  Obrist. 

Slavonisches       National- 
Husz.-Reg.,  1711  abge- 
dankt. 

1705 

Demetri  (Demetrovich),  Joliann,  Obrist. 

Raizisches  Miliz-Reg.,  1711 

abgedankt. 

C.   M i e t h -  T  r u  p  p  e  n   i  m   kaiserlic 

h  e  n    8  o  1  «l  e. 

1.    Schweizer   Infanterie-Regini( 

jnter. 

1701 

Eil  ach,  Hieronymus  Freiherr,   FML. 

1717  aus  kaiserl.    Dienst 
entlassen. 

1701 

Diesbach,  Franz  Roman   Freiherr,  GWM. 

1717  aus  kaiserl.    Dienst 
entlassen. 

2.   Cavallerie. 

L706 

Schönborn,  Anselm  Franz  Grat',  Obrist. 

Churmainzisches  Drag.-R., 

1710  in  kaiserl.  Dienste 
gänzlich     übergetreten, 
1801  als  leichtes    Dra- 
goner-R.  Nr.  5  aufgelöst. 

— 

Wolfskehl,  Johann   Wilhelm  von,  Obrist. 

Würzburgisches    Drag.-R. 

1709 

Lubomirski,  Georg  Fürst,  GWM. 

Polnische  schwere  Reiter, 
1712  aufgelöst. 

1709 

L.ubomirski,  Theodor  Fürst,  GWM. 

Polnische    leichte   Reiter, 
1712  aufgelöst. 
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Benutzte  üuelleu. 


Acten  des  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- Ar chives. 

Acten  des  Hofkammer-  (Finanz-)  Arehives. 

Acten   des  Kriegs- A  rchives. 

Acten  der  Registratur  des  k.  k.   Reichs-Kriegs  -Ministeriums. 

Acten  des  Statth  alt  erei-  Ar  chives  zu  Innsbruck. 

Acten  des  Landes- Arehives  vou  Kraiu. 

Acten  des  Salzburger  Regie rungs-Archives. 

Archiv  der  sächsischen  Nation  zu  Hermannstadt. 

Archiv  des  königl.  preussischen  grossen  Generalstabes  in  Berlin. 

Königl.  sächsisches  Haupt- Staats- Archiv. 

Fürstlich  Li  echt  enstein's  ches  Familien- Archiv  zu  Butschowitz. 

Fürstlich  L  obkowi  tz'sche  s  Archiv  in  Raudnitz. 

Gräflich  Starhembergisches  Archiv  zu  Riedegg  (jetzt  zu  Efferding). 

Gräflich  Csaky'sches  Archiv  zu  Mindszent. 

Gräflich  Teleki'sches  Archiv  zu  Maros-Väsärhely. 

Archivum  Rakoczianum: 

—  —  II.  Räkoczi  Ferencz  leveltära,  bei-  es  külföldi  irattärakböl  bövitve.  Kiadja  a 
magyar  Tudomanyos  Akademia  törtenelmi  bizottsäga  (Archiv  Franz  II.  Räkoczi, 
erweitert  aus  in-  und  ausländischen  Archiven.  Herausgegeben  von  der  histo- 
rischen Commission  der  ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften);  Buda- 
pest 1873-1879. 

Am  eth.  Prinz  Eugen  von  Savoyen.  Wien   1858. 

Dumont.  Histoire  militaire  du  Prince  Eugene. 

Feuquieres,  Memoires  de.  (Augenzeuge  der  Schlacht  hei  Malplaquet.) 

Hein  sin  s- Archiv,   Goslinga   1709. 

Journal  inedit  de  Jean  Baptiste  Colhert,  Marquis  de  Torcy,   Paris   1884. 

Kubinyi.   Ana  vära.  Budapest  1872. 

Noorden.  Europäische  Geschichte  des  XVIII.  Jahrhunderts.  Düsseldorf  und   Leipzig 

1870—1882. 
Pelet    (de    Vault).    Memoires    militaires    relatifs    ä    la     süccession     d'Espagne     sous 

Louis  XIV.,  Tome  IX.  Paris  1855. 

Szäzadok,  XVII.  Jahrgang  1883;  8.  Heft. 

Thaly,  Kaiman.  Ocskay  Laszlo  elete  (das  Leben  Ladislaus  Ocskay'si.  Budapest  1880. 


Feldiilge  fies  PriuzL-u  Eugen  v.  Savoyen.   11    Serie,   II    Band.  «1 
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Namen-Register. 


A. 
Acton,     kaiserl.    Obrist    (von     Rabutin- 

Dragoneru),  279. 
Aguilar,  General  im  Dienste  des  Herzogs 

von  Anjou,  219,  221. 
Ahumada  y  Cardenas,  Don  Juan  Conde 

de,  General-Major  im  Dienste  Karl  III., 

216. 
Albemarle,  Earl  of,  holländischer  General- 
Lieutenant   in   der  Armee  des  Herzogs 

von  Marlborongh,  73. 
Albergotti,  französ.  General-Lieutenant, 

66. 
Albuquerque,    Don   Pablo  Cayetano    de, 

Brigadier    im    Dienste    Karl   III.,    213, 

214. 
Alcantarilla,  Marquis,  Oberst  im  Dienste 

Karl  III.,  223. 
Alegrete,  portugiesischer  General,  226. 
Amama,  holländischer  Brigadier,  71,  72. 
Amiens,  Vicedom  von,  zweiter  Sohn  des 

Herzogs    von    Chevreuse,    französischer 

Marecbal    de   Camp  und  Capitaine  der 

Garde-Chevaux-legers,  66. 
Andrässy,  Paul,  Truppenfübrer  im  Heere 

der     ungarischen    Conföderation ,    233, 

235,  264,  265,  268,  269. 
Andrässy,    Stephan,    Truppenführer    im 

Heere    der   ungarischen   Conföderation, 

264,  266,  269. 
AnjOU,  Herzog  von,  siehe  Philipp. 
Anna,  Königin  von  England,  1,  3,  4,  7, 

26,  29,  31,  46,  227. 
Anton,  Prinz  von  Holstein,  holländischer 

General-Lieutenant,  61,  62. 


Argyle,  Herzu«:-  von,  englischer  General- 
Lieutenant,  72. 

d'Arnan,  siehe  Dusaix. 

Arnheim,  von,  preussischer  General- 
Lieutenant,  163. 

d'Artaignan,  Comte,  französischer  Ge- 
neral-Lieutenant (bei  der  Armee  Villars1), 
66,  104. 

Atalaya,  Graf,  portugiesischer  General- 
Lieutenant,  208,  216. 

Athlone,  Graf,  holländischer  General- 
Lieutenant,    73. 

Auerox,  hessischerGeneral-Lieutenant,  72. 

August  H.  (Friedrich),  Churfüret  von 
Sachsen,  Ex-König  von  Polen,    26,  48. 

August,  Christian,  Herzog  zu  Sachsen- 
Zeitz,  Cardinal-Erzhischof  von  Gran, 
Primas  Kegni,  253. 

d'Auvergne,  Priuce,  holländischer  Ge- 
neral-Lieutenant, 73,  97. 

B. 

Babocsay,  Truppenführer  im  Heere  der 

ungarischen    Conföderation ,    235,    260, 

261,  265,  269. 
Bagosy,    Ladislaus,     Truppenführer    im 

Heere  der   ungarischen    Conföderation, 

277,  281. 
Baker,    englischer   Contre-Admiral,    228. 
Balogh,  Adam,  Truppenführer  im  Heere 

der     ungarischen    Conföderation ,    232, 

251. 
Balogh,  Peter,    Kuruczen-Capitain,   281. 
Balogh,  Stephau,  Truppenführer  im  Heere 

der     ungarischen    Conföderation,     'Jtitj 
21* 
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Banffy,  Graf,  siebenhürgischer  Landtags- 
Abgeordneter,  244. 

Bari  Toum,  Vice-Comtoandant  der  Con- 
föderirten  in  Gäcs,  270. 

Barbier,  Kaspar,  angarischer  Partei- 
gänger, 252. 

Barra3r,  Stephan,  Land-Commissarius  im 
Dienste  der  angarischen  Conföderation, 
»56 

Barrymore,  Graf,  englischer  Oberst,  48. 

Basili  (Wasily),    Insurgenten  führer,  281, 

Bauditz,  General-Major  in  der  Armee 
des  Herzogs  von  Marlborough,  72. 

Bay  (Baye),  Marquis  de,  General-Lieute- 
nant im  Dienste  Philipp's  von  Anjou,  33, 

Bayern,  Ex-Chnrfürst  um,  siehe  Max 
Emanuel. 

Bayreuth,  Georg  Wilhelm,  Erbprinz  von, 
kaiserl.   General   der  Cavallerie,  151. 

Beauregard,  Artillerie-Oberst  im  Dienste 
Karl    III.,   218. 

Belcastel,  holländischer  General  bei  der 
Armee   in   Spanien,   216. 

Beleznay,  Truppenfiihrer  im  Heere  der 
angarischen  Conföderation,  259. 

Bercsenyi  de  Szekes ,  Niklas  Graf, 
Truppenführer  im  Heere  der  ungarischen 
Conföderation  23,  24,  230,  232,  240, 
■241.  242,  246,  257,  263,  264,  265, 
266,  267,  268,  276,  277. 

Bergeyck,  Graf,  bevollmächtigter  Minister 
des  Herzogs  von  Anjou,  in  den  Nieder- 
landen,  29. 

Berthöty,  Stephan,  Commandant  der 
conföderirten  Besatzung  in  Neuhäusel, 
262,  266,  269. 

Berwick,  Jakob  Herzog  von,  Marschall 
von  Frankreich,  .'):!,  54,  55,  156,  158, 
159,  160,  161,  162,  164,  166,  167, 
169,  170,  171,  172.  173,  176,  177,  178, 
179,   180,   182,  183,  187. 

Bessenyei,  Truppenführer  im  Heere  der 
ungarischen  Conföderation,  272. 

Bethlen,   Alexis,   Graf.  283. 

Bettendorf, 'Im  i|if;il  zischer  General- Lieu- 
tenant, 72.   83. 

Bevern,  Biehe  Braunschweig -Wolffen- 
büttel-Bet  ern, 


Bezons,  Graf,  Marschall  von  Frankreich, 
219,  224. 

Bibra,  Baron  von,  Feldmarschall-Lieute- 
nant des  fränkischen  Kreises,  147,  151. 

Bielke,  wahrscheinlich  ideirt  mit  Wilcke 
(s.  d.),   111,  113. 

Billard,  gewesener  Oberstlieutenant,  129. 

Birkenfeld,  Prince  de,  französischer  Ge- 
neral-Lieutenanl   66. 

Bodmar,  Brigadier  in  der  Armee  des 
Herzogs  von  Marlborough,  72. 

Börner,  Christoph  Freiherr,  kaiserl. 
Feldzeugmeister,  147. 

Bonneval,  Claudius  Alexander  Graf, 
kaiserl.  General  -  Wachtmeister ,  168, 
178. 

Bonzolles,  Marquis  de,  französischer 
General-Lieutenant,  66. 

Bosarelli,  Bernard  Valerio  Freiherr, 
kaiserl.  Obristlieutenant  (von  Guido 
Starhemberg-Infanterie),  31,  47. 

Bottyän,  Johann,  Truppenführer  im  Heere 
der  angarischen  Conföderation,  232, 
256,  260,  261,  262,  263. 

Bouffiers,  Ludwig  Franz  Herzog,  Mar- 
schall von  Frankreich,  33,  59,  100, 
107,  108,  112,  116. 

Bourck,  de,  französischer  Marechal  de 
Camp,  lil). 

Bourg,   siehe  Du   Bourg, 

Boyneburg,  Freiherr,  hessischer  General- 
Major,  90,  151. 

Braunschweig  -  Celle ,  Churfürst  von, 
siehe  Georg  Ludwig. 

Braunschweig  -  Lüneburg  (Hannover), 
Herzog  von,  siehe  Georg  Ludwig, 

Braunschweig-Wolffenbüttel,  Herzog 
von.  siehe  Ulrich, 

Braunschweig-Wolffenbnttel-Bevern, 
Prinz  von,  Brigadier  der  Reichs-Armee, 
117. 

Bravo,  Don  Luis,  Freiwilligen-Führer 
im  Dienste  Karl   III.,  212. 

Bretlach,  von,  General-Major  der  Reichs- 
Armee,   147,  152. 

Breuner,  Ferdinand  Graf,  kaiserl,  General- 
Wachtmeister,  136,  138,  139,  112. 

Breuner,  Seifried  Graf,  kaiserl.  Feld- 
marschall-Lieutenant,  219,  251,  252. 
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Briselwitz,  Brigadier  in  der  Armee  des 
Herzogs  von Marlborough  in  des  Nieder- 
landen, 73. 

Broglie,  Comtede,  französischer  Marechal 
de  Camp,  66. 

Browne  de  Camus,  Georg  Freiherr, 
kaiserl.  General-Wachtmeister,  40. 

Bühlau  (Bülow),  hannoverischer  General- 
Lieutenant  72. 

Bülow,  siehe  Bühlau. 

Bürkly,  Johann  Friedrich  von,  kaiserl. 
Feldmarschall-Lieutenant,  136,  137. 

Bullon,  siehe  Suarez. 

Byngs,  Georg,  englischer  Admiral,  20, 
193,  203,  204,  215,  228. 


Cadogan,  englischer  General-Lieutenant 
und  General-Quartiermeister,  72, 75, 113. 
Canfield,  englischer  Ohrist,  49. 
Canitz,  preussischer  Brigadier,    72,  163, 

172. 
Caraceioli  de   Santo-Buono,   Principe 

Grand  von  Spanien,  französ.  General,  188. 
Carpenter,  englischer  General-Major,  216. 
Charles,  Prince,    französischer  Marechal 

de  Camp,  66. 
Chemerault,     Comte    de,    französischer 

General-Lieutenant,  66. 
Cheuse,     dänischer     Brigadier     in     der 

Armee  des  Prinzen  Eugen  in  den  Nieder- 
landen, 72. 
Chur-Mainz,  siehe  Lothar  Franz. 
de  Cilly,   französischer  General,  188. 
Clemens  XL,  Papst,  13,  14,  15,  16,  17. 
Coesquin,     Marquis    de,     französischer 

Marechal  de  Camp,  66. 
Coigny,  Comte  de,  französischer  Marechal 

de   Camp,   66. 
Colliard,    Brigadier    in    der    Armee    des 

Herzogs  von  Marlborough,  73. 
Comble,    englischer    General-Lieutenant. 

77. 
Conflans ,     Marquis     de ,      französischer 

Marechal  de  Camp,  66. 
Coranova,     Don     Juan,     Freiwilligen- 
Führer  im  Dienste  Karl  III.,  212. 
Crallinge,  Brigadier   in    der  Armee    des 

Herzogs  von  Marlborough,  73. 


Cremery,  Johann,  Oberstlieutenant  im 
Heere  der  angarischen  Conföderation, 
255. 

Croix,  Joseph  Graf,  kaiserl.  General- 
Wachtmeister,  238,  250,  251,  253,  268, 
273. 

Crovestein,  Brigadier  in  der  Armee  des 
Herzogs   von   Marlborough,  72- 

Croy,  Comte  de,  französischer  General- 
Lieutenant  (bei  der  Armee  Villars'),  66. 

Croy,  französischer  Marechal  de  Camp,  bei 
der  Armee  in  Spanien,  208. 

Csajäghy,  Truppenfährer  im  Heere  der 
ungarischen  Conföderation,  265,  266. 

Csäky,  Andreas,  angarischer  Abge- 
ordneter, 237. 

Csäky,  Michael  Graf,  Truppenführer  im 
Heere  der  ungarischen  Conföderation, 
260,  261,  264,  265. 

Cusani,  Jakob  Joseph  Marchese,  kaiserl. 
General  der  Cavallerie,  231,  236,  238, 
242. 

Czelder,  Urban,  Truppenführer  im  Heere 
der  ungarischen  Conföderation,  233, 
235,  260,  265,  268,  269,  272. 

D. 

Dalberg,  würzburgischer  General-Wacht- 
meister, 72. 

Das  Minas,  portugiesischer  General,  227. 

Daun,  Wirich  Lorenz  Philipp  Graf  von 
und  zu,  kaiserl.  Feldmarschall,  14,  18, 
33,  35,  40,  41,  43,  45,  55,  125,  157, 
158,  159,  160,  165,  166,  167,  168,  170, 
171,  172,  173,  174,  175,  176,  177,  178, 
179,  180,  181,  183,  184,  185,  186,  187, 
188,  190,  191. 

Deäk,  Franz,  Truppenführer  im  Heere 
der  ungarischen  Conföderation,  233. 
235. 

Dedem,  holländischer  General-Lieutenant, 
93. 

Della  Rocca  (De  la  Rocque),  Graf, 
savoyischer  Feldzeugmeister,  168,  169, 
171,  172,  173. 

Dewits,  Brigadier  in  der  Armee  des 
Prinzen  Eugen  in  den  Niederlanden,  72. 

Dietriehstein ,  Julian  Graf,  kaiserl. 
<  »liristlieuteuant  (Reising-Dragoner),197. 
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Dillon,  französischer  General-Lieutenant 

162,  181,  182,  188. 
Dönhoff,  preussischer  General-Major,  73, 

102. 

Dörffling,  preussischer  General-Major,  73. 

Donna,  preussischer  General-Lieutenant, 
73,  104. 

Dolet,  französischer  Man'-chal  de  Camp, 
81. 

Dompre,  holländischer  General -Lieute- 
nant, 73,  77. 

Dopff,  holländischer  General-Lieutenant, 
:j.  7:>. 

Dormer,  englischer  Ohrist,  49. 

D'Ourches,  französischer  Marechal  de 
Camp,  (J6. 

Dreux,  de,  französischer  Marechal  de 
Camp,  60. 

Drymborn,  holländischer  General-Major, 
216. 

Du  Bourg,  Graf,  französischer  General- 
Lieutenant,  120,  138,  140,  142,  143, 
145,  146,  148,  149,  150,  155. 

Duportail,  preussischer  General-Major,  72. 

Dusaix  d'Arnan,  Hubert  Dominik  Frei- 
herr, kaiserl.  Feldmarschall-Lieutenant, 
147. 

Duvennes,  preussischer  General-Major  j73. 

E. 

Ebeczky,    Stephan,    Truppenführer   im 

Heere    der   ungarischen    Conföderation, 

265,  266. 
Ebergenyi,    Ladislaus     Harun,     kaiserl. 

Feldmarschall-Lieutenant,  231,233,  234, 

338,  264,  266,  268. 
Eberhard,    Ludwig,    regierender   Herzog 

v.ph    Württemberg,     kaiserl.    Feldmar- 
schall, 134,  135,  152,  153. 
Eck,  Brigadier  in  der  Armee  des  Herzogs 

v.,n  Marlborongh,  73. 
Eckh  von  Hungersbach,  Christian,  Graf, 

kaiserl.  General-Wachtmeister,  40,  216. 
Eckstein,  Johann,  Commandant  der  con- 

föderirten   Besatzung   in  Yeszprim.   255, 

256. 
Efferen,  chnrpfälzischei  General-Lieute- 

naiit.    72 


Egremont,  von  den  ungarischen  Insur- 
genten in  kaiserl.  Dienst  übergetretener 
Btabs-Officier,  232,  234. 

Elek,  Sigmund,  Truppenführer  im  Heere 
der  ungarischen  Conföderation,  260. 

Elliot,  englischer  Brigadier,  4'>. 

Enzinger,  Johann,  Saliter-  und  Pulver- 
wesens-Iuspector,  45. 

Erbaoh ,  General  -  Lieutenant  in  der 
Armee  des  Herzogs  von  Marlborongh,  72. 

D'Estaing,  Comte,  französischer  General- 
Lieutenant,  208,  210,  211,  212,  224. 

Eszterhäzy,  Anton  Graf,  Truppenfahrer 
im  Heere  der  ungarischen  Conföderation, 
232,  235,  236,  249,  250,  251,  255,  256, 
272. 

Eszterhäzy,  Daniel  Graf,  Truppenführer 
im  Heere  der  ungarischen  Conföderation, 
264,  265,  268,  272. 

Eszterhäzy  de  Galantha,  Joseph  Graf, 
kaiserl.  Christ,  41,  261,  274. 

Eszterhäzy  de  Galantha,  Paul  Fürst, 
Palatin  von  Ungarn,  34. 

Eugen,  Prinz  von  Savoyen  und  Piemont, 
Markgraf  von  Saluzzo,  kaiserl.  General- 
Lieutenant,  und  Hof  kriegsraths  -  Prä- 
sident. 

F. 

de  Fabre,  Emerich  Friedrich,  General- 
Major  im  Dienste  Karl  III.,  216. 

Fagel,  Baron,  holländischer  General- 
Lieutenant,  73. 

Falcon,  Füsilier  -Capitain  im  Dienste 
Karl  III.,  213. 

Farrington,  englischer  General-Major,  49. 

Fechenbach,  Johann  Richard  Freiherr, 
würzburgischer  General  -Wachtmeister, 
60,  71. 

Fekete,  Stephan,  Vice-Commaudant  der 
Conföderirten  in  Veszprim,  255. 

Fomboissard,  französischer  General- 
Lieutenant,  224. 

Frankenberg,  churpfälzischer  General- 
Wachtmeister,  222. 

Frezeliere,  Marquis  de  la,  französischer 
General-Lieutenant    der    Artillerie,    66. 

Friedrich  L,  König  von  Preussen,  7,  8, 
9,  63,  64. 
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Friedrich,    Erbprinz  von  Hessen-Cassel, 

holländischer  Feldzeugmeister,  72. 
Friedrich ,     Wilhelm ,      Kronprinz      von 

Prenssen,  64. 
Friesheim,    General -Lieutenant   in   der 

Armee     des    Prinzen     Eugen     in     den 

Niederlanden,  72. 
Fugger,  Eustachius  Maria  Graf,  kaiserl. 

Feldmarschall-Lieutenant,  147,  151. 

G. 

G-aisson ,  Marquis  de ,  französischer 
General-Lieutenant,  66. 

Gallas,  Johann  Wenzel  Graf,  kaiserl. 
Gesandter  in  London,  3,  4,  5,  7,  11, 
18,  22,  31,  47,  228,  229. 

Galway,  Rouvigny  Earl  of,  gross- 
britannischer Gesandter  in  Lissabon 
und  conimandirender  General  des  engli- 
schen Contingents  in  Portugal,  19,  226, 
227,  228,  229. 

Georg,  Ludwig,  Herzog  von  Braunschweig- 
Lüneburg,  Churfürst  von  Hannover,  7, 
8,  9,  33,  118,  125,  128,  129,  130,  132, 
133,  134,  136,  138,  139,  147,  148,  149, 
150,  154. 

Geyer,  Ferdinand  Leopold  Freiherr, 
kaiserl.  Obristlieutenant,  41. 

Giovine,  Andrea,  Kammer-Präsident  in 
Neapel,  198. 

Godolphin,  Sidney  Earl  of,  Lord-Schatz- 
meister von  England,  4,  7,  20. 

Goesbriant,  Marquis  de,  französischer 
General-Lieutenant,  66. 

Gombos,  Emerich,  kaiserl.  Feldmarschall- 
Lieutenant,  238,  268. 

Gondrecourt ,  Adam  Graf ,  kaiserl. 
General-Wachtmeister,  208,  216. 

Gorges,  englischer  General-Major,  49. 

Goslinga,  holländischer  Feld-Depntirter, 
109. 

Graven,  Ferdinand  von,  kaiserl.  General- 
Wachtmeister,  231,  279. 

Grimaldi,  spanischer  General-Lieutenant 
im  Dienste  des  Herzogs  von  Anjou,  111. 

Grimani ,  Cardinal ,  Vice-König  und 
General-Capitain  von  Neapel,  15,  189, 
191,  192,  193,  194,  195,  196,  197,  198. 


Gronsfeld,  Johann  Franz  Graf,  kaiserl. 
Feldmarschall  und  innerösterreichischer 

Hofkriegsraths-l'räsiib-nt,  121,  126,  127, 

134,  135,  147,  150,  154. 

Grove,  General-Lieutenant  der  Alliirten, 
108. 

Gückhl  von  Weinbruch,  Georg  von, 
kaiserl.  Obrist,  239. 

Güllich,  kaiserl.  Obristlieutenant,  239. 

Guiche,  Duc  de,  französischer  General- 
Lieutenant,  66. 

Gyürky,  Truppenführer  im  Heere  der 
ungarischen  Conföderation,  266. 

H. 

Haller,  Graf,  283. 

Hamilton,  Georg,  englischer  Brigade- 
General  72. 

Hamilton,  englischer  Obrist,  49. 

Hannover,  Churfürst  von,  siehe  Georg 
Ludwig. 

Harcourt,  d'-,  Marschall  von  Frankreich, 
33,  122,  126,  127,  130,  131,  132,  134, 

135,  138,  140,  148,  149,  150,  155. 
Hardon,  Lord,    englischer  General-Lieu- 
tenant, 108. 

Harrach,  Joseph  Philipp  Graf,  kaiserl. 
Feldmarschall-Lieutenant,  71. 

Harrison,  englischer  Obrist,  49. 

Harrsch,  Ferdinand  Amadeo  Graf,  kaiserl. 
Feldmarschall-Lieutenant,  44,  130,  153. 

Hartleben,  Philipp  Michael  von,  kaiserl. 
General-Wachtmeister,  238,  260,  268. 

Harvey,  englischer  General-Major,  49. 

d'Hautefort,  Marquis  de  Surville,  fran- 
zösischer General -Lieutenant,  66,  81, 
86,  91. 

Heems,  Arnold  Freiherr,  kaiserl.  Ge- 
sandter im  Haag,  3,  22,  49. 

Helmstädt,  Baron  von,  General-Major 
der  Reichs-Armee,  147,   151. 

Heindl,  Johann  Franz  Freiherr,  Graf  zu 
Sonnberg  ,  kaiserl.  General  -  Wacht- 
meister, 194. 

Heinrich,  Erbprinz  von  Hessen,  93,  94, 
95,  96,  105,  wahrscheinlich  identisch 
mit  Erbprinz  Friedrich  von  Hessen- 
Cassel,  siehe  Hübner. 
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Heinrich,  Prinz  von  Hessen-Darmstadt, 
General-Lieutenant  bei  der  Armee  in 
Spanien.   216 

Heinsius,  Raths-Pensionär  von  Holland, 
29. 

Heister,  Sigbert  Graf,  kaiserl.  Feldmar- 
Bchall,  33,  35,  42,  43,  231,  232,  234, 
235,  236,  237,  238,  242,  243,  247,  248, 
249,  250,  251,  252,  253,254,255,256, 
257,  259,  262,  263,  266,  267,  268,  269, 
270,  271,  272,  273,  274,  276. 

Herberstein,  Leopold  Grat',  kaiserl. 
Feldmarschall  und  Hofkriegsraths-Vice- 
Präsident,  242. 

Hessen,  Prinz  von,  Biene  Wilhelm,  — 
and  Heinrich. 

Hessen-Darmstadt,  Prinz,  siehe  Philipp, 
und  Heinrich. 

Hessen-Cassel,  Erbprinz  von,  siehe 
Friedrich  [vergleiche  Anmerkung  bei 
Heinrich). 

Hessen-Cassel,  Landgraf  v.ni.  siehe  Karl. 

Hessen  -  Homburg  ,  Prinz  von,  hol- 
ländischer General-Lieutenant,  73. 

Heyden,  preussischer  General-Lieutenant 
(Haiden),  72,  104,  108. 

Hej'nold,  Sigmund,  Capitara-Lieutenant 
im  Heere  der  ungarischen  Conföderation, 
256 

Hildebrand,  Commandant  der  con- 
föderirten  Besatzung1  in  Simontornya, 
255. 

Hirschel.  Lazarus.  Proviant-Pächter,  44. 

Hoffmann  von  Löwenfeld.  Hartmann 
Samuel,  General  -  Major  des  ober- 
rheinischen Kreises  und  kaiserl.  Ge- 
ueral  -Wachtmeister,  148. 

Iloffmann,  Johann  Philipp,  kaiserl.  Resi- 
dent in  London,  22,  228. 

Hohendorf,  Brigadier  in  der  Arm< 
Prinzen  Bugen  in  den  Niederlanden,  72. 

Hohenzollern  (Zollern),  Hermann  Graf, 
kaiserl  Feldmarschall-Lieutenant,  133, 
151 

Holma3'er  (Hellmayer  ,  kaiserl.  Ritt- 
meister,  1 13 

Holstein,  Prinz  von,  Biehe  Anton,  61. 

Holstein-Gottorp,  Herzog  von,  48. 

Homburg,  Biehe   Hessen -Homburg. 


Hompesch,  Graf,  holländischer  General - 

Lieutenant,  72. 
Horvath,  Sigmund,  von  der  angarischen 

Conföderation  übergetreten,  275. 
Hotham,  englischer  Obrist,  49. 
Humera,    Don    Pablo     de,     feindlicher 

Commandant  von  Balaguer,  219. 
Hunyady,  Ladislaus  Graf,  253. 
Huyn,    Johann    Graf,    kaiserl,    Feldmar- 

scball,  238. 

I,   J. 

Jellachich,  Grenz-Miliz-Obrist,  42. 

JenningS,   englischer  Admiral,    215,   228. 

Illeshäzy  de  Illeshäza,  Nicolaus  Graf, 
ungarischer  Hofkanzler,  253. 

Imecourt,  französischer  General,  1-40. 

Joffreville,  de,  franz.  General-Lieutenant, 
211. 

Johann  V.,  König  von  Portugal,   19. 

Johann,  Wilhelm,  Churfürst  von  der 
Pfalz,  7,  63. 

Johnson,  englischer  Obrist,  49. 

Joor,  Brigadier  in  der  Armee  Marl- 
horough's,  73. 

Joseph  I.,  Komischer  Kaiser,  1,  2,  3,  5,  6, 
7.  8,  10,  11,  12,  13,  14,  15,  16,  17,  18, 
19,  20,  21,  22,  23,  24,  25,  26,  27,  28, 
31,  32,  33,  39,  40,  42,  46,  48,  50,  64, 
115,  125,  126,  128,  129,  132,  146,  154, 
157,  166,  185,  186,  189,  191,  192,  193, 
194,  195,  196,  198,  201,  202,  226,  228, 
229,  231,  236,  244,  253,  255,  274,  284. 

d'Isenghien.  Prince,  französischer  Ma- 
rechal   de  Camp,  66. 

Isselbach,  churpfälzischer  General,  223 

Ivancsay,  Truppenfahrer  im  Heere  der 
angarischen  Conföderation,  259. 

Ivari,  Truppenführer  im  Heere  der  an- 
garischen Conföderation,  280. 

Ivorka,  Truppenführer  im  Heere  der 
ungarischen  Conföderation,  259. 

Ivoy,  Brigadier  in  der  Armee  Marl- 
borough's,  73. 

K. 

Kaiser,    römischer,   siehe   Joseph   I. 
Kaisersfeld,      kaiserl.     Obrist  -  Wacht- 
meister, 250. 
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Karl  III.,  König  von  Spanien,  5,  6,  7, 
9,  11,  12,  13,  14,  15,  16,  17,  20,  21, 
22,  23,  31,  40,  46,  189,  192,  193,  196, 
199,  200,  201,  202,  204,  205,  207,  212, 
215,  216,  217,  218,  220,  224,  225,  226, 
227,  229. 

Karl  XII.,  König  von  Schweden,  26,  27. 

Karl,  Alexander,  Priuz  zu  Württemberg, 
kaiserl.  Feldzeugmeister,  148. 

Karl,  Landgraf  von  Hessen-Cassel,  7. 

Karl,  Rudolf,  Herzog  von  Württemberg 
(-Neustadt),  dänischer  General  der  Ca- 
vallerie,  72. 

Karner,  Georg,  ungarischer  Abgeordneter, 
235. 

Kärolyi,  Alexander  Graf,  Corps-Com- 
mandant  im  Heere  der  ungarischen 
Couföderation,  235,  240,  241,  261,  262, 
272,  276,  277,  278,  280. 

Kaunitz,  Franz  Karl  Graf,  15,  18. 

Keppel,  holländischer  Brigadier,  72. 

Kessera,  Hauptmann  im  Heere  der  un- 
garischen Conföderation,  266. 

Khevenhüller,  kaiserl.  Obristlieutenant 
(Visconti-Cürassiere),  175. 

Kisfaludy,  Georg,  zu  den  Kaiserlichen 
übergetretener  Conföderirten-Brigadier, 
275. 

Kis  Gergely,  zu  den  Kaiserlichen  über- 
getretener Conföderirten-Obrist,  275. 

Kleiner,    kaiserl.    Obristlieutenant,    281. 

Klinkowström,  ebur-braunschweigischer 
General-Major,  147,  151. 

Kohäry,  Stephan  Graf,  kaiserl.  Feld- 
marscball-Lieutenant,  238. 

Kriechbaum,  Georg  Friedrich  Freiherr, 
kaiserl.  Feldmarschall-Lieutenant,  dann 
Feldzeugmeister,  240,  243,  244,  245, 
246,  276,  277,  278,  279,  280,  282,  283. 

Kuckländer,  FranzFerdinand  von,  kaiserl. 
General- Wachtmeister,  239,  260. 

Kuno,  churmainzischer  Obristlieutenant 
vom  Regiment  Schönborn,  250. 

L. 

Laimbruck,  Franz  Karl  Freiherr  zu 
Epurg,  kaiserl.  Obrist,  234. 

Lalecq  (Lalek),  holländischer  General- 
Lieutenant,  73. 


Lalo,  englischer  Brigadier,  108. 

La  Marck,  französischer  Marechal  de 
Camp,  66. 

Lamberg,  Frau/.  Sigmund  Graf,  kaiserl 
General- Wachtmeister  und  Bofkriegs- 
rath,   4."). 

Lancken,  von  der,  Philipp  Ernst,  kaiserl. 
General-Wachtmeister,  238,  260,  261, 
268,  269. 

Langlet,  Philipp  Freiherr,  kaiserl,  Obrist, 
274. 

Lanthieri,  kaiserl    Obrist,  280. 

La  Rocy,  Ingenieur  in  der  Alliirten 
Armee  in  den  Niederlanden,  84. 

La  Tour  (und  Taxis),  Lamarold  Graf, 
kaiserl.  General  der  Cavallerie,  118, 
130,  133,  147,  150,  152,  153,  151. 

Lavernay,  Stephan  Graf,  kaiserl.  Obrist- 
lieutenant, 239. 

Lauwder,  General-Lieutenant  in  der  Armee 
Marlborough's,  73. 

La  Valliere,  siehe  V. 

Lay,  siehe  Leyen. 

Legall,  de,  französischer  General-Lieute- 
nant, 66. 

Leithmann,  Mathias,  kaiserl.  Obrist,  239. 

Leyen,  Freiherr  von  der,  churmainzischer 
Feldmarschall-Lieutenant,  152. 

Liebenberg,  kaiserl.  Obristlieutenant, 
259. 

Liechtenstein,  Anton  Florian  Fürst, 
Obersthofmeister  König  Karl  III.,  20, 
21,  215,  219. 

Lobkowitz,  Joseph  Anton  August  Fürst, 
kaiserl.  General-Wachtmeister,  71. 

Löffelholz-Colberg,  Georg  Wilhelm  Frei- 
herr, kaiserl.  Feldmarschall-Lieutenant, 
231,  238,  257,  260,  262,  268. 

Löwenburg,  Friedrich  Graf,  kaiserl.  Feld- 
marschall-Lieuteuant,  239,  241, 246,  276. 

Lothar,  Franz,  Bischof  zu  Bamberg,  Erz- 
kanzler des  heiligen  römischen  Reiches, 
Churfürst  von  Mainz,   10. 

Lottum,  Graf,  preussischer  General  der 
Infanterie,  63,  73,  82,  86,  89,  91,  101, 
103,  104,  106. 

Lubomirski,  Georg  Prinz,  kaiserl.  Ge- 
neral-Wachtmeister, 43,  238,  247,  262, 
-'66,  267,  268,  272. 
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Lubomirski ,     Theodor    Fürst,     kaiserl. 

General-Wachtmeister,  238. 
de  Luc,   Comte,  französischer  Gesandter 

in   der   Schweiz.    137. 
Lucka,    Benedikt,    Oherst  im  Heere   der 

ungarischen  Conföderation,  256. 
Ludwig  XIV.,  König  von  Frankreich,  2, 

6,  7.  9,  10,  11.  12,  13,14,  16,  23,  25, 

26,  28,  29,  30,  31,  33,  52,  53,  56,  57, 

58,  59,  64,  65,  75,  76,  78,  86,  92,  109, 

116,  L17,   120,  L29,  131,150,  156,157, 

160,  162,  220,  230,  283. 
Lumley,    englischer   General-Lieutenant, 

72. 
Luxembourg,  Chevalier  de,  französischer 

General -Lieutenant,    66,    93,    94,    97, 

112,  114,  116. 
Luzsinaky,     Alexander,    Truppenführer 

im  Heere  der  angarischen  Conföderation, 

233,  235. 

M. 

Macartney,  englischer  Brigadier,  49. 

Madrenas,  Dun  Juan  de,  OberstlieutenanI 
im  Dienste  Karl  III.  (im  Regimente 
Schober),  207. 

Magnac,  de,  französischer  General-Lieute- 
nant, 66. 

Mainz,  Churfürst  von,  siehe  Lothar  Franz. 

Marck,  siehe  La  Marck. 

MaiTborough ,  .lehn  Churchill,  erster 
Herzog  von  — ,  Fürst  von  Mindelheim, 
grossbritannischer  General  en  chef,  1,3, 
1.  5,  7,  8,  12,  20,  27,  29,  31,  32,  47, 
57,  58,  59,  68,  70,  72,  75,  76,  77,  80, 
81,  82,  86,  91,  93,  95,  96,  97,  98,99, 
K  tl,  102,  105,  107,  108,  110,  111,  112, 
115,  117,  118,  201,  215. 

Martini,  Johann  Georg  Freiherr  von 
Martinsberg,  kaiserl,  General-Wacht- 
meister und  Obrist  -  Kriegscommissär, 
165,  171. 

Marulli,  Francesco  Cavaliere,  Oberst  im 
Dienste  Karl  III.,  197 

Maulevrier,  Marquis,  französischer  Ma- 
rcclial  de  Camp,   179. 

Maurice,  Prinz  von  Savoyen,  Brigadier 
in  der  Armee  Marlborough's,  7'.' 


Max,  Emanuel,  Ex-Churforst  von  Bayern, 

10,  28,  29,  58. 

Megrigny,  siehe  Mesgrigny. 

Medavi  (-Grancey),  Graf,  französischer 
General-Lieutenant,   169,   187. 

Mendoza,  Don  Diego  de,  portugiesischer 
General,  226. 

Mercy,  Claudius  Florimund  Graf,  kaiserl. 
Feldmarschall-Lieutenant,  129, 130, 134, 
135,  136,  137,  139,  140,  141,  142,  143, 
144,  145,  146,  147,  148,  149,  150,  157, 
180. 

Merlenburg,    kaiserl.    Hauptmann,    247. 

Mesgrigny,  französischer  Ingenieur,  81. 

Mikes,  Graf,  283. 

Milkau,  von,  chursächsischer  General- 
Major,  71. 

Mill,  englischer  Brigadier,  72. 

Minano,  Don  Diego,  Cavallerie-Oherst 
im  Dienste  Karl  III.,  210. 

Mohr,  kaiserl.    Proviant-Admodiator,    43. 

Moles,  Francisco  Duca  de,  kaiserl.  Bot- 
schafter am  Hofe  von  Barcelona,  19, 
220. 

Monroux,  de,  französischer  Marechal  de 
Camp,  66. 

Montecuccoli,  Herkules  Graf,  kaiserl. 
Feldmarschall-Lieutenant,  215, 246, 276, 
281,  282. 

Montgeorges,  französischer  General,  1SS. 

Montjoy,  Lord,   englischer  Obrist,  49. 

Moore,  englischer  Obrist,  49. 

Morelli,  kaiserl.  Ohristlieutenant,  239. 

Mordaunt,     Lord,    englischer  Obrist,  49. 

de  Muret,  französischer  General-Lieute- 
nant, 188. 

Murray,  General-Lieutenant  in  der  Armee 
des  Herzogs  von  Marlborough,  72. 


N. 


Nädasdy,  Franz  Graf,  kaiserl.  Feld- 
marschall-Lieutenant, 41,  238,  252. 

Nagel,  General-Major  der  Reichs-Armee, 
148,  151. 

Nangis,  Marquis  de,  französischer  Ma- 
rechal   de   Camp,   66. 

Nassau,  Graf  von,  englischer  Obrist,  49. 
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Nassau-Oranien-Dietz ,  Johann  Wil- 
helm Friso,  Prinz  von,  holländischer 
Feldzeugmeister,  72,  104,  107,  110. 

Nassau-Woudenbourg,  Cornelius  Graf, 
holländischer  Brigadier,  73. 

Natzmaer  (Natzmer),  von,  preussischer 
General-Lieutenant,  73. 

Nehem,  Dietrich  Heinrich  Freiherr,  kaiserl, 
Feldzengmeister,  237,  248,  249,  251, 
252,  253,  267,  275. 

Neipperg,  Eberhard  von,  kaiserl.  Feld- 
zeugmeister, 147,  151. 

Neustein,  Freiherr  von,  kaiserl.  Obrist- 
Lieutenant,  274. 

Newton,  englischer  Brigadier,  48. 

Noailles,  Herzog  von,  General-Lieutenant 
und  commandirender  General  der  fran- 
zösischen Auxiliar-Armee  in  Spanien, 
208,  224. 

Northengray,  englischer  Brigadier,    72. 

Nyäradi,  Andreas,  Cornmandant  der  con- 
föderirten  Besatzung  in  Gacs,  270. 

Nyärai,  Trappenführer  der  ungarischen 
Conföderation,  265. 

Nyuzö,  Kuruczen-Capitain,  281. 


o. 

Ocskay,Ladislaus,  kaiserl.  Obrist,  vormals 
Brigadier  im  Heere  der  ungarischen 
C.mföderation,  232,  234,  256,  261,  266, 
272,  275. 

Oels,  Prinz  von,  Brigadier  in  der  Armee 
des  Herzogs  von  Marlborough,  73. 

Oettingen,  Albrecbt  Ernst  Fürst  von, 
kaiserl.   General  der  Cavallerie,   152. 

Okolicsänyi,  zu  den  Kaiserlichen  über- 
getretener Insurgentenführer,  234. 

Oranien,  siehe  Nassau-Oranien, 

Ordödy,  Truppenführer  im  Heere  der 
Conföderirten,  271. 

Orette,  General-Major  der  Alliirten-Armee 
in  Spanien,  216. 

Orkney,  Earl  of,  englischer  General- 
Lieutenant,  72. 

Orosz,  Paul,  Truppenführer  im  Heere 
der  ungarischen  Conföderation,  231. 

Ossorio,  siehe  Villamane. 


Ostfriesland,  Erbprinz  von,  holländischer 
General-Lieutenant,  73. 

Ostfrise,  siehe  Ostfriesland. 

Ourches,  siehe  D'Ourches. 

Oxenstiema,  Graf,  holländischer  Ge- 
neral-Lieutenant, 73,   1<>.~). 

Oyen,  holländischer  General-Lieutenant, 
72. 


P. 

Palika,  Insurgentenführer,  281. 
Pälffy,    Johann    Graf,    kaiserl.    General 

der  Cavallerie,  dann  Feldmarschall,  231, 

232,  233,  234,  238,  242,  243,  248,  252, 

257,  259,  260,  261,  262,  263,  264,  265, 

266,  268. 
Pallandt,  Baren,    holländischer  General- 
Major,  61,  72. 
Pallavicini,    französischer   Marechal   de 

Camp,  66. 
Palmes,  englischer  General  und  Minister, 

165. 
Palmquist,    schwedischer    Gesandter    im 

Haag,  26. 
Pannowitz,  preussischer  Brigadier,  163. 
Päpay,  Janos,  ungarischer  Abgeordneter, 

237. 
Papst,  siehe  Clemens  XI. 
Pascal,      General  -  Major      im      Dienste 

Karl  III.,  70. 
Paston,  Lord,  englischer  Obrist,  48. 
Paulucci,  Cardinal  -  Staats  -  Secretär,  14. 
Pavlik,    kaiserl.    Obrist- Lieutenant,    bei 

der  Grenz-Miliz,  240. 
Pearce,  englischer  Obrist,  48. 
Pepper,  englischer  Brigadier,  49. 
Permangle,    französischer  Marechal    de 

Camp,  66. 
Permi,  Obristwachtmeister  im  Heere  der 

ungarischen  Conföderation,  265. 
Peroni,  Ludwig  von,  kaiserl.  Ingenieur- 

Obrist  und  General-Quartiermeister  bei 

der  Armee  iu  Spanien,  216. 
Peter  L,  Zar,  27. 
Petrasch,  kaiserl.  Obrist-Lieutenant,  238, 

240,  254,  258. 
Pfalz,  Churfürst    von   der,    siehe  Johann 

Wilhelm. 
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Pfeffershofen ,  Ferdinand  Freiherr, 
kaiserl.  Feldzeugmeister,  239 

Pfuel  (Pfahl),  von,  General-Major  des 
schwäbischen   Kreises,    1  17.    152. 

Philipp,  Herzog  von  Anjou,  1.  5,  0,  9, 
12,  15,  IT.  19,  20. 

Philipp,  Prinz  von  Hessen-Dannstadt, 
kaiserl.  Feldmarschall,  14,  35,43,189, 
190,  191,  192,  193,  194,  195,  196,  197, 
202,  203,  204,  220. 

Pivoda,  Raissen-Capitain,  281. 

Polen,  König  von,  siehe  Augusl  und 
Stanislaus. 

Portmoore,  Graf,  englischer  Obrist, 
IV 

Portugal,    König    von,    siehe  Johann  V. 

Posaern  (Posseren),  holländischer  Bri- 
gadier, 72 

Possarelli,  siehe  Bosarelli. 

Posseren,  siehe  Posaern. 

Potocki,  Michael,  „Kivaer  Palatin", 
272 

de  Prades,  französischer   General,   179. 

Prats  y  Bertram,  Don  Antonio,  Oberst 
im  Dienste  Karl  III..  199. 

Preussen,  König  von,  siehe  Friedrich  I. 

Prie,  Hercules  Joseph  Ludwig-  Turinetti, 
.Marquis  de,  kaiserl.  Plenipotentiär  in 
Rom,  14.  17,  192,  195. 

Puebla,  Don  Antonio  Portugalo  ('ende  de, 
Feldmarschall -Lieutenant  im  Dienste 
Karl  III.,  199,  208,  209,  210,  211, 
212 

Puyguion.  französischer  General-Lieu- 
tenant, 66. 

Puysegur,  Jacques  Marquis  de,  fran- 
zösischer General-Lieutenant,  66. 


R. 

Rabutin-Bussy,   Johann   Ludwig   Graf, 

kaiserl.  Feldmarschall,  244. 
Räcz,  Andreas,    Kuruczen-Capitain,  281. 
Räköczi,    Iran/.   11..    22,   23,   21,   2."..  31. 

230,  232,  233,  235,  236,  237,  210,  241, 

245,  21«;.  257,  260,  265,  267,  272,  275. 
Rantzau,  dänischer  General-Lieutenant, 

71 


Rantzau,  hannoverscher  General-Lieute- 
nant,  7'.'. 
Rapin,  General-Lieutenant  der  Alliirten 

in  den  Niederlanden,  ins. 
Rätkay,  Adam,  Bischof  von  Sehenico,  42. 
Rauch,    Brigadier    in    der   Armee    Marl- 

borough's,  73. 
Ravignan,     Marquis     de,    französischer 

Marechal  de  Camp.  66,  81,  80. 
Rechberger    von    Recbcron,    Joseph 
Ferdinand,  kaiserl.  Feldkriegs-Secretär, 
256. 
Rechcron,  siebe  Rechberger. 
Rechteren,   holländischer  Brigadier,  72. 
Regal,     Maximilian      Ludwig     Freiherr, 
kaiserl.     Feldmarschall-Lieutenant,    108, 
169,  173. 
Reischach,  Freiherr  von,  Feldmarsehall- 
Lieutenant    iles    schwäbischen    Kreises, 
152. 
Reising,  Franz   Karl  Graf,  kaiserl    Feld- 
marschall-Lieutenant, 70,  71. 
Revay,   Michael     Baron,    zu    den    Kaiser- 
lichen     übergetretener      Conföderirten- 
Officier,  234. 
Rhebinder,  Bernhard  Otto  Freiherr  von, 
savojischer  Feldzeugmeister,    166,   182, 
183. 
Rhetey,    Truppenführer    im    Heere    der 

ungarischen  Conföderation,  233. 
Roccavione,    Karl  Ludwig  Birago  Graf, 
kaiserl.  Feldmarschall-Lieutenant,    172. 
Rocy,  siehe  La  Rocy. 
Roban,  Prince  de,  französischer  General- 
Lieutenant,  66. 
Rosel,    Chevalier   du,    französischer    Ge- 
neral-Lieutenant, 66. 
Rosen,  de.  französischer  General-Lieute- 
nant, 66. 
Rosico,  französischer  General.  139. 
ROSS,    englischer  General-Lieutenant.  7'.'. 
Roth,    viiii,    General-Major     der     Reichs- 
Armee,  148,  152. 
Rouille,  Präsident,  französischer  Bevoll- 
mächtigter   hei     den    Friedens  -  Unter- 
handlungen im  Haag,  2.  .'). 
Ruffey,  Comte  de,  französischer  Marechal 

de  Camp,  66. 
Russland,  Zar  ron,  siehe   Peter  1 
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S. 

Sachsen,  Prinz  von,  Brigadier  in  der 
Armee  des  Herzogs  von  Marlborough, 
73. 

Sachsen-Zeitz,   siehe  Augast  Christian. 

Sacken,  Brigadier  bei  der  Armee  des 
Prinzen  Eugen  in  den  Niederlanden, 
71. 

St.  (Saint-)  Alban,  savoyischer  Oberst, 
168.  169. 

Saint-Amand,  holländischer  General- 
major bei  der  Armee  in  Spanien,   216. 

Saint-Laurent,  hannoverscher  General- 
Major,  72. 

Sanchey,  siehe  Sancky. 

Sancky  (recte  Sanchey),  englischer  Ge- 
neral-Major, 48. 

Savoyen,  Herzog  von,  siehe  Victor  Ama- 
deus. 

Savoyen,  Prinz  von,  siehe  Engen. 

Schelling  (auch  Schilling),  kaiserl.  Obrist, 
250,  252. 

Scherzer,  Albert  Freiherr  von,  kaiserl. 
General-Wachtmeister,  239. 

Schlik  von  Bassano  und  Weiss- 
kirchen, Leopold  Graf,  kaiserl.  Feld- 
marschall und  General  -  Kriegs  -  Com- 
missär,  43,   242. 

Schmettau,  Brigadier  in  der  Armee  des 
Herzogs  von  Marlborough,  72. 

Schober,  Friedrich,  Obrist  im  Dienste 
Karl  III.,  199,  206,  207,  209,  210  211, 
212,  214. 

Schulenburg,  Alexander  Freiherr  von  der 
savoyischer  General- Wachtmeister,  166, 
167,  168,  169,  174,  176. 

Schulenburg,  Johann  Mathias  Freiherr 
von  der,  chursächsiseher  General-Lieute- 
nant, 63,  70,  71,  72,  82,  89,  90,  91, 
103,  104,  105,  106,  227. 

Schwarzel,  dänischer  General-Major,  71. 

Schweden,    König  von,    siehe  Karl  XII. 
Secula,  Johann,    kaiserl.  Obrist    bei    der 
Grenzmiliz,  254. 

Seilern,  J<  >hann  Friedrich  Freiherr,  kaiserl . 

Hofkanzler,  3. 
Semsey,Nikolaus,  Truppen  führer  im  Heere 
der  ungarischen  Conföderation,  260. 


Sibourg,  englischer  Obrist,  49. 

Sickingen,  Johann  Philipp  Freiherr, 
kaiserl.  Feldmarschall-Lieutenant,  238, 
268,  269,  273. 

Sinzendorf,  Philipp  Ludwig  Graf,  kaiserl. 
Hofkanzler,  3,  10,  11,  26. 

Sobias,  Oberst    im  Dienste  Karl  III.,  222. 

Soffreville,  siehe  Joüreville  and  Be- 
richtigungen, 

Sormani,  Antonio  Conte,  General-Lieu- 
tenant im  Dienste  Karl  III.,  216, 
223. 

Spaar,  holländischer  General-Lieutenant, 
72,  105,  108. 

Specchio,  Oberst  im  Dienste  Karl  III., 
197. 

Stairs,  englischer  Brigadier,  72. 

Stampa,  Botschafter  Karl  III.  am  Hofe 
von  Lissabon,   22. 

Stampa,  Graf,  Ingenieur  im  Dienste  der 
ungarischen  Conföderation,  242. 

Stanhope,  Jakob  Lord,  grossbritannischer 
General  -  Major  nnd  Bevollmächtigter 
in  Spanien,  22,  193,  201,  215,  228, 
229. 

Stanislaus  Leszczynski,  König  von 
Polen,  26. 

Stanwix,  englischer  Uhrist,  48. 

Starhemberg,  Guido  Graf,  kaiserl.  Feld- 
marschall, 31,  33,  199,  200,  203, 
204,  207,  208,  209,  213,  215,  216, 
217,  218,  219,  220,  221,  222,  223,  224, 
225. 

Starhemberg,  Max  Graf,  kaiserl.  Feld- 
marschall-Lieutenaut,  238. 

Starkenburg,  Brigadier  in  der  Armee 
des  Herzogs  von  Marlborough,  73. 

Stein  (Stain),  Baron  von,  badischer  Obrist, 
142. 

Steinberg,  Franz  Anton  von,  kaiserl. 
Artillerie-*  »brist,   43. 

Steinville,  Stephan  Graf,  kaiserl.  Feld- 
marschall-Lientenant,  231,  238,  268. 

Sternfels,  württembergischer  General- 
Major,  72. 

Steward,  englischer  General-Lieutenant, 
49. 

Suarez  de  Bullon,  Don  Diego,  Brigadier 
im  Dienste  Karl  III.,   212,  214. 
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Sundorlancl,    Charles   Spencer   Earl    of, 
asbritannischer  Staats-Secretär,  7,  22, 
IT.  202,  228. 

Surville,  siehe  d'Hautefort. 

Sybourg,  siehe  Sibourg. 

Szalay,     Stephan      ungarischer     Abge 
ordneter,  235. 

Szemre  (Szemere?),  Truppenführer  im 
Beere  der  ungarischen  Conföderation, 
272 

Szent-Ivänyi,  Brigadier  im  Heere  der 
angarischen  Conföderation,  282. 

Szent-Päli,  Oberst  im  Heere  der  un- 
garischen Conföderation,  278. 

Szent-Petery,  Vicegespan,  232,  265. 


T. 

Talman  (Tallman),  Michael  von,  kaiserl. 

Resident  in  Constantinopel,  237. 
Tardi,     Truppenführer      im    Heere     der 

ungarischen  Conföderation,  272. 
Teleki,  Michael,  ungarischer  Abgeordneter, 

236,  237. 
Temple,    Richard,    englischer   Brigadier, 

72. 
Tesse,  Rene"  de  Froulai,  Comte  de,  Mar- 
schall \  "ii  Frankreich,   15. 
Tessin,  obrist  des  schwäbischen  Kreises. 

145. 
Tettau,  preuBsischer  General-Lieutenant, 

108. 
Thoy,    französischer   General,    170,    171, 

17  1.   17:..   176. 
Thüngen,  Hans  Karl  Graf,  kaiserl.  Feld- 

marschall,  51,   11'.),   121,   122,  L25,  L26, 

127,   128,  12'.»,  130,  131,  132,  133,  1 17 

150 
Thürheimb,  Franz  Sebastian  Graf,  kaiserl. 

Feldzeugmeister,  147. 
Tiell,  Johann  von,  kaiserl.  Hofkriegsratb, 

248,  249,  253. 
Tige,  Johann  Karl  de,    kaiserl.  General- 

Wachtmeisl     .  282. 
Tilly,    Claudius    Graf  Tserclas   de,    hol- 
ländischer Feldmarschall,  59,  72,  82. 
Toldo,  Bartholomäus    Boda    von,  kaiserl. 

G    teral-Wachtmeister,  172. 


Tollet,  Anton  Aegydius  Freiherr,  kaiserl. 
General-Wachtmeister,  233,  234,  238, 
361,  2(34.  268. 

Tolvay,  Gabriel,  Palatin-Protonotarius, 
236. 

Torcy,  Jean  Baptiste  Colbert,  Marquis 
de,  französischer  Minister  des  Aenssern, 
2,  3,  28,  29. 

Török,  Stephan,  zu  den  Kaiserlichen 
übergetretener  Conföderirten-Brigadier, 
275. 

Trauttmansdorff,  Franz  Ehrenreich  Graf, 
kaiseid.  Gesandter  bei  der  Schweizer 
Eidgenossenschaft,  28. 

Trautson,  Franz  Antun  Grat,  nieder- 
österreichischer Regierungsrath,  3. 

Trento,  Graf,  kaiserl.  Obrist-Lieutenant, 
274. 

Tschaky,  siehe  Csäky. 

Turöczy,  zu  den  Kaiserlichen  überge- 
tretener Insurgentenführer,  234. 


U. 

Ueberacker,    Obrist    der    Reichs-Armee, 
145,  146. 

Uhlefeldt,    Leo    Graf,    kaiserl.  Feldmar- 
schall, 224. 

Ulrich,  Herzog  vonBraunschweig-Wolfifen 
l.üttel,  48. 

Urban,  siehe  Czelder. 


V. 

Valliere,    Marquis    de    la,    französischer 

Mareehal   de  Camp,  66. 
Van    der    Beck,     General -Major    und 

Brigadier   in   der   Armee    des    Prinzen 

Bugen   in   den    Niederlanden,   71. 
Vayda,     Truppenführer    im    Heere    der 

ungarischen  Conföderation,  232 
Vehlen,    Alexander    Otto    Graf,    kaiserl. 

und  churpfälzischer  General  der  Caval- 

lerie,  71,  112,  113. 
Vendöme,    Ludwig   Joseph  Herzog  von, 

Marschall  von   Frankreich,  57,  58. 
de  Vennes,  siehe  Duvennes. 
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Venninger,  siehe  \V. 

Veterani,  Julius  Graf,  kaiserl.  General- 
Wachtmeister,  238,  249,  254. 

Viard,  Peter  Joseph  de,  kaiserl.  General- 
Wachtmeister,  233,  234,  238,  261,  265, 
266,  268,  272,  273. 

Victor  Amadeus,  Herzog  von  Savoyen, 
2,  7,  8,  11,  13,  17,  18,  19,  31,  33,  41, 
156,  157,  158,  159,  163,  164,  165,  166, 
167,  170,  171,  172,  173,  176,  181,  184, 
185,  186,  187. 

Vidame  d'Amiens,  siehe  Amiens. 

Vieuxpont,  Marquis  de,  französischer 
Mare'chal  de  Camp,  66. 

Villalibre,  siehe  Villamane-Ossmio. 

Villamano-Ossorio,  Don  Ares  Antonio 
de,  Marquis  de  Villalibre,  General- 
Wachtmeister  im  Dienste  Karl  III.,  199, 
213,  222,  224. 

Villars,  Comte  de,  französischer  General- 
Lieutenant,  66. 

Villars,  Ludwig  Hektor  Herzog,  Marschall 
von  Frankreich,  33,  59,  61,  62,  64,  65, 
66,  75,  78,  79,  82,  86,  87,  88,  92,  93, 
94,  96,  97,  98,  99,  100,  102,  104,  105, 
106,  107,  109,  117. 

Villars-Chandieu,  französischer  Mare'- 
chal de  Camp,  66. 

Vinch,  General-Lieutenant  in  der  Armee 
Marlborougirs,  73. 

Visconti,  Morando,  kaiserl.  Ingenieur- 
Obristlieutenant,  278. 

Vivans,  Marquis  de,  französischer  Ge- 
neral-Lieutenant, 66. 

Vorster,  Johann  Christoph  von,  kaiserl. 
Hofkammerrath,  34. 

W. 

Wachtendonk,  Bertram  Freiherr,  kaiserl. 

General-Wachtmeister  238. 
Wackerbarth,    August    Christoph    Graf, 

chursächsischer  General-Lieutenant,  71. 
Wade,  englischer  Brigadier,  49,  228. 
Wallis,     Georg     Olivier     Graf,     kaiserl. 

General-Wachtmeister,  260. 
Wasily,  siehe  Basili. 

Wassenaer,  holländischer  Brigadier,  72. 
Watkins,  englischer  Obrist,  49. 


Webb,     englischer     General -Lieutenant, 

72,  108. 

Wecb,  General-Lieutenant  in  der  Armee. 
ilcs  Herzog  von  Marlborough,  7.'>. 

Wegelin,  holländischer  Brigadier,  72. 

Weissenfeis,  Prinz  von,  hessischer  Ge- 
neral-Wachtmeister,  71. 

Weitersheimb,  Berthold  Freiherr,  kaiserl. 
General -Wachtmeister,  128,  129,  130, 
136,  138,  141,  143,  144,  145,  146. 

Weideren,  holländischer  General-Major 
und  Deputirter  der  Provinz  Geldern, 
72. 

Weldten,  kaiserl.  Dragoner-Hauptmann, 
277. 

Wellenstein,  Johann  Haunibal  Baron, 
kaiserl.  General- Wachtmeister,  277,278, 
279,  280,  282. 

Wenninger  (Venninger),  churpfälzischer 
General-Lieutenant,  72,  148. 

Wertbeimer,  Wiener  Banquier,  34. 

Wertmüller,  Brigadier  in  der  Armee 
des  Herzog  von  Marlborough,  72. 

Wetzel,  Johann  Adam  Freiherr,  kaiserl, 
Feldmarschall-Lieutenant,  216, 221,  222, 
223. 

Whitaker,  englischer  Vice-Admiral,  202, 
203. 

Wilcke    (Wielcke),    hessischer   General 
Lieutenant,  70,  79,  80,  81,  228. 

Wilhelm  III.  (Oranien),  König  von  Eng- 
land, 4,  5. 

Wilhelm,  Prinz  von  Hessen,  General- 
Lieutenant  in  der  Armee  des  Herzog 
von  Marlborough,  72. 

Winkler,  Commandant  von  Ana,  im 
Dienste  der  ungarischen  Conföderation, 
234,  261,  262. 

Winns,  englischer  Brigadier,  49. 

Withers,  englischer  General-Lieutenant, 
72,  106. 

Wittinghof,  General-Lieutenani  in  der 
Armee  des  Herzog  von  Marlborough,  72. 

Wobeser,  kaiserl.  <  »brist,  246,  247. 

Wolffenbüttel,  Herzog  von,  siehe  Ulrich. 

Wood,  Cornelius,  englischer  General- 
Lieutenant,  72. 

Wratislaw  von  Mitrowitz.  Johann 
Wenzel  Graf,  böhmischer  Hofkanzler,  3. 
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Württemberg,  Herzog  von,  siehe  Eber- 
hard. 

Württemberg,  Prinz  \  .  siehe  Karl  Rudolf 
und  Karl  Alexander. 


Zobel,    churpfalzischer    General -Wacht- 
meister, 71. 
Zollern,    Hermann    Graf,    siehe   Hohen- 


Württemberg,   Prinz    von,    Brigadier  in  aollern. 

der  Armee  des  Herzog  von  Marlborough,    !   Zsennyei,    Truppenführer   im  Heere  der 


73 


ingarischen  Conföderatioi»,  272. 


Wurmbrand,    Christian    Sigmund    Graf,       Zum  Jungen,  Johann  Hieronymus  Frei- 


kaiserl.  Ohrist,   197. 


herr  von    und,   kaiserl.    Feldmarschall- 


Wuttich,  Ohrist  der  Reichs-Armee,  147  Lieutenant,    17;?,    175,    181,    185,    186. 


MILITÄRISCHE 


CORRESPÖNDENZ 


DES 


PRINZEN  EUGEN  von  SAVOYEN 


170©. 


-c<j5Yci^- 


Felilziige  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  II    Serie,  II.  Band    Supplement-Heft.  1 


1> 


Supplement -Heft 


zru.m  II.  Bande,  II.  Serie 


Feldzüge  des  Prinzen  Engen  von  Savoyen 


1709. 


< 


1. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Feldlager  bei  Gent,  2.  Januar  1709'  i. 

Von  dem  allererst  dieser  Tage  allhier  endlich  angelängten  Guido 
Starhemberg'schen  Öbristlieutenant  Baron  Possar elli  erhalt«'  Euer 
kaiserl.  Majestät  allergnädigstes  Rescript  vom  11.  November  v.J.  und 
ersehe  daraus  allergehorsamst,  wasmassen  E.  k.  M.  über  die  spanischen 
Anliegenheiten  sich  allergnädigst  entschlossen  haben,  dass  aus  den 
angezogenen  triftigen  Ursachen  das  Wetzel-  und  königl.  Feverisehe 
Regiment  (Fabre)  dermalen  noch  nicht  dahin  abgehen,  sondern  vor 
Allem  das  römische  Unwesen  auf  ein  oder  anderen  Weg  ausgemacht, 
mithin  der  Papst  entwaffnet,  sodann  aber  allererst  auf  die  weitere 
Hülfsleistung  für  Spanien  alle  mögliche  Vorsorge  angekehrt  werde, 
folgsam  die  Operation  von  Sicilien  auf  die  Letzt  ausgestellt  bleiben 
solle:  und  was  hiernäehst  weiter  der  Feldmarschall  (Traf  Guido  von 
Starhemberg  über  den  Nothstand  der  wirklieh  in  Spanien  stellenden 
Regimenter  und  Generalstabes  beigebracht  habe,  weil  der  zwischen  mir 
und  dem  Mylord  Duc  de  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h  vergangenes  Jahr 
geschlossene  Tractat  noch  zu  keiner  Wirkung  gediehen  sei.  Soviel  nun 
die  resolvirte  An-  und  Zurückhaltung  ersagter  Regimenter  angeht,  wäre 
nehst  den  von  E.  k.  M.  in  Consideration  gezogenen  Ursachen  auch 
weiters  zu  betrachten,  dass  dieselben  bei  dem  jetzigen  Zustand  in 
Spanien  wegen  Unmöglichkeit  der  Subsistenz,  der  Nothdurft  nach  allda 
nicht  zu  unterhalten  gewesen  wären,  folglich  Ins  zu  Anfang  der  Cam- 
pagne  merklich  würden  gelitten  haben;  dass  solchemnach  weit  besser 
geschehen  sei,  noch  zur  Zeit  und  bis  das  romanische  Unwesen  gedämpft 
sein  werde,  zurückzuhalten.  Wie  es  aber  mit  selbigem  noch  gar  ein 
schlechtes  Ansehen  gewinnen  will,  da  bereits  der  Januar  eingetreten. 
so  wäre  damit  umsoweniger  der  geringste  Anstand  weiters  damit  zu 
machen,  sondern  oder  mit  Gutem  oder  mit  der  Gewalt  der  Waffen  die 
Sache  zu  Ende  zu  bringen,  als  E.  k.  H.  nicht  nur  aus  meinem  unterm 
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27.  passato  allergehorsamst  Erlassenen,  sonders  auch  ans  einem  andern 
eben  unter  heutigem  1  >at<»  an  Dieselbe  Ablaufenden  allergnädigsl 
ersehen  werden,  wie  stark  die  Älliirten  hierauf  pressiren  und  anbei 
protestiren,  zum  Fall  diese  Misshelligkeiten  vor  Anfang  der  Campagne 
nicht  beigelegt  werden  und  sodann  in  den  Operationen  gegen  Frank 
reich  ein  Hinderniss  machen  sollten,  wann  E.  k.  M.  Truppen  gegen 
den  Papsl  impegniri  bleiben  würden.  Uni  aber  Spanien  zu  succurriren 
und  die  allda  stellende  Armee  auf  den  antragenden  Fuss  zu  setzen, 
wäre  freilich  kein  anderes  Mittel  übrig,  als  durch  die  Recrutirung  der 
gesammten  darin  befindlichen  E.  k.  M.  und  der  anderen  Völker  dazu 
zu  gelangen.  Ich  werde  meines  Orts  allergehorsamst  nicht  ermangeln, 
auf  dass  ein  Jedweder  seinerseits  das  Seinige  ankehre  und  prestire, 
mit  den  Älliirten  hierüber  nachdrücklich  zu  reden,  auch  zu  veran- 
lassen, dass  dieselben  die  Armee  in  Portugal  auf  alle  Weise  verstarken 
möchten.  Es  ereignen  sieh  alter  hei  der  Recrutirung  bereits  verschiedene 
Difficultäten,  dann  wie  mir  der  von  He  eins  berichtet,  so  wollen 
Seine  katholische  Majestät  respeetu  der  churpfälzischen  Truppen  mit 
1500  Mann  sich  contentiren,  mit  dem  Verlangen,  dass  die  Ersparnis» 
von  dem  üeberresl  zu  den  Extraspesen  angewendet  werden  möchte, 
ohne  dass  hiernachst  auch  Holland  wegen  dessen  anderen  allda 
haheiiden  Truppen  dato  einen  verlässlichen  Schluss  nicht  abgefasst 
habe,  ist  also  eine  hohe  Notwendigkeit  gewesen,  dass  E.  k.  M.  durch 
Dero  Ministros  dieses  Werk  aller  Orten  der  Nothdurft  nach  pressiren 
lassen. 

Des  Grafen  Guido  Starhemberg  eingeschickte  Puncta  habe 
ich  durchgangen  und  mich  zuvorderst  befremden  müssen,  dass  die 
Regimenter  an  ihrer  Verpflegung  solche  Noth  gelitten  haben,  da  sie 
doch  die  Wochengelder  richtig  empfangen,  derTractat  aber,  wie  E.  k.  M. 
aus  der  Anlage')  allergnädigst  ersehen  werden,  seine  vollkommene 
Richtigkeit  erreicht,  auch  alle  Zeit  gehabt  habe,  zumalen,  wenn  schon 
der  von  Stanhope  eine  oder  die  andere  Difficultät  gemacht,  so  ist 
es  allein  um  die  Zeit  zu  gewinnen,  nicht  aber  wegen  Unrichtigkeit 
i\<~>  Tractates,  der  ihm,  da  er  hei  dessen  Errichtung  im  Haag  zugegen 
war,  so  gut  als  mir  bekannt  gewesen,  beschehen,  weilen  derselbe  vielleicht 
nicht  genugsam  Mittel  wird  an  der  Hand  gehabt  haben.  Was  aber  den 
vorgeschlagenen  Modum  der  Bezahlung,  und  zwar  nach  dem  completen 
f  U68  angeht,  war  ich  darum  veranlasst,  dieselbe  nach  dem  effectiven 
Stand  auf  die  angemerkte  Weise  einzugehen,  weilen  es  scheint,  als  ob 
man   englischerseits  glauben    wollte,    dass  man   unseresorts  darunter  ein 
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anderes  Absehen  hätte  und  die  Gelder  an  sieh  ziehen  wollte,  tun  sich 
derselben  unter  diesem  Vorwand  und  Prätext  anderwärts  zu  bedienen, 
da  man  ohnedem  bei  dieser  Nation  unserseits  diesfalls  in  keinem  gar 
guten  Wahn  stellt.  Wie  alter  durch  des  Grafen  Guido  proportionirendes 
Absehen  der  drei  holländischen  gegen  Ein  Regiment  zu  Fuss  und 
zwei  zwei  Drittel  gegen  Eins  zu  Pferd  in  der  Hauptsache  sieh  das 
Geringste  nicht  alterirt,  da  die  ausgeworfene  Verpflegung,  nachdem 
der  Tractat  ganz  klar  und  den  holländischen  Fuss  mit  allen  nach 
solchen  passirlichen  Ergötzlichkeiten  gar  deutlich  darin  hegreift,  ein- 
folglich  eine  schon  ausgemachte  Sach  und  solchemnach  nichts  Anderes 
übrig  ist,  als  dass  ersagter  Feldmarschall  in  loco  mit  dem  Stänhope, 
nachdem  er  sich  mit  ihm  darüber  bereits  verstanden,  das  Weitere  ab- 
gleiche und  die  Zahlung  E.  k.  M.  Regimenter  nach  soleh  verglichenem 
holländischen  Fuss  respectu  der  Stärke  gegen  den  holländischen 
regulire,  das  Werk  aber  sich  von  Weitem  nicht  fassen  und  in  die 
Wege  richten  lasset,  sondern  in  faeie  loci  angekehrt  werden  muss: 
also  habe  ich  für  nöthig  erachtet,  den  anher  geschickten  Obrist- 
lieutenant  Possar elli  zu  diesem  Ende  an  den  Graf  von  G alias, 
welcher  mir  über  solehe  Materie  dasjenige  communicirt,  was  E.  k.  M. 
demselben  allcrgnädigst  anbefohlen  haben,  abzuschicken,  weil  mich  der 
Mylord  Marlborough  versicherte,  wann  der  von  Stänhope  auf 
die  Weise,  wie  sich  der  Graf  G  u  i  d  o  mit  ihm  hierüber  verstanden, 
zufrieden  und  von  demselben  in  Sachen  ein  Brief  vorhanden  sein 
würde,  dass  das  Absehen  keine  Difficultät  finden,  ohne  Brief  von  dem- 
selben aber  Nichts  zu  thun  sein  werde. 

Wegen  der  Recrutirung  hat  es  eine  ganz  andere  Beschaffenheit, 
dann  nachdem  in  dem  Tractat  darvon  eben  deutlich  gemeldet  wird,  so 
gedenke  ich  mich  mit  dem  Mylord  hierüber  zu  verstehen,  derselben 
Bezahlung  abzureden  und  richtig  zu  stellen,  E.  k.  M.  aber  zu  Dero 
allergnädigsten  Wissenschaft  darvon  die  allerimterthänigste  Nachricht 
zu  erstatten  und  dieses  Geld  zu  Behuf  der  hiesigen  Regimenter  anzu- 
wenden; angesehen  es  nicht  billig  wäre,  dass  E.  k.  M.  die  Recruten 
mit  so  grossen  Unkosten  in  Italien  an  die  Meerküsten  abführen  lassen 
und  dagegen  das  betragende  Werbgeld  Ihnen  nicht  zukommen  sollte; 
und  ist  zwar  des  Grafen  Guido  Intention,  eine  Cassa  zu  formiren,  an 
sich  selbsten  gar  gut,  aber  E.  k.  M.  nicht  unbekannt,  dass  das 
Aerarium  dermalen  in  keinem  solchen  Stande  sei,  auf  Cassaformirung 
anzutragen,  sondern  dass  man  vielmehr  gedenken  müsse,,  dahin  zu 
trachten,  wie  die  Truppen  allerorten  subsistiren  gemacht,  nicht  aber 
dass  man  in  ein^m  Lande  Casson  erzeuge  und  Alles  habe,  und  hin- 
gegen in  anderen  die  übrigen  Truppen  zu  (.{rund  gehen  lasse. 
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Das  Taaffe'sclie  mailändische  Regiment  ist  ohnedem  ein  Ihro 
königl.  katholischen  Majestät  zugehöriges  eigenes  Regiment  und  darum 
aber  einige  Offieiere  dabei  aggregirt  worden,  weil  Allerhöehstgedachte 
Seim-  königl.  Majestät  damal  von  mir  eine  An/ahl  deren  expresse  ver 
langl  und  begehr!  haben,  also  dass  ich  ersagten  Regiments  halber  bei 
so  beschaffenen  Dingen  gar  Nichts  zu  verordnen  vermag,  sondern 
Ihn»  königl.  Majestät  mit  selbigem,  als  ihrem  eigenen  in  loco  frei  walten 
und  schalten  und  mithin  auch  der  Graf  G  uido,  unter  dessen  Commando 
mit  E.  k.  M.  Regimentern  es  sich  immediate  befindet,  den  obseiemlen 
Unordnungen  umso  mehrers  steuern  kann. 

2. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Feldlager  bei  Gent,  3.  Januar  1709' ). 

Euer  kaiserl.  Majestät  habe  ich  durch  den  eigens  abgeschickten 
General- Adjutanten  Grafen  Thürheim  hiemit  die  allerunterthänigste 
Nachricht  ertheilen  sollen,  wasmassen  die  feindliche  Garnison  von 
Gent,  mit  Jedermanns  so  grosser  Verwunderung,  da  dieselbe  in 
34  Bataillons  und  19  Escadrons  bestanden,  dieser  Tage  capitulirt  und 
gestern  dann  wirklich  ausgezogen  sei,  als  man  durch  intereipirte 
Briefe  die  Nachricht  gehabt,  dass  sieh  der  Feind  von  derselben  einer 
starken  und  rigorosen  Defense  versichert  und  ans  dieser  Ursache 
wirklich  Präitarationen  angekehret  hätte,  eine  Diversion  zu  machen 
oder  den  <  >rt  wohl  gar  zu  entsetzen. 

[ch  präscindire,  E.  k.  M.  von  der  Consequenz  dieses  Platzes  was 
zu  melden,  kann  aber  dabei  gleichwohl  unangezogener  nicht  lassen, 
dass  ohne  Eroberung  dieses  Posto  nicht  möglich  gewesen  wäre,  hiesiger 
Enden  den  Krieg  zu  fuhren.  Man  hätte  zwar  mit  Gelegenheit  der 
diestallsig  eingegangenen  Capitülation  unter  Anderem  auch  dahin  ange- 
tragen, dass  sich  Brügge  >Mi  gleicher  Zeit  ergehen  müsse;  der  darin 
liegende  Commandant  von  des  gewesenen  Churfürsten  von  Bayern 
Truppen  aber  wollte  ohne  Ordre  von  demselben  in  Nichts  eingehen, 
sondern  solche  erstlich  von  ihm  einholen  lassen,  dass  also  das  Weitere 
zu  erwarten  steht  und  den  Platz  wirklich  zu  attaquiren  die  Veran- 
staltung angekehrt  wird. 

Wie  ich  hiernächst  E.  k.  M.  unterm  27.  verwichenen  Monats  und 
Jahres  allergehorsamst  berichtet,  dass  ich  mich  noch  selbigen  Tag  zu 
dem  Mylord  Duc  de  Marlborough  begeben  würde,  um  die  Unterbring- 
uiul  Logirung  auf  gegenwärtigen  Winter  Dero  hierlands  befindlichen 
Regimenter  nebsl   dem  grossen   und  kleinen  Stab  endlich  auszumachen. 
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nachdem  man  bei  Don»  General  Kjiegs-Commissär  Grafen  Schlik  im 
Beisein  des  englischen  Generals  Cadogan  zu  Brüssel  noch  vorhin 
darüber  eine  Unterredung  gepflogen  halte:  so  Hess  ich  mir  auch  ange 
legen  sein,  mit  ersagtem  Mylord  und  den  Deputirten  von  Holland  das 
Werk  in  so  weit  abzugleichen.  Und  nachdem  aber  obgemeldter  Graf 
Schlik  seiner  Unpässlichkeit  halber  sich  noch  zu  Brüssel  befindet, 
begab  ich  mich  abermal  dahin,  mit  demselben  nach  dem  genommenen 
Schluss  eine  förmliche  Repartition  zu  verfassen,  allermassen  man  auch 
damit  und  anderen  hierunter  einlaufenden  winterlichen  Dispositionen 
im  vollen  Werk  begriffen  ist,  worüber  zwar  E.  k.  M.  nächster  Tage 
durch  einen  eigens  abgehenden  Courier  den  vollkommenen  ausführlichen 
Berieht  in  aller  Unterthänigkeit  einsenden,  inzwischen  aber  zu  Dero 
allergnadigsten  Nachricht  allergehorsamst  erinnern  solle,  dass  die  In- 
fanterie nebst  den  beiden  würzburgischen  Regimentern  nach  Tirlemont 
und  St.  Trond,  die  Cavallerie  mit  einem  Theil  des  grossen  und  kleinen 
Stabes  in  Brüssel,  Anvers  (Antwerpen)  und  Malines,  die  Huszaren  aber 
nacher  Lütticli   werden  verlegt   werden. 

Zur  Subsistenz  dieser  Truppen,  auch  Generals-  und  kleinen  Stabs- 
personen war  von  Seite  der  Alliirten  unmöglich  mehr  als  das  blosse 
Brod  nebst  der  harten  und  rauhen  Fourage  zu  erhalten,  welches  von 
dem  Eintritt  in  die  Quartiers  bis  zum  Ausmarsch  abgereichi  werden 
solle,  ungeachtet  ich  an  mir  Nichts  erwinden  lassen,  dieselben  zu  einem 
Mehreren  zu  persuadiren,  daher  mich  auch  damit  begnügen  müssen 
und  endlichen  noch  dieses  dabei  erhalten  habe,  dass  man  das  bewilligte 
Brod  und  Fourage  nach  dem  completen  Stand  assigniret  und  dabei 
die  Willkür  haben  werde,  das  Residuum  von  der  Differenz  des  effec 
tiven  auf  den  completen  Stand  in  Geld  zu  erheben,  so  gleichwohlen 
in  oligedachter  Zeit  eine  Ersparniss  von  mehr  als  100. ÜOU  Gulden« 
betragen  thut,  welche   den   Regimentern   zu  Statten  kommen. 

Gleichwie  man  aber  damit  von  Bestreitung  und  völligen  winter- 
lichen VerpnVgsouanti  annoch  sehr  weit  entfernt  ist,  da  der  Soldat  nicht 
nur  allein  leben,  sondern  auch  seine  durch  die  heurige  langwierige 
Gampagne  abgerissene  grosse  und  kleine  Monteur,  Sattel,  Zeug  und 
Gewehr  repariren  und  mehrere  andere  Notwendigkeiten  zum  künftigen 
Feldzuge  sich  verschaffen  muss,  die  von  E.  k.  M.  hiezu  allergnädigsi 
assignirten  und  an  die  Hand  gegebenen  Mittel  in  die  geringste  Ver- 
lasslichkeit  noch  nicht  gekommen  sind,  indem  zwar  das  Domcapitel  zu 
Köln  einen  Deputirten  hieher  geschickt,  der  aber  anstatt  sich  zu  einem 
Geldbeiträge  einzulassen,  dagegen  absolute  protestirt  und  erst  darüber 
an  ersagtes  Domcapitel.  zu  schreiben  und  von  dort  weitere  Resolu- 
tionen zu  erwarten    sieh    erklärt  hat,    mit  dem  Beisatz,    dass    dasselbe 
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aber  dasjenige,  was  es  zur  Unterhaltung  der  preussischen  Truppen 
abreiehe,  nichts  mehr  geben  noch  einstehen  wollte,  Bildesheim  hingegen, 
wie  E.  k.  M.  aus  meinem  Jüngsten  allergnädigst  ersehen  haben  werden, 
nicht  einmal  eine  Antwort  über  zweimal  geschehenes  Schreiben  ertheilt 
hat,  so  werden  Dieselbe  von  selbsten  höchsterleucht  erachten,  wie  un 
umgänglich  es  sei,  dass  eine  erkleckliche  Summe  Goldes  zur  Bestreitung 
der  hiesigen  Verpflegung  und  dass  hiernächst  auch  die  Regimenter  bei 
so  weit  schon  avancirter  Zeit  ohne  ferneren  Anstand  sieh  hinwiederum 
in  Stand  setzen  mögen,  in  die  Erblande  angewiesen  und  in  die  Repar- 
ation eingetragen  werden. 

Und  eben  dieser  Abgang  der  Mittel  hat  mich  mit  Gutbefinden 
Anfangs  gedachten  Dero  General-Kriegscommissärs  Grafen  Schlik 
veranlasst,  einen  Theil  des  kleinen  Stabes  nebst  dem  General-FML. 
Baron  DA  man  in  Bayern  hinausgehen  zu  lassen,  wovon  bei  nächster 
allerunterthänigster  Einschickung  meiner  ausfuhrlichen  allergehorsamsten 
Relation  die  behörige  Specification  angelegt  werden  solle,  allergehor- 
samst  nicht  zweifelnd,  E.  k.  M.  werden  es  nicht  nur  allein  Dero  Aller 
höchsten  Orts  allergnädigst  approbiren,  sondern  auch  an  seine  Gehörde 
den  allergnädigsten  Befehl  ergehen  lassen,  auf  dass  für  ersagte  Stabs- 
personen die  Quartiere  allda  in  Bayern  in  denen  nächsten  Orten  ange- 
wiesen und  deren  Verpflegung  richtig  gestellt  werde. 

<  )li  ich  zwar  sonsten  allergehorsamst  noch  nicht  weiss,  ob  bei 
Austheilung  <\r>  erbländischen  Remonten-Quanti  auf  die  hiesigen  Regi 
menter  reflectirt  und  für  dieselben  die  von  mir  allerunterthänigst  ge 
betene  Anzahl  Pferde  würde  angewiesen  worden  sein,  so  will  ich  doch 
daran  umsoweniger  Zweifel  tragen,  als  ersagtes  Quantum,  wie  als 
an  sich  selbsten  considerabel,  umsomehr  dazu  erklecklich  sein  werde. 
In  dieser  Hoffnung  habe  ich  solchemnach  an  die  sämmtlichen  Caval- 
lerie-Regimenter  die  Ordre  gestellt,  dass  sie  unter  der  Inspection  eines 
Obristlieutenants  die  behörigen  Ober-  und  CJnterofficiere,  auch  Gemeinen 
nicht  nur  zu  Uebemehmung  sothaner  Remonte-Pferde,  sondern  auch  zur 
Bestreitung  der  Recrutirung  unverlangt  hinausschicken  sollten,  welches 
aber  und  sonderlich  Letztere-  zu  bewirken,  von  E.  k.  M.  allergnädigstem 
Befehl  dependirt,  auf  dass  die  hiefür  erforderlichen  Mittel,  welche  kein 
80  Grosses  abwerfen  können,  unverlangt  richtig  gestellt  werden.  Und 
oh  ich  zwar  den  Abgang  und  auf  wie  viel  eigentlich  der  Antrag  zu 
machen  sei,  dermalen  noch  nicht  positive  sagen  kann,  sondern  die 
Tabelle  demnächsten  darüber  allergehorsamsl  einsenden  werde,  so  glaube 
ich  doch  allergehorsamst,  dass  man  bei  einem  jedweden  Regiment  den 
Antrag  auf  hundert  Mann  machen  und  damit  in  allweg  zureichen 
könnte.     Dabei  aber  w.-ire  auf  die  zwei    Huszaren-Regimenter  nicht   zu 
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vergessen,  zu  welchem  Ende  dieselben  unter  einsten  aueli  ihre  Officiere 
und  Gemeinen  hinaussenden,  auf  dass  jedwedes  derselben  nach  meiner 
unterm  20.  passato  allerunterthänigsl  eröffneten  Meinung  auf  600  Mann 
in   Stand  gesetzet   und  genistet    werde. 

E.  k.  M.  habe  ich  jüngsthin  neben  Anderem  auch  allergehorsamsi 
erinnert,  wie  man  sowohl  von  mir.  als  dem  Mylord  Duc  absolut  ver- 
lang! habe,  dass  Einer  von  uns  bestandig  datier  verbleiben  solle.  Ich 
hatte  zwar  mich  hierüber  in  Nichts  positive  herausgelassen,  sondern 
generaliter  geantwortet,  dass  ich  hoffen  wollte,  E.  k.  M.  würde  in 
Betrachtung  der  darunter  waltenden  Notwendigkeit  darein  zu  ver- 
willigen, keinen  Anstand  haben;  wann  ich  aber  dabei  auch  consideriret, 
dass  Dero  allergnädigsten  Befehl  darüber  einzuholen,  die  Zeit  viel  zu 
kurz  und  der  Weg  zu  weit  sei,  so  habe  mich  mit  dem  Mylord  in  so 
weit  unterredet,  dass  derselbe  bis  zu  Ende  Februar  dahier  verbleiben, 
ich  zwar  mich  jetzo  gleich  nach  Wien  begeben,  um  selbige,  Zeit  aber 
hier  wieder  zurück  einfinden  und  wann  es  E.  k.  M.  allergnädigst  erlauben 
würden,  ihn  sodann  ablösen  sollte.  Solchemnach  gedenke  ich  mich 
auch  nächster  Tage  von  hier  auf  den  Weg  zu  machen  und  meine 
Reise  über  Haag,  wo  ich  mich  ein,  zwei  oder  drei  Tage  aufhalten 
werde,  anzutreten;  zum  Fall  aber  der  Mylord  Brügge  belagern  sollte, 
der  geraden  Route  nachzugehen ,  weil  ohne  seine  Präsenz  im  Haag 
ohnedem  Nichts  zu  thun  sein  würde. 

Sollten  nun  E.  k.  M.  bei  Einlaufung  dieser  meiner  allerunter- 
thänigsten  Relation  dahier  noch  etwas  Weiteres  allergnädigst  zu  be- 
fehlen haben,  so  geruhen  Sie  mir  es  durch  einen  eigenen  Courier  aller- 
gnädigst einzuschicken,  inmassen  die  Ordinari  mich  dahier  nicht  mehr 
antreffen  würde. 

Sonsten  muss  ich  aber  über  meine  letzte  allergehorsamste  Erin- 
nerung E.  k.  M.  hiemit  nochmalen  allerunterthänigst  wiederholen,  was 
massen  die  See-Potenzen  mich  mehrmalen  angegangen,  damit  das  päpst 
liehe  Unwesen  noch  diesen  Winter  oder  in  Güte  oder  mit  der  Gewalt 
der  Waffen  absolut  ausgemacht  werde,  mit  beigefügter  Protestation, 
wann  durch  die  Trainirung  desselben  es  zu  einer  Weitläufigkeit  kommen 
und  die  künftigen  <  >perationes  gegen  Frankreich  andurch  gehemmt 
werden  sollten,  zum  Fall  die  Sache  vor  dem  Frühling  nicht  aus- 
getragen werden  und  dadurch  der  mchrste  Theil  E.  k.  M.  Truppen 
gegen  Seine  päpstliche  Heiligkeit  impegnirt  sein  sollte. 

Gleichwie  wir  aber  bereits  im  Monat  Januario  sind  und  mithin 
kein  Augenblick  mehr  zu  verlieren  ist,  dieses  Unwesen  auf  eine  oder 
andere  Weise  ohne  weiteren  Anstand  zum  Ende  zu  bringen,  so  werden 
E.  k.  M.  von  selbsten  allergnädigst  geruhen,  Dero  allergnädigsten  Befehl 
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mit  solchem  Nachdruck  auszustellen,  dass  das  Werk  dergestalt  poussirt 
werde,  auf  dass  es  je  eher  je  besser  zu  seinem  Ende  gebracht,  dabei 
alirr  nicht  vergessen  werden  möchte,  dass  die  Truppen  in  Italien  nicht 
nur  allein  subsistiren  gemacht,  sondern  nachdem  ich  den  Bericht  habe, 
das>  allda  über  Jahr  und  Tag  Alles  hinaus  anticipirt  sei,  auf  die 
Herbeibringung  eines  ergiebigen  Stück  (leides  reflectirt  und  dazu 
geflissene  Hand  angelegt  werde,  damit  ersagte  Truppen  sieh  neben 
ihrem  Lehensunterhalt  auch  andere  Notwendigkeiten  herbeischaffen 
und  hiernächst  den  künftigen  Summer  zu  subsistiren  haben  können. 

Die  Alliirten  insistiren  auch  weiters  auf  Hereinschickung  noch 
einer  Anzahl  E.  k.  M.  Truppen,  welche  auf  den  Fuss  wie  die  dermalen 
hierstehenden  Truppen  tractirt  werden,  gehalten  sein  seilen.  Wenn  die 
künftige  Campagne  glücklich  und  wohl  ablaufen  würde,  so  könnte  man 
sieh  versiehern,  künftig  mehrere  von  Demselben  Truppen  dahier  unter- 
zubringen. K.  k.  M.  ist  allergnädigst  unentfallen,  was  Ihn»  hierüber 
noch  vorlängst  allergehorsamst  erinnert,  und  weher  solche  herein 
schickende  Truppen  genommen  werden  könnten,  allerunterthänigst 
angemerkt  habe:  ich  wiederhole  es  hiermit  und  vermeinte  solchem 
nach,  gleichwie  die  Erfahrenheit  ohnedem  gezeigt,  dass  die  Regimenter 
in  Italien,  wann  das  päpstliche  Unwesen  nicht  dazwischen  gekommen 
wäre,  unmöglich  hatten  subsistiren,  auch  die  grösste  Noth  leiden  und 
wohl  gar  zurückgezogen  werden  müssen,  und  solchemnach  aus  der 
Lombardie  zwei  Regimenter  zu  Pferd  und  zwei  zu  Fuss  weggezogen 
und  hieher  geschickt  werden  könnten,  in  der  Supposition  jedoch,  dass 
sowohl  die  dortige  Cavallerie  als  Infanterie  in  completen  Stand  würde 
gesetzt  und  anmit  die  dem  Herzog  von  Savoy  vigore  tractatus  ver- 
sprochene Anzahl  Truppen  mit  ansehendem  Feldzug  complet  gestellt 
werden,  wogegen  man  meiner  vorigen  allerunterthänigsten  Meinung 
nach  ein  Regiment  zu  Pferd  aus  Neapel  heraus  und  dahin  beordern 
und  wann  die  vier  dortigen  Infanterie-Regimenter  völlig  recrutirt  sein 
würden,  auch  von  diesen  eines  zu  gleichem  Faule  in  die  Lombardie 
abgehen  Lassen  könnte,  mit  dem  Vorbehalt  und  der  Hoffnung  aber. 
dass  das  päpstliche  Unwesen  vorhero  zu  seinem  Ende  gebracht  und 
noch   vor  Anfang  des  Feldzuges  völlig  gedämpfl   sein  werde. 

Mein  unterhabendes  Regiment  ist  hiernächst  auch  in  das  König 
reich  Hungarn  nicht  deputirl  gewesen  und  wäre  also  nun  dasselbe 
ebenfalls  dahier  zu  gebrauchen,  gleichfalls  hieher  zu  beordern,  ein- 
folglich  von  dort  wieder  zurückzuberufen.  Man  könnte  nicht  weniger 
mit  den  zwei  neu  zu  errichtenden  Regimentern  eine  Disposition  ankehren 
und  dieselben  irgends  wohin  destiniren,  anstatt  deren  aber  zwei  andere 
alte  Regimenter,  wohin  es  am  meisten   nöthig  wäre,  aninarschiren   lassen  : 
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das  Geld  läge  darzu  wirklich  in  Bereitschaft,  um  die  Werbung  alle 
Augenblicke  anzufangen,  wann  mir  nur  bekannt,  wessen  E.  k.  M. 
über  meinen  diesfallsigen  allerunterthänigsten  Vorschlag  sich  aller- 
gnädigsl  entschlossen  haben  oder  annoch   resolviren  wollen. 

Teh  erinnere  E.  k.  M.   Alles    dieses  hiermit    in  aller  Unterthänig- 
keit  zu  Dero  allergnädigsten  weiteren   Reflexion,    und    sobald   ich    aber 
zu  Wien  eintreffen  werde,    so    solle  Deroselben  aber  den  sämmtlichen 
Statum  miUtare  ein  allerunterthänigstes  Projed   zu  Dero  weiteremaller 
gnädigsten  Befehl  von   mir  allergehorsamst  eingereicht   werden. 

3. 

BericM  an  den  Kaiser.  Lager  bei  Gent,  3.  Januar  1709 '). 

Nachdem  der  Guido  Starhemberg'sche  Obristlieutenant  Baron 
Possar elli  erst  vor  einigen  Tagen  dahier  angelangt  und  Euer  kaiserl. 
Majestät  allergnädigstes  Handschreiben  vom  13.  Novembris  vorigen 
Jahres  mir  behändigt,  ich  aber,  wie  E.  k.  M.  aus  meinem  anderen 
allerunterthänigsten  Schreiben  in  allerhöchsten  Gnaden  zu  ersehen 
geruhen  werden,  mich  inzwischen  nacher  Brüssel  begeben  hatte,  um 
über  die  Bequartierung  Dero  hiesigen  Regimenter,  auch  grossen  und 
kleinen  Stabes  mit  Dero  General-Kriegseommissario  Grafen  S  c  h  1  i  k 
das  Weitere  einzurichten,  so  habe  ich  nach  meiner  von  dannen 
beschehenen  Rückkunft  nicht  unterlassen  sollen,  E.  k.  M.  darüber  in 
allerunterthänigstem  Respect  zu  antworten,  wasmassen  ich  mir  nicht 
nur  allein  die  von  Deroselben  allergnädigst  an  die  Hand  gegebenen 
Ursachen,  welche  E.  k.  M.  auf  des  Cardinais  Grrimani  Erinnerung 
bewogen,  die  Ueberführung  des  Wetzel-  und  Feverischen  Regiments 
derzeit  noch  bis  auf  folgende  Hintanlegung  der  mit  dem  päpstlichen 
Hof  obwaltenden  Misshelligkeiten  zu  verschieben,  in  aller  Unterthänig 
keit  gegenwärtig  halten,  sondern  auch  darüber  allergnädigst  anbe- 
fohlenermassen  bei  denen  Alliirten  das  Behörige  umsomehr  beobachten 
werde,  als  es  ohnedem  besser  ist,  die  Ueberschiffung  dieser  Mannschaft 
bis  in  das  Frühjahr  zu  verschieben,  da  bei  denen  dermaligen  Um- 
stünden in  Catalonien,  den  herauskommenden  Berichten  nach,  der  Unter- 
halt und  die  Lebensmittel  nicht  zur  Genüge  vorhanden,  einfolglich  bei 
mehrerer  Hineinkunft  einiger  Völker  diese  noch  weit  beklemmer,  der 
Soldat  aber  umso  viel  härter  stellen  und  erhalten  werden  könnte,  ein- 
folglich vor  der  Zeit  leiden   und  zu  Grunde  gehen  müsste. 

Des    Feldmarschalls  Grafen    Guido    von  Starb  emberg    Petita 
habe    aus   E.  k.   M.  durch  Dero    Hofkriegsrath    ausgefertigtem  anderen 
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allergnädigsten  Handsehreiben  ersehen,  wie  E.  k.  M.  sich  meiner  aller- 
onterthänigsten  Meinung  allergnädigst  zu  conforniiren  geruhen  wollen, 
dass  der  Sache  in  Catalonien  dermalen  nicht  anders  abgeholfen  werden 
könnte,  falls  andere  Regimenter  nicht  sogleich  zu  bekommen  wären, 
als  dass  die  dortige  Armee  durch  die  völlige  Recrutirung  ergänzt  und 
hiernächst  nach  Portugal,  das  zu  ( ästende  ausgeschiffte  oder  ein  anderes 
Corpo  übersendet  werde.  Und  wie  ich  aber  über  beide  diese  An- 
gelegenheiten  eben  unter  heutigem  Dato  in  einem  anderen  aller- 
gehorsamsten  Schreiben  E.  k.  M.  mit  aller  Ausführlichkeit  antworte, 
so  tlme  mich  darauf  mit  Dero  allergnädigsten  Erlaubniss  in  aller 
Unterthänigkeit  völlig  beziehen. 

Wegen  der  Unternehmung  auf  Sicilien  werde  ich  mit  denen 
Alliirten  mit  aller  Ausführlichkeit  und  Nachdruck  reden,  auch  mich 
mit  dem  Grafen  von  0  alias  und  dem  Heerns  der  Nothdurft  nach 
darüber  verstehen.  Es  ist  aber  schlechter  Dingen  sieh  nicht  zu  ver- 
sprechen, dieses  Vorhaben  solchergestalt  zu  bewerken,  dass  der  nach 
Spanien  gewidmete  Succurs  nicht  aufgehalten  sein  und  längstens  bis 
Ende  Martii  daselbst  eintreffen  solle,  weilen  erstlich  der  Januarius 
bereits  eingetreten,  ohne  dass  man  noch  dato  den  geringsten  Anschein 
hat.  ob  das  päpstliche  Unwesen,  wegen  welchen  Anfangs  gemeldete 
zum  Succurs  nach  Spanien  gewidmeten  Regimenter  angehalten  worden, 
sich  in  der  Güte  vergleichen  und  beilegen  lassen  werde;  und  wann  es 
aber  auch  geschehen  sollte,  so  ist  es  keine  so  leichte  Sache,  ein  ganzes 
Königreich,  gleich  Sicilien  ist,  so  schleunig  zu  reduciren,  dann  wann 
auch  das  Volk  wohl  geneigt  und  endlich  eine  Gewalt  ankehren,  ein- 
folglich  die  Eroberung  mit  guter  Erleichterung  beschleunigen  würde, 
so  befinden  sich  aber  in  diesem  Lande  verschiedene  Festungen,  die 
mit  Gewalt  und  durch  förmliche  Belagerung  genommen  werden 
müssen,  auch  sonsten  bekanntermässen  so  viel  übel  Gesindel,  dass  eine 
gute  Anzahl  Truppen  nach  beschehener  Begwaltigung  in  loco  wird 
verbleiben  müssen,  wann  man  anders  de-  Königreichs  gesichert  sein 
und  dasselbe  nicht  hinwiederum  einem  augenblicklichen  Verlust  exponirt 
sehen  wolle. 

Oebrigens  habe  E.  k.  M.  allerunterthänigst  beizubringen  nicht 
unterlassen  sollen,  wasmassen  Dero  Dienst  in  allweg  erfordere,  von 
gegenwärtiger  Gelegenheit,  da  ich  für  meine  Person  und  noch  mehrere 
E.  k.  M.  Truppen  hieher  begehrt  wurden,  auf  alle  Weise  zu  profitiren, 
zumalen,  da  es  scheinen  will,  dass  Holland  gegen  England  und  E.  k.  M. 
selbsten  ein  Missverständniss  hege  und  die  zwischen  Deroselben  und 
dieser  Krone  obwaltende  gute  und  enge  Verständniss  apprehendiren 
wolle,     weilen    nach    so    beschaffenen    Dingen    E.  k.   M.    mit    ersagter 
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Krone  bei  erfolgendem  Frieden  viel  böher  sprechen  und  mehr  tliun 
könnten;  dann  nachdem  bei  den  Holländern  zweierlei  Factionen  sind, 
deren  die  eine  die  weitere  Fortsetzung  des  Krieges,  die  andere  aber 
den  Frieden  soüteniren  will,  so  ist  es  leichtlieh  zu  erachten,  ob  sie 
schon  von  E.  k.  M.  mehrere  Truppen  begehren,  dass  es  ihnen  doch 
nicht  vollkommen  vom  Herzen  gehen,  sondern  die  eine  Partei  sich 
dagegen  allezeit  opponiren  werde.  Ich  wiederhole  solchemnach,  meine 
allergehorsamste  Meinung,  es  sei  diese  Gelegenheit  auf  keine  Weise 
ans  der  Hand  zu  lassen,  sondern  sich  derselben  ohne  weiteren  Anstand 
zu  prävaliren,  allermassen  E.  k.  M.  in  der  gleichen  Materia  noch  vor- 
längst mit  Anführung  anderer  daraus  entspringenden  Convenienzen 
bereits  was  Mehreres  gemeldet  habe,  ohne  dass  man  dadurch  hier- 
nächst  auch  in  Stand  gesetzt  würde,  wann  wider  Verhoffen  Holland 
sich  vor  der  Zeit  in  einen  Frieden  einlassen  wollte,  mit  der  Krone 
England  conjunctim  die  Raison  um  so  stärker  sagen  zu  können.  Ich 
wollte  aber  E.  k.  M.  dabei  allerunterthänigst  gebeten  haben,  diesen 
Punct  dergestalten  menagiren  zu  lassen,  dass  derselbe  in  höchster 
Geheim  gehalten  werde  und  nicht  auskommen  möge. 

4. 
An  die  General-Staaten.  3.  Januar  1709  *)• 

J'ai  recu  il  y  a  quelques  jours  la  lettre,  que  V.  H.  P.  m'ont 
fait  l'honneur  de  m'ecrire.  Elles  me  permettront  en  y  repondant  de 
les  feliciter  sur  l'heureuse  fin  de  cette  campagne,  remerciant  en  m€me 
temps  V.  H.  P.  de  la  confiance,  qu'Elles  veulent  bien  avoir  en  moi. 
Ainsi  nous  sommes  restes  d'accord  le  Duc  et  Prince  Marlborough 
et  moi,  qu'il  restera  j'usqu'au  commencement  de  Mars,  auqiiel  temps 
je  me  trouverais  en  ces  pays,  en  cas  que  leurs  M.  I.  et  R.  nous  le 
permettent,  comme  nous  esperons.  J'espere  d'etre  dans  peu  de  jours 
a  la  Haye,  pour  remercier  V.  H.  P.  de  l'esthne,  dont  Elles  m'honorent 
par  leurs  lettres  et  les  assurer  qu'on  ne  peut  §tre  avec  plus  de 
respect  etc. 

5. 
An   den  Grafen  Gallas.   Lager  bei  Gent,   3.  Januar  1709  *). 

Dero  unterm  14.  des  abgewichenen  Monats  und  Jahrs  ist  mir  zu 
sichern  Händen  eingeloffen,  und  ich  habe  aus  der  darinnen  annectirt 
gewesten  Anlage  mit  Mehreren!  ersehen,   was  Sie  über    den   Ihro    vom 
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Hof  eingelangten    Befehl    auf  des  Herrn   Feldmarschaliens  -Grafen  von 
Starhemberg  Puncta  zu  Papier  gebracht  haben. 

Wann  nun  mir  ein  ( Ueiclimässiges  zugekommen  und  der  heraus- 
geschickte Guidische  ObristHeutenant  darmit  jüngster  Tagen  bei  mir 
angelangt  ist,  so  habe  ich  es  schritt-  und  mündlich  umso  vollkommener 
vernommen,  auch  nicht  ermangelt,  mit  dem  Mylord  Duc  de  Marlborough 
darüber  der  Nothdurft  nach  zu  reden,  welcher  aber,  weilen  er  die 
Saeh  dahier  auszumachen,  nicht  für  thunlich,  wohl  aber  am  besten  bei 
Hof  geschehen  zu  können  erachtet,  versprochen,  darüber  gehörig  zu  rescri- 
biren,  and  der  Meinung  ist,  wann  von  dem  von  Stanhope  ein  Brief 
über  diese  Materie  eingeloffen,  dass  es  keinen  Anstand  oder  Difficultät 
finden  werde.  (Jloichwic  aber  Dieselbe  gar  vernünftig  melden,  dass 
obgedachter  ObristHeutenant  über  ein-  und  andere  Particularitäten 
mündlich  die  beste  [nformation  geben  und  verschiedene  Anstösse  dar- 
durch  auflösen,  einfolglich  das  Werk  umso  leichter  facilitiren  könnte, 
so  habe  ich  für  nöthig  erachtet,  denselben  mit  gegenwärtigem  meinem 
Schreiben  an  Sie  abzuordnen,  um  dass  er  Ihnen  in  diesem  Negotio 
die  vollkommene  Auskunft  ertbeilen  und  Dieselbe  sodann  das  Werk 
mit    so  besseren  Grund   zu  seiner  Consistenz  bringen  könnten. 

Ich  lege  Ihnen  weiters  hiebei,  was  der  von  Stanhope  an  den 
Cardonel  geantwortet,  woraus  zu  ersehen,  nachdem  derselbe  darin 
meldet,  die  I  >rdre  wegen  der  Bezahlung  erhalten  zu  haben,  und  dass 
er  ein  Staat  darüber  formiren  und  nacher  Hof  einsenden  wolle,  dass 
solchemnacb  vigore  des  zwischen  mir  und  dem  Mylord  Duc  errichteten 
Tractats  die  Sache  seine  vollständige  Richtigkeit  habe,  mithin  allein 
an  dem  der  Anstoss  sei,  dass  über  die  Differenz  des  kaiserlichen 
vom  holländischen  Fuss  man  das  Weitere  abgleiche  und  durch  die 
mündliche  Erläuterung  vorgemeltes  Herrn  Obristlieutenants  ferners  ein- 
richte, auch  wegen  des  Generalstabs  die  gehörige  Instanz  mache;  dann 
gleichwie  natürlicherweise  kein  Corpo  ohne  Generalstab  nicht  bestehen 
kann,  als  wäre  auch  hierinfalls  es  eine  umso  billigere  Sache,  als 
ohnedem  der  Mylord  auf  meine,  diesen  Sommer  unter  anderen  ihm 
auch  darum  gemachte  Instanz  geantwortet:  dass  es  darmit  sich  so- 
ihinii  würde  sehlichten  und  ausmachen  lassen,  wann  mehrere  Truppen 
hineingeschickt  werden  sollen.  Der  Casus  ergibt  sich  hierzu  wirklich 
mit  dem  Wetzelischen  Regiment,  welches  dahin  destinirt  und  im  Früh- 
jahr tibersehifft  werden  solle,  womit  inclusive  des  Taaffe-Mailändischen 
Regiments  gleichwohl  ein  Corps  von  1000  Mann  kaiserlicher  Truppen 
in   Catalonien  sich  befinden  wird. 

Die  I  difficultät,  so  der  S  f  a  n  b  o  p  e  bishero  in  der  Zahlung  gemacht, 
glaube  ich,  sei  blos  am  Zeit  zu  gewinnen,    da    derselbe    vielleicht  mit 
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genügsamen  Mitteln  nicht  versehen  war,  aichi  aber  wegen  Unrichtigkeil 
di^  Tractats  geschehen,  als  welcher  ihm,  da  er  bekanntermassen  bei 
dessen  Errichtung  im  Eaag  zugegen  war,  so  gut  als  mir  bekannt 
gewesen.  lTm  aber  ein-  und  anderen  von  denen  Guido  Starhember- 
gischen  Puncten  zu  berülircn,  und  in  specio  denjenigen,  was  den  Antrag 
der  completen  Bezahlung  angeht,  so  war  ich  darum  veranlasst,  die- 
selbe nach  dem  effectiven  Stand  einzugehen,  gleich  Sie  aus  dem 
Tractat,  den  ich  Ihnen  zu  allem  Ueberfluss  hinnebenlege  *),  ersehen 
werden,  weilen  es  gescheint,  als  wollte  man  englischer  Seiten  glauben, 
dass  man  widrigens  unserseits  ein  anderes  Absehen  haben  und  die  Gelder 
darum  an  sieh  ziehen  wollte,  am  sich  derselben  unter  diesem  Vorwand 
und  Praetext  anderwärts  zu  bedienen,  nachdem  man  ohnedas  bei  dieser 
Nation   unserseits  diesfalls  in   kein  gar  gutem  Wahn  steht. 

Das  proportionirte  Absehen  der  drei  holländischen  gegen  ein  kaiser 
Helms  Regiment  zu  Fuss,  und  zwei  zwei  Drittel  gegen  eines  zu  Pferd 
alterirt  in  der  Hauptsach  nichts,  da  es  allein  ein  medius  terminus,  um 
die  Differenz  des  kaiserliehen  mit  dem  holländischen  Fuss  zu  combi- 
niren,  da  der  Tractat  klar  und  der  holländische  Fuss  mit  allen  darauf 
passirlichen  Ergötzlichkeiten  deutlieh  darin  exprimirt  ist,  und  wie  mir 
der  Marlborough  sagt,  wann  der  Herr  Feldmarschall  Graf  Guido 
sich  hierüber  mit  dem  von  Stanhope  verstanden  und  von  diesem 
in  Sachen  ein  Brief  vorhanden  sein  wird,  so  werde  es  sich  auch  vor- 
gedachtermassen  folglich  ganz  leicht  thun  lassen;  sollte  aber  der  von 
Stanhope  nichts  Positives  darinfalls  geschrieben  haben,  so  werde 
auch  das  Werk  um  so  mehreren  Schwierigkeiten  unterworfen  sein,  in- 
massen  diese  Nation  immer  in  dem  Argwohn  bleibt,  dass  wir  ein-  oder 
anderen  Vortheils  halber,  das  Geld  in  unserer  Hand  zu  halten  ver- 
langen, darum  auch  darauf  so  sehr  halten  und  pressiren  thäten.  Hin- 
gegen hat  es  mit  den  Reeruten  eine  ganz  andere  Beschaffenheit,  denn 
nachdem  darvon  in  obgemeltem  Tractat  gar  deutlich  geredet  wird,  so 
gedenke  ich  mich  hierüber  auf  die  erinnerte  Weise  mit  dem  Mylord 
zu  verstehen  und  derselben  -Bezahlung  abzureden,  worvon  ich  Ihnen  das 
Weitere  zu  erinnern  unermangeln  werde:  Sie  alter  können  inzwischen 
den   übersehriebenen  Pretio  für  jeden  Mann  allezeit  inhaeriren. 

Im  Uebrigen  werden  Sie  schon  wissen,  dass  Genf  capitulirt,  und 
die  Garnison  gestern  ausgezogen,  Brügge  aber  abandonnirt  worden  sei. 
Ich  gedenke  in  etlichen  Tagen  meine  Reise  nach  Wien  anzutreten, 
wohin  Sie  dann  Ihre  an  mich  künftig  erlassene  Briefe  immediate  ab- 
schicken wollen. 


')   Nicht  vorhanden. 
Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  II.  Serie.  II.  Band    Supplement-Heft.       2 


6. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Brüssel,  7.  Januar  1709  ')• 

Aus  Euer  kaiserl.  Majestät  unterm  2(.>.  November  nächsthin  an 
mich  abgelassenem  aUergnädigstem  Sehreiben  habe  ich  in  aller  Unter- 
thänigkeit  vernommen,  was  mir  Dieselben  wegen  der  »Stadt  Augs- 
burg weiters  anzubefehlen  haben  geruhen  wollen,  dass  ich  nämlich 
alle  mögliche  Sorgfalt  tragen  und  dahin  .sehen  solle,  auf  dass  mehr- 
gedachter Stadt  durch  Repressalien  oder  in  anderen  Weg  die  angesuchte 
büligmässige  Satisfaction  wirklieh  angedeihen  möchte. 

Ich  habe  jernalen  nichts  Anderes  gesucht,  als  E.  k.  M.  aUer- 
gnädigstem Willen  und  Befehl  denjenigen  allergehorsamsten  Vollzug 
zu  leisten,  wie  es  meine  Pflicht  und  Schuldigkeit  mit  sich  bringt. 
E.  k.  ML  AVerden  mir  aber  in  Allerhöchsten  Gnaden  erlauben,  Deroselben 
in  allerunterthänigstem  Respeet  vorzustellen,  dass  Repressalien  hiesiger 
Landen  gegen  den  Feind  zu  gebrauchen,  nicht  von  mir  allein,  sondern 
grösstenteils  von  den  Alliirten  dependire.  Wann  aber  auch  dieses 
llinderniss  nicht  im  Wege  stünde,  so  sind  aber  sulch  andere  Obstaculn 
dagegen,  welche,  wann  man  ersagter  Stadt  einerseits  zu  ihren  an- 
suchenden 50.000  Thalern  verhälfe,  anderseits  hingegen  die  Inwohner 
zu  Lille  über  2  Millionen  Franken  und  das  Herzogthum  Mailand  einer 
noch  grösseren  französischen  Schuldenlast  verlustiget  machen  würde; 
inmassen  nur  gar  zu  gewiss  ist,  zum  Fall  der  Feind,  um  öfters 
berührter  Stadt  Augsburg  Satisfaction  zu  geben,  mit  Gewalt  angehalten 
werden  könnte,  dass  er  sodann  sich  dieser  Gelegenheit  sogleich  präva- 
liren.  gegen  jetztbesagte  Inwohner  zu  Lille  und  das  Herzogthum  Mai- 
land sich  gleicher  Repressalien  bedienen,  und  dass  er  nichts  zu  bezahlen 
schuldig,  vorschützen  würde.  Solchemnach  wäre  meine  unmassgebige 
gehorsamste  Meinung,  vielmehr,  nachdem  selbiger  Zeit  der  geweste 
Churfürst  aus  Bayern  das  Commando  geführt  und  die  Schuld  von 
ihm  herrührt,  dass  E.  k.  M.  allergnädigst  geruhen  könnten,  der  oft- 
berührten Stadt  Augsburg  die  ansuchende  Satisfaction  etwa  von  dem 
bayerischen  Gesammtfönd  oder  anderen  Effecten  viel  bequemer  ange- 
deihen zu  lassen. 

7. 

An  den  Hofkriegsratn.  Brüssel,  7.  Januar  1709  2). 

Nachdem  es    die    Zeit    unmöglich    zugelassen,   Lines    löbl.   Mittels 
mit     dem     Ihrm    Obristlieutenant    Baron    Possarelli    abgeschicktes 

•i  Kriegs-A.,  Niederlande   1709;   Fase,   I.   12. 
-'     K i  i •■  _r- -  A  ,   Niederlande   1 70*.' :  Fase   I,    L3. 
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Schreiben  mit  dem  Herrn  General-Adjutanten  Grafen  von  Thürheim 
zu  beantworten,  so  bewirke  ich  es  hiermit  und  referire  mich,  was 
die  Guido  Starhembergischen  Puncta  anbelangt,  auf  dasjenige,  so  ich 
an  Giro  kaiserl.  Majestät  darüber  allergehorsamst  geschrieben  und 
Einem  löbl.  Mittel  copialiter  zu  Dessen  Directum  angeschlossen  habe. 
Ich  hatte  seithero  mit  dem  Mylord  Due  weiters  darvon  geredet,  von 
selbem  aber  zur  Antwort  erhalten,  dass  die  Sache  nicht  anders  aus 
gemacht  werden  könne,  als  dass  der  Herr  Feldmarschall  Graf  Guido  mit 
dem  von  Stanhope  das  Weitere  in  loco  abrede,  von  diesem  sodann 
ein  Schreiben  an  den  englischen  Hof  darüber  eingeschickt  und  so  fort 
allda  das  Werk  zu  seiner  rechten  Consistenz  gebracht  werde.  Zu 
welchem  Ende  dann  erinnertermassen  vorgemeldeter  ObrisÜieutenant 
P ossär elli  dahin  nach  England  dieser  Tage  abgehen  wird,  um  mit 
Beihülfe  des  Herrn  Grafen  G alias  allda  das  Werk  zu  poussiren,  in- 
massen  auch  zu  hoffen  steht,  dass  dickberührter  von  Stanhope,  wie 
er  in  einem  seiner  Antwortschreiben  meldet,  wegen  der  kaiserlichen 
in  ( Jatalonien  stehenden  Regimenter  einen  ordentlichen  Staat  bereits 
formirt  und  dahin  in  England  eingeschickt  haben  wird. 

Wegen  der  zwei  neuen  Regimenter  wird  Ein  löbl.  Mittel  seither 
schon  vernommen  haben,  dass  die  Werbgelder  ihre  Richtigkeit  und 
in  Bereitschaft  seien;  mich  befremdet  aber,  dass  ich  bis  anhero  derent- 
wegen die  nöthige  Resolution  nicht  überkommen  habe,  da  ich  doch 
vor  geraumer  Zeit  und  in  specie  wegen  des  Herrn  Obristen  Secken- 
dorff  wiederholter  geschrieben  und  Einem  löbl.  Mittel  bedeutet  habe, 
auf  die  unverzügliche  Einschickung  der  Resolution  bedacht  zu  sein. 

In  dem  Uebrigen  gehe  ich  in  ein  Paar  Tagen  von  hier  weg  und 
befördere  meine  Reise  nacher  AVien,  wo  sodann  von  Einem  und 
Anderem  sich  ein  Mehreres  wird  reden  lassen. 

Vorläufig  aber  repetire  ich  Einem  löbl.  Mittel  zu  unverlangter 
Disposition  die  Anweisung  der  begehrten  Rimonta- Pferde  für  die  hiesigen 
Regimenter  und  was  ich  hiernächst  auf  die  conditionirte  Weise  wegen 
Herausziehung  zweier  Regimenter  zu  Pferd  und  so  viel  zu  Fuss  aus 
Italien  gemeldet  und  anbei  angemerkt  habe,  was  es  eigentlich  für 
Regimenter  sein  und  hierzu  denominirt  werden  könnten;  dem  ich 
noch  weiters  anrücke,  dass  mit  denen  zu  Fuss,  Avann  es  dazu  kommt, 
unter  einsten  auch  ihr  Herr  GWM.  von  Bonne val  heraus  beordert 
werden  solle;  dann  nachdem  sowohl  mir,  als  den  Alliirten  die  verläss- 
liche Nachricht  eingetroffen,  dass  der  Feind  sowohl  aus  dem  König- 
reich, als  aus  der  Dauphine  und  der  Provence  starke  Detachements 
wirklich  anhero  abschicke  und  seinen  äussersten  Effort  thun  wolle, 
worgegen    ersagte    Alliirte  nicht  weniger  ihres  Orts  die  nöthige  Gegen- 
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Mesur  abfassen,  so  pressiren  sie  mich  unablässlich,  dass  I.  k.  M.  auch 
Ihres  Orts  ein  Gleiches  tlmn  und  solchemnach  Dero  hiesige  Regi- 
menter merklich  verstärken  möchten,  [ch  habe  zwar  hierüber  aoch  vor- 
läufig I.  k.  M.  das  Behörige  in  aller  Unterthanigke.it  beigebracht,  nach- 
dem aller  «las  Werk  pressant  und  in  Zeiten  die  notliwendige  Mass 
genommen  werden  muss,  so  wolle  Ein  löbl.  Büttel  Allerhöchstbesagt 
1.  k.  M.  die  ferneren  Remonstrationes  hierüber  machen. 

Schliesslich  schreibt  mir  der  Herr  General-Feldmarschall  Graf 
H er beville,  dass  48  berittene  Kollonits'sche  Buszaren  mit  60  Rimonta- 
Pferden  in  Bayern  einquartiert  wären,  dem  ich  darauf  geantwortet,  dass 
bei  gegenwärtiger  harter  Station  diese  Mannschaft  und  Pferde  etwa 
bis  in  Martin  alldorten  stehen  verbleiben  und  sodann  zu  ihrem  Regiment 
in  Lüttich  abgeschickt  werden  können.  So  Einem  löbl.  Mittel  zur 
Nachricht   und   weiteren  Aufsehen  hiemit  dienet,  womit  verbleibe. 

8. 

An  das  Domcapitel  zu  Cöln.  Brüssel,  8.  Januar  1709'). 

Aus  dem  unterm  3.  Novembris  vorigen  Jahres  an  Euer  Liebden 
und  meine  geehrten,  auch  freundlieh  vielgeliebten  Herren  ergangenen 
aUergnädigsten  Creditiv  werden  Dieselben  mit  Mehrerem  zu  ersehen 
gehabt  haben,  wie  Ihro  kaiserl.  Majestät  mir  die  Commission  aufgetragen, 
mit  Euer  Liebden  und  meinen  etc.  .  .  über  ein  oder  andere  Dero  Anliegen 
heiten  Abrede  zu  pflegen.  Nachdem  aber  der  hieher  abgeschickt  geweste 
Domherr  von  S  ierstorff  nicht  genugsam  bevollmächtigt  zu  sein  vor- 
gegeben, ich  aber  eben  in  procinetu  stehe,  mich  auf  das  Schleunigste 
von  hier  nacher  Wien  zu  begeben,  dass  mich  solchemnach  in  nichts 
weiters  aufhalten  kann,  so  habe  ich.  I.  k.  M.  aUergnädigsten  Befehl 
ein  als  den  andern  Weg  zu  befolgen,  sothane  mir  aufgetragene  Com- 
mission auf  des  kaiserlichen  geheimen  Raths,  Generals  der  Cavalleria  und 
General-Kriegscommissarii  Grafens  Schlik  Excellenz  übertragen,  die- 
selbe in  Kraft  dieses  hiermit  vollkommentUch  hiezu  bevollmächtigen, 
Euer  Liebden  und  meine  etc.  .  .  aber  ersuchen  wollen,  dass  Sie  nicht 
allein  demjenigen,  was  gedachte  Seine  Excellenz  vorbringen  werden. 
vollkommen  Glauben  beimessen,  sondern  auch  darob  eine  solche  Erklä- 
rung von  sich  geben  möchten,  wie  es  I.  k.  M.  Allerhöchster  Dienst  er- 
fordert und  hiernächst  ein  Gezeugnuss  Euer  Liebden,  auch  meiner  etc.  .  . 
zu  wahrer  Beförderung  desselben  tragenden  rühmlichen  Eifers  sein  kann. 
wessen   sich    auch  Allerhöchst    gedachte    I.  k.  M.  umsomehr    versehen. 


')  Kriegß-A.,  Niederlande   L709;  Fase,  i,  14. 
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als  viel  es  von  Euer  Liebden  und  meiner  geehrten  Eerren  Willkür 
dependiren  will,  da  man  von  Seiten  Seiner  kaiserl.  Mujestäl  anmögliche 
Dinge  nielit  anzufordern  gedenket. 

9. 
An  das  Stift  Hildesheim.  Brüssel,  8.  Januar  1709  V). 

Nachdem  angeachtet  meines  und  <U's  kaiserlichen  (Titel)  Herren 
Grafen  Sehlik  Excellenz  wiederholt  beschehenes  Zuschreiben  weder 
Antwort,  noch  weniger  aber  ein  Deputirter  von  meinen  freundlich  geehrten 
und  vielgeliebten  Herren  dahier  eingeloffen  und  erschienen  ist,  um  mit 
selben  nach  der  von  Ihn»  kaiserl.  Majestät  mir  aufgegebenen  aller 
gnädigsten  Cömmission  zu  tractiren,  ich  aber  bemüssigt  bin,  mich  dahier 
länger  nielit  mehr  aufzuhalten,  sondern  sogleich  nacher  Wien  zu  be- 
geben; so  hübe  ich  um  mehr  Allerhöchstgedachter  I.  k.  iL  mir  alier- 
gnädigst  gegebenen  Befehl  meinerseits  den  vollkommen  schuldigst» m 
Vollzug  zu  leisten,  für  nöthig  erachtet,  Ueberbringer  dieses,  den  Herrn 
<  )bristlieutenant  Paderborn,  an  Dieselben  mit  behöriger  Instruction 
und  Vollmacht,  allermassen  ihm  solche  hiemit  in  kräftigster  Form 
ertheilt  wird,  abzuschicken,  mit  dem  Befehl,  dass  er  mir  meiner  freund- 
lieh geehrten  und  vielgeliebten  Herren  über  seine  Cömmission  erthei- 
lende  Erklärung  alsogleich  nacher  Wien  berichten  sollte,  um  wann's 
nöthig  wäre,  in  meiner  dortigen  Gegenwart  am  allerhöchsten  Ort  das 
Weitere  anbringen  zu  können;  wiewohlen  ich  mich  Dero  in  Beför- 
derung 1.  k.  M.  Dienst  habenden  Eifers  gänzlich  versehe  und  im 
Uebrigen  meine  freundlich  geehrten  und  vielgeliebten  Herren  ersucht 
haben  will,  zu  diesem  Ende  ersagten  Herrn  ( )bristlieutenant  anzuhören 
und  allem  dem  vollkommenen  Glauben  beizumessen,  was  er  nach  seiner 
aufhabenden  Cömmission  an-  und  vorbringen  wird. 

10. 
Bericht  an  den  König  von  Spanien.  Haag,  18.  Januar  1709 2). 

Nachdem  von  Euer  königl.  Majestät  eine  geraume  Zeit  den 
geringsten  Befehl  erhalten  habe,  so  laufen  mir  theils  über  Cöln, 
theils  durch  den  Guido  Starhembergischen  Obristlieutenant  Possarelli 
(welcher  ob  der  vom  Feind  gänzlich  zerrissen  gewesten  Communication 

lange    Zeit    unterwegs    gewesen    und    mithin    seither    allererst    vor  ein 


*)  Kriegs-A.,    Niederlande  1709;    Fase.  I,    15.   —    Das    gleiche    Schreiben    ist 
nintatis  mutandis  auch  an  die  Hildesheim'schen  Stände  ergangen. 
2j  Kriegs-A.,  Niederlande  1709,  Fase.  I.  35. 
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14  Tagen  im  Lager  von  Gent  ankommen  war),  Dero  allergnädigste 
Rescripte  vom  8.  September,  3.  October  und  12.  November  nächsthin 
zu  allergehorsamsten  Händen  ein,  und  zwar  eben  in  der  Zeit,  als  ich 
mich  fertig  machte,  nacher  Brüssel  und  sofort  von  dannen  anhero  im 
Eaag  abzugehen,  um  denen  Berathschlagungen  über  die  künftige 
Kriegsverfassung  beizuwohnen,  zuvörderst  aber  von  starker  und  nütz- 
licher Prosequirung  desKrieges  in  Spanien  und  folglich  von  E.  königl.  M. 
Allerhöchstem  Interesse  zu  reden,  inmassen  ich  mir  nichts  mehrers  dann 
selbes,  als  woran  der  Zweck  dieses  Krieges  und  die  Freiheit  Europae 
hängt,  zu  Gemüthe  ziehe.  Ehe  ich  aber  zu  allergehorsamster  Beant- 
wortung obgedachter  Dero  allergnädigsten  Sehreiben  und  allerunter- 
thänigster  Erinnerung  dessen  schreite,  was  alliier  in  Sachen  vor- 
kommen, für  gut  befunden  und  geschlossen  worden,  so  habe  E.  königl.  M 
allergehorsamst  erinnern  sollen,  nachdem  vorgedachten  Obristlieutenants 
Possarelli  aufgehabte  Commission  vornehmlich  in  dem  bestanden. 
dass  nach  des  Feldmarschalls  Grafens  Guido  Sta.rhemberg  Project 
die  in  Catalonien  sich  wirklich  befindenden  und  weiters  dahin  kom- 
menden kaiserlichen  Truppen  bezahlt  werden  möchten:  dass  solchemnach 
ich  meinesorts  zwar  nicht  erwunden  habe,  hierüber  mit  allem  Nachdruck 
mit  dem  Mylord  zu  reden  und  dem  Werk  jenen  Vorschub  zu  geben, 
wie  es  E.  königl.  M.  Dienst,  die  Erhaltung  ersagter  Regimenter  und 
meine  allerunterthänigste  Pflicht  erfordert,  da  ich  auch  nichts  mehrere 
gewunschen  hatte,  als  hierinfalls,  wie  allenthalben  zu  erkennen  zu 
geben,  mit  was  für  Eifer  ich  mir  alles  das  angelegen  sein  lasse,  was 
in  Dero  Allerhöchstem  Interesse  und  zur  Darthuung  meiner  niemalen 
mangelnden  Treue  und  Schuldigkeit  einlaufet.  Es  wollte  aber  vor- 
besagter .Mylord  Duc  sich  in  das  Detaglio  dieser  vorgeschlagenen 
Bezahlung  keineswegs  einlassen,  sondern  wie  derselbe  sonst  zu  thun 
gewohnt  ist.  also  remittirte  er  auch  diese  Sache  lediglich  an  den 
Grossschatzmeister  von  England  mit  dem  Vermelden,  es  sei  sothane 
Bezahlung  <\w<-  ohnedem  richtige  Sache,  gleich  der  von  Stanhope 
mit  dem  Beisatze  berichtet  hätte,  dass  er  darüber  Verstössen  und  nach 
England  einschicken  wollte,  also  dass.  wann  hierinfalls  wider  Verhoffen 
noch  ein  Anstand  wäre,  t-s  solchemnach  in  loco  in  seine  Richtigkeit 
gebracht,  folgsam  in  England  ausgemacht  werden  müsse;  bei  welcher 
:haffenheit,  da  ich  meinesorts  weiter  nichts  mehr  zu  thun.  noch  die 
ferneren  Einwendungen  was  zu  fruchten  vermöchten,  so  wüsste  ich 
kein  anders  Expediens  noch  Mittel  übrig,  als  mehrwiederholten  Obrist- 
lieutenant  Possarelli  nacher  England  abzuschicken  und  ihn  an  den 
Grafen  Gallas  mit  einem  ausführlichen  Schreiben  zu  begleiten, 
gleichwie    auch    dieser    ohnedem    vom    Hof    befehligt    i>t .    in    diesen 
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emergenti  das  Seinige  mit  allem  Vorschub  beizutragen  und  hierunter 
bei  der  Königin  von  Grossbritannien  und  «lein  Parlament  das  Endliche 
richtig  zu  stellen,  der  allergehorsamsten   Eoflhung   lebend,    dass    durch 

diesen  geraden  und  nächsten  Weg  das  Werk  auch  an  sieh  selbsten  zu 
seiner   geschwinden    und    erwünschten    Entscheidung   gereichen    werde. 

Hierauf  nun  komme,  obangeregte  E.  königl.  j\T.  allergnädigste 
drei  Schreiben  Punct  für  Punct allergehorsamst  zu  beantworten:  solchem 
nach  auf  das  erste  vom  8.  September  allerunterthänigst  anzuziehen, 
dass,  soviel  die  Hybernirung  einer  genügsamen  Escadre  in  dasigem 
Meer  anbelangt,  es  bereits  eine  geschehene  Sache  und  mithin  darüber 
weiter  Nichts  mehr  zu  reden  sei. 

Ueber  den  angeschlossenen  Plan,  was  zur  bevorstehenden  Cam- 
pagne  zum  Train  der  Artillerie  und  sonsten  nöthig  zu  sein  erachtet 
worden,  habe  zwar  mit  dem  Mylord  Duc  angelegentlich  gesprochen, 
ich  konnte  aber  hierinfalls  eben  nichts  Anders  zur  Gegenantwort  oder 
einen  endlichen  Entschluss  erhalten,  als  dass  er  auch  diese  Notwen- 
digkeit wie  in  allem  Anderen  nach  England  remittirte,  so  mich  dann 
veranlasste,  hierüber  die  Nothdurft  an  den  gedachten  Grafen  von 
Gallas  zu  erinnern,  auf  dass  derselbe  in  loco  die  weiteren  Vor- 
stellungen mache  und  den  Effect  seinem  bekannten  Eifer  nach  pressiren 
wollte,  inmassen  derselbe,  wie  ich  durch  ein  allergnädigstes  Rescript 
von  Wien  berichtet  bin,  ohndem  gemessenen  Befehl  hat,  alle  auf  den 
instehenden  Feldzug  in  Catalonien  erforderlichen  Notwendigkeiten  und 
Aushilfe  auf  das  möglichste  zu  betreiben  und  in  Gang  zu  bringen. 

Als  ich  von  der  Execution  des  geheimen  bewussten  Projectes 
redete,  gab  man  mir  zur  Antwort,  dass  dasselbe  durch  die  gegenwärtig 
ganz  veränderten  Conjuncturen  solchergestalt  alterirt  sei,  dass  dermalen 
darinfalls  nichts  zu  thun  und  zu  unternehmen  wäre;  dann  nachdem 
der  Feind  von  allen  Orten  her  seine  mehrste  und  grösste  Macht  hier- 
herwärts  zieht,  allermassen  es  auch  an  sich  selbsten  wahr  ist.  und  ans 
der  Dauphino  allein  24  bis  25  Bataillons  nebst  19  Escadrons  und  ein 
anderes  starkes  Detachement  aus  dem  Reich  wirklich  anhero  abge- 
schickt werde,  und  allem  Anschein  nach  vor  Eröffnung  der  bevor- 
stehenden Campagne  er,  der  Feind,  eine  Operation  zu  unternehmen 
Vorhabens  ist;  so  könnte  man  bei  solch  der  Sachen  Bewandtniss  kein 
Detachement  von  hier  aus  entbehren,  sondern  man  müsste  vielmehrers 
auf  weitere  Verstärkung  und  Vermehrung  der  Truppen  sorgfältig 
gedenken,  da  hiernächst  durch  die  eingefallene  gähe  und  fort  anhal- 
tende unglaubliche  Kälte  alle  Canäle  und  Flüsse  zugefroren  and 
dadurch  verhindert  worden,  dass  die  Frontiere  und  Grenzplätze  weder 
mit   Kriegsmunition,  noch   mit  Lebensunterhalt  haben    versehen   werden 


können.  Es  solle  aber,  wie  ich  berichtet  bin,  das  in  Mailand  gestandene 
Graubündnerische  Bataillon  E.  königl.  M.  in  einem  sehr  guten  und 
starkem  Stand  bereits  zugeschickt  worden  sein  und  könnten  auch  hier- 
nächst  aus  gedachtem  Mailand  noch  J  oder  ~2  Dragoner-Regimenter, 
und  zwar  eines  allein  zu  1000.  oder  beide,  ein  jedes  zu  000  Mann, 
auf  E.  königl.  M.  allergnädigsten  Befehl  nach  Catalonien  übergeführt 
werden,  wann  man  nur  die  Mittel  auffinden  und  zur  Hand  bringen 
könnte,  dieselben  zu  bezahlen,  zu  unterhalten  und  in  loco  beritten  zu 
machen. 

Auf  das  andere  allergnädigste  Schreiben  vom  3.  October  bedauere 
ich  in  aller  Unterthänigkeit,  daraus  ersehen  zu  haben,  dass  E.  königl.  M. 
damalen,  von  der  Zeit  dn-  glückliehen  Bataille  zu  Oudenarde  an,  von 
mir  gar  nichts  zukommen  sei.  da  ich  doch,  wann  auch  keine  voll- 
kommene Relation  erstattet,  E.  königl.  M.  über  den  Successder  Progressen 
von  der  abgewichenen  Campagne  alle  Wochen  zweimal  mein  aller 
gehorsamstes  Journal  eingeschickt  hatte,  nicht  zweifelnd,  weilen  es 
E.  königl.  M.  der  Unordnung-  der  Posten  und  der  Gefahr  und 
UngewissheU  des  Meeres  seihst  allergnädigst  zuschreiben,  dass  Sie 
darum  auf  mich  keine  Ungnade   werfen   werden. 

Dass  Ihro  kaiserl.  Majestät  Deroselben  das  Wetzelisehe  in  Napoli 
stehende  Regiment  zuzuschicken  sieh  entschlossen,  hatte  ich  bereits 
die  Nachricht  davon,  seither  aber  von  Wien  den  weitern  Berieht 
erhalten,  dass  bei  gegenwärtigem  päpstlichen  Unwesen  auf  Remonstration 
des  Cardinais  Grimani  sothanes  mit  E.  königl.  M.  eigenem  in 
( 'atalonien  destinirten  Feverischen  Regiment  derzeit  noch  und  bis  die 
Sache  in  anderen  Stand  kommen,  zurückbehalten  worden  sei,  so  zwar, 
wann,  wie  zu  hoffen,  die  päpstlichen  Differenzen  beigelegt  werden, 
und  folgsam  der  Transport  besagter  Regimenter  vor  sieh  gehen  kann, 
in  der  Hauptsache   Nichts  alterirt. 

Inzwischen  habe  ich  nicht  ermangelt,  nach  E.  königl.  M.  aller- 
gnädigstem  Befehle  Ihrer  kaiserl.  Majestät  dieses  Regiments  halber  ohne 
begehrter  Ersetzung  gefasste  allergnädigste  generöse  Resolution  bei 
dem  Mylord  Duc  und  sonsten  dienlicher  Orten  geziemend  anzurühmen, 
E.  königL  M.  aber  über  die  allergnädigst  bedeutete  Eroberung  des 
Porto   Mahon  allerunterthänigste  Gratulation  abzulegen. 

Betreffend  bei  dem  dritten  allergnädigsten  Handschreiben 
E.  königl.  M.  über  die  von  Dero,  auch  anderen  Ministris  und  sämmt 
lieber  Generalitäl  in  Deliberation  gezogene  Fortsetzung-  des  Krieges 
in  ('atalonien  abgefassten  allergnädigsten  Entschluss  und  di->  Feld 
marschallens  Grafen  Guido  von  Starhemberg  beigelegten  Vota  und 
Tabelle  babeo   Dieselbe   Dero  Allerhöchsl    erleuchten  Prudenz  nach  die 
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Sache  gar  wohl  genommen  und  sich  darüber  solchergestalt  entschlossen, 
wie  es  der  Allerhöchste  Diensl  die  Recuperirung  der  Ihro  zuständigen 
Monarchie  und  des  gesammten  Bündnisses  Interesse  und  Beste  erfordern 
thut.  da  freilich  der  Krieg  in  Bispanien  nicht  anders  als  offensiv 
geführt  werden  sollte,  [eh  habe  diesen  Rathschluss  sowohl  dem  M\  lord. 
als  den  General-Staaten  vorgetragen,  auch  von  ihnen  die  Approbation 
und  Genehmhaltung  dessen  erhalten:  ich  wollte  aber  wünschen,  es 
möchte  auch  die  Execution  so  schleunig  und  ungekränkter  im  Werk 
erfolgen.  Ich  fürchte  aber,  wie  E.  königl.  M.  aus  den  bisherigen  Hand- 
lungen dieser  Leute  selbsten  am  besten  kennen,  dass  ihresorts  die 
gethane  Approbation  beiweitem  nicht  sogleich  befolgt  werde,  als  sie 
ihrer  Gewohnheit  nach,  wann  man  von  Truppen  und  Geld  redet,  sehr 
langsam  für  sich  zu  gehen  pflegen,  wiewohlen  ich  meinesorts  an  con- 
tinuirlichem  Pressiren  nichts  erwinden  lassen  und  damit  es  auch  in 
meiner  Abwesenheit,  ohne  Unterlass  pressirt  werde,  dem  Grafen  von 
G alias  sowohl,  als  dem  von  Heems  dessen  nachdrücklich  erinnern 
werde,  inmassen  ich  morgen  von  hier  nacher  Wien  abzugehen  und 
im  Anfang  Martio  aber  wiederum  zurück  zu  sein  verhoffe,  wo 
inzwischen  der  Mylord  Duo  unter  uns  verstandenermassen  dahier  ver- 
bleiben und  erst  nach  meiner  Rückkunft  in  England  übergehen  werde. 

Belangend  aber  in  specie  das  Graf  Guidische  angeschlosssene 
Votum  und  Tabelle,  muss  ich  dessen  in  Prosequirung  des  Krieges 
gemachte  Reflexionen  in  Allem  vollkommentlich  approbiren ;  ich  meines 
allerunterthänigsten  Orts  aber  glaube,  dass  der  Marsch  in  Aragon  die 
beste  Operation  sei,  wann  sie  nicht  wegen  der  Zufuhr  auf  dem  Lande 
so  grossen  Difncultäten  und  Obstacln  unterworfen  wäre,  dessen  hin- 
gegen Valence  wegen  der  Flotta  alle  Erleichterung  hätte.  Der  Feind 
könnte  sich  freilich,  wann  er  will,  in  Spanien  jedesmal  verstärken,  da 
sieh  aber  bei  dem  dermaligen  Stand  der  Sachen  die  Conjuncturen 
völlig  geändert,  sucht  derselbe  vielmehr  oben  allergehorsamst  an- 
geregtermassen  Alles,  was  er  nur  kann,  anhero  zu  ziehen,  dergestalt, 
dass  man  sogar  geredet  hatte,  als  thäte  er  aus  Spanien  selbsten  Truppen 
in  die  Dauphine  abschicken,  um  das  von  dort  abziehende  obgemelte 
Detachement  zu  ersetzen,  wogegen,  da  ich  es  meinesorts  für  ein 
blosses  Spargiment  halte,  replicirte,  wasmassen  ich  vielmehr  der 
Meinung  sei,  dass  der  Feind  die  bevorstehende  Campagne  nirgends  als 
hier  und  in  Spanien  operiren   werde. 

Dass  die  Armeen  di  concerto  agiren  und  zu  dem  Ende  die  Corre- 
spondenz  unter  ihnen  sichergestellt  werde,  sei  so  billig,  als  zu  Aus- 
führung der  jeder  Orten  vorhabenden  Operation  in  allweg  nöthig,  und 
ist  solchemnach  resolvirt,  dass  die  Armee  in  Piemont  offensive  operiren 
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und  sobald  mir  die  Gebirge  ob  des  starken  Schnees  practicabel,  zu  agiren 
anfangen  solle. 

Von  der  im  Römischen  Reich  kann  man  nichts  Verlässliches 
sagen,  weil  dieselbe  von  so  vielerlei  Truppen  des  Reichs-Contingents 
eombinirt  ist,  dass  es  viel  Mühe  und  Arbeit  kostet,  dieselbe  sogleich 
beisammen  zn  haben  und  mit  Allem  versehener  mobil  zu  machen. 

Die  Armee  in  den  Niederlanden  alter  trachtet  man  zwar  nicht 
nur  auf  das  Schleunigste  im  Stand  und  verstärkter  zu  haben,  weilen 
aber  der  Feind  allda  den  grössten  Elffort  thnn  will  und  zu  dem  Ende 
allergehorsanist  angezogenermassen  seine  völlige  Macht  daselbsten  zu- 
sammenzieht, so  hängt  Alles  von  den  weiteren  Conjuncturen  und  man 
kann  folgsam  derzeit  davon  nichts  Positives  sagen,  wohl  aber  E.  küuigl.  M. 
versichern,  dass  man  Nichts  erwinden  lassen  werde,  den  Krieg  hiesiger 
Enden  mit  allem  Vigor  zn  poussiren. 

Solisten  stimmt  des  Feldmarschalls  Guido  Grafen  von  Starhem- 
berg  Votum  mit  meiner  Meinung  allerdings  überein,  welche  jedesmal 
dahin  erefiransren,  nicht  auf  die  Augmentir-  oder  Hineinschickung  neuer 
Truppen  anzutragen,  sondern  vielmehr  die  Completirung  der  bereits 
darin  befindlichen  gegenwartig  zu  halten  und  zu  effectuiren,  die  ich 
dann  auch  in  meiner  gegenwärtigen  Anwesenheit  dahier  pressirt,  bei 
meiner  Abreise  aber  aUerunterthänigst  schon  gemeldetermassen  sowohl 
dem  Grafen  von  Gallas,  als  dem  von  Heems  neben  Anderem  gleich- 
massig  bestens  empfehlen  werde. 

Soviel  aber  hiernächst  die  Reduction  einiger  Bataillone  angeht, 
so  ist  an  Seiten  der  Alliirten  genehm  gehalten  und  folglich  festgestellt 
worden,  dass  die  churpfälzischen  11  Bataillone  auf  6  reducirt  werden 
sollen,  und  da  man  dieselben  auf  ihren  pfälzischen  Fuss  setzen  wollte 
so  habe  ich  es  doeh  dahin  in  die  Wege  gei'ichtet,  dass  nebst  denen 
lö  ernten  auch  ein  ganzes  Bataillon  hineingeschickt  und  mithin  diese 
pfälzische  Bataillons  auf  holländischen  Fuss  hergestellt,  wann  aber  ein 
oder  anderer  Mann  hei  demselben  noch  abgehen,  würde,  von  denen 
Officieren  in  loco  angeworben  werden  solle.  Die  vier  holländischen 
Bataillons  werden  auf  zwei  reducirt  werden,  mit  der  Versicherung,  dass 
auf  meine  Remonstration  noch  andere  hineingeschickt  werden  würden, 
gleich  es  auch  also  resolvirt,  jedoch  nicht  bewerkt  worden  ist,  mit  der 
ferneren  Erklärung,  dass  die  dadurch  in  Ersparung  kommenden  Gelder 
E.  königl.  M.  zu  Bestreitung  dm-  zum  Kriege  erforderlichen  Notwendig- 
keiten oder  wenn  andere  Truppen  angeworben  werden  könnten,  diese 
zu  bezahlen,  würden  zugeschickl  werden:  dahero  ich  dann  der  aller 
anvorgreiflichsten  Meinung  wäre,  dass  dahin  anzutragen  sei,  inso- 
weit der  l'undo  über  die  anderen   Kriegserfordernisse,  als  vornehmlich 
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zur  Artillerie  und  sonsten  erklecklich  und  hiernächst  auch  die  Subsistenz 
richtig  sein  würden,  dass  E.  königl.  M.  oder  in  Mailand,  oder  Neapel  einige 
Regimenter  aufzurichten  oder  aber  Dero  bereits  in  Catalonien  anf  denen 
Beineu  habenden  Truppen  zu  augmentiren  allergnädigsj  geruhen  möchten, 
und  wäre  in  gedachtem  Mailand  das  Hamilton'sche  Dragoner-Regiment 
bereits  fertig,  wann  man  bei  dessen  Ueberschiffung  in  loco  die  Pferde 
anschaffen  könnte,  wie  ich  oben  schon  gedacht  hatte. 

Wegen  der  Portugieser  weiss  ich  allergehorsamst  nichts  zu  sagen, 
weilen  es  der  Mylord  Duc  nach  England  verwiesen,  hingegen  aber 
versichert  hatte,  dass  für  die  englischen  .Truppen  die  Recruten  gewiss 
geschickt  werden  sollten.  Was  aber  die  Kaiserlichen  anbidangt,  kann 
E.  königl.  M.  ich  allergehorsamst  vergewissern,  dass  es  mit  selben  seine 
Richtigkeit  und  ich  damit  solche  Disposition  angekehrt  habe,  dass  sie 
sobald  als  möglich  in  Italien  und  sofort  weiters  an  die  Meeresküste 
abgeführt  werden  sollen.  Gleichwie  aber  aus  den  kaiserlichen  Erb" 
landen  der  Weg  dahin  sehr  weit,  so  werden  sie  auch  vor  Ende  April 
oder  Anfang  Mai  vollkommen  schwerlich  anlangen  können,  wiewohlen 
ich  Alles  anwenden  will,  um  den  Marsch  so  viel  möglich  ist,  zu 
maturiren.  Deren  Transportirung  aber  hätte  .zwar  obgedachtermassen 
England  auf  sich  zu  nehmen,  E.  königl.  M.  aber  auch  allergnädigst 
dahin  zu  gedenken,  dass  ein  oder  andern  Weg  einige  Kriegsschiffe 
eontinuirlich  hin-  und  herlaufen  möchten,  um  alles  was  an  Recruten  in 
Italien  abgesendet  würde,  jedesmal  sogleich  auf  und  mit  sich  hinüber 
zu  nehmen. 

Wegen  des  Herbeville  Dragoner-Regiments  aber  sehe  ich  kein 
anders  Mittel,  als  dass  die  Pferde  in  loco  beigesclnvfft,  die  Mannschaft 
aber  heraussen  angeworben  und  mit  den  hineinzuschickenden  Recruten 
zu  Fuss  unter  einsten  transportirt  werden. 

Es  wäre  hiernächst  freilich  nöthig,  dass  Alles  in  Martio  in  loco 
wäre;  gleichwie  es  aber  von  Vielem  dependirt  und  man  endlich  es  wohl 
versprechen  dürfte,  so  wird  es  doch  gleichwohl  Difficultäten  abgeben, 
als  wie  bereits  mit  einem  Theil  churpfälzischer  Recruten  geschehen  ist. 
welche  durch  die  starke  Gefrier  und  Eis  in  Holland  haben  zurück- 
bleiben müssen.  Wegen  der  Kaiserlichen  ist  die  Nothdurft  gleich 
vergehend  allerunterthänigst  remonstrirt  worden. 

Im  Uebrigen  hat  mich  der  General  P  a  s  c  a  1,  wie  auch  der  Comte 
Tursel  belangt,  an  E.  königl.  M.  selbe  mit  meinein  allergehorsamsten 
Vorwort  zu  begleiten;  wie  nun  der  Erste  ein  gar  wackerer,  braver  und 
solcher  Officier  ist,  der  E.  königl.  M.  Allerhöchste  Gnade  in  allweg  meri- 
tiret  und  Brüssel  sehr  wohl  defendirt  hat,  der  Andere  aber  einer  der 
ersten  war,  so  vom  Feind   herüber  kommen  und  Demselben  mit  rühm 
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lieher  Treue  beigethan   ist.  so  habe  ich  diese  ihre  Bitte  umso  weniger 
abschlagen  können. 

Schliesslich  habe  K.  königl.  M.  Qächsthin  auch  den  von  llo.se  n- 
dal  aüerunterthänigst  recommandirt,  nachdem  er  aber  Jamal«,  wie  die 
Meinung  war,  mit  der  Zeitung  von  dw  Passage  des  Escaut  und  dem 
Entsatz  Brüssel  nicht  abgegangen,  sondern  von  dem  Mylord  Duc  bis 
anjetzo  aufgehalten  worden,  so  habe  meine  damalen  für  ihn  eingelegte 
allergehorsamste  Etecommandation  hiemit  nochmalen  aüerunterthänigst 
wiederholen  und  E.  königl.  M.  umsomehr  empfehlen  wollen,  dass  er  Dero 
Allerhöchste  Gnaden  wohl  verdient  hat. 

11. 

An  den  Grafen  Gallas.  Haag-,  18.  Januar  1709  ')• 

Durch  ein  an  Dieselbe  abgeloffenes  allergnädigstes  kaiserliches 
Rescripl  ist  Qmen  schon  bekannt,  was  in  Spanien  über  heurige  Kriegs- 
verfassungen  deliberirt,  daraufhin  an  Ihre  kaiserl.  Majestät  gebracht,  von 
Deroselben  auch  genehm  gehalten  und  durch  obgemeltes  Rescript  Ihnen 
bedeutet  worden,  dass  Sie  den  Effect  von  Ein-  und  Anderem  dieses 
Resultat  pressiren  wollten.  Ich  habe  sowohl  von  Ihro  kaiserl..  als  Ihre 
königl.  Majestät  gleichmässige  Schreiben  erhalten,  und  wie  man  aber  in 
meiner  Anwesenheit  dahier  von  der  Sache  ausführlich  geredet  und  ein 
Sicheres  darüber  abgefasst  hat,  so  schliesse  ich  Ihnen  hiemit  per 
extractum  bei2)  was  ich  hierüber  an  Ihro  königl.  Majestät  relationire,  auf 
dass  Sie  sich  hiernach  dirigiren  und  das  Weitere  in  dieser  Conformität 
pressiren  wollen,  damit  dasjenige,  was  zugesagt  und  resolvirt,  oder  aber 
immediate  bei  dem  Mylord  nacher  England  verwiesen  worden  ist,  so 
schleunig  als  möglich  bewirkt  und  effeetuirt  werde. 

12. 

An   den   Feldmarschall    Grafen   Guido   Starhemberg.    Haag, 

18.  Januar  1709  3). 

Nachdem  von  Euer  Excellenz  Lange  Zeit  nichts  erhalten  habe, 
so    überreichet    mir    der    Herr    Obristlieutenant    Possar elli,    welcher 

wegen    de,    v Feind    gesperrt    gewesten    C munication    eben    spät 

angekommen   ist,   Dero  beide  wertheste  Schreiben   vom  5.  October  und 
12.   November  Qächsthin.   Ech  bedauere,   daraus  vornehmlich  ersehen  zu 

')  Kriege  A ..  Spanien  and  Portugal  1 7( >H :  Fase.  I,  17. 

Biehe  die  vorhergehende  Nummer  10. 
:'i  Kriegs-A.,  Spanien  and   Portugal   I7<i!t:   Fase.  1,  18. 
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haben,  dass  E.  E.  so  viele  Monate  von  mir  nichts  erhalten  haben:  weil 
Sie  aber  dabei  auch  melden,  dass  es  wegen  Unrichtigkeil  der  Posten 
eine  general  Sache  sei,  persuadire  mich,  dass  Sie  keineswegs  glauben 
werden,  als  ob  es  mit  Fleiss  oder  ans  Nachlässigkeii  besehenen  sei. 
Sonsten  will  ich  mich  ober  die  von  Ihnen  projeetirte  Bezahlung  der 
dortigen  kaiserlichen  Regimenter,  item  aber  die  gehaltene  Delibration  und 
E.  E.  angeschlossenen  Voto  über  die  künftige  Prosequirung  des  Krieges 
in  Catalonien  darum  aichl  extendiren,  weilen  E.  E.  Alles,  was  ich  Ihnen 
darüber  zu  sagen  habe,  und  dahier  richtig  gestellt  worden  ist,  aus 
beigehendem  Extracte  ')  der  an  Ihro  königl.  Majestät  abgelassenen 
allerunterthänigsten  Relation  des  Mehreren  beliebig  ersehen  werden. 
[eh  rücke  dem  allein  bei,  dass  Sie  versichert  sein  können,  wasmassen 
soviel  in  meinen  Kräften  steht,  an  stetem  Pressiren  nichts  erwinden, 
E.  E.  auch  darvon  sowohl,  als  von  den  weiters  sich  äussernden  Con- 
juneturen,  wann  einsmals  die  Campagne  hiesiger  Enden  angefangen 
haben  werde,  vertrauliche  Nachricht  abgestattet  werden  solle,  um  Ihnen 
zu  zeigen,  mit  was  aufrichtiger  Freundschaft  ich  Deroselben  zugethan 
sei  und  unveränderlich  ersterbe  etc. 

13. 

Bericht  an  den  König"  von  Spanien.  Wien,  9.  Februar  1709 8). 

Als  Euer  königl.  Majestät  ich  unterm  18.  passato  aus  dem  Haag 
neben  Beantwortung  einiger  Dero  allergnädigster  Schreiben  unter 
Anderm  in  specie  allergehorsamst  berichtet  hatte,  was  wegen  Recrutir- 
und  Completirung  der  darinnigen  Armee  resolvirt  und  abgehandelt 
worden,  erhielt  ich  daraufhin  gleich  bei  meiner  Ankunft  hier  Dero 
allergnädigste  Schreiben  vom  2b'.  und  27.  Decembris  nächsthin,  und 
ehe  ich  aber  zu  deren  förmlicher  allerunterthänigster  Beantwortung 
schreite,  solle  ich  zuvörderst  auf  Dero  Eigenhändiges  den  alier- 
gehorsamsten  Dank  abstatten,  dass  E.  königl.  M.  an  der  abgewichenen 
glücklichen  Campagne  ein  allergnädigstes  Vergnügen  verspüren  lassen, 
sich  auch  hiernächst  meiner  Restitution  halber  von  der  empfangenen 
Wunde  nebst  dem  darüber  bezeigten  Mitleiden  erfreuen  wollen,  mit 
angehängtem  allergnädigsten  Befehl,  dass  ich  meine  Person  mehr  in 
Acht  nehmen  und  künftighin  nicht  so  sehr  exponiren  sollte.  Wie  ich 
aber  kein  anderes  Absehen  habe,  als  in  Beförderung  Ihro  kaiserl.  und 
E.  königl.  M.  allerhöchsten  Dienst  und  Interesse  mit  Consecrirung  Leib 


')  Siehe  Bericht  an  den  König  von  Spanien  vom   18.  Januar,  Nr.   10. 
2)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  II,   13. 
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and  Lehens  meine  Pflicht  und  Schuldigkeil  zu  beobachten,  also  ist  es 
mir  auch  die  grösste  Freude,  wann  durch  Vergiessung  meines  Blutes 
dessen  die  wahre  Probe  bezeigen  kann,  E.  königl.  M.  allerunterthänigst 
bittend,  Sie  geruheten  allergnädigst,  sich  der  1  >ei  diesem  casu  vor  meine 
Person  bezeigten  Allerhöchsten  Vorsorge  künftighin  um  so  ehender  zu 
entschütten,  als  ich  mich,  wo  es  die  Noth  und  die  Ausführung  der 
Unternehmung  erfordert,  nicht  meinethalben,  sondern  darum  uichl 
exponiren  werde,  am  mit  dem  Beistande  Gottes  fernershin  die  Gnade 
zu  haben,  in  E.  königl.  M.  allerhöchsten  Dienst  continuiren  zu  können. 
[ch  komme  nun  zu  aUergehorsamster  Beantwortung  Dero  ersten 
allergnädigsten  Schreibens,  und  werden  solchemnach 

1.  E.  königl.  M.  sowohl  aus  meinem  vorigen,  als  sonsten  alier- 
gnädigst  sehen  wissen,  dass  wegen  der  Ersetzungsgelder  des  Wetzel'schen 
Regiments  nichts  mein-  zu  thun  und  mithin  diese  zu  erhalten  keine 
Hoffnung  sei:  sonsten  aber  ist  mir  von  dem  Duca  de  Mol  es,  wie 
E.  königl.  31.  allergnädigst  vermeinen,  als  er  dieses  "Werk  tractirt  und 
abgehandelt,  das  Geringste  nicht  zukommen,  und  weilen  auch  seithero, 
wie  E.  königl.  M.  allergnädigst  schon  wissend  sein  wird,  die  päpstliche 
Sache  verglichen  und  mithin  der  Anstand  in  Abschickung  dieses  und 
Dero  eigenen  Feverischen  Regiments  gehoben  worden,  so  ist  auch 
die  Ordre  bereits  ergangen,  dass  dieselben  weiters  nicht  mehr  aufgehalten. 
sondern  E.  königl.  31.  unverlangt  zugeschickt  werden  sollen. 

2.  Erkenne  ich  die  Notwendigkeit  allerunterthänigst .  dass 
E.  königl.  M.  aus  den  allergnädigst  angezogenen  Ursachen  verstärkt 
und  eine  noch  mehrere  Mannschaft  Deroselben  zugeschickt  werden 
solle,  halie  auch  gleich  bei  meiner  Ankunft  dahier  davon  reden  gehört, 
und  E.  königl.  M.  geruhen  also  allergnädigst  versichert  zu  sein,  dass 
ich  meinerseits  an  nichts  erwinden  lassen,  sondern  was  von  mir  und 
meinen  Kräften  dependirt,  .Vlies  umsomehr  beitragen  werde,  Dieselbe  in 
Stand  zu  setzen,  womit  Sie  Dero  rechtmässigen  Thron  einsmals 
1h  steigen  könnten,  als  mir  am  besten  bekannt,  dass  ohne  darinnen 
offensiv  zu  agiren,  es  schwerlich   werde  zu  bewerken  sein. 

3.  Berufe  ich  mich  über  die  Execution  de-  Stanhope'schen  Pro- 
jeetes  auf  dasjenige,  was  E.  königl.  ML  oben  allergehorsamst  angezogener- 

•  n  schon  unterm  1<S.  des  abgewichenen  Monats  aus  dem  Haag  mit 
Mehrerem  darüber  allerunterthänigsl  relationirt  habe.  Was  aber  E.  königl.  M. 
weiters  meiner  Person  halber  allergnädigst  melden  wollen,  haben  Ihm 
kaiserl.  Majestät  dieselbe  für  heuer  abermals  nach  den  Niederlanden 
destinirt;  soviel  hingegen  Dero  allergnädigste  Meinung  wegen  des 
Mylord  Duc  de  Marlborough  angeht,  ist  die  Saison  so  sehr  Bchon 
avaneirt  und  die  Campagne  allgemach  vor  der  Thür,  dass  es  dahinsteht, 
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ob  es  noch  an  der  /eist  seie,  dieses  Werk  zu  negotiiren  und  die  für 
die  künftige  Campagne  bereits  abgefassten  Dispositionen  noch  zu  ver- 
andern, da  der  Feind  gegen  die  Niederlande  die  grösste  Grewall  androhl 
und  von  allen  ( )rten  her  seine  Truppen  dahin  zusammenzieht,  einfolglicb 
von  dort  ans  einige  Völker  anderwärtshin  ebensowenig  würden  detachirt 
werden  können,  als  darum  Holland  nicht  wenig  in  Furcht  steht  und 
von  dort  absolut  neben  demjenigen,  was  ohnedem  in  Spanien  und 
Portugal  destinirt  ist,  absolut  Nichts  weglassen  will;  daher  die  Resolution 
von  Seite  der  sämmtlichen  Alliirten  dahin  ergangen  ist,  ihre  allda 
habende  Macht  ebenmässig  zu  verstärken,  welche  auch  mich  noch  in 
meiner  Anwesenheit  sehr  angegangen  haben,  dass  Ihre  kaiserl.  Majestät 
Ihrerseits  ein  Gleiehes  allergnädigst  thun  möchten. 

Uebrigens  hat  mir  der  Graf  Wratislaw  dasjenige  eommunicirt, 
so  E.  königl.  M.  an  I.  kaiserl.  M.  geschrieben  und  worauf  Sic  sieh 
allergnädigst  bezogen  haben. 

14. 
Bericht  an  den  König  von  Spanien.  "Wien,  9.  Februar  1709  *). 

Es  hat  mich  der  Gr.  d.  C.  Marehese  Yaubonne  nachdrücklich 
belangt,  an  Euer  königl.  Majestät  ihn  zu  recommandiren,  auf  dass  der- 
selbe im  Neapolitanischen  unter  Dero  Allerhöchster  Botmässigkeit  sta- 
bilirt  werden  und  zu  dem  Ende  das  Gouverno  oder  Castellanschaft  zu 
Castelnuovo  überkommen  möchte.  Während  ich  nun  nicht  gewohnt  bin, 
E.  königl.  M.  Jemanden  mit  besonderen  Particularitäten  in  aller  Unter- 
thänigkeit  zu  recommandiren,  wo  mich  nicht  des  Supplicanten  beson- 
dere Meriten,  einfolglich  die  Aecpiität  an  sich  selbsten  dazu  antreiben 
thut,  also  bin  ich  auch  diesfalls  umsoweniger  angestanden,  als  ersagter 
Marehese  Ihre  kaiserl.  Majestät  nicht  nur  allein  langwierige  Jahre  dient, 
sondern  auch  dessen  empfangene  vielfältige  Wunden,  verschiedene 
glücklich  ausgeführte  Partien  und  Unternehmungen  eine  weltkundige 
Probe  seines  tapferen  Valors  und  erworbenen  Kriegsexperienz  sind, 
welche  er  zwar  immediate  zu  seinem  eigenen  Nachruhm  in  I.  kaiserl.  M. 
Diensten  erlangt,  sich  aber  auch  hiernächst  bei  Eroberung  des  König- 
reiches Neapel  bei  E.  königl.  M.  mit  Empfangung  einer  tödtlichen  Wunde 
zu  Gaeta  solchergestalt  signalirt  hat,  dass  er  hiedurch  nicht  allein  eine 
Particular-Erkenntlichkeit  Dero  allerhöchsten  Gnaden  meritirt,  sondern 
auch  ich  insbesondere  obligirt  bin,  E.  königl.  M.  allerunterthänigst  ein- 
zurathen,  dass  Sie  derlei  wackere  und  experimentirte  Generales,  so  in 
Dero  Dienste    zu    treten    verlangen,    mit    allergnädigsten  Augen  anzir 


*)  Kriegs-A.,  Niederlande  1700;  Fase.  II,   U. 
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seilen  allermildest  nicht  unterlasseD  möchten,  allermassen  auch  dieses 
der  einzige  Antrieb  ist,  bo  mich  bewegt,  ihn  in  Dero  allerhöchste 
Gnade  zu  recommandiren. 

15. 

An  den  kaiserl.  Proviant-Obristlieutenant  von  Harrucker. 
Brüssel,  9.  Februar  1709  ')• 

Auf  das  vielfältige  und  Qachdrucksame  Remonstriren  <\<>*  grossen 
und  kleinen  hier  zu  Lande  existirenden  Generalstabes  und  absonderlich 
in  consideratione  der  dem  Herrn  Obristlieutenant  selbst  zur  Genüge 
bekannten  obschwebenden  ungemeinen  Theuerung,  wird  Derselbe  denen, 
vermöge  Beilage  allhier  hybernirenden  Stabs-Parteien,  um  dieselben 
in  etwas  leichter  subsistiren  zu  machen,  jedem  in  particulari  seine 
entworfenen  Mund-  und  Pferd-Portiones  bei  denen  Entrepreneurs  in- 
stehenden Winter  über  bis  Eröflhung  der  Campagne  ans  denen  Haus- 
und Feldmagazinen  assigniren  und  ohne  weitere  Aufrechnung  zu  ver- 
abfolgen, ja  mit  solchen,  so  lange  ihm  dessentwegen  nichts  in  contrarium 
zugefertigt  wird,  von  Zeil  zu  Zeit  zu  continuiren  haben,  und  zwar 
mit  dem  ferneren  Beirücken,  dass  denen  eigenen  Parteien,  welche  ihre 
ordonnanzmässigen  Portiones  ä  3  und  4  Gulden,  auch  denen  anderen. 
so  in  purer  Besoldung  stehen,  sowohl  die  Mund-  und  Pferd-Portiones 
ä  3  und  4  Gulden  und  denen  übrigen  ihre  sonst  gewöhnliche  Gage 
aus  der  Feldkriegscassa  jedesmal  nach  Zulänglichkeit  der  Geldmittel 
von  Monat  zu  Monat  ohngekränkter,  wie  ordinario  anderer  Orten  zu 
beschehen  pflegt,  richtig  abgeführt  werde.  Bei  denen  löblichen  Regi- 
mentern hingegen  ist  wie  folgt  pro  norma  und  regula  zu  halten  :  näm 
lieh  soll  Winter  und  Sonnner.  solange  dieselben  hierorten  militiren,  das 
Brod  gratis  abgereicht  werden,  doch  mit  der  Distinction,  dass  wah- 
renden Feldzug  denen  Regiments-Stäben  und  P.  P.  gleichwie  es  abge- 
wichene Campagne  practicirl  wurde,  zwei  Drittel  an  Brod,  als  nämlich 
dem  Hauptmann  anstatt  15  10  Portiones  und  also  weiters  respective 
>\>t  Anderen  zu  reichen,  denen  Wintermonater  über  die  completen 
Portiones,  als:  dem  Hauptmann  seine  15  Brodportiones  und  also  auch 
respective  <\>v  Anderen  ordentlich  ohne  Abzug  anzuweisen,  welcher 
vorgeschriebener  Douceur  sieh  auch  insolange  auf  die  in  kaiserlichem 
Sold  stehenden  churpfälzischen  und  würzburgischen  Völker  sieh  exten- 
dirt.  als  das  Brod  und  Fourage  von  den  Seepotenzen  England  und 
Holland  denen  sämmtlichen  immediat-  und  mediat-kaiserlichen  Truppen 
gratis  und  ohne  einziges  Entgeld  des  kaiserlichen  Aerarii,  ja  mit  dessen 

•)  Kriegs-A.,  Niederlande   1709;  Fase   II,  16. 
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nicht  geringem  Nutzen  respectu  einer  daraus  schöpfenden  aamhaften 
Geldcrsparung,  wie  der  Herr  Obristlieutenant  von  Selbsten  die  beste 
Wissenschaft  hat,  subministrirl  wird.  Welchem  Allem  sich  Derselbe 
punctual  zu  conformiren  und  das  Behörige,  um  dem  allgemeinen  onaus 
setzlichen  Lamentiren  der  sanimtlichen  Soldatesca,  als  --rossen  und 
kleinen  Generalstabs- Parteien  abzuhelfen  und  ihre  Subsistenz,  so  viel 
möglich,  zu  facilitiren,  vorzukehren   wissen  wird. 

16. 

An  den  kaiserlichen  Gesandten  Baron  Greuth.  Wien, 
16.  Februar  1709  '). 

Aus  dem  unterm  17.  Januarii  an  mich  Erlassenen  halte  er- 
sehen, dass  Sie  anstatt  des  Herrn  Wenser  in  Graubündten  von 
Ihro  kaiserl.  Majestät  angestellt  seien.  Ich  erfreue  mich  mit  Deroselben 
hierüber  umsomehr,  als  ich  die  Ehre  schon  gehabt,  Dieselben  zu  kennen. 
Womit  etc. 

17. 

An  den  englischen  General-Lieutenant  und  Gener  al-Quartier- 
meister  Cadogan.  "Wien,  20.  Februar  1709  2). 

Je  vous  ai  prie  par  la  mienne  du  15.  de  ce  mois  de  faire  entre 
autre  la  disposition  que  selon  la  Convention  la  moitie  de  l'argent  des 
recrues  soit  incessament  payee  et  dressee  au  Sieur  Rost,  banquier  a 
Francfort.  Je  viens,  Monsieur,  de  vous  renouveler  cette  priere  avec  la 
distinction  pourtant,  que  vous  vouliez  avoir  la  bonte  de  ne  plus  dresser 
cette  somme  a  Francfort  en  la  faisant  payer  ä  Amsterdam  ä  Madame 
la  veuve  de  feu  Sr.  Cornelio  151  essen,  et  comptant  sur  ccla  sürement 
je  me  repose  sur  vous,  Monsieur,  que  vous  disposerez  l'affaire  tellement, 
que  la  levee  des  deux  nouveaux  regiments  ne  soit  pas  interrompue, 
vous  ayant  dejä  informe  qu'ils  content  beaucoup  davantage,  S.  M. 
la  Reine,  n'avant  bonifie  que  2000,  et  ces  deux  regiments  doivent 
passer  4000    hommes. 

18. 

An  den  englischen  General-Lieutenant  und  General-Quartier- 
meister Cadogan.  23.  Februar  1709"). 

J'espere  que  vous  aurez  la  bonte  de  faire  les  dispositions  ne- 
cessaires,  que  la  moitie  de  l'argent  pour  les  recrues    des  regiments  de 

*)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;   Fase   II,  -14. 

2)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fast-.  II,  28. 

3)  Kriegs-A.,  Niedeilande  1709;  Fase.  II,  36. 
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s.  M.  1.  cn  Catalogne  soit  payee  incessamenl  ei  dressee  ä  Madame  la 
veuve  du  feu  Sr.  Corneille  Blessen  ä  Amsterdam,  eomme  je  vous  en  ai 
prie  par  ma  derniere  du  20""'  de  ee  courant;  et  je  vous  viens  marquer 
par  celle-ei  que  ees  recrues  sont  dejä  de  moitie  en  marehe  pour  l'Italie 
ei  tellement  avances  qu'ils  y  arriveront  dans  les  premiers  jours  du  mois 
de  Mars,  et  les  autres  suiveront  bientot;  j'espere  donc  que  S.  A.  le 
Duc  de  Marlborough  aura  dejä  dispose*  selon  la  Convention  fatie 
a  la  Haye  taut  pour  l'embarquement  et  les  besoins  du  transport  de 
ces  troupes,  que  pour  leur  recu  aux  ports  de  mer;  comme  j'ai  ordomnS 
aussi,  que  sitol  les  dites  recrues  s'approcheront  de  l'Italie.  le  Ministre  de 
S.  M.  lv.  a  Turin  en  soit  adverti.  Au  reste  je  vous  avise  que  je  me 
mettrai  au  retour  les  premiers  jours,  et  je  vous  en  donne  part,  pour 
avoir  la  bonte  que  soit  dispose  si  bien  pour  une  escorte,  et  que  les 
ehevaux  d'atelage.  que  je  les  puisse  trouver  pret  ä  Cologne,  quand 
j'y   arriverrai. 

19. 
An  den  Herzog  von  Marlborough.  23.  Februar  1709  '). 

J'ai  recu  l'lionneur  de  celle  de  V.  A.  du  7"ie  de  ee  mois,  et  je 
La  remerie  de  ee  qu'Elle  y  a  Joint,  La  priant  ä  ne  prendre  point  en 
mauvaise  part,  si  les  oecupations  continuelles  m'empe'chent  ä  repondre 
de  main   propre. 

Je  puis  dire  ä  V.  A.  par  celle-ci  que  je  presse  en  toute  maniere 
mon  depart.  et  j'espere  de  pouvoir  etre  de  retour  en  peu  de  jours. 
J'ai  eu  bien  de  soin,  que  quelques  regiments  de  8.  M.  I.  auraient 
ete  detaches  pour  les  Flandres;  niais  puisqu'on  s'est  engage  d'envoyer 
trois  mille  homraes  en  Catalogne,  il  y  aura  bien  des  difticultes  pour 
1  'infanterie,  bien  que  j'espere  d'avoir  quelquesuns  de  la  eavalerie. 

Conime  je  ne  doute  pas,  que  V.  A.  sera  sur  le  point  de  conclure 
le  traite"  de  Prusse,  ainsi  j'espere  que  les  affaires  avec  l'Eleeteur  Palatin 
seront  au  bout. 

■le  ne  manque  aussi  de  donner  part  ä  V.  A.  que  les  recrues  pour 
les  regiments  de  S.  M.  I.  en  Catalogne  sont  dejä  de  la  moitie  en 
marehe  pour  l'Italie  et  tellement  avances  qu'ils  y  arriveront  vers  les 
premiers  jours  du  mois  de  Mars:  et  les  autres  y  suivront  bientot.  Je 
nai  Qullement  ä  douter  que  V.  A.  aura  pourvu  n^cessairemenl  taut 
pour  leur  embarquement  et  les  besoins  du  transport  que  pour  leur 
recu  aux  ports  de  mer:  comme  j'ai  ordonne  pareillement  que  sitot  ils 
s'approcheront  de  l'Italie,  le  ministre  de  S.  M.  Brit.  ä  Turin  en  soit 
adverti,  ei   j<-  suis  avec  tout  le  respect  etc. 

l)  Kriegs-A.,  Spanien   und  Portugal   1709;   Pasc.   II,  21. 
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20. 


An  den  kaiserlichen  Gesandten  im  Haag-,  Freiherrn  von 
Heems.  Wien,  2.  März  1709  ')• 

Was  mir  Dieselben  in  Dero  vom  8.  passato  der  württembergischen 
4000  Mann  halber,  dann  fernere  wegen  Augmentirung  der  hollän- 
dischen, item  der  erfolgten  der  churpfälzischen  Truppen  halber  beliebig 
erinnern  wollen,  solches  Alles  dient  mir  zu  guter  Nachricht  und  ich 
sage  solchemnach  Deroselben  dafür  den  dienstlichen  Dank,  mit  dem 
Beisatze,  dass  zwar  eine  gute  und  nöthige  Sache,  wann  die  versicherte 
Anfüllung  der  benöthigten  Magazins  für  künftige  Campagne  geschehen 
und  erfolgen  möchte;  es  wollen  aber  Dieselbe  belieben,  denen  Herrn 
General-Staaten  zu  sagen,  wann  sothane Magazine  nicht  nach  Erforderniss 
und  Nothdurft  in  Zeiten  angefüllt  und  versehen  sein  sollton.  dass  ich 
das  Commando  solchenfalls  nicht  annehmen  könnte. 

Das  Albemarle'sehe  Bild  und  auch  diejenigen,  welche  der  Eerr 
Graf  Gallas  Deroselben  für  mich  zugeschickt,  wollen  Sie  unterdessen 
bis  zu  meinem  Retour  bei  sieh  behalten,  oder  aber  durch  gute  Gelegen- 
heit an  meinen  Hofmeister  Parterre  auf  Brüssel  überschicken,  nicht 
zweifelnd,  dass  sodann  solche  Obsorge  dabei  werde  angekehrt  werden, 
damit  daran  unterwegs  kein  Sehaden  geschehe,  welches  ich  Ihnen  mit 
all'  demjenigen  dergestalten  observiren  zu  lassen  bitte,  was  etwa  noch 
weiters  aus  England  für  mich  überschickt  werden  möchte. 

21. 
An  den  Grafen  Gallas.  Wien,  2.  März  1709 2). 

Deroselben  drei  Schreiben  vom  4.  und  11.  Januarii,  item  5.  passato 
sind  mir  alle  richtig  eingelaufen,  und  ich  thue  mich  erstlich  bedanken, 
dass  Sie  mir  zur  abgewichenen  Campagne  in  Flandern  zu  gratuliren 
Belieben  getragen,  auch  weiters  von  den  daselbstigen  Begebenheiten 
und  vorkehrenden  Dispositionen  auf  künftigen  Feldzug  deutliche  Nach- 
richt ertheilen  wollen.  Was  aber  den  Kriegsstaat  von  Spanien  angeht. 
da  berufe  ich  mich  diesfalls  auf  dasjenige ,  was  ich  Deroselben  noch 
aus  dem  Haag  in  dieser  Materie  communicirt  und  angezeigt  halte,  was 
daselbst  darüber  gehandelt  und  conferirt  worden. 

Smisten  verstehe  ich  nicht,  was  der  Cardonel  in  seinem 
Schreiben  an  den  Baron  Zinzerling  wegen  des  Wetzelischen  Regi- 
ments hat  sagen  wollen,  indem   dieses  des  nächsthin  ergangenen  kaiser- 


<)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  III,  6. 
2)  Kriegs-A.,  Niederlande  1708;  Fase.  III,  7. 
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liehen    Allerhöchsten   Befehles    gemäss    um    diese    Zeit  vielleicht    schon 
embarquirt  sein  wird. 

Für  die  äberschickten  Bilder  sage  gleichfalls  dienstlichen  Dank 
und  weilen  aber  Dieselben  neben  diesen  auch  noch  mehr  andere  Sachen 
t'iir  mich  aus  England  herübergesehickl  haben  werden,  wovon  mir  aber 
zu  dato,  aussei'  der  Poreellanien.  Nichts  zukommen  ist.  so  ersuche  Die- 
selben, davon  eine  Specification  ohnschwer  machen  und  mir  diese  ein- 
schicken zu  lassen,  welche  aber,  wie  auch  alle  Demselben  Schreibe», 
künftig  nicht  mehr  hieher,  sondern  nach  Brüssel  zu  adressiren  wären, 
weilen  ich  mich  dieser  Tage  von  hier  dahin  begebe.  Die  baldige  Ver- 
fertigung der  Messer  recommandire  ich  bestens  und  anbei  auch  den 
Herrn  <  tbristlieutenant  Possarelli  mit  seiner  aufhabenden  Negotiirung. 
Mir  ist  übrigens  leid,  dass  die  Osnabrück' sehen  Recruten  in  einem  so 
üblen  Stand  gewesen  sein  sollen,  davon  ich  aber  die  Ursache  nicht 
wohl  begreifen  kann;  wann  dahero  Deroselben  diesfalls  was  Näheres 
zukommen  möchte,    bitte  ich  mir  davon  beliebige  Nachricht  zu  geben. 

22. 

An  den  preussischen  Brigadier  und  bevollmächtigten  Com- 
missär  von  Grumbkow.  Wien,  2.  März  1709 '). 

Ich  erhalte  das  Ihrige  vom  31.  Januarii  mit  der  Anlage  und  Avolltc 
nichts  mehr  erswünschen,  als  die  Gnad  zu  haben,  Ihro  königl.  Majestät  bei 
meiner  Retour  eine  unterthänigste  Referenz  zu  machen  und  Sie  anmit 
meine-,  gehorsamsten  Respects  zu  versichern.  Nachdem  aber  der  Mylord 
I  >uc  mir  geschrieben,  dass  er  den  1.  dieses  positive  von  Brüssel  weg 
und  nach  England  gehen  werde,  so  bin  ich  umsomehr  pressirt,  meine 
Heise  Tag  und  Nacht  zu  befördern  und  solchemnach  umsoweniger 
einen  Umweg  und  mithin  über  Berlin  zu  gehen  vermag,  als  bei 
gegenwärtiger  übler  Beschaffenheit  der  Strassen  ich  ohnedem  vor  dem 
2o.  gegenwärtigen  Monats  schwerlich  zu  Brüssel  werde  anlangen  können, 
wo  inzwischen  die  Armee  ohne  commandirenden  General  verbleiben 
mu>s.  Sie  werden  also  von  selbsten  leicht  erachten,  wann  ich  einen 
weiteren  Umweg  nehme  und  mich  ein  und  den  anderen  Tag  fernere 
aufhalten  sollte,  dass  leichtlich  ein  grosses  Ineonvenienz  erfolgen  könnte, 
nachdem  allen  Berichten  nach  der  Feind  in  den  Niederlanden  seinen 
äussersten  Elffort  thun  und  die  Campagne  gar  frühzeitig  zu  eröffnen 
gesinnt  Bein  boIL  Sie  können  sich  also  leicht  einbilden,  wie  sein-  mir 
zu  Gemüth  gehen  müsse,  dass  ieh  zu  meiner  grössten  Mortification  die 
Gelegenheit     aus     1  landen     lassen    muss,    I.    königl    M.    meine     unter 

>)  Kriegs-A.,  Niederlande   1  ;"<)'.»:   Fase.   III,  8. 
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thänigste  Aufwartung  persönlich  thun  zu  können,  bei  welcher  Sie 
mich  dann  beliebig  excusiren  und  in  Dero  höchsten  Gnaden  erhalten 
zu  helfen,  sieh  gefallen  lassen  wollen. 

Was  die  Mecklenburgische  Sache  und  die  Recruten  für  Italien 
angeht,  habe  ich  mit  dem  königliehen  hier  anwesenden  Gesandten  hie- 
von  gesprochen,  und  ob  ich  mich  zwar  auf  seine  mündliche  Relation 
beziehe,  so  muss  ich  deme  doch  gleichwohl  beirücken,  dass  Ihre  kaiserl. 
Majestät  ersagter  Mecklenburgischen  Sache  halber  [hresorts  Alles  tlnm 
werden,  was  möglich  ist,  in  der  Hoffnung  jedoch,  dass  auch  1.  königl.  M. 
wider  die  Billigkeit  nichts  begehren  oder  Seiner  kaiserl.  Majestät  zu- 
muthen  werden.  Vor  die  übrigen  Particular-Nachrichtcn  sage  ich  Ihnen 
schuldigsten  Dank. 

23. 

An  den  FZM.  Freiherrn  von  Kriechbaum.  Wien,  2.  März  1709 '). 

Dass  Sie  Belieben  getragen,  mir  in  Dero  vom  7.  passato  zur 
geendigten  Campagne  in  Flandern  zu  gratuliren,  davor  sage  dienstlich 
Dank,  und  gleichwie  mir  ohnedeme  bekannt  war,  dass  Dieselbe  jedes- 
mal von  Allem  Theil  genommen,  was  mich  reguardirt  hat,  also  erfreue 
mich  auch  dermalen  um  so  mehreres  mit  Ihnen,  dass  Ihre  kaiserl.  Majestät 
Dieselbe  nicht  nur  in  die  Feldzeugmeisters  Dignität  erhoben,  sondern 
Sie  auch  anbei  in  dem  Commando  von  Siebenbürgen  confirmirt  haben; 
mit  weiterer  Versicherung,  dass  ich  ein  für  alle  Mal  das  Meinige  gar 
gern  beitragen  werde,  was  zu  Dero  weiteren  Aufnahme  erforderlich 
sein  und  von  mir  dependiren  kann. 

24. 
An   den  Wechsler  Rost  in  Frankfurt.   Wien,  3.  März  1709  *). 

Es  ist  zwar  Demselben  jüngsthin  erinnert  worden,  zur  Aufrichtung 
der  beiden  Regimenter  dem  Herrn  GrWM.  von  P  lisch  au  28.000  fl. 
und  soviel  des  Herrn  Prinzen  von  Bevem  Liebden  auszuzahlen; 
weilen  aber  die  zu  diesem  Ende  in  Händen  habenden  englischen  Gelder 
nicht  erklecklich  wären,  den  darauf  erfolgenden  Nachtrag  ad  Interim 
zu  antieipiren  und  sich  sodann  von  den  bewussten,  nächstens  weiters 
eingehenden  Geldern  von  selbsten  wiederum  zahlhaft  zu  machen.  Und  nun 
aber  seithero  die  Resolution  abgefasst  worden,  dass  der  Herr  GWM.  de 
Wendt  von  seinem  unterhabenden  Regiment  obg-edacht  Herrn  Prinzen 


<)  Kriegs-A.,  Ungarn   1709;  Fase,  III,   1. 

2)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  III,  9. 
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Y.ui  Bevern  Liebden  13  CompagnieTi  überlassen  und  dagegen,  um  die- 
selben nach  und  nach  wiederum  anzuwerben,  obgemelt  Seiner  Liebden 
vermeinte  Summa  per  28.000  fl.  ihm,  Herrn  GrWM.  de  Wen  dt,  aus- 
gefolgt  werden  solle:  solchemnach  wird  der  Herr  sothane  28.000  fl. 
nicht  mehr  Seiner  Liebden,  .sondern  bei  dieser  Sachen  Beschaffenheit 
jetzt  gedachtem  Herrn  GrWM.  de  Wendt  in  Kraft  dieses  abführen 
und  auszahlen:  und  weilen  aber  über  sothane  13,  mehrwiederholter 
Seiner  des  Prinzen  von  Bevern  Liebden  überlassone  de  Wendt'sche 
Oompagnien  noch  eine  Anzahl  Mannschaft  ermangelt,  welche  anzu- 
werben, dieselbe  6000  fl.  erforderlich  haben,  so  habe  ich  meinen 
Herrn  ersuchen  wollen,  über  den  zur  Completirung  der  56.000  fl. 
aus  seinem  Eigenen  thuenden  Vorschuss,  auch  jetzt  gemelte  6000  fl. 
zu  antieipiren  und  Seiner  Liebden  gegen  Quittuno;  auf  Art  und  Weis, 
wie  ich  dem  Herrn  schon  erinnert  habe,  abzuführen;  welche  6000  fl. 
sodann  der  Herr  mit  dem  anderen  jetzt  gemelten  Vorschuss  von  den 
weiters  eingehenden  englischen  Recrutengeldern  wiederum  zurückhalten 
und  sieh  von  selbsten  vermöge  meines  Gegenwärtigen  zahlhaft 
machen  kann. 

25. 

An  den  Herzog  von  Marlborough.  3.  März  1709 '). 

Par  ma  derniere  du  26me  passe  V.  A.  aura  apris  que  les  occu- 
pations  continuelles  et  les  chemins  quasi  impracticables  ont  differe 
iiiüii  depart.  Nonobstant  toutes  ces  difficultes  pourtant  je  suis  sur  le 
point  de  partir  aujourd'hui  et  ne  voulant  point  manquer  j'ai  cru  d'Otre 
muii  devoir  de  Lui  donner  part,  V.  A.  assurant  que  je  me  häterai  telle- 
ment  que  j'espere  d'arriver  ä  Bruxelles  encore  devant  que  les  gelees 
seront  finies:  je  Lui  eerirai  de  Bruxelles,  et  je  La  prie  de  nie  bien 
vouloir  pardonner  si  je  ne  puis  pas  Lui   eerire  de  propre  inain. 

26. 

An  den  Hofkriegsraths-Vice-Präsidenten,  Feldmarschall 
Grafen  Herberstein.  Brüssel,  4.  März  1709  2>. 

Euer  Excellenz  sage  schuldigen  Dank,  dass  Sie  mir  auf  mein 
Vorhergehendes  unterm  10.  passato  sowohl  wegen  der  noch  herein- 
gehenden Rimessen,  als  Recrutirung  der  deutschen  Cavallerie,  item 
der    Euszaren    und    dr<,    Grvulai'schen    Regiments     beliebige    Auskunft 


')  Kriegs-A.,   Niederlande   1709;  Pasc.   III,    10. 
«)   Kriegs-A.,  Niederlande   1709;   Fase    III,   19 
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haben  geben  wollen,  [ch  reeommandire  Ihnen  sonderlieh  das  Letztere, 
das  ist  die  Recrutirung,  in  genere  hiemit  nochmalen,  damit  darunter 
nichts  unbewerket  bleibe. 

Wegen  des  Commando  in  Tyrol  habe  Einem  Löblichen  Mittel  bei 
voriger  Post  schon  geschrieben,  dass  es  der  Herr  General  Ueising 
aeeeptirt  habe,  einfolglich  ist  es  ratione  des  Berrn  Generals  G  seh  wind 
nicht  mehr  res  integra  und  mir  dahero  umsomehr  leid,  dass  man  nicht 
eilender  hievon  was  gewusst  habe.  Was  aber  dessen  unterhabendes 
Regiment  angeht,  ist  es  ein  Casus  extraordinarius,  wann  es  in  Spanien 
hinübergeschifft  worden,  weilen  E.  E.  wohl  wissend,  dass  das  Wetze- 
lische hie/.n  denominirt  und  wirklich  anbefohlen  war,  mithin  kann 
weder  ich,  noch   Ein  löbl.  Mittel  darvor. 

Was  schliesslich  der  Herr  General  Königs  egg  an  mich  aber- 
malen wegen  des  Gouverno  von  Mantua  geschrieben,  solches  zeigt  der 
Anschluss.  so  ich  an  E.  E.  darum  remittire,  weilen  es  doch  allem 
Ansehen  nach,  wie  die  Sachen  allda  jetzo  gehen,  keinen  Bestand  länger 
haben  kann,  damit  Sie  auf  ersagtem  Herrn  General,  wann  ich  nicht 
zugegen  wäre,  vor  Anderen  reflectiren  und  für  denselben  den  weiteren 
Vortrag  thnn  lassen  wollen.  Womit  etc. 

27. 

An  den  kaiserlichen  Gesandten  in  Graurjünden,  Baron  Greuth. 
Wien,  9.  März  1709  ')• 

Deroselben  unterm  13.  passato  habe  wohl  erhalten,  und  unterlasse 
ich  nicht,  die  fernere  Nothdurft  nacher  Mailand  über  Ihro  königl. 
katholischen  Majestät  allergnädigsten  Befehl  zu  überschreiben,  dass  näm- 
lich sich  die  Proprietarii  der  Compagnien  bei  dem  Graubündnerischen 
Bataillon  nacher  Barcelona  stellen  sollen,  um  damit  denenselben  darüber 
die  behörige  Auskunft  gegeben  werde.  Womit  etc. 

28. 
Bericht  an   den  König  von  Spanien.   Wien,   10.  März  1709 8). 

Es  sind  mir  Euer  königl.  Majestät  aUergnädigste  Schreiben 
vom  12.  und  19.  Januarii  zu  allerunterthänigsten  Händen  eingeloffen 
und  ich  sage  Deroselben  darüber  den  nochmaligen  allerunterthänigsten 
Dank,  dass  E.  königl.  M.  geruht  haben,  Dero  allergnädigstes  Vergnügen 
über  die  abgewichene  glückliche  Campagne  zu  wiederholen. 


1)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  III,  CO. 

2)  Kriegs-A.,  Niederlande   1709:  Fase.  III,  27. 


40 

[eh  werde  zwar  in  aller  Unterthänigkeit  erwarten,  was  Dieselbe 
angezogenermassen  in  specie  durch  den  Marquis  d'Este  allergnädigst 
werden  befehlen  wollen;  soviel  aber  den  weiteren  Enthalt  obiger  Dero 
Sehreiben  angeht,  hat  es  mit  Embarquirung  des  kaiserl.  Wetzel-  und 
E.  königl.  M.  eigenen  Fever'schen  Regiments  seine  Richtigkeit  solcher- 
gestalt, dass  dieselben,  wie  ich  allergehorsamst  hoffe,  um  diese  Zeit  all- 
bereits  eingeschifft  sein  werden.  So  muss  auch  allbereits  der  erste 
Theil  der  Recruten  in  Italien  ankommen  und  gegen  die  Meer-Porten 
zu  ihrer  gleichmässigen  Einschiffung  im  Anzüge  sein,  aliennassen  ich 
auch  darüber  an  seine  G-ehörde  die  vorläufige  Notifikation  bereits  vor 
einer  Zeit  erlassen,  damit  sowohl  zu  deren  Uebernehmung  von  der 
Krone  England  in  die  Verpflegung,  als  deren  Aufladung  die  nöthigen 
Anstalten  disponirt  und  in  seine  Richtigkeit  gebracht  werden.  Was 
aber  weiters  einen  ferneren  Succurs  von  3000  Mann  angeht,  berufe 
mich  mit  Dero  allergnädigster  Erlaubniss  auf  dasjenige,  was  E.  königl.  M. 
hierüber  vom  Hof  ans  mit  Mehrerem  zugeschrieben  werden  wird.  Ich 
meines  allerunterthänigsten  <  >rts  habe  solchemnach  nichts  Anderes  aller- 
gehorsamst  anzurücken,  als  E.  königl.  M.  allerunterthänigst  zu  bitten, 
ilass  Sie  allergnädigst  glauben  wollten,  wie  ich  sowohl  hierinfalls,  als 
sensten  nieht  ermangle,  zu  Beförderung  Dero  Allerhöchsten  Dienstes 
all'  dasjenige  mit  all"  immer  erdenklichem  Eifer  beizutragen,  was  von 
mir  dependirt. 

[ch  habe  E.  königl.  M.  zum  Beschluss  allergehorsamst  anzuhängen 
nieht  unterlassen  sollen,  wasmassen  bei  Ersetzung  des  Don  Quiros 
aufgehabter  Charge  Dero  Allerhöchster  Dienst  erfordere,  dass  hiezu 
ein  solches  Subjectum  benennt  werden  müsse,  welches  neben  anderen 
hiezu  erforderlichen  Qualitäten  auch  das  Land  kennen  und  von  Allem 
gute  Wissenschaft  haben  solle:  vörderist  aber  wolle  nöthig  sein,  dass 
E.  königl.  M.  sich  über  diese  Bestallung  mit  Ihm  kaiserl.  Majestät  wohl 
verstehen  und  vernehmen  möchten,  dann  ich  mich  meinerseits  aus 
bekannten   Ursachen  hineinzumengen  nicht  vermag. 

Als  ich  aber  mein  Gegenwärtiges  schliessen  wollte,  erhalte  ich 
E.  königl.  M.  Allergnädigstes  vom  2.  passato,  welches,  weilen  es 
durchgehend8  nicht  nur  allein  mit  meinem  Gegenwärtigen,  sondern  auch 
mit  meinem  jüngsthin  an  Deroselbe  Erlassenen  allerunterthänigst  schon 
beantwortet  ist.  dasjenige  auch,  was  von  E.  königl.  M.  sonsten  darinnen 
allergnädigst  anbefohlen.  tä>t  durchgehendes  seine  Richtigkeit  hat,  als 
habe  ich  darüberhin  in  allergehorsamster  Antwort  nichts  anzumerken, 
hiernächst  aber  in  allerunterthänigstem  Respect  gehorsamst  beizurücken, 
wasmassen  man  allhier  bei  Hof  im  Werk  begriffen  sei.  wegen  des 
Herzog  n  « •  1 1  Modena  und  dem  Gouverneur  von   Mailand  die  behörige 
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Instruction    zu    verfassen    und  E.    königl.  M.    zu    Dero  Genehmhaltung 
einzuschicken. 

Wann  Sie  nun  dieselbe  allergnädigst  approbiren  und  auch  Ehre 
kaiserl.  Majestät  es  also  allergnädigst  für  gut  achten  werden,  so  habe 
ich  dahier  Jemandem  bereits  die  Commissiou  unterlassen,  welcher  in 
meinem  Namen  die  Resignation  in  aller  ünterthänigkeit  thun  solle. 

29. 

An  den  Wechsler  Rost.  Brüssel,  30.  März  1709 '). 

Nachdem  ich  an  dem  bei  meiner  jüngsten  Anwesenheit  in  Frank- 
furt in  Händen  gelassenen  Wechselbrief  pr.  60.000  fi.  einen  Tag  vor 
meiner  Abreise  32.293  h1.  empfangen  habe,  einfolglich  an  sothanem 
Wechselbrief  Demselben  allein  27.707  fl.  in  Händen  verblieben,  als 
wird  der  Herr  sich  hiervon  erstlich  vor  die  dargeschossenen  1200  Louis- 
d'or,  welche,  jeder  zu  5  Thaler  6*  gerechnet,  9120  fl.  betragen,  rem- 
boursiren,  den  Rest  der  Summe  aber,  so  18.587  ausmacht,  in  Louisd'or 
versetzen,  selbe  wohl  einmachen  und  den  bei  denen  nächst  dort 
passirenden  und  hereingehenden  Truppen  commandirenden  Officieren 
verpetschirter  gegen  Quittung  einhändigen.  Zu  welchem  Ende  dann 
auch  Demselben  eine  offene  Ordre  an  derlei  Ofnciers  hiemit  ange- 
schlossen wird. 

30. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Brüssel,  31.  März  1709  *). 

Nachdem  Euer  kaiserl.  Majestät  vor  meiner  Abreise  von  Wien 
mir  allergnädigst  aufgetragen  haben,  den  mit  dem  Herrn  Chur- 
fürsten  zu  Pfalz  das  abgewichene  Jahr,  wegen  seiner  in  E.  k.  M. 
Dienst  überlassenden  4100  Mann  zwar  errichteten,  aber  nicht  zum  Stand 
kommenen  Tractat  in  meiner  Herunterreise  oder  mit  dem  ersagten  Herrn 
Churforsten  selbsten,  oder  mit  einem  von  ihm  hiezu  genugsam  gevoll- 
mächtigten  Ministro  vollends  auszumachen  und  in  seine  Richtigkeit  zu 
bringen,  so  habe  auch  diesem  Dero  allergnädigsten  Befehl  den  aller- 
unterthänigsten  Vollzug  geleistet.  Und  weilen  ich  nicht  geglaubt,  dass 
ich  über  Düsseldorf  passiren  würde,  indem  ich  gesinnt  war.  meine 
Heise  von  Cöln  über  Land  fortzusetzen,  so  schickte  mir  mehrwieder- 
holter Herr  Churfürst  auf  mein  vorläufig  gethanes  Ersuchen  seinen 
General-Kriegs-Commissarium ,    den    Freiherrn    von   Hundtheim     zu 


*)  Kriegs-A.,  Niederlande   1709;  Fase.   III,  55. 
2)   Kriegs-A.,   Niederlande  1709;  Fase.  IV,  ad  2e. 
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diesem  Ende  dahin  riacher  Cöln  entgegen,  mit  welchem  ich  dann  nach 
der  aufgehabten  allergnädigsten  [nstruction ,  obgemelten  noch  ver- 
wichenes  Jahr  entworfenen  Tractat  durchgangen  und  mit  ihm  zu 
seiner  vollkommenen   Richtigkeit  gebracht  habe. 

K.  k.  M.  übersende  solchemnach  das  sowohl  von  mir,  als  ihm,  Frei- 
herrn  von  Hundtheim,  unterschriebene  Original  zu  Dero  allergnä- 
digsten [Ratification,  allermassen  auch  ein  anderes  an  den  Herrn  Chur- 
fürsten  selbst  durch  ihn,  Freiherrn  von  Hundtheim,  zu  gleichem 
Ziel  behändigt  worden  ist,  damit  Dieselbe  allergnädigst  geruhen  möchten, 
weilen  der  Termin  der  ausgesetzten  40  Tage  ziemlich  eng,  sothane 
Ratification  umso  ehender  in  Allerhöchsten  Gnaden  zu  bewerken,  zum 
Fall  Sie  nicht  ein  Anderes  dabei  allergnädigst  zu  befehlen  hätten. 

loh  hatte  zwar  vermeint,  obgedachtermassen  von  Cöln  aus  meine 
Heise  über  Land  ferners  fortzusetzen;  weilen  alter  die  Strassen  gänzlich 
gebrochen  und  impracticabel  waren,  ging  ich  weiters  zu  Wasser  fort, 
und  mit  dieser  Gelegenheit  unterliess  ich  nicht,  in  meiner  Vorbeifahrt 
zu  Düsseldorf  mehrwiederholten  Churfürsten  seiner  anderen  Truppen 
halber  zu  sprechen,  welcher  mir  hierauf  zur  Antwort  gab,  wann  die 
Alliirten  ihm  sein  Begehren  einstehen  und  dasjenige  reichen  würden, 
was  er  verlangt  hatte,  wozu  sie  auch  bereits  einige  Hoffnung  gemacht 
haben,  dass  er  solchemnach  auch  sothane  seine  Truppen  marschiren 
lassen  werde:  bei  welcher  Beschaffenheit  ich  das  Werk  fast  soviel  als 
ausgemacht  halte. 

Ich  unterliess  hiernächst  nicht,  wegen  der  Recruten  nacher  Spanien 
eine  gleichmässige  Meldung  zu  thun,  gleichwie  ich  dann  auch  darum 
ebenfalls  nacher  Haag  geschrieben  habe;  und  weilen  es  vielleicht  sein 
dürfte,  dass  ich  dahin  dieser  Tage  mich  verfügen  müsste,  so  werde 
ich  sodann  in  meiner  Anwesenheit  dieselbe  umsomehr  zu  pressiren,  mir 
höchsten   anu'ele^eii   sein   lassen. 

31. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Brüssel,  1.  April  1709  *). 

Weilen  ich  allei'<;-ehorsamst  nicht  zweifle,  es  werde  Euer  kaiserl. 
Majestät  der  von  He  eins  bereits  allerunterthänigst  berichtet  haben, 
was  im  Haag  passirt  und  was  vor  Propositiones  der  Rouill£,  welcher 
sich  zu  dato  noch  in  der  Gegend  Antwerpen  befindet,  gemacht  habe. 
80  will  mich  mit  Dero  allergnädigster  Erlaubniss  auf  denselben  hiemit 
in  aller  Unterthänigkeit  berufet  haben.  Ich  meinesorts  habe  ihn,  von 
HeemSj    erinnert,    dass  er  mit   mir  hievon    fleissig  correspondiren    und 

')  Krieg«  A  .   Niederlande   ITo'.t:   Pasc    IV,   1 
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anverlängt  berichten  sollte,  wann  er  für  nöthig  hielte,  dass  ich  mich 
selbsten  dahin  begeben  müsste,  inmassen  ich  auf  diesen  Fall  allezeit 
parat  wäre,  um  E.  k.  M.  Allerhöchstes  Interesse  meiner  allergehorsamsten 
Pflicht  nach  zu  beobachten,    [nzwischen    habe   ich  mit  dem  englischen 

General  Cadogan  von  der  Sache  ausführlich  gesprochen,  welcher  mich 
versichert,  von  seiner  Königin  <  >rdre  zu  halten,  in  Abwesenheit  des 
Mylord  Duc  de  Marlborough  mir  Alles  zu  participiren  und  di 
concerto  zu  gehen,  mit  angehängter  weiterer  Versicherung,  wasmassen 

man  sich  niemalen  in  einen  Tractat  einlassen  würde,  wann  nicht  gleich 
in  praeliminaribus  die  völlige  spanische  Monarchie  eingestanden  werden 
.sollte.  Kv  sagte  mir  hiernächst  ferners,  dass  man  zwar  die  Rasirung 
Dunkerken  (Dünkirchen)  verlangen  werde,  inmassen  dieses  und  dass 
der  Prinz  de  Gralles')  von  Frankreich  sich  wegbegeben  sollte.  Alles 
sei,  was  man  von  Seiten  Englands  begehren  könnte,  er  fürchte  aber, 
dass  das  Erstere  grosse  Schwierigkeiten  finden  werde.  Indessen  ist 
derselbe  noch  vorgestern  von  hier  nach  dem  Haag  abgereist  und  hat 
mir  versprochen,  von  Allem  ausführlich-  und  sicheren  Berieht  zu 
erstatten,  den  ich  dann  gewärtig  bin  und  wann  es  nöthig  und  der 
Sachen  Umstände  erfordern  würden,  E.  k.  M.  durch  einen  eigenen 
Expressen  davon  unverlangt  Nachrieht  in  aller  Unterthänigkeit  ertheilen 
werde.  Es  ist  nur  zu  fürchten,  dass  nicht  etwo  Holland  das  Werk 
präcipitiren  möchte,  dann  nachdem  man  daselbsten  die  gemachte  Pro- 
position  bereits  an  die  Provinzen  gesendet,  so  dependirt  es  nicht  mehr 
von  dem  Grouverno,  die  französischen  Commissarios  wegzuschicken, 
gleich   man  es  mit  Nachdruck   pressiren  thut. 

E.  k.  M.  geruhen  solchemnach  hieraus  allergnädigst  abzunehmen, 
wie  nöthig  es  sei,  dass  Sie  Dero  zu  diesem  Zweck  destinirten  Ministrum 
alsogleich  hiehero  abschicken  möchten,  weilen  die  Campagne  bereits 
vor  der  Thüre  und  mir  mithin  nicht  möglich  fallen  will,  dass  ich  allein 
Alles  sollte  thun  und  machen  können. 

Als  ich  eben  im  Schlüsse  Dieses  begriffen  war,  erfuhr  ich,  dass 
obgedachter  Rouille  auf  seinen  nacher  Paris  abgeschickten  Courier 
die  Antwort  bereits  erhalten  habe,  weswegen  ich  dann  meine  Reise 
nach  dem  Haag  nächstens  antreten  dürfte.  Es  glaubt  zwar  Holland  und 
nicht  weniger  auch  Frankreich  selbst,  dass  man  die  bevorstehende 
Campagne  nicht  mehr  machen  werde,  weilen  sie  vermeinen,  das 
proponirte  Friedenswerk  noch  vor  angehendem  Feldzug  auszumachen, 
ich  meines  allerunterthänigsten  Dafürhaltens  aber  sehe  es  in  einer  so 
kurzen  Zeit  für  unmöglich  an.   Womit  etc. 


!J    Prinz   von  Wales,  Sohn   dea   vertriebenen  König's  Jak^li   II 
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32. 

An  den  Churfürsten  Erzbischof  zu   Trier.   Brüssel, 
1.  April  17091). 

Nachdem  ich  den  27.  passato  dahier  glücklich  angelangt  bin,  so 

habe  Euer  Gnaden  Liebden  durch  Gegenwärtiges  hieniit  die  gebührende 
Nachricht  davon  erstatten  und  mich  unter  einsten  gegen  Dieselbe  noch- 
malen vor  diejenigen  Gnaden  bedanken  wolhu.  so  ich  von  Ihnen  bei 
meiner  Vorbeifahrt  empfangen  habe. 

Es  sind  hiernächst  drei  kaiserliche  Regimenter  zu  Pferd  dostinirt, 
welche  zu  Verstärkung  hiesiger  Armee  anheromarschiren  sollen,  dergestalt, 
dass  eines  davon  bereits  im  Anmärsche,  das  änderte  inner  14  Tagen 
folgen  und  das  dritte  aber  sodann  auch  unverlangt  aufbrechen  werde, 
wann  man  selbes  an  dem  oberen  Rhein  nicht  unumgänglich  nöthig 
hatte.  Und  wie  zumalen  aber  dieselben  des  ohnedem  sehr  weiten 
Marsches  halber  den  nächsten  Weg  nehmen  müssen,  so  gedenket  man, 
es  dürfte  eine  gute  Beförderung  sein,  wann  sie  zu  Coblenz  den  Rhein 
passiren  und  sofort  über  die  Mosel  gerade  auf  Maastricht  fortmarschiren 
könnten,  zum  Fall  dabei  nicht  zu  fürchten  wäre,  dass  sothanen  Regi- 
mentern, welche  nicht  miteinander  marschiren,  von  dem  Feind  auf 
selbiger  Seite   ein   Unglück  zustossen  dürfte. 

Euer  Gnaden  Liebden  habe  ich  solchemnach  hiemit  gehorsamst 
belangen  sollen,  ob  Sie  nicht  allein,  wenn  der  Marsch  gedachtermassen 
auf  jener  Seite  practicabel  wäre,  den  Uebergang  zu  Coblenz  beliebig 
gestatten,  sondern  auch  Dero  Land-Commissarien  oder  Deputirten  gnädig 
bedeuten  lassen  wollten,  dass  sie  sieh  mit  dem  kaiserlichen  sich  deswegen 
angebenden  Kriegs-Cominissario  hierüber  verstehen  und  sothane  Passage 
und  weiteren  Fortzug  unter  einander  concertiren  und  einrichten  sollen. 
auf  dass  keine  Unordnung  und  Inconvenienzien  in  Dero  Landen  unter- 
laufen möchten,  inmassen  ich  mir  nichts  mehrers  gegenwärtig  halte,  als 
Euer  Gnaden  Liebden  hochschätzbarste  Gnaden  auf  das  Beste  zu 
conserviren,  mithin  alle  in  derlei  Durchzug  etwo  Ihnen  zustossenden 
Missfallen  abzuwenden.  Gesetzt  aber,  dass  eine  allzugrosse  Gefahr  und 
unvermeidentliches  Unglück  zu  befürchten  sein  würde,  wann  die 
Regimenter  vorbedeutermassen  den  Rhein  zu  wiederholtem  Coblenz 
passiren  sollten,  so  bitte  Euer  Gnaden  Liebden  hieniit  gehorsamst,  denen 
commandirenden  Officiers  unbeschwert  zu  erinnern,  auf  dass  sie  solchen 
falls  den  Rhein  allda  zu  (  ioblenz  keineswegs  passiren.  sondern  ihren  Marsch 
unaufgehaltener  den   nächsten    Weg  weiters  herunter    fortsetzen    sollen. 


»)   Kriega-A  .  Niederlande   1709 j   Fase.   IV,  :;. 
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33. 

An  den  Freiherrn  von  Heems.  Brüssel,  1.  April  1709 '). 

Dero  vom  29.  passato  ist  mir  wohl  worden,  woraus  ich  neben 
dem  richtigen  Empfang"  meiner  Vorigen  auch  ersehen  halte,  \va>  Sie 
ferner  in  dem  bewussten  Negotii»  berichten  wollen.  Ich  will  bei  der 
erinnerten  Beschaffenheit  mit  meiner  Reise  im  Haag  annoch  etwas 
zurückhalten,  und  zwar  um  so  vielmehr,  als  mir  der  Herr  General 
Cadogan  versprochen,  wann  es  nöthig  sein  würde,  mir  durch  Sie 
sogleich  einen  eigenen  Courier  zu  schicken.  Inzwischen  aber  werden 
Sie  ein-  als  den  anderen  Weg  sehr  wohl  thun,  wann  Sie  mir  von 
Allem,  was  Ihnen  directe  oder  unter  der  Hand  von  diesem  Xegotio  zu 
Ohren  kommen  würde,  vertrauliche  Nachricht  immerfort  einschicken 
wollten.  Ich  hoffe,  dass  Ihnen  die  Nachricht,  so  man  Ihnen  von  unserem 
Hof  in  diesem  Werk  zu  geben  versichert,  bereits  werde  eingeloffen  sein 
und  Sie  daraus  ersehen  haben,  was  man  dorten  für  Passus  gethan  habe. 

Wie  ich  Nachricht  habe,  so  solle  der  Rouille  auf  seilen  Courier 
von  Paris  die  Antwort  bereits  zurückerhalten  haben,  dannenhero  sich 
bald  zeigen  muss,  was  an  der  Sache  sei. 

Sonsten  ist  aber  recht,  dass  man  sich  in  keine  Friedens-Tractaten 
einlasse,  bevor  man  nicht  mit  den  sämmtliehen  Herrn  Alliirten  davon 
partieipirt  habe;  das  Principalste  hiebei  aber  ist,  dass  man  über  die 
Proposition  gleich  conferire  und,  wann  man  sehet,  dass  sie  solcher- 
gestalten  beschaffen,  womit  man  sie  nicht  aeeeptiren  könne,  dass  man 
die  feindlichen  Commissarios  gleich  zurückschicke  und  ferners  im  Lande 
zu  bleiben  nicht  gestatte,  zuvörderst  aber  unter  der  Hand  wohl  invigilire, 
damit  nicht  etwo  mit  Holland  in  der  Stille  was  geschehen  und  vorbei- 
gehen möchte. 

Was  Sie  mir  occasione  der  württembergischen  Truppen  schreiben, 
davon  habe  ich  anderwärts  bereits  Nachricht  gehabt,  und  weilen  der 
Duc  de  B  o  u  r  g  o  g  n  e  an  dem  oberen  Rhein  commandiren  solle,  so 
ist  leicht  zu  erachten,  dass  der  Feind  alldorten  eine  rechtschaffene 
Armee  zusammensetzen  werde,  einfolglieh  zu  fürchten  sei,  dass  er  gegen 
Deutschland  was  Hauptsachliches  unternehmen  und,  wann  er  sein 
Vorhaben  anbrächte,  dahier  das  ganze  Werk  umkehren  würde. 

Mit  der  feindliehen  Armatur  zu  Dünkirchen  habe  ich  das  Con- 
trarium  mit  dem  Beisatz,  dass  man  in  Frankreich  auf  eine  Ausrüstung 
zur  See  gar  nicht  gedenkete;  ich  will  mich  aber  dannoch  hierüber 
näher  informiren,  und  was  mir  hiervon  kund  werden  wird,  Deroselben 
erinnern. 


')  Kriegs-A.,  Niederlande   1709;  Fase.  IV,  4. 
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34. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Brüssel,  4.  April  1709  '). 

Ueber  dasjenige,  was  an  Euer  kaiserl.  Majestät  ich  mit  jüngster 
Post  in  »lein  Friedenswerk  allergehorsamst  berichtet.  Bchreibl  mir 
seithero  der  von  Beems  unterm  1.  dieses,  es  wäre  in  flieset-  Sache 
veeiters  nichts  Näheres  passirt,  indem  der  Präsident  Rouille^  dato 
nicht  habe  wissen  lassen,  dass  ihm  von  dem  französischen  Hof  auf 
seinen  Abgeschickten  eine  Antwort  oder  Resolution  zukommen  sei:  es 
habe  zwar  dieser,  wie  ihm.  von  Heems,  im  höchsten  Vertrauen  bedeutet 
wurde,  nach  Naarden  sich  verfügen  sollen,  jetzo  aber  sage  man,  dass 
er  sich  deswegen  zu  Waarden,  einem  Städtlein  zwischen  Haag  und 
Utrecht,  aufhalten  dürfte.  Er,  von  Heems,  hatte  mir  bereits  dieser 
Tage  auf  mein  an  ihn  Abgelassenes  geantwortet,  dass  meine  Anwesenheit 
in  besagtem  Haag,  gleich  er  darüber  mit  dem  Pensionarius  gesprochen, 
noch  nicht  für  nöthig  erachtet  werde,  so  er  mir  dann  in  seinem  jetzigen 
ahermalen  repetirte,  mit  dem  Zusätze,  es  sei  gedachter  Raths-Pensionarius 
annoch  der  Meinung,  dass  solch'  meine  Dahinkunft  derzeit  nicht  von 
nöthen  und  bis  zur  Rückkehr  des  Duc  von  Marlborough  (die 
Negotiation  mit  dorn  Rouille  gehe  vor  sich  oder  nicht)  ausgestellt 
werden  könnte;  wobei  sich  ersagter  Raths-Pensionarius  weiters  erklärt 
hätte,  dass  recht  und  hillig  sei,  den  Rouille  anzuhören  und  der 
Negotiation  einsmals  einen  Anfang  zu  machen,  indem  der  Krieg  um 
des  Friedens  willen  geführt  würde:  darum  aber  hätten  die  Alliirten 
denselben  mit  desto  grösserem  Eifer  zu  continuiren,  um  solche  Con- 
ditiones  zu  erhalten,  die  ihnen  anständig  und  zu  Behauptung  der  Freiheit 
v<m  Europa  erforderlich   wären. 

Nachdem  mir  aber  zu  gleicher  Zeit  beigehendes  Schreiben  von 
dem  englischen  Greneral  Cadogan  eingeloffen  und  E.  k.  M.  daraus 
allergnädigst  ersehen  werden,  wie  derselbe  einer  ganz  anderen  und 
widrigen  Meinung  sei,  da  er  meine  unverlangte  Dahinreise  aus  der 
angezogenen  Ursache  mehr  als  keinmal  unumgänglich  erachte,  so 
gedenke  ich  mich  morgen  oder  übermorgen  unter  Prätext,  dass  der 
Mylord  Duc  bei  erstem  guten  Wind  aus  England  habe  abfahren  sollen, 
demnächsten  allda  auch  eintreffen  werde,  nach  dem  Haag  zu  verfugen, 
damit  ich,  weilen  meine  Dahinkunft  Holland  zurückzuhalten  gedenkt, 
mich  je  eher  je  besser  einfinden  möge,  uni  an  Observirung  E.  k.  M. 
Allerhöchstem  [nteresse  nichts  zu  verabsäumen,  zuvörderst,  da,  wie 
Dieselbe  aus  meinem   Vorigen  bereits  allergnädigst   vernommen  haben. 

')  Kriegs-A.,   Niederlande   170!»:   Fase.   IV,  16, 
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ich  sehr  befürchte  dass  Holland  das  Werk  etwo  präeipitireu  und  wann 
man  förmlich  dazu  zu  schreiten  vermeinte,  unter  der  Hand  bereits  zu 
weit  avancirt  sein  möchte. 

Es  zieht  /war  der  Cadogan  in  seinem  Schreiben  abermalen  an, 
wie  klarlich  die  Königin  sich  circa  praeliminaria  erklärt  habe,  dass 
nämlich  gleich  bei  diesen  die  völlige  spanische  Monarchie,  die  Rasirung 
Dünkirchen  und  die  Abschaffung  des  Prinzen  de  Gralles  aus  Frank- 
reich eingestanden  werde;  ich  aber  habe  demungeachtel  dem  Grafen 
vim  Grallas  geschrieben,  unter  der  Hand  wohl  sieh  zu  informiren,  ob 
England  hei  diesen  ihren  Conditiones  festhalte,  folglich  keine  anderen 
als  diese  Präliminarien   zu   aeeeptiren  gedenke. 

Wann  ich  im  Haag  anlangen  und  ein  etliche  Tage  allda  verbleiben 
werde,  so  werde  E.  k.  M.  von  dorten,  oder  aber,  zum  Fall  gleich 
wieder  zurückkehrete,  von  hier  eine  förmliche  Relation  allergehorsamst 
abstatten,  in  was  Stand  ich  das  Werk  angetroffen,  auch  ob  und  was 
etwo  daran  sein  möchte. 

Eben  als  mein  gegenwärtig  allergehorsamstes  Schreiben  schon 
geschlossen  war,  erhalte  ich  einen  abermaligen  Brief  von  dem  von 
II ce ms,  und  weilen  er  mir  darinnen  anzieht,  dass  der  Raths-Pensionarius 
anjetzo  glaubete,  nachdem  der  Mylord  Duc  mit  erstem  guten  Wind 
ankommen  sollte,  dass  auch  ich  mich  im  Haag  verfügen  möchte,  so 
bleibt  nun  meine  Dahinreise  festgestellt.  Womit  etc. 

35. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Brüssel,  4.  April  1709 '). 

Es  hat  mich  der  Wechsler  Kost  wiederholter  belangt.  Euer 
kaiserl.  Majestät  allergehorsamst  vorzustellen,  wie  hart  er  bei  der 
löbl.  Hofkammer  seiner  an  dieselbe  habenden  Anforderungen  halber 
tractirt,  und  ob  er  sich  schon  selbsten  anwesend  befände  und  das  Werk 
allstets  urgire,  dannoch  eine  geraume  Zeit  vergebens  herumgezogen 
werde,  da  er  doch  um  kein  baares  Greld,  sondern  allein  die  ihm  an- 
gebotenen Zahlungsfristen  in  kürzere  Terminen  zurückzusetzen  anhalte, 
nachdem  er  das  Seinige  so  treuherzig  dargeschossen  und  E..  k.  M. 
Armada  im  Römischen  Reich  in  denen  äussersten  Extremitäten,  zu- 
vörderst aber  bei  der  Belagerung  Landau  grosse  Assistenz  und  Hülfe 
geleistet  habe. 

Wie  ich  nun  ermeltem  Rost  selbsten  das  Grezeugniss  geben  kann, 
dass  derselbe  zu  Beförderung  E.  k.  M.  Dienstes  ein-  für  allemal  einen 
besonderen  Eifer  verspüren  lassen,  das  Meiste  aber  an  dem  gelegen  ist, 
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dass  auf  diese  Weise  der  Credit,  welcher  ohnedem  fast  erloschen,  in  noch 
mehreres  Misstrauen  und  gänzlich  verfallen  werde,  da  Andere  abge- 
schreckt werden.  E.  k.  M.  auf  den  erfordernden  Fall  zu  dienen,  wann 
sie  sehen,  dass  man  auf  eine  solche  harte  Art  mit  denen  Creditoren 
verfahrt  und  Trauen  und  Glauben  verlieren  macht,  wo  öfters  mit  einem 
geringen  Stück  Geld,  so  man  von  derlei  Leuten  zu  Dero  Diensten 
entlehnen  muss,  ein  ungemeiner  Nutzen  geschafft,  in  dein  Gegenstand 
aber  ein  unwiederbringlicher  Schaden  nicht  verhütet  werden  kann; 
als  habe  ich  mich  bemüssigt  gefunden,  nachdem  ersagter  Rost  d<-\- 
einzige  Wechsler  in  Frankfurt  ist,  welcher  über  seine  bishero  prä- 
stirten  guten  Dienste  der  Armada  am  oberen  Rhein  und  sonsten  zu 
dienen,  sich  so  treuherzig  erbietet  und  auch  zu  thun  vermag,  E.  k.  M. 
hiervon  die  alleruntertliänigste  Anzeige  zu  thun  und  Dieselbe  solchem 
nach  allergehorsamst  zu  bitten,  damit  Sie  allergnädigst  geruhen 
möchten,  um  diesem  Supplieanten  die  Justiz  anzuschaffen  und  hiernächst 
zu  weiteren  Prästationen  um  so  mehrers  zu  animiren,  sein  Begehren  und 
die  ihm  ausgesetzten  Zahlungs-Termine  durch  eine  eigens  anordnende 
Commission  erörtern  und  demselben  aus  Allerhöchsten  Gnaden  die 
Billigkeit  widerfahren  zu  lassen.  Womit  etc.  * 

36. 
An  den  Freiherrn  von  Heems.  Brüssel,  4.  April  1709  '). 

Ich  erhalte  Ihres  vom  1.  dieses  und  weil  Sie  mir  es  also  schreiben, 
so  will  ich  auch  meine  Reise  nach  dein  Haag,  wie  ich  Ihnen  letzthin 
gemeldet,  noch  ferners  einstellen.  Ich  ersuche  Sie  aber,  Sie  möchten 
wohl  auf  der  Huth  sein  und  nicht  unterlassen,  unter  der  Hand  immer 
nachzuforschen,  damit  Sie  von  Allem  Wissenschaft  haben  und  nicht 
et  wo  heimlicherweise  was  vorbeigehen  und,  wie  ich  fürchte,  man  im 
Werk  nicht  zu  weit  avaneirt  sein  möchte,  ehe  man  unsererseits  davon 
die  Wissenschaft  haben  könnte.  Das  Beste  dabei  wäre  solchemnach, 
gleich  ich  Ihnen  jüngsthin  gemeldet,  dass  der  Rouilld  nach  der  von 
Paris  bereits  erhaltenen  Antwort,  in  was  seine  neue  Proposition  bestehe, 
gleich  eröffnen  sollte,  und  zum  Fall  man  sehete,  dass  auf  selbige  sich 
in  nichts  einzulassen  und  zu  thun  wäre,  sieh  sodann  aus  dem  Land 
gleich   wieder  wegzubegeben  anbeföhlen   werde. 

Sonsten  ist  der  hohen  Herrn  Alliirten  Gedanken,  den  Krieg  ein  als 
den  anderen  Weg  mit  Nachdruck  zu  continuiren.  um  andurch  anständigere 
Conditionen  zu  erhalten,  gar  Löblich   und  eben  dasjenige  Mittel,  welches 
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das  Werk  am  meisten  befördern  .solle;  das  Uebrige  dient  mir  zur  guten 
Nachricht. 

Als  Dieses  just  im  Schlüsse  war.  erhalte  ich  Dero  Schreiben  vom 
2.  dieses,  und  weilen  ich  solchemnacb  gedenke,  mich  bei  der  erinnerten 
Beschaffenheit  im  Haag  zu  begehen,  so  antworte  in  dem  Friedenswerk 
weiter  nichts. 

Bei  denen  pfalzischen  nach  Spanien  einschiffenden  Recruten  wäre 
gut,  wann  das  Baxthausen'sche  Bataillon  mitgebracht  würde,  woran 
keine  Mülie  noch  Arbeit  zu  sparen. 

Ratione  der  württembergischen  Truppen  muss  man  wohl  eine 
Resolution  fassen,  nachdem  der  Feind  ein  starkes  Detachement,  dem 
Vernehmen  nach,  nach  dem  oberen  Rhein  abschicken  solle,  so  Sie 
in  meinem  Namen  vorstellen  wollen,  inmassen  auch  ich  bei  meiner 
Dahinkunft  ein  Gleiches  thun  werde. 

P.  S. 
Auch  schliesse  hiebei,    was  mir  an  die  Herren   Staaten    vom  Hof 
für  ein  kaiserliches  Rescript  zukommen  ist. 

37. 

An   den  Prinzen  von  Holstein.  Brüssel,  4.  April  1709  M. 

Aus  Euer  Liebden  werthesten  Schreiben  vom  31.  des  abgewichenen 
Monats  habe  ich  gern  ersehen,  dass  die  Festung  Lille  mit  Munition 
nothdürftiglich  versehen  worden  sei.  Es  ist  aber  mit  dem  der  Sache 
nicht  völlig  geholfen,  zum  Falle  diese  Festung  nicht  auch  mit  Proviant  der 
Erforderniss  nach  solchergestalten  eingerichtet  werde,  damit  daran  kein 
Mangel  sei.  Weilen  aber  aus  der  von  Euer  Liebden  angezogenen  Ursache 
die  Schiffe  nicht  dahin  gebracht  werden  können,  so  wäre  hingegen 
keine  Zeit  zu  versäumen,  wenigstens  so  viel  auf  eine  andere  Weise 
hineinzubringen,  womit  die  Garnison  sothaner  Festung  die  Subsistenz 
erforderlich  habe.  Euer  Liebden  vermag  ich  aber  dabei  von  hier  aus  nicht 
zu  sagen,  ob  zur  Begleitung  5000  Mann  zu  Fuss  genug  seien,  weilen 
solches  von  der  Stärke  der  herumliegenden  feindlichen  Besatzung  und 
anderen  Umständen  dependirt.  die  in  loco  examinirt  werden  müssen.  Vor 
Allem  aber  wäre  freilich  vonnöthen,  die  benennten  Posten  und  andere 
Avenuen  längs  der  Deule  und  Lys  wohl  zu  besetzen:  weilen  aber,  wie 
Euer  Liebden  wohl  bekannt  und  Sie  auch  selbsten  melden,  Theile 
darvon  völlig  offen  sind,  so  wären  sie  in  besseren  Stand  zu  setzen,  um 
im  Falle  der  Xoth  eine  so  bessere  Resistenz  zu  thun. 
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Der  Monsieur  Ho pe  hat   mir  noch   nichts  davon  geschrieben   and 
wann  mir  aber  von  ihm  was  zukommen   würde,  so  will  ich  auch  dem 
seihen    das    Weitere    darauf  zu    erinnern    unermangeln.     Im    Uebrigen 
bedanke  ich  mich  vor  die  annectirten  Avisen   und  verbleibe  etc. 

38. 
An  den  Grafen  Gallas.  Brüssel,  4.  April  1709  ')• 

Nachdem  ich  den  27.  des  abgewichenen  Monats  von  Wien  dahier 
wiederum  zurück  angelangt  bin,  habe  ich  Dcroselben  davon  die  Nach- 
richt zu  geben  für  nöthig  erachtet,  auf  dass  Sie  wissen  mögen,  wo  ich 
mich  befinde,  wann  Sie  mir  bei  denen  gegenwärtigen  Beschaffenheiten 
was  zu  erinnern  hätten;  dann  ich  will  nicht  zweifeln,  Sie  werden  von 
dem.  was  im  Haag  passirt,  sowohl  von  dem  Herrn  Residenten  von 
I  Ire  ms  als  sonsten  umständige  Nachricht  haben.  Ich  will  mich  also 
hierüber  in  keine  Weitläufigkeit  einlassen,  sondern  Ihnen  allein  sagen, 
dass  ich  mich  morgen  oder  übermorgen  nach  dem  Haag  zu  begeben 
-edenke.  um,  nachdem  man  daselbsten  nach  des  Rouille  von  Paris 
zurückgekommenen  Expressen  in  eine  andere  Conferenz  zusammenzu- 
treten gewillt  ist.  mich  in  Zeiten  allda  einzufinden  und  Ihrer  kaiserl. 
und  katholischen  M.  M.  Allerhöchstes  Interesse  meiner  Pflicht  nach 
zu  beobachten,  damit  nicht  etwo  in  meiner  und  des  Mylord  Duc  Ab- 
wesenheit unter  der  Hand  was  vorbeigehen  oder  man  in  diesem 
Friedenswerk  zu  weit  avanciren  möchte,  weilen  ich  zuvörderst  von  ver- 
trauter Hand  den  Bericht  habe,  dass  man  von  Seiten  Hollands  vielmehr 
suche,  meine  Dahinkunft  zu  verhindern. 

[oh  habe  zwar  aus  der  Sache  mit  dem  General  Cadogan  vor 
seiner  Abreise  dahin  nach  dem  Haag,  allwo  er  sich  jetzo  befindet. 
ausführlich  geredet,  und  er  hat  mich  versichert,  dass  man  von  Seiten 
Englands  sieh  absolut  in  keinen  Tractat  einzulassen  gedenke,  wann 
nicht  in  denen  Präliminarien  erstlich  die  völlige  spanische  Monarchie, 
sodann  die  Rasirung  Dünkirchen  und  drittens,  dass  der  Prinz  de  Gralles 
sich  aus  Frankreich  wegbegeben  solle,  eingestanden  werde.  Weilen 
ich  aber  bei  all'  diesen  Versicherungen  gleichwohl  nicht  wissen  kann, 
wie  bei  diesen  Propositionen  die  Gemüther  in  England  beschaffen 
Bein  möchten,  ob  man  auf  der  gefassten  Resolution  beharren  und 
man  mithin  sieh  unsererseits  darauf  völlig  verlassen  könne;  so  habe 
ich  Sie  hiemit  ersuchen  wollen,  unter  der  Hand  allda  in  loco 
fleissig    nachzuforschen,  auf    was    Weise    man    sieh    in    diesem    \\  erk 
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aufführe,  was  man  hierüber  spreche  und  darvon  halte  und  wie  weit 
man  sich  endlichen  (h>*  Cadogan's  Versprechens  zu  versiehern  habe ; 
inmassen  auch  ich  meinerseits  nicht  ermangeln  will,  Omen  von  Zeit 
zu  Zeit  von   Einem  und  Anderem  parte  zu  geben. 

39. 

An   den  Feldmarschall  Grafen  Guido  Starhemberg.   Brüssel, 

4.  April  1709  '). 

Euer  Excellenz  hochschätzbare  Zeilen  vom  19.  Februar  habe  ieli 
gleich  bei  meiner  Wiederzurückkunft  anhero  erhalten,  welche  mir  umso 
angenehmer  waren,  als  ich  eine  gute  Zeit  von  Ihnen  nichts  gehabt 
habe.  Sie  Averden  mir  nicht  übel  nehmen,  wann  ich  verhindert  bin, 
E.  E.  eigenhändig  zu  antworten. 

Dass  man  Ihnen  so  bald  als  möglich  einen  Secretarium  zuschicke, 
welcher  deutsch  und  französisch  rede,  auch  beide  Sprachen  wohl 
schreiben  könne,  habe  ich  mit  heutiger  Post  an  den  löbl.  kaiserl. 
Ilot'kriegsrath  nachdrücklich  erinnert,  inmassen  ich  mir  Selbsten  leicht 
einbilden  kann,  wie  hoclmöthig  E.  E.  eines  derlei  Mannes  vonnöthen 
haben ;  ich  habe  allezeit  geglaubt,  Sie  würden  sich  einen  Selbsten  gesucht 
haben,  und  wann  Sie  also  in  loco  ein  capablcs  Subjectum  bekommen 
dürften,  so  können  sich  E.  E.  dessen  inzwischen  nach  Nothdurft  bedienen. 

Von  dem  Herrn  Obristlieutenant  Baron  Possare]  li  halte  ich 
auch  keine  Nachricht,  er  ist  gegen  Ende  Januarii  von  hier  nach  England 
übergangen  und  ich  will  hoffen,  dass  E.  E.  von  ihm  inzwischen  wohl 
werde  was  zukommen  sein;  indessen  kann  ich  Sic  versichern,  dass 
ich  ihm  meinerseits  so  weit  assistirt,  als  ich  immer  vermögend 
gewesen  war,  gleichwie  E.  E.  aus  denen  damal  von  mir  an  Sie  er- 
lassenen Schreiben  des  mehrern  beliebig  ersehen  haben  werden.  Was 
Sie  aber  hiebei  wegen  der  Recruten-Gelder  melden,  ist  eine  Sache,  so 
nicht  wohl  änderst  hat  sein  und  darum  nicht  geändert  werden  können, 
weilen  in  demjenigen  Tractat,  so  man  bei  Ueberschiffung  der  Regi- 
menter gemacht,   solches   darinnen  expresse    also    stipulirt  worden  war. 

Von  dem  Herrn  General-FML.  von  Z  u  m  Jungen  werden  E.  E. 
gleich  er  mir  es  schreibt,  bereits  vernommen  haben,  dass  etliche  Hundert 
Mann  der  nach  Spanien  gehörigen  Recruten  allgemach  nach  denen 
See-Küsten  abmarschirt    und  daselbsten  ihre  Einschiffung  erwarten. 

Wegen  der  verlangten  20  Mann  von  jedem  der  in  Italien 
stehenden  Cürassier-    und  Dragoner-Regimenter    zur  Completirung    des 
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Herbevillischen  halte  ich  eben  an  das  löbl.  kaiserl.  Hofkriegsraths- 
Mittel  das  Behörige  geschrieben,  damil  darüber  das  Weitere  disponirl 
werde,  wie  man  diesfalls  zurecht  kommen  möchte.  Es  wäre  aber  gut 
ffewest,  wann  E.  E.  mir  hierüber  ehender  beliebige  Nachricht  hätten 
ereben  können,  damit  ersagte  Regimenter  bei  obgewester  Recrutirung 
diese  jetzt  abgebenden  20  Mann  unter  einsten  gleich  hätten  mit  an- 
werben können,  und  ersuche  ich  Dieselbe  anbei,  damit  dies.,  abgebende 
Mannschaft  jedwedem  Regiment  je  ehender  je  besser  wiederum  gut 
gemacht  werde,  auf  dass  sie  dafür  unverlangt  andere  Leute  beischaffen 
können.  Ks  sind  aber  in  Italien,  wie  Sie  vermeinen,  nicht  9,  sondern 
nur  6.  und  in  Neapel  2.  also  in  Allem  8  Regimenter,  nachdem  Neu- 
burg  und  Breuner  von  dannen  heraus  abmarschirt  sind.  Die  aus 
dem  Neapolitanischen  nach  Spanien  ebenfalls  gewidmeten  Truppen 
müssen  nach  denen  jüngsteren  Nachrichten  in  der  Zeit,  wie  sie  jetzo 
sind,  wirklieh   eingeschifft  sein. 

Ich  bedanke  mich  schliesslich  für  das  Compliment,  so  mir  E.  E. 
über  die  verwichene  Campagne  zu  machen,  haben  belieben  wollen, 
welches,  gleich  ich  es  für  ein  Zeichen  Dero  hochschätzbarsten  Freund- 
schaft nehme,  als  können  auch  Dieselbe  sich  dargegen  gesichert  halten. 
dass  Sic  an  mir  einen  ewigen  wahren  Diener  haben,  welcher  sich  nichts 
mehrers  wünscht,  als  Gelegenheit  zu  haben,  E.  E.  solche  Proben  zu 
thun.  womit  Sie  erkennen  mögen,  mit  was  für  Aufrichtigkeit  ich  sei  etc. 

40. 

An  den  chursächsischen  General  -  Lieutenant  von  der 
Schulenburg.  Brüssel,  5.  April  1709  '). 

Weilen  die  unter  Commando  des  Herrn  Obristen  St.  Amour 
zu  Courtray  stehenden  300  Pferde  von  der  allhier  und  in  anderen 
benachbarten  Posten  liegenden  Cavallerie  abgelöst  werden  sollen,  als 
ist  auch,  zu  solchem  Ende  die  hiezu  benöthigten  '.WO  Comman- 
dirten  zusammenzusetzen,  das  detaglio  forntirt  worden,  wozu  die  zu 
Anvers  unter  Dero  Commando  stehende  königl.  polnische  und  chur- 
sächsische  Cavallerie  30  Gemeine  nebst  einem  Obrist- Wachtmeister 
und  einem  Lieutenant  zu  geben  habe.  Sie  wollen  solchenmaeh  belieben, 
die  weitere  Ordre  darüber  solchergestalt  auszustellen,  auf  dass  gedachte 
Commandirte  den  ].").  dieses  zu  G-and  eintreffen  und  an  denjenigen 
<  ^bristen  der  daselbstigen  Garnison  gewiesen  sein  sollen,    dessen   Com- 
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mando  diese  300  Commandirte  untergeben  werden  würden,  und  haben  die 
Regimenter  mehrwiederholte  Commandirte  auf  ein  Monat  mit  Wochen- 
gelder zu   versehen   und  ihnen  solche«  mitzugeben. 

41. 

An  den  Grafen  Gallas.  Brüssel,  5.  April  1709  l). 

Nachdem  der  Herr  Ober-Commissarius  Koch,  üeberbringer  dieses, 
nach  dem  königl.  englischen  Hof  sich  begibt,  um  allda  die  von  Frank- 
reich vor  ihn  und  Andere  begehrte  Auswechslung,  nach  seiner  schon 
etlichjährigen  ausgestandenen  harten  Gefangenschaft  zu  erhalten,  und 
mich  derwegen  belangt,  zu  solcher  Beförderung  ihn  mit  einem  Paar 
Zeilen  an  Dieselbe  zu  begleiten,  als  habe  in  Ansehen  seiner  einige 
Jahre  Ihrer  kaiserl.  Majestät  geleisteten  treuen  Dienste  davon  nicht 
entstehen  können  und  zu  dem  Ende  Dieselbe  hiemit  jbesonders  er- 
suchen wollen,  ihm,  Herrn  Koch,  Dero  Beistand  und  Protection  zu 
Erlangung  seiner  Freiheit  nach  Ihrer  Vermögenheit  angedeihen  und 
zu  Statten  kommen  zu  lassen ,  gleichwie  Sie  von  ihm,  wie  und  was 
Weise  es  zu  bewerken  kommen  sollte,  mündlich  das  Mehrere  vernehmen 
werden. 

42. 

An  den  Herzog-  von  Marlboroug-h.   Brüssel,  5.  April  1709  3). 

V.  A.  est  pleinement  informee  de  l'etat  de  M.  Koc h,  premier 
commissaire  de  guerre  de  S.  M.  L,  et  que  sa  delivrance  depend 
uniquement  de  la  resolution  qu'on  prendra  ä  la  cour  de  S.  M.  R.  II 
a  cru  pour  son  mieux  de  l'y  suivre,  nie  priant  de  le  recommander  ä 
la  protection  de  V.  A.  ce  que  je  ne  lui  ai  pu  refuser,  vu  des  bons 
Services  qu'il  a  rendu  depuis  quelques  annees  ä  S.  M.  I.  laquelle  meine 
voyait  volontiers  s'il  apres  une  si  longue  et  dure  prison  en  pourrait 
une  t'ois  etre  delivre,  et  V.  A.  m'obligera  en  particulier,  si  Elle  se 
daignera  d'y  lui  preter  la  main. 

43. 

An  den  Grafen  Gallas.  Brüssel,  6.  April  1709 3), 

Ich  erhalte  Ihres  vom  20.  Martii  zurecht,  und  weilen  ich  morgen 
Früh  in  Haag  abgehe  und  daselbsten  den  Mylord  Duc  nächstens  erwarte, 
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so  schreibe  weiters  an  denselben  nicht  mehr.  Was  die  Bezahlung  der 
kaiserlichen  Truppen  in  Spanien  anbelangt,  ist  mir  leid,  dass  dieselbe  so 
grossen  Schwierigkeiten  unterworfen  sei:  und  wann  man  ja  von  Seiten 
Englands  die  Proposition  der  drei  holländischen  gegen  ein  kaiserliches 
Regiment  nieht  annehmen  will,  so  kann  man  .sich  doch  nicht  des  Dou- 
eeurs  entschlagen,  wie  es  in  dem  errichteten  Accord  verglichen  worden. 
Es  geschehe  aber,  was  es  wolle,  so  glaube  ich,  Sie  könnten  den  Herrn 
Obristüeutenant  Possarelli  mit  derjenigen  Resolution  zurück  abfer- 
tigen, welche  man  in  diesem  Werk  vornehmen  und  weiters  schliessen 
wird.  Solisten  aber  halten  Sie  gar  Recht,  ungeachtet  der  Friede  nahe 
zu  sein  scheint,  dass  man  gleichwohl  mit  Anfang  der  Campagne  in 
guter  Positur  sein  sollte,  als  welches  das  Einzige  ist,  wodurch  der  Feind 
zu  besseren  Conditiones  gezwungen  werden  kann.  Ich  fürchte  aber 
gleichwohlen,  dass  nicht  Alles  in  einem  solchen  Stand  sein  werde,  wie 
man  wohl   wünschen  und  es  sein  sollte. 

44. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Haag-,  12.  April  1709  ■). 

Mit  der  unterm  8.  dieses,  um  die  Mittagszeit  von  hier  abge- 
gangenen Ordinari  sind  Euer  kaiserl.  Majestät  durch  Dero  hiesigen 
Residenten,  den  von  H  e  e  m  s,  allerunterthänigst  berichtet  worden,  dass 
ich  Tags  vorher,  späten  Abends  dahier  angelangt  sei,  darum  aber  E.  k.  M. 
damalen  allergehorsamst  nichts  erinnern  können,  weilen  ich  noch  mit 
Niemand  das  Geringste  geredet,  es  auch  sonsten  der  eilfertig  abgelau- 
fenen Posten  halber  die  Zeit  umsoweniger  gelitten  hätte,  als  kaum  so  viel 
übrig  war,  mir  besagte  von  Heems  abgelassene  Relation  vorlesen  zu 
Lassen,  die  ich  dann  umsomehr  gar  gut  eingerichtet  zu  sein  befunden,  als 
mir  der  Raths-Pensionarius  den  Enthalt  nach  der  Hand  vollkommentlich 
wiederholte,  nachdem  er  eben  selbigen  Vormittag  um  10  Uhr  zu  mir 
kommen,  ungeachtet  ich  ihm  entbieten  Hess,  dass  er  sich  nicht  bemühen, 
-Mildern  dass  mich  selbsten  zu  demselben  begeben  wollte.  Er  reecnsirte 
mir  solchemnach  alles  dasjenige,  was  jetztgedachter  von  Heems  E.  k.M. 
angezogenermassen  allerunterthänigst  relationirt  hatte,  und  betheuerte 
dabei  sehr  hoch,  dass  man  von  Seiten  der  General-Staaten  nichts  thun, 
Qoch   machen   würde,    wo    man    sieh    nicht    vorhero    mit  E.  k.  M.  und 

der  Kr •  England,  ja  wann's  vonnöthen,  auch  mit  den   übrigen  sämmt- 

1  i < - 1 t « ■  j i  Herren  Alliirten  verstanden  hätte,  gleichwie  man  es  anjetzo  im 
Werk  bezeiget   und   von  dem,   was  vorgehe,  sogleich  behörigen   Bericht 
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erstattet  habe.  Ich  replicirte  ihm,  Pensionario,  hierauf,  dass  ich  diesen 
seinen  bezeigenden  Aufrichtigkeiten  zwar  allen  Glauben  beimessen  wollte, 
man  hätte  aber  von  Seiten  E.  k.  M.  nichtsdestoweniger  gleichwohlen 
Ursache  sich  zu  beklagen,  dass  man  von  Seite  Holland,  ohne  vorhero 
mit  Deroselben  oder  den  Herren  Alliirten  darvon  zu  participiren,  den 
1\  o  u  i  1 1  ('•  als  einen  von  dem  König  in  Frankreich  instructionirt-  und 
gevollmächtigten  Minister  hieher  in's  Land  habe  kommen  lassen.  Er 
wendete  mir  dagegen  ein,  nachdem  eine  geraume  Zeit  her  von  ver- 
schiedenen Privat-  und  anderen  Personen  allerhand  Friedens-Projecte 
an-  und  vorgebracht,  einlblglich  der  Staat  ohne  Unterlass  damit  ange- 
gangen worden  wäre,  dass  man,  um  auf  den  Grund  zu  kommen,  ob 
und  was  etwa  an  der  Sache  sein  möchte,  endlich  zur  Antwort  gegeben, 
dass  derlei  Propositiones  in  forma  und  durch  accreditirte  Leute  ge- 
schehen müssen,  wann  man  änderst  darüber  antworten  sollte,  mit  keiner 
anderen  als  der  expressen  Intention  jedoch,  dass  von  Allem,  gleich 
man  es  von  Seite  des  Staates,  obgedachtermassen  wirklich  gethan  habe, 
in  particulari  mit  E.  k.  M.  und  der  Krone  England  participirt  werden 
würde.  Hiebei  Hess  ich  es  zwar  bewenden,  ich  sagte  ihm,  Pensionario- 
aber  weiters,  wasmassen  ich  den  allergnädigsten  Befehl  hätte,  im  Namen 
E.  k.  M.  klar  vorzubringen,  wie  Dieselben  ohne  Einschluss  Napoli  und 
Sicilien  in  praeliminaribus  absolute  keinen  Frieden  machen  könnten ; 
dann  gleichwie  der  Staat  auf  eine  Barriere  seinerseits  sorgfältig  gedächte 
und,  was  diese  anbelange,  nichts  vergesse,  so  könnten  auch  E.  k.  M. 
ohne  obige  beide  Königreiche  und  Länder  urnsoweniger  bestehen,  als 
Dieselben  solchergestalt  in  Ihren  eigenen  Landen  niemalen  sicher  wären, 
da  Frankreich  die  Correspondenz  mit  denen  Türken  und  Rebellen, 
dann  anderen  benachbarten  Fürsten,  die  Ihre  Schaden  zufügen  könnten, 
allezeit  offen  bliebe,  hingegen  aber  E.  k.  M.  mit  Spanien  fast  abge- 
schnitten wäre,  dass  es  solchemnach  Deroselben  sehr  schwer  fallen 
müsste,  nachdem  Sie  allein  wegen  der  spanischen  Monarchie  den  Krieg 
angefangen,  dass  E.  k.  M.  jetzo  also  zurück-  und  stecken  gelassen 
werden  sollten;  also  wie  hart  es  auch  Deroselben  ankommete,  Sie  weit 
lieber  den  Krieg  bis  auf  den  letzten  Mann  continuiren,  als  ohne  Sicher- 
heit Dero  eigenen  Landen  Frieden  machen  wollten,  wegen  welcher 
Sicherheit  Sie  so  gut  als  gedachtermassen  der  spanischen  Monarchie 
halber  Selbsten  bemüssigt  waren,  den  Krieg  anzufangen. 

Es  fallete  mir  hierauf  mehrwiederholter  Pensionarius  in  die  Rede, 
dass  man  endlich,  wann  es  auch  schon  nicht  bei  dem  Präliminare  ein- 
begriffen würde,  wegen  Sicilien  und  Napoli  bei  wirklicher  Angehung 
der  Tractaten  Aveiters  auszumachen  suchen  könnte;  worauf  ich  demselben 
widersetzte:  derlei   Dinge  Hessen  sieh   wohl  mit  Bagatellen,  aber    nicht 
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in  solchen  Capital-Sachen  bewerken;  mithin  sei  es  eine  unumgäng- 
liche   Notwendigkeit,    dass    man    hiervon    in    dein    Präliminari    sieher 

sein  müsste.  Was  er  mir  nun  hierüber  antwortete,  war,  dass  in  der 
Sache  noch  nichts  wirklich  vorgegangen  sei,  da  man  des  Rouille 
aufs  Neue  nach  Paris  abgeschickten  Courier  erwarten  müsste.  wo  so- 
dann  sieh   weisen   würde,  was  etwa   zn  thnn  sei. 

leh  fiel  hiernäehst  auf  den  Discurs  vom  Reich  und  remonstrirte 
ihm  generaliter,  ohne  mich  in  eine  Weitläufigkeit  einzulassen,  dass 
man  nach  des  Staates  selbsteigenem  Exempel  auch  allda  auf  eine 
Barriere  bedacht  sein  müsse;  also  dass,  wann  es  zur  wirkliehen  Nego- 
ziation kommen  sollte.  E.  k.  M.  sich  hierüber  mit  dem  gesammten 
Römischen  Reich  verstehen  und  vernehmen,  sodann  aber  das  Weitere 
wissen   lassen   würden. 

Soviel  ich  aber  E.  k.  M.  hiebei  ferner  allergehorsamst  anziehen 
kann,  so  zeigt  sich  der  Staat  sehr  disgustirt,  dass  der  englische  General 
Cadogan  in  dieser  Friedensmaterie  sehr  hoch  gesprochen  und  sonder- 
lich viel  Dinge  geredet  habe,  die  er  doch  wohl  hätte  bleiben  lassen 
können,  so  aber  E.  k.  M.  keinen  Schaden  und  ehender  noch  mehr 
Gutes   nach    sieh   bringen   kann. 

l>en  i).  in  der  Nacht  langte  auch  der  Mylord  Duc  de  Marl- 
borough  dahier  an,  und  ich  nähme  noch  selbige  Nacht  die  Gelegenheit, 
mit  ihm  zn  reden,  wo  er  dann  von  Selbsten  auf  die  Affaire  zu  fallen 
beginnte,  mit  der  Anfrage,  ob  und  was  etwa  in  der  Sache  passirt  sein 
möchte  die  Zeit,  als  ich  mich  dahier  befinde ;  wiederholte  zugleich,  was 
ich  vorhin  schon  E.  k.  M.  allergehorsamst  berichtetermassen  von  dem 
General  Cadogan  vernommen  hatte,  wie  dass  nämlich  England 
ehender  keinen  Frieden  eingehen  würde,  bis  nicht  die  völlige  spanische 
Monarchie  and  die  Rasirung  Dünkirchen  pro  praeliminari  eingestanden 
werde,  mit  dem  Beisatze,  dass  sich  darum  seine  Königin  mit  E.  k.  M. 
in  Allem  vertraulich  verstehen  würde;  wogegen  ich  ihm  meinesorts 
contestirte,  dass  eben  der  Principal  in  meiner  Ordre  wäre,  mich  in 
Allem  mit  England  particulariter  zn  vernelimen.  einfolglich  mit  ihm, 
Mylord.  Alles  commnniciren  :  wobei  K.  k.  M.  nnverhalten  nicht  kann. 
wasmassen  es  das  Ansehen  gewinne,  als  ob  der  Staat  hiervon  eine 
Jalousie  zn  schöpfen  anfange.  Diesemnach  aber  werde  ich  omsoweniger 
unterlassen,  mit  ihm.  Mylord,  all"  dasjenige  zn  thnn.  was  E.  k.  M.  Aller- 
höchster I  Heust  und  meine  allerunterthänigste  Pflicht  erfordern  thut. 
Es  solle  zwar,  wie  mir  ersagter  Duc  meldet,  die  Königin  verlangt 
haben,  dass  er  wieder  zurück  in  England  übergehen  sollte;  er  findete 
aber  nothwendig,  hier  anwesend  zn  sein  und  gedenket  solchemnach 
'm    Efaag  zu   verbleiben,    ich  aber  sodann   wieder  nach   Brüssel  zurück- 
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zugehen,  wann  des  Rouille  Courier  zurückkommen  und  man  gesehen 
haben  wird,  was  dann  eigentlich  ans  der  Sache  werden  dürfte,  lud 
habe  ich  mit  ihm,  Duc,  das  Absehen,  wann  die  Antwort  von  Frank 
reich  solchergestalt  beschaffen,  dass  man  darauf  nichts  zu  thun  findete, 
mit  aller  Gewalt  daran  zu  sein,  dass  < srsagtem  R  <>  n  i  1 1  e  oder  die  Letzte 
Resolution  gesagt,  oder  aber  selbiger  aus   dem  Land   abgeschafft  werde 

Den  10.  Früh  kam  der  Pensionarius  ebenfalls  zu  jetztgedachtem 
Mylord  Duc  und  da  er  ihm  eben  dasjenige  sagte,  was  ich  hieroben 
eben  allergehorsamst  schon  angemerkt  habe,  so  finde  ich  es  überflüssig 
zu  sein,  es  nochmalen  allerunterthänigst  zu  wiederholen.  Dieses  allein 
habe  ich  zuzusetzen  für  nöthig  geglaubt,  nachdem  er,  Mylord,  den 
Punct  wegen  der  Barriere  touchirt,  dass  man  nämlich  anstatt  Lille 
Ypern,  dann  Tournay,  Conde  und  Maubeuge  begehrt  haben  solle,  dass  er, 
Pensionarius,  sich  darauf  herausgelassen,  man  hätte  blos  obiter  hin  von 
der  Sache  geredet,  woraus  klar  abzunehmen,  dass  Holland  bereits 
weitergegangen  sei,  als  er  uns  gesagt  und  referirt  habe,  wie  der  Heems 
E.  k.  M.  in  seiner  obangezogenen  Relation  bereits  mit  Mehrerem  aller- 
unterthänigst gemeldet  hat. 

Wie  aber  er,  der  Mylord,  mit  mir  geredet,  so  sei  vonnöthen,  dass 
ich  die  bewusste  allergnädigste  Vollmacht  und  Charakter  auch  bei  mir 
im  Feld  habe,  damit,  wenn  die  Conjunctur  kommete,  gleich  auch  er 
selbsten  seinerseits  von  der  Königin  also  autorisirt  sei,  man  ohne 
Hinderniss  dasjenige  zu  thun  vermöchte,  was  beiderseits  für  gut  befunden 
werden  würde,  weilen  durch  dieses  Mittel  sein  könnte,  dass  E.  k.  M. 
mit  der  Krone  England  sich  von  der  Negotiation  Meister  machen 
dürften.  Es  müsste  aber  dieser  Punct  in  solcher  Geheim  gehalten 
werden,  dass  Niemand  davon  was  penetrire,  indem  Holland  ohnedem 
bereits  die  Jalousie  fasset,  dass  wir  nämlichen,  wann  aus  ersagter  Nego- 
tiation vor  Anfang  der  Campagne  nichts  werden  sollte,  sodann  die 
Operationes  solchermassen  anstellen  würden,  dass  wir  von  derselben 
gedachtermassen  im  Feld  allezeit  Meister  sein  könnten. 

Gestern,  das  ist  den  IL,  gab  ich  dem  Pensionario  eine  Gegen- 
visite, bei  welcher  Gelegenheit  er  abermalen  von  der  Sache  zu  reden 
und  unter  Andern  zu  betheuern  anfing,  dass  Holland  einmal  nicht  mehr 
bestehen,  noch  ausdauern  könne  und  in  einen  solchen  Stand  verfallen 
sei,  als  man  nimmermehr  glauben  möge;  die  Provinzen  wären  ohnedem 
übel  zufrieden,  dass  man  diejenigen  Propositiones.  so  der  Feind  nach  der 
Bataille  von  Ramillies  gethan,  ihnen  nicht  communieirt,  sondern  ohne  ihr 
Wissen  verworfen  habe;  nun  schicken  sie  des  Rouille  in  beiden 
letzten  Conferenzen  vorgekommenen  Propositionen  an  ersagte  Provinzen. 
wie  dann    dieselben    bei    der    jetzigen    Versammlung   der  Staaten     von 
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Holland  ihnen  gestern  communiciri  werden,  Soviel  ich  aber  Nachricht 
habe,  halten  diese  Provinzen  einen  ziemlich  guten  Schluss  genommen; 
ihren  Unwillen  und  Jalousie  aber  über  des  Cadojran  ausiren-ossene 
Reden,  vermehrt  die  Adresse  des  Parlamentes  an  die  Königin,  welche, 
wie  man  hier  sagt,  dergestalt  beschaffen  sei,  als  wann  der  Frieden 
allein  von  ihnen  dependirte.  Es  ist  zwar  nicht  ohne,  dass  etwas  hieran 
sei.  ich  habe  mich  aber  bis  dato  gegen  den  Mylord  darum  davon 
nichts  verlauten  lassen,  weilen  es  mehrers  zu  E.  k.  M.  Nutzen  gereichet, 
da  das  Begehren  von  England  Alles  ist.  was  man  von  unserseits 
fordern  kann. 

E.  k.  31.  wird  der  von  Heems  mit  Mehreren«  communiciren, 
was  für  verschiedene  Memoires  ein  und  anderer  der  hier  anwesenden 
Minister  überreicht  habe,  worauf  ich  mich  beziehe  und.  wann  diese 
in  blossen  Anmerkungen  bestehen,  die  ihre  Principalen  concerniren. 
dagegen  nichts  einzuwenden  habe;  da  aber  der  württembergische 
Minister  im  Namen  seines  Principalen  eines  hat  geben  wollen,  so  das 
Reich  angeht,  so  habe  demselben  gesagt,  dass  er  zwar  in  Sachen,  so 
-einen  Principalen  betreffen,  Memoirs  geben  könne,  nicht  aber  was  das 
Römische  Reich  concernire,  weilen  E.  k.  M.  sich  mit  gesammten  Reich 
verstehen  müssen:  dahero  E.  k.  31.  hiemit  allergehorsamst  belangen 
solle,  hierübei'  Dero  weitere  allergnädigste  Mass  abzufassen  und  hierin- 
falls  in  Zeiten  solche  Vorsehung  zu  thun,  auf  das«  nicht  ein  Jeder 
sich  in  die  Reichs-Sachen  menge  und  was  ihn  nicht  angehe,  vor- 
bringe, woraus  nichts  Anderes  als  schädliche  Confusiones  entstehen 
können. 

Der  Pensionarius  weiset  mir  einen  Brief  von  ihrem  Minister  zu 
Turin,  worinnen  dieser  meldet,  dass  der  Herzog  zweimal  nacheinander 
stark  geredel  und  gegen  die  Absonderung  Xeapels  und  Siciliens  von  der 
spanischen  Monarchie  remonstrirt  hätte.  Der  hiesige  savoy'sche  Minister 
that  ein  (lleiches  mit  Ueberreichung  eines  Memoirs.  Weilen  es  aber  zu 
E.  k.  M.  Bestem  gereichet,  so  habe  dagegen  nichts  zu  sagen,  sondern 
es  wäre  derselbe  ehender  dabei  in  allweg  zu  manuteniren. 

Die  mehresten  derlei  hier  anwesenden  Minister  der  Reichsfürsten 
vermeinen,  dass  man  nach  dem  westph/ilischcn  Frieden  procediren  und 
sich  richten  Bolle.  1  >a  ich  ihnen  aber  zu  verstehen  gegeben,  dass 
E.  k.  M.  Intention  hierüber  mir  noch  nicht  bekannt  sei,  weilen  Die- 
selbe ehender  keinen  Schluss  fassen  können,  bis  Sie  sich  nicht  mit  dem 
gesammten  Römischen  Reich  hierüber  verstanden,  sonst  aber  nach  dem 
westphälischen  Fuss  es  ohne  Modification  nicht  geschehen  und  wenigstens 
ein  Theil  des  Ryswik'schen  Friedens  genommen  werden  müsste,  so 
scheint,  dass  sie  es  auch   wohl  capiren. 
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Ich  habe  sonsten  nicht  ermangelt,  wegen  der  pfälzischen  nach 
Spanien  gehörigen  Recruten  zu  reden;  und  obschon  mit  seihen  das 
Baxthausische  Bataillon  hätte  hinübergehen  sollen,  so  ist  aber  dasselbe 

aus  dem  Verwände  zurückgelassen  werden,  weil  es  zu  spät  sei,  da  die 
Recruten  erst  im  Juli  anlangen  würden,  ehender  aber  nicht  eingeschifft 
werden  könnten,  indem  die  Schifte  von  dem  starken  Eis  Schaden 
gelitten  und  nicht  sogleich  hätten  reparirt  werden  können,  ans  welchem 
dann  abzunehmen,  dass  der  Staat  bei  den  aufhabenden  grossen  Spesen, 
sich  allenthalben,  wo  er  nur  kann,  zu  erleichtern   suche. 

Aus  Frankreich  wird  die  dort  obhandene  grosse  Noth  ferners  con- 
firmirt,  mit  dem  Beisatz,  dass  man  in  keinem  Stand  mehr  sei,  den 
Krieg  weiters  zu  continuiren,  von  welchem  dann  sowohl  ich,  als  Mylord 
bei  gegenwärtigen  Umständen  in  allweg  zu  profitiren  suchen  und  zu- 
vörderst trachten  werden,  den  Rouille,  wann  nach  der  aus  Frank- 
reich eingelangten  Antwort  mit  ihm  nichts  zu  thun  wäre,  abzuschaffen. 

Uebrigens  wird  E.  k.  M.  mehr  wiederholter  von  Heems  von  einem 
sicheren  Mann,  der  ein  Deutscher  und  einem  deutschen  Fürsten  dient, 
des  Mehreren  berichtet  haben.  Ich  habe  mit  ihm  heute  geredet  und 
er  hat  mir  nichts  Anderes,  als  was  oben  schon  allergehorsamst  gemeldet, 
erzählt,  also  dass  ausser  was  ich  der  Barriere  halber  angezogen  habe, 
in  Sachen  weiter  nichts  geschehen,  noch  vorgegangen  ist.  Ich  linde 
ihn  in  seinen  Reden  gar  vernünftig  und  wahrhaftig;  damit  man  aber 
seiner  sich  weiters  zu  E.  k.  M.  Diensten  nützlich  bedienen,  einfolglich 
durch  diesen  Canal  von  Allem,  was  unter  der  Hand  passirt,  unverzüg- 
lich berichtet,  er  aber  hierzu  mehrers  angefrischt  sein  möchte,  so  wäre 
der  allerunterthänigsten  Meinung,  dass  E.  k.  M.  mir  für  denselben  ein 
competentes  Regal  sogleich  zuschicken,  oder  es  dem  Grafen  von 
Sinzendorf  mitgeben  lassen  möchten. 

45. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Haag,  14.  April  1709  '). 

Seither  meines  Letzteren  ist  in  denen  französischen  Friedens- 
Propositionen  nichts  Veränderliches  vorgefallen,  weilen  der  von  Rouille 
nach  Paris  geschickte  Courier  noch  nicht  zurückkommen  und 
schwerlich  vor  Donnerstag  anlangen  dürfte.  Da  nun  solchergestalt  bis 
dahin  dahier  nichts  zu  thun  ist,  so  gedenke  mich  heute  Abends  nacher 
Amsterdam  zu  verfügen,  um  mit  dem  dortigen  Magistrat  zu  sprechen, 
auch    mit    dieser  Gelegenheit    die  Wechsel    der    für    die   nach  Spanien 
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abschickenden  Recruten  von  der  Krone  England  bezahlenden  Werb- 
gelder richtig  zu  setzen;  ich  werde  mich  aber  nicht  Länger  aufhalten, 
als  ich  obgedachten    Donnerstag  Früh  wieder  zurück  sein  kann. 

Sausten  geben  die  Nachrichten,  dass  der  französische  Wechsler 
Hernard  ungeachtet  der  König  Alles  gethan,  ihn  zu  souteniren,  dannoch 
bankerottirt  habe,  auch  sonsten  in  Frankreich  das  Getreide  solcher- 
gestalt aufschlage  und  rar  werde,  dass  man  daselbsten  eine  grosse 
Hungersnoth  befurchte,  also  dass  bei  solcher  Beschaffenheit  den  An- 
schein  haben  will,  dass  Frankreich  den  Krieg  weiters  nicht  werde 
continuiren  können,  so  bei  denen  angebrachten  Propositionen  unser- 
seits die  Conditionen  merklich  erleichtern  wird.  Indessen  hat  mich 
England  gebeten,  an  Euer  kaiserl.  Majestät  zu  rescribiren,  dass  Dieselben 
einen  seharten  und  nachdrücklichen  Befehl  sowold  durch  Dero  Erb- 
landen, als  das  ganze  Römische  Reich  ergehen  und  darinnen  die  Ans 
fahr  der  Früchte  auf  das  Gemessenste  verbieten  lassen  wollten,  inmassen 
ersagte  Krone  auch  ihresorts  ein  Gleiches  und  —  man  dahier  nicht 
weniger  ebenmässig  thun  würde. 

46. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Haag,  19.  April  1709  •)• 

Gestern  Abends  bin  ich  von  Amsterdam  dahier  zurückgelangt. 
Ich  habe  sogleich  mit  dem  Mvlord  Dnc  gesprochen,  denselben  aber 
sehr  confus  gefunden,  dann  nachdem  die  Staaten  eine  grosse  Deputation 
zu  ihm  geschickt,  ist  endlieh  erfolgt,  was  wir  dann  beide  immer  zu 
trainiren  gesucht  haben.  Sie  haben  ihm  von  der  Barriere  klar  ge 
redet,  weilen  aber  unter  dem  Namen  Barriere  schier  lauter  Plätze 
begriffen,  die  nicht  allein  zu  spanischen  Niederlanden  gehören,  sondern 
die  man  vom  Feind  bekommen  hatte  und  annoch  hoffen  könnte,  über 
dieses  aber  drei  zu  dem  Reich  gehören,  als  da  sind  llny,  Lattich  und 
Bonn;  so  urtheilen  wir  beide,  dass  sie  etwo  darmit Prätext  suchen,  ein 
Disgusto  zu  haben,  die  französischen  Propositiones  aeeeptiren  zu 
können.  Wie  dann  Mvlord  mir  gesagt,  dass  ersagte;  Deputation  ziemlieh 
stark  geredet  hatte,  zu  zweifeln  ist  es  nicht,  dass  sie  auch  mit  mir 
darvon  v<-<\>\\  werden,  bin  dahero  mit  ihm  di  concerto,  dass  wir  trachten 
sollten,  die  Zeit  zu  gewinnen,  um  die  Campagne  anzulangen,  wozu  ich 
zu  \  orwand  nehmen  werde,  dass  ich  zwar  von  Euer  kaiserl.  Majestät 
instruirt  sei,  ihre  Propositiones  zu  hören,  weilen  man  aber  sich  eines 
dergleichen   nicht   versehen   hatte,    so   müsste  ich   allererst   den    weiteren 
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Befehl  darüber  einholen    und  dahero  nacher  Wien    schreiben,    da  man 
sich  selber  wohl  einbilden   möchte,  dass  ich  hierauf  keine  Ordre  haben 

könnte.  Es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  das  kalte  Wetter  so  lange  ange- 
halten, dass  fast  noch  keine  Apparenz  ist,  ob  das  Gras  so  bald  kommen 
werde,  an  vielen  Orten  aber  die  Winterfrüchte  theils  durch's  Gewässer, 
theils  durch  die  Gefrier  völlig  ruinirt  und  verdorben  worden,  so  die 
Campagne  merklich  retardirt  und  hingegen  Holland  stark  darauf  dringt, 
dass  man  noch  vor  Angehung  derselben  die  Sache  ausmachen  sollte. 
Man  will  sonsten  sagen,  als  ob  des  Rouille  Courier  schon  zurück 
sein  sollte,  bis  dato  aber  weiss  man  es  noch  nicht  vor  gewiss  und  man 
es  ganz  in  der  Stille  halte.  Es  wird  sich  ein  oder  anderes  bald  zeigen 
müssen  und  ich  unermangeln.  was  weiters  vorgeht,  wann's  vonnöthen, 
auch  durch  einen  Expressen  zu  erinnern.  Nöthig  ist  es  alter,  dass  ein 
Minister  schleunig  anhero  befördert  und  mir  die  schon  gebotene  In- 
struction zugeschickt  werde.  Ich  schreibe  E.  k.  M.  nicht  förmlich, 
dann  da  ich  gestern  erst  Mitternacht  hier  ankommen,  ist  mir  die  Zeit 
zu  kurz,  es  ist  aber  in  diesem  Blattei  Alles  begriffen,  was  schreiben 
konnte. 

47. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Haag,  23.  April  1709 '). 

Wie  Euer  kaiserl.  Majestät  ich  unterm  19.  dieses  allergehor- 
samst  berichtet,  so  hatte  man  damalen  schon  des  Rouille  nach  Paris 
abgeschickten  Couriers  Zurückkunft  dahier  vermuthet,  wie  dann  seither 
auch  mit  ihm,  Rouille,  und  des  Staates  Deputirten  eine  Conferenz 
erfolgt  ist,  um  zu  vernehmen,  was  für  eine  Antwort  von  Frankreich 
erfolgt  sei.  Gestern  Vormittag  darauf  eröffnete  mir  der  Mylord  Due, 
wie  dass  der  Pensionarius  bei  demselben  gewesen  und  ihm  im  höchsten 
Vertrauen  erzählt,  dabei  aber  gebeten  habe,  dass  er  weder  gegen  mir, 
noch  jemanden  Anderen,  es  sei  wer  es  wolle,  das  Geringste  nicht  davon 
vernehmen  lassen  solle,  weilen  es  ihm ,  wann  es  ehender  auskommen 
möchte,  ehe  er  davon  denen  holländischen  Ständen  Eröffnung  gethan, 
viel  Schaden  bringen  könnte,  wasmassen  nämlich  die  zur  Vernehmung 
des  Rouille  erhaltener  Antwort  abgeschickten  Deputirten  wieder 
zurückkommen  und  referirt  hätten,  man  habe  sich  von  Seiten  Frank- 
reich erstlich  sehr  geklagt,  dass  man  ihre  Negotiation  geoffenbart 
hätte,  wogegen  aber  ersagte  Deputirte  zur  Antwort  gegeben,  dass  Frank- 
reich selbsten    hieran    Schuld    trage,    weilen    es    von    ihrerseits    publik 
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gemacht  worden  wäre.  Endlich  aber  halte  Rouille  sich  erklärt,  dass 
man  gegen  Ryssel,  über  das  vorhin  schon  angetragene  Ypern,  auch 
Furnes,  und  /.war  anstatt  dass  es  demolirt  werden  sollte,  in  dem  Stand 
wie  es  ist,  dann  Comic  geben  wollte.  Ob  nun  zwar  hiernächst  ersagter 
Pensionarius  nichts  anderes  Veränderliches  beigesetzt  und  sich  das 
Mehrere  ergeben  wird,  wann  derselbe  «las  Weitere  hiervon  ersagter- 
massen  an  die  Stände  gebracht  haben  werde,  welches  heute  Abends 
geschehen  sollte,  so  habe  ich  nichtsdestoweniger  bei  der  um  Mittags- 
zeil ablaufenden  Post  E.  k.  M.  vorläufige  Nachricht  davon  ertheilen  und 
sodann  nächstens  das  fernere  allergehorsamst  berichten  sollen,  wann 
mir  die  behörige  Eröffnung  weiters  geschehen  oder  aber  sonsten  Ein- 
und  Anderes  kund  werden  wird.  Als  ich  gestern  Vormittag  mit  dem 
Mvlord  zum  Congress  gegangen,  nahm  ich  die  Gelegenheit,  den  Pensio- 
narius zu  fragen,  was  Rouille  für  Antwort  erhalten  habe,  und  stellte 
mich  dabei,  als  ob  ich  von  der  Sache  das  Geringste  nicht  wüsste.  Er 
antwortete,  er  könnte  mir  nicht  dienen,  weilen  einer  von  beiden  bei 
ersagtem  Rouille*  gewesten  Deputirten  nach  seinem  Staat  abgangen, 
heute  aber  ohnedas  die  Sache  den  Ständen  beigebracht  und  auch 
mir  davon  Eröffnung  würde  gegeben  werden,  wobei  ich  es  bewenden 
;     SS,   dabei    aber  abermals   nichts   sagen   durfte. 

Ich  und  der  Mvlord  sind  mit  einander  ili  concerto  geblieben, 
dass  wir  daraufdringen  wollten,  den  Rouille  aus  dem  Land  zu  bringen, 
oder  dass  demselben  von  Seiten  der  gesammten  Aborten  die  letzte 
\l-  Solution  gesagt  werde. 

Inzwischen  hat  mir  der  von  Heems  dasjenige  communicirt, 
was  E.  k.  M.  an  ihn  in  dieser  Sach  zur  allergnädigsten  Antwort  gegeben 
haben.  Und  weilen  ich  mit  demselben  darüber  ausführlieh  geredet  und 
meine  Meinung  eröffnet,  so  berufe  mich  auf  dasjenige  allergehorsamst, 
was  derselbe  dagegen  eben  mit  heutiger  Post  aüerunterthänigst  rela- 
tioniren  wird.  Ich  kann  aber  dabei  nicht  umhin,  nachdem  ich  gesehen, 
da--  man  von  Seiten  K.  k.  M.  die  zu  einer  wirklichen  Friedens-Nego- 
tiatioii  erforderliehen  Ministros  bereits  benannt  habe,  dasjenige  aller- 
gehorsamst zu  repetiren,  was  bereits  unterm  12.  diese-  allerunterthä- 
nigst  gemeldet  habe,  dass  nämlich  diese  Benenn-  und  A.bschickung  ein 
grosses  Geschrei  machen  und  anderen  Potentaten  ein  Gleiches  zu  thun, 
das  Exempel  gegeben  würde;  wogegen  aber  der  Pensionarius,  dass  es 
nicht  geschehen  möchte,  gar  nachdrücklich  insistirt  hat.  Es  ist  zwar 
urar  recht,  dass  E.  k.  M.  derlei  Ministros  in  pectore  resolviren  und 
benennen  können,  da  man  aber  diese  Negotiation,  ausser  dieselbe  findet 
dabei  Alle-,  was  E.  k.  M.  verlangen  möchten,  vielmehr  zu  hintertreiben 
und    da--    <■-    sich  zerschlagen   mochte,  sucht,    so  glaubte  ich,    dass  die 
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Abord  und  Benennung  der  zu  diesem  Werk  erforderliehen  Minister 
noch  nicht  geschehen,  viel  weniger  aber  publik  gemacht  werden  sollte, 

ausser  des  Grafen  von  Sinzendorf,  welcher,  wie  E.  k.  M.  aus  denen 
angeführten  Ursachen  schon  öfters  darum  allergehorsamst  gebeten  habe, 
auch  noch  weiters  insistirc,  unverlangt  anhero  kommen  und  einen  Prä- 
text nehmen  könnte.  Sollten  wir  uns  auch  schon  in  der  Campagne 
befinden,  so  möchte  sieh  derselbe,  um  sich  mit  mir  zu  unterreden,  dahin 
zu  mir  verfügen  und  sodann  wieder  zurück  anhero  kehren,  weilen  es 
nöthig  ist.  dass  bei  gegenwärtigen  Conjuncturen  Einer  von  Autorität  hier 
sei;  dann  wann  etwa  die  Negotiation  abgebrochen  werden  sollte,  so 
ist  doch  nicht  zweifelhaft,  dass  selbe  bald  wieder  reassumirt  werden 
dürfte;  also  dass  E.  k.  M.  allergehorsamst  belange,  diesen  Punct  in 
allerghädigste   Reflexion  zu  ziehen. 

Solisten  habe  mit  dem  Mylord  wegen  der  Mediation  gesprochen. 
Er  glaubt,  dass  keine  vonnöthen  und  dahero  besser  wäre,  wann  es 
anders  möglich,  sich  darvon  völlig  abzuthun,  dessen  mich  auch  meines 
orts  conformire,  wiewohl  es,  wenn's  einmal  zur  Negotiation  käme, 
ohne  Difficultäten  nicht  altlaufen  wird.  Inmittelst  hat  sich  der  König 
in  Dänemark  durch  seinen  hiesigen  Minister,  jedoch  mit  der  Klausel 
dazu  anerboten,  im  Fall  man  einen  Mediateur  haben  wolle,  mit  dem 
Versprechen,  dass  er  alles  dasjenige  thun  wollte,  was  die  gesammten 
Alliirteii  verlangen  würden.  E.  k.  M.  wird  allergnädigst  erinnerlich 
sein,  was  ich  noch  in  meiner  Anwesenheit  zu  Wien  über  diesen  Punct 
allergehorsamst  gemeldet  habe,  worauf  mich  auch  beziehe;  dem  Mylord 
aber  hatte  ich  zur  Antwort  gegeben,  wann  es  ja  dahin  kommen  sollte, 
dass  man  einen  Mediateur  nehmen  müsse,  so  könnte  es  kein  Anderer, 
als  eben  gedachter  König  in  Dänemark  sein. 

Was  es  hiernächst  wegen  Sicilien  und  Neapel  für  Schwierigkeiten 
abgeben  werde,  hat  sich  schon  gezeigt.  Neapel  besitzen  E.  k.  M.  ohne- 
dem schon,  mithin  erachtete  zu  Dero  allerhöchstem  Dienste  und  Interesse 
zu  sein,  dass  nichts  in  der  Welt  sparen  sollte,  durch  diesen  Feldzug 
Sicilien  zu  recuperiren.  Es  möge  hernach  der  Imbarco  aus  Catalonien 
oder  Italien  besehenen;  dann  wann  dieses  einsmal  in  Dero  Hände 
gebracht  ^Y;i[•r.  so  glaubte  ich,  dass  sieh  es  kein  Mensch  sollte  einfallen 
lassen  können,  dasselbe  wieder  zurück  zu  geben. 

Wegen  des  R  ak  6  c  z  i  Hnde  ich  es  besser  zu  sein,  lieber  einzu- 
halten und  im  Namen  E.  k.  M.  nichts  zu  sagen,  als  davon  vor  der 
Zeit  Meldung  zu  thun  und  andurch  Gelegenheit  zu  geben,  dass  man 
auf  diese  Materie  komme  und  Anderen  sich  hineinmengen  zu  können. 
den  Fingerzeig  gebe,  solchemnach  zuzuwarten,  bis  man  von  selbsten 
darauf  fallen  würde,   wo   man   sodann  allemal  Zeit  haben  wird,  E.  k.  M. 
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allergnädigsten  Befehl  diesfalls  zu  beobachten;  dann  ohnedem  bat  man 
discursweise  bereits  zu  verstellen  gegeben,  dass  E.  k.  M.  hievon  absolut 
nichts  hören  wollten,  weilen  es  zu  dem  Friedenstractat  nicht  gehöre, 
noch  damit  Connexion  halte  und  E.  k.  M.,  da  es  eine  Saus-Sache  sei, 
von  selbsten  ebenso  auszumachen  wissen  würden,  als  sie  auch  [hresorts 
sieh  nicht  darein  zu  mischen  verlangten,  was  in  anderen  und  fremden 
Ländern  geschehete.  Man  bat  hierauf  geantwortet,  es  babe  zwar  Frank 
reich  das  Geringste  hieven  noch  nicht  gemeldet,  man  glaube  aber 
sicherlich,  dass  es  annoch  geschehen  werde. 

Als  ich  mit  dem  Mylord  sonsten  von  Einem  und  dem  Anderen 
redete,  fand  er  für  nöthig  und  pressirte  stark,  dass  über  die  bereits 
im  Anmärsche  begriffenen  Mercy-  auch  die  beiden  anderen  Neuburg- 
und  Breuner'schen  Regimenter  ihren  Anherozug  in  allweg  befördern 
möchten,  weilen  bei  gegenwärtigen  Conjuncturen  nöthig  sein  wolle, 
dass  E.  k.  M.  dahier  ein  so  starkes  Corps  von  Truppen  als  möglich 
zusammensetzen  sollten,  um  sodann  mit  so  stärkerer  Raison  sprechen 
zu  können,  so  mit  Zuziehung  der  churpfälzischen  und  anderer  bereits 
befindlichen  Dero  eigenen  und  in  Dero  Sold  stehenden  Truppen  wohl 
zu  bewirken  wäre:  wobei  er.  Mylord,  mich  versicherte,  wann  der  Feind 
gegen  den  obern  Rhein  eine  starke  Armee  formiren  und  zusammen 
ziehen  sollte,  dass  man  sogleich  andere  Truppen  dahin  detachiren  und 
abschicken  wollte;  ja  wann  wider  Verhoffen  sich  diesfalls  eine  Difti- 
cultät  zeigen  möchte,  so  würde  ich  meinesorts  keinen  Augenblick  ver- 
säumen, von  E.  k.  M.  eigenen  Truppen  dahin  gegen  den  obern  Rhein 
einen  guten  Theil  abmarschiren  zu  lassen,  dass  solchemnach  Dero 
Allerhöchsten  Dienst  zu  sein  selbsten  befinde,  ersagte  beide  Regimenter 
auf  das   Fördersamste  hieher  marschiren  zu  lassen. 

48. 

Bericht  an  den  König  von  Spanien.   Haag-,  25.  April  1709'  i. 

Obzwar  Euer  königl.  Majestäl  theils  durch  den  von  Heems, 
theils  aber  durch  den  aus  England  hier  angelangten  Baron  von  Zin- 
zerling  den  vollkommenen  allerunterthänigsten  Unterricht  bereits 
überkommen  haben  werden,  was  von  Seiten  Prankreich  für  Friedens 
Propositiones  gemacht,  darüber  auch  mit  dem  von  diesem  König  eigens 
anhero  geschickten  Ministro  Rouille  und  denen  von  Seiten  der 
General-Staaten  hierzu  erkiesten  Deputirten  verschiedene  Conferenzien 
-•ehalten    worden :    so    habe    ich  nichtsdestoweniger    bei    gegenwärtiger 
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Gelegenheit  unermangeln  sollen,  lv  königl.  M.  von  Allem,  was  seil 
dass  ich  hier  anwesend  hin,  in  diesem  Wirk  passiri  ist.  hieniit  eine 
allerunterthänigste  vollkommene  Relation  abzustatten,  und  zwar,  nachdem 
ich  die  Nachricht  erhalten  hatte,  dass  ein  französischer  Minister  mit 
Friedens-Propositionen  in  Holland  angelangt  wäre,  und  dahero  besorgte, 
dass  nicht  etwo  unter  der  Hand  was  vorgehen  und  man  von  Seiten 
der  General-Staaten  sich  zu  weit  einlassen  dürfte,  so  man  hernach  nicht 
mehr  zu  redressiren  vermöchte,  unterliess  ich  nicht,  mich  ungesäumt 
von  Brüssel  anhero  zu  verfügen,  umsomehrers  als  ich  von  vertrauter 
Hand  gewarnt  wurde,  dass  man  meine  Hierherkunft  nicht  allerdings 
gern  sehete,  so  mich  dann  in  meiner  Meinung  noch  mehrere  gesteift  hatte. 
Den  Tag-  nach  meinem  Anlangen,  das  ist  den  8.  dieses  Früh, 
kam  der  Pensionarins  zu  mir  und  relationirte  mir  von  Allem,  was 
bishero  in  Sachen  vorgangen  wäre,  mit  beigerückter  hoher  Betheuernng, 
dass  man  von  Seiten  der  General-Staaten  nichts  thun  noch  machen  würde. 
wo  man  sich  nicht  vorhero  mit  Ihro  kaiserl.  Majestät  und  der  Krone  Eng- 
land, ja  wann's  vonnöthen,  auch  mit  denen  übrigen  sämmtlichen  Alliirten 
verstanden  hätte,  gleichwie  man  es  eben  jetzo  im  Werk  bezeuge  und 
von  Allem  dem,  was  vorgehe,  behörigen  Bericht  erstatte.  Ich  replicirte 
ihm  hierauf,  dass  ich  dessen  bezeugender  Aufrichtigkeit  zwar  allen 
(Hauben  beimessete,  man  hätte  aber  nichtsdestoweniger  sich  zu  beklagen 
Ursache,  dass  man  ihrerseits,  ohne  vorhero  mit  dem  Kaiser  und  der 
Krone  England  und  anderen  Alliirten  davon  zu  partieipiren,  obgedachten 
Koiiille  als  einen  gevollmächtigten  französischen  Minister  ins  Land 
anhero  habe  kommen  lassen;  worgegen  er,  Pensionarins,  mir  einwendete: 
nachdem  eine  geraume  Zeit  her  von  verschiedenen  Privat-  und  anderen 
Personen  allerhand  Friedensprojecte  an-  und  vorgebracht  und  der 
Staat  ohne  Unterlass  angegangen  worden  wäre,  dass  man.  um  so  auf 
den  Grund  zu  kommen,  ob  was  an  der  Sache  sein  möchte,  endlich 
zur  Antwort  gegeben,  dass  derlei  Propositiones  in  forma  und  durch 
aeereditirte  Leute  geschehen  müssten,  wann  man  anders  antworten  sollte. 
mit  keiner  anderen  als  der  expressen  Tntention  jedoch,  dass  von  Allem, 
gleich  man  es  bereits  gethan  habe,  in  partieulaii  mit  I.  kaiserl.  M.  und 
der  Krone  England  partieipirt  werden  würde.  Ich  Hess  es  zwar  hiebei 
bewenden,  sagte  ihm,  Pensionario ,  aber  weiter,  wasmassen  ich  den 
allergnädigsten  Befehl  hätte,  im  Namen  E.  königl.  M.  klar  vorzubringen, 
dass  Dieselbe,  ohne  dass  Napoli  und  Sicilien  in  praelinünaribus 
eingeschlossen  sei,  absolut  keinen  Frieden  machen  könnten;  dann 
gleichwie  der  Staat  seiner  auf  eine  Barriere  sorgfältig  gedachte  und  was 
diese  anbelange,  nichts  vergesse,  so  könnten  auch  I.  kaiserl.  M.  ohne 
obig-er  beider  Königreiche  und  Landen  umsoweniger  bestehen,  als  Dieselbe 
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solchergestalten  in  Ihren  eigenen  Landen  nienialen  sicher  waren,  da 
Frankreich  die  Correspondenz  mit  Türken.  Rebellen  und  anderen 
benachbarten  Fürsten,  die  Lhro  Schaden  zufügen  könnten,  allezeit  offen 
bliebe,  hingegen  aber  1.  kaiserl.  M.  mit  Spanien  fast  abgeschnitten  wäre; 
dass  es  Ihr.,  solchemnach  hart  fallen  müsste,  nachdem  allein  wegen 
der  spanischen  Monarchie  der  Krieg  angefangen,  wann  Dieselbe  jetzo 
also  zurück-  und  stecken  gelassen  werden  sollten,  also,  wie  hart  es 
Ihro  auch  ankommete,  Sie  weit  lieber  den  Krieg  bis  auf  den  letzten 
Mann  continuiren.  als  solchergestalten  und  ohne  Sicherheit  Ihrer  eigenen 
Landen  Frieden  machen  kennten.  ( >1>  nun  zwar  der  Pensionarius  hierauf 
vermeinte,  wann  schon  Neapel  und  Sicilien  nicht  in  den  Praeliminari  ein- 
begriffen wurden,  so  könnte  man  doch  diese  Sache  bei  wirklicher  Angehung 
der  Tractate  weiters  aitszumachen  suchen.  Ich  widersetzte  ihm  aber, 
derlei  Dinge  Hessen  sich  wohl  mit  Bagatellen,  aber  nicht  in  solchen 
Capital  Sachen  bewerken,  dass  es  solchemnach  eine  unumgängliche 
Notwendigkeit  sei,  hieven  in  dem  Praeliminari  sicher  zu  sein.  Was 
er  mir  nun  hierüber  antwortete,  war,  dass  in  der  Sache  noch  nichts 
wirklich  vorgegangen  sei  und  dass  man  des  Rouille  nacher  Paris 
abgeschickten  Courier  erwarten  müsste,  wo  sodann  sich  weisen  würde, 
was  etwo  zu  thun  sei. 

Den  9.  in  der  Nacht  langte  auch  der  Mylord  Duc  de  Marl- 
borough  dahier  an  und  als  ich  mit  ihm  zu  reden  die  Gelegenheit 
hatte,  versicherte  er  mich,  dass  England  ehender  keinen  Frieden  ein- 
gehen würde,  bis  nicht  die  völlige  spanische  Monarchie  und  die  Rasirung 
Dünkirchen  eingestanden  werde,  mit  dem  Beisatz,  dass  sich  darum 
seine  Königin  mit  I.  kaiserl.  M.  in  Allem  vertraulich  verstehen  würde; 
welchemnaeh  dann  ich  auch  meinesorts  umsoweniger  unterlassen  werde, 
mit  ihm.  Mylord,  all'  dasjenige  zu  thun,  was  I.  kaiserl.  und  E.  königl.  M. 
allerhöchster  Dienst  und  meine  allerunterthänigste  Pflicht  erfordern  thut. 
Als  noch  nach  solch  des  Mylord  Ankunft  andern  Tags,  den  10. 
darauf  der  Pensionarius  auch  zu  demselben  kam  und  der  Mylord 
den  Punct  wegen  der  Barriere  touchirte,  dass  man  nämlich  anstatt 
Lille  Ypern,  dann  Tournay ,  Conde  und  Maubeuge  begehrt  haben 
solle,  liess  sich  der  Pensionarius  heraus,  man  hatte  blos  obitcr  hin 
von  der  Sache  geredet:  daraus  aber  ist  nun  klar  abzunehmen,  dass 
Holland  bereits  weiter  gegangen  sei,  als  es  uns  gesagt  und  referirt  hat. 
Den  11.  gab  ich  dem  Pensionario  eine  Gegenvisite  und  mit 
dieser  Gelegenheit  aber  repetirte  er  nicht  allein  dasjenige,  was  ich  eben 
schon  gemeldet,  sondern  er  betheuerte  noch  weiters,  dass  Holland 
einmal  nicht  mehr  bestehen,  noch  ausdauern  könnte  und  in  einen 
Bolchen    Stand    verfallen    sei,     als   man     nimmermehr    glauben    möchte. 


67 

Die  Provinzen  wären  ohnedem  übel  zufrieden,  dass  man  diejenigen  Pro- 
positiones,  so  der  Feind  nach  der  Bataille  von  Ramillies  gethan,  ihnen 
nicht  communieirt,  sondern  ohne  dero  Wissen  verworfen  habe,  dahero 
dann  des  Rouille  in  letzten  Conferenzen  vorkommene  Propositiones 
an  dieselbe  geschickt  und  sonderlieh  denen  Staaten  von  Holland  bei 
der  jetzigen   Versammlung  communieirt  worden. 

E.  königl.  M.  solle  ich  hiebei  in  aller  Unterthänigkeit  anangezogener 
nicht  lassen,  dass  sieh  der  Staat  sehr  disgustirt  zeige  und  hiernächst 
eine  Jalousie  zu  fassen  anfange,  dass  der  englische  General  C ad ogan 
vor  des  Mylord  Duc  Anherkunft  in  dieser  Materie  sehr  hoch  ge- 
sprochen habe  und  auch  sonsten  I.  kaiserl.  M.  mit  der  Krone  England 
in  so  engem  Verständniss  stehe.  Diesen  ihren  Unwillen  vermehrt  die 
Adresse  des  Parlaments  an  die  Königin,  welche,  wie  man  dahier  sagt, 
dergestalt  beschaffen  sei,  als  wann  der  Frieden  von  ihnen  allein  depen- 
dirte,  so  zu  I.  kaiserl.  und  E.  königl.  M.  mehrerem  Nutzen  gedeiht, 
da  das  Begehren  von  England  Alles  ist.  was  man  sowohl  von  jetzt 
allerhöchstgedachter  kaiserl.  als  E.  königl.  M.  Seits  immer  fordern  kann. 

Indessen  ist  des  Rouille  nacher  Paris  abgeschickter  Courier 
dahier  wieder  zurück  angelangt  und  zwischen  des  Staats  Deputirten 
und  ihm,  seine  empfangene  Antwort  zu  vernehmen,  eine  Conferenz 
erfolgt,  worüber  mir  dann  den  2'3.  durch  den  Pensionario  die  behörige 
Eröffnung  geschehen,  so  in  dem  bestanden,  dass  man  sich  erstlich  von 
Seiten  Frankreich  sehr  beklagt,  dass  man  die  Negotiation  geoffenbart 
hätte,  worgegen  aber  ersagte  Deputirte  zur  Antwort  gegeben,  dass 
Frankreich  hierin  selbsten  die  Schuld  trage,  weilen  es  ihrerseits  publik 
gemacht  worden.  Endlieh  aber  hatte  Rouille  sich  erklärt,  dass  man 
gegen  Ryssel,  über  das  vorhin  schon  angebotene  Ypern,  auch  Furnes, 
und  zwar  nicht  wie  man  vermeint,  demolirter,  sondern  in  dem  Stand 
wie  es  ist,  nebst  Conde  hergeben  wollte. 

Nun  bin  ich  mit  dem  Mylord  Duc  di  concerto  geblieben,  hierauf 
zu  trachten,  oder  den  Rouille  aus  dem  Land  zu  bringen,  oder  dass 
demselben  von  Seiten  der  Alliirten  die  letzte  Resolution  gesagt  Averde, 
um  anmit  auch  die  Zeit  zu  gewinnen,  die  Campagne  anzufangen.  Es 
zeigt  sich  aber  schlechte  Apparenz  zu  des  Rouille  Abschaffung,  da 
Hollands  Intention  ist,  zu  warten,  bis  selben  Frankreich  selbsten  abfordern 
würde,  wann  die  Campagne  mit  aller  Vigueur  angefangen  sein  würde. 
Zu  bedauern  ist  nur,  dass  das  kalte  Wetter  so  lange  angehalten,  dass 
fast  noch  kein  Ansehen  ist,  ob  das  Gras  so  bald  kommen  werde,  so 
den  Feldzug  merklieh  retardiren  thut. 

Aus  diesen  recensirten  Umstanden  nun  ersehen  E.  königl.  M.,  wie  weit 
die  Sache  gangen,  andertheils  aber,  was  sieh  wegen  Sicilien  und  Napoli 
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für  Schwierigkeiten  ergeben.  Da  Sic  nun  Neapel  ohnedem  schon  besitzen, 
so  werden  Dieselbe  von  selbsten  allerhöchsterleucht  erkennen,  dass  bei 
gegenwärtigen  Conjuncturen  Dero  Interesse  in  allweg  erfordere,  keinen 
Augenblick  zu  verlieren,  um  sich  von  Sicilien  Meister  zu  machen  und 
auch  hiernächst  aus  der  Anlage  ersehen,  was  an  den. Chevalier  Byngs 
von  dem  englischen  Hbf  vor  ein  Befehl  erst  kurzhin  ergangen  sei,  um 
hiezu  mit  einer  nöthigen  Escadre  zu  assistiren,  so  dependirt  es  von 
E.  königl.  M..  sothane  Empresa  ohne  weiteren  Anstand  anzugehen,  wann 
Dieselbe  vorhero  Ihrer  anderweiten  Sicherheit  halber  in  Oatalonien  die 
fernere   Misur  abgefasst  haben. 

[ch  habe  auch  hiernächst  nicht  ermangelt,  der  ehurpfälzischen 
Recruten  halber  die  Nothdurft  vorzustellen,  um,  obschon  mit  selben  das 
Ilaxthausische  Bataillon  hätte  hinübergehen  sollen,  so  ist  dieses  aus 
dem  Vorwande  zurückgelassen  worden,  weilen  es  zu  spät  sei,  da  die 
Recruten  allererst  in  Julio  anlangen  würden,  ehender  aber  nicht  ein- 
geschifft werden  können,  indem  die  Schiffe  durch  das  starke  Eis 
solchergestalt  Schaden  gelitten,  dass  sie  nicht  sogleich  hätten  reparirt 
werden  können. 

Sonsten  aber  ist  zu  hoffen,  dass  das  (xsehwind'sche  nebst  Dero 
eigenem  Feverischen  Regiment,  dann  ein  guter  Theil  der  erbländischen 
Recruten  allda  in  Oatalonien  bereits  werden  eingetroffen  haben  und 
folgt  der  Rest  den  letzteren  auf  dem   Fuss   nach. 

49. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Haag,  26.  April  1709  ' ). 

Nachdem  mir  endlich  auch  der  Pensionarius  durch  den  von 
He  eins  von  demjenigen  vollständige  Eröffnung  thun  lassen,  was  ich 
eheschon  unterm  23.  dieses  über  des  Rouille  von  Paris  zurück  ein- 
gelangte Antwort  in  aller  Untertänigkeit  berichtet  und  mir  der 
Mvlord  Duc  in  aller  Geheim  noch  vorhero  bereits  vertraut  hatte,  so 
erachte  ich  unnöthig  zu  sein,  die  Substanz  davon  nochmalen  zu  berühren, 
Mindern  da  ohnedem  auch  ersagter  von  II  e  eins  eine  förmliche  Relation 
darüber  an  Euere  kaiserl.  Majestät  erstattet,  als  will  ich  mich  auch  auf 
denselben  biemii  allergehorsamst  berufet  halten.  Es  scheint,  dass  die 
holländischen  Stände,  welche  noch  beisammen  ferm  halten  und  gute 
Resolutionen  genommen  haben,  wie  dann  auch  die  Deputirten  von 
anderen  Provinzen,  die  zu  dieser  Negociation  bereit  sind,  ebenmässig 
gethan    und    solchemnach    gegenwärtige  Campagne    annoch    auswarten 
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wollen.  Der  Mylord  und  ich  haben  zwar  geglaubt,  solchergestalten 
darauf  zu  dringen  auf  dasa  sie  den  Ilouille  bei  dieser  Beschaffenheil 
aus  dem  Land  abschaffen  und  ihm  die  letzte  Resolution  von  den 
Alliirten  sagen  sollten,  gleich  auch  viele  von  ihnen  selbsten  der  Meinung 
gewesen  sind,  als  sie  mit  uns  von  der  Sache  geredet  haben ;  wir  linden 
aber,  dass  ihre  Intention  dahin  gehe,  ersagten  Kouille  so  lange  hier 
zu  lassen,  bis  denselben  der  König  von  Frankreich  selbsten  abrufen 
werde,  iumassen  wie  mich  sowohl,  als  den  Mylord  der  Pensionarius 
versicherte,  es  für  ihn  und  das  Ministerium  gar  zu  gefahrlich  wäre, 
nachdem  das  ganze  Werk  einsmals  an  die  Provinzen  gebracht  worden 
sei,  welche  und  das  Land  selbsten  auf  ihn  und  berührtes  Ministerium 
einen  Argwohn  fassen  möchten,  als  ob  sie  von  keinen  Propositionen 
nichts    hören    und  man   sieh    in   einen  ewigen  Krieg  einwickeln   wollte. 

Der  Mylord  ist  mit  mir  der  Meinung,  dass  Frankreich  diesen 
Rouille  keineswegs  abrufen  werde,  angesehen  seinem  Interesse  gar 
zu  viel  daran  gelegen,  die  Xegociation  zu  continuiren,  als  wodurch 
der  König  seinen  Unterthanen  und  den  Spaniern  Alles,  was  er  nur  will, 
glauben  machen,  hiernächst  aber  allezeit  die  Hoffnung  behalten  kann, 
wann  wir  uns  einsmals  von  hier  wegbegeben  haben,  dass  er  bei  Holland 
mehr  Facilität  finden  dürfte,  inmassen  es  gewiss  ist,  wann  wir  nicht 
frühzeitig  hier  eingetroffen  hätten,  dass  die  Sachen  vielleicht  nicht 
mehr  in  den  Stand  wären,  als  sie  sich  dermalen  befinden. 

Morgen  ist  der  Mylord  Duc  Willens,  auf  einige  wenige  Tage 
nacher  England  überzugehen  und  so  schleunig  als  möglich  zurück  zu 
kommen;  er  wird  dann  einen  Minister  von  Reputation  und  Autorität 
mit  sich  herüberführen,  welcher  währenden  Feldzug  auf  die  Negociation 
genaue  Acht  tragen  und  wohl  invigiliren  solle.  Ich  finde  zu  E.  k.  M. 
Allerhöchstem  Interesse,  dass  auch  Deroorts,  gleich  ich  mit  dem  Mylord 
di  concerto  bin,  ein  Gleiches  geschehen  und,  wie  wir  beide  der  Meinung 
sind,  dass  der  Graf  von  S  i  n  z  e  n  d  o  r  f  auf  das  Schleunigste  anhero 
kommen  könnte,  dergestalt  jedoch,  dass  er  unter  einem  anderen 
Prätext  Dero  Interesse  dahier  zu  beobachten,  seine  Reise  antrete  und 
den  aufhabenden  Charakter  nicht  eher,  als  wann's  Zeit  und  nöthig 
sein  würde,  publicire,  auf  dass  man  nicht  sagen  könne,  E.  k.M.  wären 
der  Erste,  so  zur  Friedens-Negociation  Ministros  absende  und  es  sodann 
zu  einem  Prätext  nehme.  Wann  er  aber  angelangt  sein  würde  und  wir 
nicht  mehr  hier  sein  sollten,  könnte  er  sich  zu  uns  beiden  zur  Armee 
begeben,  um  sich  mit  uns  zu  unterreden. 

Mehrwiederholter  Pensionarius  fing  mit  mir  auch  von  der  Barriere 
zu  reden  an  und  heute  that  der  von  Weideren  ein  Gleiches,  welcher 
von    der    Provinz  Geldern    ein    Deputirter    und    auch    dieser   Qualität 
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der  erste  bei  denen  General-Staaten  ist.  [ch  habe  geantwortet,  dass 
mir  Niemand  von  der  Sache  bis  dato  was  gemeldet  habe  und  ich 
dahero  nichts  Anderes  wisse,  als  was  ich  generaliter  gehört  hatte,  als 
ob  man  zwanzig  und  mehr  Plätze  verlangen  sollte,  welches,  wie  ich 
wohl  vorsehete  und  er  sieh  auch  selbsten  leicht  einbilden  könnte,  ein- 
mal grosse  Schwierigkeiten  haben  würde  und  ihnen  mehrers  Schaden 
als  Xut/en  bringen  dürfte:  wann  es  alter  einsmal  zur  Negociatkm 
kommete,  wollte  mit  ihnen  gar  gern  weiters  von  der  Sache  reden 
und  von  E.  k  M.  den  ferneren  allergnädigsten  Befehl  darauf  ein- 
holen. Der  Mylord,  welchem  ich  davon  gesagt,  hatte  diese  meine 
Antwort  gut  geheissen  und  sich  mit  mir  confirmirt,  mit  dem  Beisatze, 
dass  er  glaube  besser  zu  sein,  dieses  Werk  soviel  als  möglich  zu 
trainiren ;  sie  prätendiren  aber  hiernächst  auch  das  völlige  Eigenthum 
der  Provinz  von  Geldern  mit  dem  Fundament,  dass,  wie  sie  sagen, 
in  dem  Münsterischen  Friedens-Tractat  ein  Artikel  sein  solle,  durch 
welchen  der  König  in  Spanien  schuldig  sei,  ihnen  diese  Provinz  gegen 
ein  Aei| trivalent,  so  sie  davor  geben  werden,  zu  lassen.  Der  Pensio- 
narius  vermeldete  mir  hiernächst  weiters  mit  grosser  Sinceration,  wie 
sie  nichts  Anderes,  als  mit  E.  k.  M.  und  Dero  Erzhaus  in  gut  und 
genauer  Verständnuss  zu  leben  verlangeten,  weilen  gewiss  sei,  dass 
nach  einmal  geschlossenem  Frieden  England  desarmiren  werde,  und 
wann  solchemnach  E.  k.  M.  und  sie  in  keinem  guten  Vernehmen 
wären,  es  vor  beide  Theile  allezeit  gefährlich  sein  würde.  Ich  halte 
denselben  daraufbin  nicht  nur  von  Seiten  E.  k.  M.  eines  Gleichen 
versichert,  sondern  auch  gemeldet,  dass  man  niemalen  eines  Anderen 
gesinnt  gewesen  sei.  Sowohl  derselbe,  als  der  Mylord  Duc  finden  für 
gut,  dass  man  vor  einem  wirklichen  Friedensschluss  eine  neue 
Allianz  zwischen  E.  k.  M.  und  ihnen  machen  sollte,  gleich  ich  es 
denselben  also  proponirt  und  sie  insgesammt  von  gleicher  Meinung 
"•efunden  habe.  Dieselbe  werden  solchemnach  von  selbsten  Aller- 
höchst  erleucht  erkennen,  die  Importanz  so  an  diesem  Werk  hängt, 
und  ich  habe  meiner  Pflicht  zu  sein  erachtet,  E.  k.  M.  es  hiemit  aller- 
gehorsamsl   beizubringen. 

Bei  .solch  angezogener  Beschaffenheit  und  der  Holländer  zu  er- 
kennen gebender  Fermete^  scheint  meine  Anwesenheit  dahier  nicht 
mehr  so  nöthig  zu  sein,  da  auch  ohnedem  die  Zeit  der  Campagne 
heranzunahen  beginnt  und  sie  selbsten  pressiren,  so  früh  als  möglich 
den  Feldzug  mit  Ernst  anzufangen,  solchemnach  alter  und  da  auch 
die  Nachrieht  eingelaufen,  dass  <\<v  Feind  verschiedene  Mouvemente 
mache  und  etliche  Posten  zwischen  Tournay  und  Lille  genommen  und 
fortifieiri   halte,  die  Convois  zu  impediren,   bin  ich  gesinnt,  noch  heute 
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in  der  Nacht  oder  morgen  Früh  von  hier  aacher  Brüssel  zurückzu- 
kommen, Alles  zum  Marsche  anzurichten  und  die  Truppen  solcher- 
gestalten  aufbrechen  zu  lassen,  dass  die  Armee  gegen  den  27.  Mai 
zwischen  Menin  und  Oudenarde  beisammen  sein  möge.  Man  hat 
zwar  geglaubt,  es  um  ein  8  Tage  ehender  zu  bewerken,  war  aber 
obligirt  wegen  des  kalten  Wetters  und  da  das  Gras  dato  kaum  her- 
vorzustehen anfanget,  auch  die  Früchte  mehrercntheils  erfroren,  also 
bis  dahin  zuzuwarten,  wiewohlen  es  auch  sodann  schwer  genug  her- 
gehen werde,  bei  einem  so  späten  Jahr,  als  es  heuer  ist,  gleich  Anfangs 
dieselben  nothdürftig  zu  haben. 

E.  k.  M.  muss  ich  zum  Beschluss  hiemit  nochmalen  allergehorsamst 
repetiren,  was  ich  in  meinem  Letzteren  wegen  Reducirung  Sicilien 
allerunterthänigst  gemeldet  habe,  dann  weilen  von  dem  englischen  Hof 
beigehende  Ordre  an  den  Chevalier  Byng  ergangen  ist,  hierzu  mit 
einer  Escadre  Kriegsschiffe  zu  assistiren,  so  wäre  hiemit  uinsoweniger 
Zeit  zu  verlieren,  da  zuvörderst  auch  der  Mylord  Duc  von  der  Depu- 
tation eine  Conferenz  begehrt  und  darinnen  im  Namen  seiner  Königin 
und  der  gesammten  Nation  erklärt  hat,  dass  man  von  Seiten  Englands 
sich  niemalen  in  eine  Friedenshandlung  einlassen  werde,  wenn  nicht 
die  völlige  spanische  Monarchie  aecordirt,  Dunkerken  rasirt  und  der 
Protestanten  Verlangen,  den  Prinzen  von  G  all  es  (Wales)  aus  Frank- 
reich abzuschaffen,  ein  Genüge  gethan  werde. 


50. 

An  den  Herzog-  Victor  Amadeus  von  Savoyen.  Haag-, 
26.  April  1709  '). 

J'ai  recu  par  l'envoye  de  V.  A.  R.  les  lettres  qu'Elle  ma  fait  l'honneur 
de  m'ecrire,  je  me  rapporte  ä  ce  qui  Lui  mandera  de  l'etat  des  affaires. 
Ayant  attendu  une  voie  süre  pour  repondre  aux  lettres  de  V.  A.  R. 
Elle  peut  etre  tres-persuadee  qu'outre  les  ordres  positives  que  j'ai  de 
S.  M.  I.  par  l'attachement  que  j'ai  ä  ce  qui  peut  etre  des  interets  de 
V.  A.  R.  je  n'oublirai  rien  quand  l'occasion  viendra,  de  tont  ce  qui 
sera  de  son  service.  Jusqu'ä  cette  heure  si  la  France  ne  parle  autrement, 
les  negoeiations  paraissent  fort  eloignes;  il  laut  esperer  que  la  cani- 
pagne,  qui  commencera  bientot,  les  faoilitera,  c'est  ce  que  je  souhaite 
et  de  Lui  faire  connaitre  par  les  effets  qu'on  ne  peut  etre  avec  plus 
d'attachement  et  de  respect  .  .  . 


«)  Kriegs-A.,  Niederlaiwlo   1709;  Fase.  IV,  81'/2. 
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51. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Brüssel,  2.  Mai  1709'). 

( Ibzwar  Euer  kaiserl.  Majestät  ich  wiederholter  schon  allerunter- 
thänigsl  remonstrirt  habe,  wie  sehr  Deroselben  Allerhöchster  Dienst  und 
Interesse  erfordere,  bei  gegenwärtigen  Conjnncturen  sich  von  Sicilien 
zu  bemeistem  und  diese  Impresa  je  ehender  je  besser  vorzunehmen, 
so  rinde  ich  mich  doch  immer  mehrers  angetrieben,  E.  k.  M.  die  hohe 
Notwendigkeit  dessen,  allermassen  hiemit  allergehorsamst  beschieht, 
aochmalen  in  allerunterthänigstem  Respect  vorzustellen. 

Es  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  man  anstatt  der  nächer 
Barcelona  aus  Neapel  überschickten  3000  Mann  dieselben  sannut 
Anderen  gegen  Sicilien  gebraucht  hätte,  indem  man  mit  diesen  sammt 
dem.  was  mau  sonsten  hätte  dazu  stossen  können,  allezeit  im  Stande 
gewesen  wäre,  diese  Impresa  zu  unternehmen  und  auszuführen;  dahin 
gegen  anjetzo  zu  befürchten  ist,  dass  die  Alliirten  nicht  werden 
zulassen  wollen,  von  denen  vermöge  des  Tractats  in  Piemont  zu  stellen 
habenden  20.000  Mann  etwas  dazu  zu  gebrauchen  und  die  dortige 
Armada  zu  schwächen,  zu  geschweigen,  dass  auch  der  Herzog  von 
Savoyen  selbst  sich  dagegen  opponiren  und  ein  grosses  Geschrei 
machen  wird,  also  dass.  so  important  das  Werk  auch  vor  sieh 
selbsten  ist,  nicht  gut  noch  rathsam  wäre,  die  Alliirten  diesfalls  zu 
hintergehen  oder  vor  den  Kopf  zu  stossen.  da  ein  dergleichen  Passus 
denenselben  Leichtlich  Anlass  geben  könnte,  die  Negotiation  zu 
präcipitiren. 

Bei  «lieser  der  Sache  Beschaffenheit  nun  sehete  kein  anderes 
Expediens  übrig,  als  in  supposito  dass  es  wahr  sei,  dass  die  Franzosen 
eine  gute  Anzahl  Truppen  zu  eigener  Defension  aus  Spanien  kommen 
lassen,  dass  man  allda  unter  denen  Spaniern  publicire,  was  Frankreich 
bereits  offerirt  habe,  um  zu  sehen,  ob  nicht  sie,  die  Spanier,  eine 
Resolution  fassen  und  herüber  treten  möchten.  Sollte  es  aber  niehts 
fruchten  und  auch  sonsten  kein  Anschein  sein,  diese  Campägne  hin- 
durch Spanien  mit  Gewalt  zu  erobern,  so  wäre  kein  anderes  Mittel, 
als  dass  man  von  nun  an  stabilirete  und  zu  diesem  Ende  Alles  noth- 
dürftiglich  veranstaltete,  damit,  wann  die  grosse  Hitze  vorbei  und  man 
sehen  würde,  dass  in  Catalonien  keine  Gefahr  zu  besorgen,  von  dorten 
aus  an  Truppen  so  viel  als  möglich  naeher  Sicilien  detachirt,  zu 
gleicher  Zeil   aber  gesehen   würde,    wann  es  die  Operationes  in   Italien 

i,   Kri.-'j-A.   Niederlande  1709;  Fase,   V,  6. 


73 

zulassen  oder  dieselben  sonsten  keinen  sonderlichen  Fortgang  haben 
möchten,  anter  einsten  zu  Finale  etwas  au  Volk,  und  zwar  so  viel 
dessen  zu  entbehren,  zu  embarquiren,  um  das  neapolitanische  Detache 
nient  zu  verstärken  und  die  [mpresa  im  Greleil  Grottes  anzugehen,  ein- 
folglich  sich  desselben  zu  bemeistern,  weilen,  so  viel  Spanien  betrifft, 
aller  Apparenz  nach  bei  erfolgendem  Frieden  F.  k.  M.  höchstlöb- 
lichem Erzhaus  nicht  aus  Händen  gehen  kann. 

Sonsten  habe  F.  k.  M.,  was  das  Friedens-Negotmm  anbelangt, 
dermalen  allergehorsamst  nichts  zu  erinnern,  weilen  ich  erst  vor  füllt 
Tagen  aus  dem  Haag  dahier  zurück  angelangt  bin,  des  Rouille  letzt 
nacher  Paris  abgeschickter  Courier  noch  nicht  zurück  ist  und  ich  ein- 
folglieh  in  dieser  Materia  gar  nichts  Veränderliches  oder  Neuerliches 
gehört  habe.  Der  Mylord  Duc  war  zwar  vom  Haag  wirklieh  abge- 
reist, um  nacher  England  überzufahren;  da  aber  der  Wind  contrar 
worden,  musste  er  wiederum  zurückkommen.  Gestern  erhielt  ich  von 
ihm  die  Nachricht,  nachdem  sich  der  Wind  wiederum  geändert,  dass 
er  seine  Ueberfahrt  antreten  wollte,  bin  solchemnach  gewärtig,  ob 
es  vor  sich  gegangen  sei  und  es  nicht  etwa  ein  veränderliches  Wetter 
abermalen  verhindert  habe. 

Der  Feind  zog  sich  von  seinen  nächst  herumgelegenen  Garnisonen 
dieser  Tage  zu  Tournay  zusammen,  des  Willens,  unseren  nacher  Lille 
abgegangenen  Convoi  zu  attaquiren,  zu  welchem  Ende  er  bis  Espierres 
avancirt  war;  da  aber  gestert  späten  Abends  die  Nachricht  von 
Courtray  eingekommen  dass  sie  daselbsten  gegen  Menin  passirt,  nach 
der  Hand  aber  der  Commandant  zu  Ath  berichtete,  es  hätte  sich  der 
Feind  wiederum  zurückgezogen,  so  hofft  man,  dass  ersagter  Convoi 
glücklich  nacher  Menin  eingeloffen  haben  wird,  worüber  ich  noch 
zwischen  heute  und  morgen  die  weitere  Confirmation  erwarte. 

52. 

An  den  Hofkriegsrath.  Brüssel,  2.  Mai  1709  '). 

Dass  ich  Eines  löbl.  Mittels  unterm  8.,  12.,  13.  und  17.  dieses 
an  mich  erlassene  Rescripta  erst  anjetzo  und  zugleich  beantworte, 
daran  hat  mich  meine  vorgeweste  Reise  im  Haag  und  die  dabei  vor- 
gefallenen vielen  Occupationen  verhindert.  Solchemnach  aber  sage 
Einem  löbl.  Mittel  hiemit  schulddienst-  auch  freundwillige  An t wert, 
dass,  wann  die  Lubomirskischen  Leute  richtig  und  tauglich  sein 
würden,  dieselben   dem  Land  Schlesien  bei  der  erinnerten  Beschaffenheit 

!)  Kriegs-A.,   Niederlande  1709;   Fase.  V,   7. 
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sehr  wohl  zu  Statten  kommen  werden,  ich  zweifle  aber  dabei  nicht, 
dass  man  werde  Lauter  deutsche  Leute  übernehmen.  Sollte  es  aber 
damit  sieh  in  die  Länge  protrahiren  oder  aber  Difncultäten  zeigen, 
-■i  wäre  ein  als  den  anderen  Weg  die  Notlidurfl  der  lübl.  böhmischen 
Eofkanzlei  mit  Nachdruck  zu  recommandiren,  auf  dass  sie  die  Länder 
mit  allem  Ernst  zur  Stellung  ihres  restirenden  Recruten-Quanti 
anhalten  und  man  sich  auf  die  Lubomirskische  Mannschaft  nicht  zu 
viel   verlassen   sollte,   damit   man   sodann   ohne    Recruten   sei. 

Es  ist  hiernächst  gar  wohl  geschehen,  dass  Ein  löbl.  Büttel  dem 
im  Königreiche  Böhmen  der  Rimonta  halber  sich  ereigneten  Anstoss 
bestmöglichst  abzuhelfen  beeifert  gewesen;  nachdem  ich  aber  die  Nachricht 
habe,  dass  der  Abmarsch  sothaner  Recruten  für  die  hiesigen  Regimenter 
erst  den  29.  dvx  jetztabgewichenen  Monats  sollte  vorgangen  sein,  so 
muss  ich  mich  dessen  umsomehr  befremden,  als  bei  dieser  Beschaffenheit 
diese  Rimonta  vor  dem  12.  oder  15.  Juni  schwerlich  dahier  eintreffen 
können,  wo  man  doch  den  Antrag  gemacht  und  sich  darauf  verlassen 
hat,  flass  sie  um  die  Hälfte  gegenwärtigen  Monats  bei  ihren  Regimentern 
hätten  eintreffen  sollen,  damit  sie  ein  etliche  Tage  hätten  ausruhen 
können  und  nicht  gleich  heute  ankommen  und  morgen  die  Dienste 
verrichten  dürften.  Ich  zweifle  solchemnach  nicht.  Ein  löbl.  Mittel 
werde  Seinesorts  denen  mit  wiederholten  Remonten  abmarschirten 
Officieren  mit  allem  Ernst  eingebunden  haben,  dass  sie  ihren  Marsch 
auf  das  Schleunigste  befördern  und,  soviel  die  Möglichkeit  zulasset. 
auch  ohne  Ruinirung  der  Pferde  geschehen  kann,  denselben  pressiren 
sollen. 

Was  ich  nun  der  Rimonta  halber  hier  melde,  will  ich  nicht 
weniger  auf  die  Recruten  verstanden  und  Ein  löbl.  Mittel  hiemit  ersucht 
haben,  darob  zu  sein,  damit  auch  diese  in  allweg  beschleunigt  und  zum 
Marsche  gebracht  werden  mögen. 

I  »ie  durch  den  Herrn  Christen  Grafen  Prampero  aus  Neapel  mit- 
gebrachte und  von  Einem  löbl.  Mittel  mir  angeschlossene  Expedition 
habe  ich  durchlesen  und  approbire,  dass  Ein  löbl.  Mittel  darüber  nicht 
ermangeln  werde,  die  Sache  bei  Hof  bestermassen  dahin  zu  urgiren, 
auf  dass  dermaleins  die  abhelfliehe  Mass  abgefasst  werde  und  Ihre 
königl.  Majestät  zu  Hispanien  Dero  allergnädigste  Resolution  darüber 
teilen  möchten.  Solchemnach  wäre  zuvörderst  das  sub  B  angelegte 
Projectom  oeconomiae  tnilitaris,  weilen  es  der  allergnädigsten  kaiserlichen 
Ordonnanz  conform  ist.  auszumachen,  zuvörderst  aber  die  Differenz 
_  n  der  anderthalb  Carlin  nach  dem  Fuss  der  mailändischen  Valuta 
abzuthun;  dann  es  wurde  anmöglich  sein,  dass  der  Soldat  mit 
fi  ( larlinen  allein  sollte  bestehen  können,  indem  die  kaiserliche  \  erpflegung 
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ohnedem    solchergestalten  heruntergebracht    und    so    gering    ausgesetzl 

worden,    dass    man    auch    mit    dieser    kümmerlich    existiren    und   aus- 
kommen kann. 

Ich  kann  mich  nicht  genugsam  verwundern,  dass  die  Cavallerie 
an  Mann  und  Pferd  einen  so  grossen  Abgang  halten  solle,  bin  dahero 
in  der  Meinung,  dass  die  aus  Bayern  unter  dem  Obristen  Grafen  La m- 
berg  dahinein  abmarsehirten  Recruten  in  der  Tabelle  nicht  angesetzt 
oder  darunter  begriffen  seien;  dann  sonsten  könnte  ich  mir  unmöglich 
einbilden,  woher  ein  so  grosser  Abgang  gekommen  sein  müsste,  nach- 
dem diese  Regimenter  das  abgewichene  Jahr  recrutirt  und  riniontirt 
worden  und  hingegen,  wie  bekannt,  nichts  zu  thun  gehabt  haben. 
Wann  aber  einsmals  ein  Regiment  completirt  ist  und  wie  diese  nichts 
zu  leiden  oder  auszustehen  hat,  so  wolle  Ein  löbl.  Mittel  durch  das 
kaiserl.  Kriegs-Commissariat  die  scharfe  Obsorge  halten  lassen,  dass 
die  Officiere  das  Ihrige  thun  und  sich  solchemnach  derlei  Regimenter 
im  Stand,  wie  sie  sind,  wohl  conserviren  sollen.  Für  das  Künftige  aber 
wird  man  gleichwohl  sehen  müssen,  wie  neben  denen  übrigen  auch 
diesen  Cavallerie-Regimentern  ihr  Recruten-  und  Rimonten-Quantum 
angewiesen  und  gutgemacht  werde. 

Wegen  der  Operation  in  Sicilien  machte  ich  wegen  der  Person 
des  Herrn  Prinzen  von  Darmstadt  Liebden  meinesorts  keine Difncultät, 
Ein  löbl.  Mittel  aber  kann  sich  bei  Hof  weiteren  Bescheid  derentwillen 
erholen.  Soviel  aber  die  dazu  benöthigten  Truppen  angeht,  sind  die 
dermalen  in  Neapoli  befindlichen  freilich  nicht  sufncient  und  wird 
dahero  das  Uebrige  oder  aus  Catalonien,  oder  aus  der  Lombardie  dazu 
genommen  werden  müssen;  ich  wäre  aber  dabei  der  Meinung,  dass 
man  von  denen  in  Neapel  wirklich  stehenden  Infanterie-Regimentern 
allein  von  jedwedem  2  Bataillone  herausziehen  und  2  in  Garnison 
zurücklassen,  mit  denen  ersteren  aber  von  neapolitanischer  Mannschaft 
soviel  mitgehen  lassen  sollte,  als  man  immer  daran  aufbringen  und  aus 
dem  Königreich  entbehren  könnte. 

Dass  das  Batte'sche  Regiment  weder  recrutirt  noch  rimontirt  sei, 
habe  ich  vorhin  schon  gewusst,  und  wie  Ein  löbl.  Mittel  sich  erinnern 
wird,  so  hat  man  in  meiner  Anwesenheit  zu  Wien  geglaubt,  weilen 
sowohl  dieses,  als  obgedachtermassen  die  anderen  darin  stehenden  Regi- 
menter erst  das  abgewichene  Jahr  recrutirt  und  rimontirt  worden,  dass 
es  für  heuer  nicht  vonnöthen  sei;  demungeachtet  aber  muss  dieses 
Regiment  ein  als  den  anderen  Weg  den  Marsch  heraus  antreten. 

Sonsten  dient  mir  zur  guten  Nachricht,  was  Ein  löbl.  Mittel  der 
Osnabrück'schen  Recruten  halber  mir  vor  einen  Bericht  hat  ertheilen 
wollen.     Was    hingegen     die    Wetzelischen    angeht,     hat    es    sein    gutes 
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Bewenden  und  hat  zwar  Ein  löbl.  Mittel  gar  Recht,  dass  man  die  zu 
Completirung  des  Gschwind'schen  Regimentes  von  anderen  Regimentern 
herausgezogene  Mannschaft  denen  Alliirten  als  zahlbare  Reeruten  mit 
Billigkeit  anrechnen  könnte.  Es  wird  aber  von  ihnen  kein  Mann  gut 
gemacht,  der  nicht  nacher  Finale  di  Spagna  gestellt  und  ihrem  zu 
diesem    Ende   daselbsten   anwesenden   Commissario   präsentirt  wird. 

Der  Tausch  oder  die  Verwechslung  des  Wetzelischen  mit  dem 
Gschwind'schen  Regiment  wäre  so  gar  uneben  nicht,  allein  müsste  man 
gleichwohl  vorhero  dem  Herrn  General-FML.  Freiherrn  von  Wetzel 
etwa-  davon  zuschreiben  und  erwarten,  dass  er  darüber  antworten  würde. 

1  >ass  eine  Anzahl  Reeruten  für  Spanien  bereits  nacher  Finale 
geliefert  worden  seien,  habe  ich  auch  von  anderwärtsher  die  Nachricht 
gehabt  Damit  aher  der  Feherrest  gleichfalls  hinüber  befördert  und  zur 
[mbärcation  gebracht  werde,  wolle  Ein  löbl.  Mittel  nicht  unterlassen. 
Seinesorts  mit   Nachdruck  zu   pressiren. 

Ein  löbl.  Mittel  hat  gar  wohl  gethan,  des  Herrn  Grafen  von 
Wratislaw  Excellenz  die  Nothdurft  vorzustellen,  damit  künftighin 
der  Verlust  auf  die  Courant-Münzen  möge  vermieden  werden,  wann 
die  weiters  hieher  gehörigen  Gelder  herein  überwechselt  werden.  Nach- 
dem aher  auch  Ein  löbl.  Mittel  dabei  anzieht,  wasgestalten  ersagter 
Herr  Graf  geantwortet  habe,  dass  es  mit  diesen  Geldern  noch  hart 
halten  werde,  ohne  selbige  aher  die  Truppen  hiesiger  <  >rten  unver- 
meidentlich  würden  zu  Grund  gehen  müssen,  weilen  sie  ohne  baares 
Geld  in  der  Hand  unmöglich  subsistiren  können,  da  die  Theuerung  so 
gross,  dass  fast  kein  Mensch  auszukommen  weiss,  also  kommt  es  eben 
dahin  an.  dass  Hin  löbl.  Mittel  sich  bestens  angelegen  sein  lassen 
wolle,  sie  unablässig  zu  sollicitiren  und  deren  baldige  üeberwechslung 
zu   beschleunigen. 

Ratione  der  von  dem  Herrn  Grafen  Johann  Palffy  machenden 
Prätension  um  die  Feldmarschallstelle,  da  der  Herr  Graf  von  Schlik 
bereits  publicirt  ist.  wäre  erstlich  zu  sehen,  ob  keine  Difficultät  darunter 
obhanden  sein  möchte;  dann  nachdem  ich  höre,  dass  Ihre  kaiserl. 
Majestät  dem  Herrn  General  <\ry  Cavallerie  Marchese  Visconti  ein 
allergnädigstes  Billet  hierauf  ertheilt  haben  sollen,  so  fürchte  ich,  dass 
vielleicht  des  Rangs  halber  etwas  darinnen  sein  möchte,  welches  her- 
nach grosse  Schwierigkeiten  verursachen  könnte,  dahero  es  dann  von- 
nöthen  wäre,  dass  man  sich,  ehe  und  bevor  man  bei  i.  k.  M.  aller- 
unterthänigst  anfrage,  was  dann  in  jetztgemeltem  Dero  allergnädigstem 
Billet  eigentlich  des  Rangs  halber  enthalten  sei.  allermassen  ich  auch 
hierüber  an  <\<-^  Herrn  Vice-Präsidenten  Excellenz  mich  etwas  mehrers 
extendire   und  darauf  vollkommentlich   hiemil   beziehe. 
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Dass  der  Herr  Baron  von  Falkenstein  Statthalter  und  Land 
Commandeur  der  Balley  von  Elsass  und  Burgund  worden,  habe  ich 
dahiero  auch  bereits  die  Nachrichl  gehabt,  von  ihm,  Herrn  Baron  von 
Falkensteil]  aber  dato  das  Geringste  nicht  erhalten,  dass  er  sein 
unterhabendes  löbl.  Regiment  resigniren  wolle:  wann  es  aber  wäre,  so 
würde  Hin  Löbl.  Mittel  in  dem  wegen  desselben  Vergebung  allergehor- 
sanist  erlassenden  Referat  erstlich  I.  k.  M.  zu  Ihrer  allcrgnädigsten 
Erinnernng  vorstellen  können,  wasmassen  Dieselbe  uoch  vorhin  sieh 
allergnädigst  gefallen  lassen,  meinem  Vettern,  dem  Prinzen  Emannel 
proprio  motu  ein  kaiserliches  Regiment  zu  Pferd  oder  Dragoner  zu 
versprechen  und  dass  solchemnach  eben  jetzo  die  Gelegenheit  wäre, 
wo  Sie  ihm  diese  Allerhöchst  zugesagte  Gnade  angedeihen  lassen 
könnten.  Sollten  aber  Dieselbe  allergnädigst  gewillt  sein,  einen  von 
denen  angezogenen  Herrn  General-Wachtmeistern  damit  zu  begnaden, 
so  wäre  freilich  der  Herr  GWM.  Tige  wegen  seiner  vortrefflichen 
bekannten  Meriten  dessen  zuvörderst  würdig,  darum  aber  nicht  zu 
consideriren,  dass  dieses  ein  lothringisches  Regiment  sei.  weilen  hierin 
keine  Distinction  zu  machen,  sondern  bei  der  Vacanz  der  Regimenter, 
es  sei  hernach  von  denen  lothringischen  oder  anderen,  allein  auf  die 
Meriten  der  Competenten  zu  sehen  sein  wird. 

Betreffend  das  angesuchte  Avancement  des  Herrn  Obristen  von 
Wolfskehl  hat  Ein  löbl.  Mittel  gar  Recht,  da  Dasselbe  meldet,  hier- 
über nichts  einrathen  zu  können,  weilen  dieses  ein  Officier,  so  in  fremder 
Potentaten  Diensten  steht,  ja  von  seinem  Principalen  selbst  zu  dieser 
Dignität  annoch  nicht  erhoben  ist,  und  wann  es  auch  schon  wohl 
wäre,  so  sehete  ich  doch  gleiehwohlen  nicht,  wie  man  T.  k.  M.  dazu 
einrathen  könnte,  da  endlich  Alles,  was  man  unserseits  zu  thun  ver- 
möchte, allein  wäre,  ihn  in  solchem  Fall  als  einen  würzburgischen 
Generalen  zu  erkennen,  weilen,  wie  ich  glaube,  in  der  mit  dem  Herrn 
Bischof  zu  Würz  bürg  seiner  Regimenter  halber  gemachten  Capitulation 
schon  enthalten,  was  und  wie  viel  Generales  bei  seinen  Regimentern 
passirt  werden  sollen.  Mit  dieser  Gelegenheit  aber  habe  ich  Einem 
löbl.  Mittel  unerinnert  nicht  hissen  sollen,  wie  ich  für  gut  hielte,  dass 
man  dieses  Regiment  sowohl  als  das  churmainzische  Dragoner-Regiment 
künftighin  in's  Römische  Reich  zurück  abgehen  und  dagegen  ein  kaiser- 
liches, wann  die  Conjunctur  sich  darzu  ereignete  und  consequenter 
möglich  wäre,  herunter  ziehen  sollte,  weilen,  ohne  mich  weiters  zu 
dilatiren,  Einem  löbl.  Mittel  von  selbsten  bekannt  ist,  wie  hoch  diese 
Regimenter  I.  k.  M.  zu  stehen  kommen. 

Sowohl  in  Ansehung  des  Herrn  Feldmarsehall  Grafen  von 
Daun     eingelegter    Reeommandation,     als     des    Feld-Kriegs-Secretarii 
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Menzel  selbsteigeneD  Verdienste  wollte  ich  oieinesorts  der  an- 
suchenden Gage  halber  kein  Bedenken  tragen;  sobald  aber,  als  es 
dieser    haben    wird,    sogleich  würde    auch    der   Bruckhausen    und 

Andere  sich  darum  anmelden  und  auch  sonsten  eine  Consequenz 
machen,  zu  geschweigen,  dass  die  Secretarii  -  Gagen  solchergestalten 
sehr  anwachsen  thun;  dass  solchemnach  der  Supplicant  mit  dieser 
seiner  Prätension  zur  Geduld  zu  verweisen  sein  und  sieli  dermalen 
mit  dem  contentiren  wird,  dass  man  ihm  erst  kürzlich  den  Charakter 
eines  Feld-Kriegs-Secretarii  ertheilt  hat,  umsomehr,  als  es  mit  so  vielen 
Secretarii-Gagen  bei  Friedenszeiten  ohnedem  Difficultäten  abgeben 
und  man  nicht  wissen  wird,  wie  und  wo  man  diese  Leute  unter- 
bringen   solle. 

Dass  I.  k.  M.  dem  Herrn  Obristen  Graf  von  Dann 
nebst  der  Hofkriegsraths-Stelle  zum  General- Wachtmeister  mit  der 
Gage  allergnädigst  erhoben,  dagegen,  weilen  es  Dero  allergnädigster 
Befehl  so  ist,  habe  ich  zwar  meinesorts  nichts  zu  sagen;  wie  aber  Ein 
löbl.  Mittel  wohl  weiss,  wie  stark  die  Kammer  wider  die  Generals- 
Gage  sehreit,  so  wäre  Ihro  auch  zu  sagen,  dass  diese  Promotion  wider 
des   Sofkriegsraths  Einrathen  von  I.  k.  M.   proprio  motu  geschehen  sei. 

Des  Grafen  Joseph  Eszterhazy  Memorial  sowohl,  als  Eines  löbl. 
Mittels  darüber  abgefasstes  Gutachten  habe  ich  durchlesen,  und 
gleichwie  es  gar  wühl  eingerichtet  zu  sein  befunden,  als  thue  ich  es 
auch  hiemit  allerdings  durchgehends  approbiren,  und  hat  Ein  löbl. 
Mittel  sich  zu  versichern,  dass  ich  dieses  Werk  nicht  nur  auf  gleiche 
Weise  meinesorts  tractiren,  consequenter  nicht  einmal  auf  bessere 
Zeiten  verschieben  werde,  sondern,  da  I.  k.  M.  ehevor  mein  Gutachten 
darüber  allergnädigst  begehrt  haben,  ich  darauf  allerunterthänigst  geant- 
wortet, dass  es  weder  Dero  Allerhöchster  Dienst  und  auch  die  Mittel 
hiezu  nicht  vorhanden  seien. 

Einem  löbl.  Mittel  recommandire  hiemit  weiters  den  Ingenieur 
Suardi,  damit  derselbe  je  eher  je  besser  abgefertigt  und  unverlangt 
heivingeschickt  werde,  welcher,  wie  ich  vernehme,  sich  sehr  beklagt, 
dass  man  ihm  dasjenige  von  seiner  laufenden  Gage  wiederum  abziehen 
wolle,  so  man  ihm  das  abgewichene  Jahr  zu  Wien  a  conto  seines 
Ausstandes  bezahlt  hat.  Ein  löbl.  Mittel  wolle  es  gehöriger  Orten 
erinnern,  dass  es  aichl  geschehe,  weilen  dieser  Mann  sonsten  nicht  zu 
Leben  hätte,  '\>v  hingegen  wohl  zu  conserviren  wäre,  da  er  in  Reisen 
fürtrefflich  zu  gebrauchen  ist. 

Wegen  des  Fuhrwesens  referire  mich  auf  mein  Letzteres  und 
repetire  Einem  löbl.  Mittel  hiemit  weiters.  dass  dasselbe  auf  alle  Wege 
und    Weise    darob    sein    wolle,    damit    zum     wenigsten    etliche    28  bis 
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30  Wägen  unverlangt  anhero  abgeschickl  werden.  Es  hat  zwar  der 
Herr  Feldmarschall  Graf  Seh  I  i  k  vermeint,  dass  man  derlei  Wägen  hier 
im  Land  bestellen  und  für  gegenwärtige  Campagne  gegen  einen  leident- 
lichen  Preis  aufnehmen  könnte.  Mir  giltet  es  alles  gleich,  wann  ich 
nur  dieselben  habe,  es  möge  hernach  auf  diese  oder  andere  Weise 
sein,  weilen  es  sonsten  unmöglich  ist,  dass  die  Infanterie  eonservirt 
werden  kann.  Ein  Löbl.  Mittel  wolle  mit  ersagtem  Herrn  Feldmarschall 
das  Werk  schleunig  ausmachen  und.  wann  man  ja  wegen  schon  ziemlich 
avancirter  Zeit  für  besser  findete,  einige  Landwägen  dahier  zu  bestellen, 
sodann  mit  allem  Nachdruck  pressiren,  damit  das  Geld  zur  Anneh- 
mung derlei  Landwägen  hiehero  Übermacht  werde. 

Den  Herrn  FML.  Grafen  von  R  ei  sing  werde  nun  demnächsten 
nach  Tyrol  abschicken  und  kann  Ein  löbl.  Mittel  die  Expedition  auf 
die  Weise,  wie  es  für  den  von  W  i  n  k  e  1  h  o  f  e  n  ausgefertigt  war,  einrichten 
lassen.  Was  aber  dessen  unterhabendes  Regiment  angeht,  kann  ihm 
dasselbe  endlich  noch  auf  eine  Zeit  und  so  lange  gelassen  werden,  bis 
es  mit  seiner  Gage  richtig  gemacht  ist,  weilen  es  sonsten  Anderen  zu 
einem  Exempel  dienen  würde,  dahero  Ein  löbl.  Mittel  auch  nichts 
unterlassen  wolle,  die  Richtigstellung  sothaner  Gage,  sobald  als  es 
sein  kann,  auszumachen. 

Dass  der  Gastheimb  für  einen  Feldkriegs-Cancellisten  in  Spanien, 
nachdem  er  sich  ohnedas  allda  schon  befindet,  aufgenommen  worden, 
daran  ist  schon  recht  geschehen,  was  aber  den  dahin  suchenden 
Secretarium  anbetrifft,  wird  sich  Ein  löbl.  Mittel  erinnern,  wie  ich  ver- 
wichenes  Jahr  Demselben  bedeutet  habe,  mit  dieser  Charge  nicht  so 
frei  zu  sein  und  nicht  einem  Jedweden,  der  bei  der  Kanzlei  niemalen 
gedient,  mit  der  Würde  eines  Seeretarii  anzunehmen.  Ich  wiederhole  es 
hiemit  nochmalen  und  glaube  genug  zu  sein,  wann  man  ihm  anfänglich 
den  Concipisten-,  sodann  aber  den  Secretarii-Titel  geben  wird,  wann  er 
eine  Zeit  gedient  und  dem  Herrn  Feldmarschall  Grafen  Guido  Star- 
hemberg  Satisfaction  gegeben  hat,  gleichwie  auch  Ein  löbl.  Mittel  in 
Ihrem  Schreiben  fast  eben  der  Meinung  ist. 

Als  ich  im  Schluss  meines  Gegenwärtigen  war,  recommandirt  mir 
der  Gross-Deutschmeister  den  Herrn  General-FML.  Freiherrn  von 
Falken  stein,  und  ist  auch  von  ihm  selbsten  ein  Schreiben  an  mich 
eingeloffen,  dass  er  gegenwärtigen  Sommer  von  dem  Regiment  abwesend 
sein  dürfte.  Ich  habe  demselben  geantwortet,  dass  es  zwar  auf  ein 
oder  anderen  Monat  geschehen,  in  die  Länge  aber  keinen  Bestand 
haben  könnte. 

Was  obberührter  Herr  Feldmarschall  und  General-Kriegscommissär 
Graf  S c hl i k    mir    für    den  Commissariat-Amts-Official   Ackermann 
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für  rinn)  Bericht  über  dessen  angesuchte  Commissarii-SteUe  ein- 
gereicht hat,  das  weiset  Einem  löbl.  Mittel  der  Anschluss  des  Mehreren, 
und  weilen  ich  meinesorts  dagegen  kein  Bedenken  habe,  so  thue  ich 
es  an  Bin  Löbl.  Mittel  hiemit  remittiren,  welches,  was  weiters  zu  thun, 
schon   wissen  wird. 

Jetztgedachter  Herr  Feldmarsehall  hat  mir  seinen  Vettern,  den 
Herrn  Grafen  Archinto,  zur  General- Adjutantenstelle  nachdrücklich 
recommandirt  und  dabei  gebeten,  dass  er  diese  Campagne  dahier 
dienen  möchte.  Wann  nun.  soviel  die  General  -Adjutantenstelle  an 
>ieli  selbsten  angeht,  ich  meinesorts  kein  Bedenken  habe,  sondern 
gern  sehen  möchte,  mehrwiederholten  Herrn  Feldmarschall  hierinfalls  zu 
gratificiren,  zuvörderst  da.  wie  ich  höre,  der  Graf  von  Wagensperg 
nicht  kommen  solle  und  dahin  steht,  ob  der  Herr  Marquis  Brie 
seinen  Herrn  Sohn  von  Rom  weglassen  wird,  mithin  in  Italien  fast  kein 
General- Adjutant  vorhanden  ist:  so  wolle  Ein  löbl.  Mittel  I.  k.  M.  das 
gewöhnliche  Referat  hierüber  hinaufgeben;  denselben  aber  hei  mir 
dienen  zu  lassen,  wird  nicht  sein  können,  weilen  ohnedem  schon 
General- Adjutanten  dahier.  und  anderwärts  aber  sieh  fast  keine  befinden. 

Nachdem  bei  obgemelter  Beschaffenheit  der  Herr  FML.  Frei- 
herr von  Falken  stein  den  Feldzug  nicht  hereinkommt,  den  Herrn 
Grafen  von  ß e i s i n g  aber  nacher  Tyrol  abschicken  werde,  so  halte  ich 
bei  der  Cavallerie  dahier  keinen  General  von  diesem  Charakter;  hingegen 
hat  hei  meiner  Durchreise  durch  Bayern  der  Herr  Graf  Mercy 
seinen  Adjutanten  zu  mir  geschickt  und  gebeten,  dass  er  hieher 
kommen  dürfte,  dem  ich  aber  geantwortet,  dass  ich  zwar  meinesorts 
kein  Bedenken  hätte,  es  aber  von  dem  dependirete,  eh  Ihre  churfurstl. 
Durchlaucht  zu  Hannover  damit  zufrieden  seien,  so  hat  er  darauf  das 
hier  angeschlossene  Schreiben  an  mich  erlassen  und  ich  ihm  in  Ant- 
wort bedeutet,  dass  ich  es  bei  solcher  Beschaffenheit  geschehen  lassen 
könnte,  dass  er  aber  seine  Reise  anhero  eilender  nicht  antreten  solle. 
i>i-  er  nicht  von  Einem  löbl.  Mittel  die  behörige  Ordre  haben  werde. 
welche  ihm  dann  auch  Dasselbe  unverlangt  ausfertigen  lassen  wolle, 
ziiin   Fall  Seim'  churfürstL   Durchlaucht   ersagtermassen  zufrieden  sind. 

Im  Uebrigen  ist  der  Herr  Obristlieutenant  von  Paderborn  von 
Beiner  aufgehabten  Commission  von  Eildesheim  zurückkommen,  er 
sagt,  dass  endlich  noch  wohl  was  zu  erhalten,  wann  nur  ein  scharfer 
Befehl  von   I.  k.  M.  an  das  Oapitel  ablaufen  möchte. 

Ich  lasse  eben  eine  förmliche  Relation  über  dieses  Wesen  ver- 
fassen,  so  ich  mit  nächster  Post  1.  k.  M.  einschicken  und  unter  einsten 
Einem  löbl.  Mittel  davon  Communication  geben  werde,  damit  es  das 
Werk  sodann   umsomehr  pressiren  möge. 
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53. 

An  den  holländischen  General-Lieutenant  de  Murray, 
Gouverneur  von  Courtray.  Brüssel,  2.  Mai  1709  l). 

J'ai  recu  la  votre  datee  d'hier  ;'i  dix  heures  du  niatin.  par  laquelle 
je  \  ois  que  Les  ennemis  sc  sont  avances  jusqu'au  Pont  Espierres,  ei  que 
le  eonvoi  pour  Menin  partit  le  meme  matin.  J'espere  Monsieur,  que 
vous  aurez  pris  de  telles  pröcautions  que  ee  dit  eonvoi  sera  heuresement 
arrive :  dont  j'attends  vos  nouvelles  ayant  l'avis  du  Gouverneur  d'Ath 
que  les  ennemis  se  sont  dejä  retiivs.  J'attends  aussi  d'apprendre  de 
vous  tout  ee  qui  se  passera  ä  l'avenir,  et  qui  sera  de  consideration, 
pour  etre  informe  des  moindres  mouvements  des  ennemis,  et  je  suis  etc. 

54. 

An  den  Staats-Secretär  Slingeland  der  holländischen  General- 
Staaten.  Brüssel,  3.  Mai  1709 2). 

('online  la  construetion  des  magasins  dans  les  villes  frontieres  est 
indispensable  necessaire  dans  cette  eonjoneture  pour  l'assemblee  de 
l'armee,  je  me  suis  informe  a  mon  arrivee  ici  de  l'etat  de  ceux  qu'on 
est  oecupe  ä  faire  presentement  ä  Courtray.  Menin  et  Lille.  On  m'en 
a  donne  la  speeification  ey-jointe,  par  ou  je  trouve  que  la  quantite 
n'est  pas  de  beaueoup  pres  si  eonsiderable  que  eelle  dont  on  a  parle 
a  la  Have  et  dont  on  aura  absolument  hesoin  pour  la  subsistance  des 
troupes  ä  leur  entree  en  campagne  a  cause  de  la  saison  reculee,  et 
que  la  plupart  des  grains  d'hiver  sont  tellement  gätes  par  la  grande 
gelee,  que  Ton  ne  peut  esperer  de  trouver  aueun  fourrage  vert  avant 
le  milieu  du  mois  qui  vient  tout  au  plutot.  Et  eomme  les  troupes 
d'augmentation  et  Celles  qui  ont  eu  leur  quartier  d'hiver  dans  des 
pavs  eloignes  sur  la  Meuse  et  sur  le  Rliin,  sont  actuellement  en  mou- 
vement  vers  ici  selon  les  mesures  dont  on  est  convenu  et  que  l'on 
ne  peut  ni  ehänger  les  dispositions,  ni  arreter  leur  marche  saus  causer 
de  tres-grands  ineonv.'nients:  je  me  trouve  oblige  de  representer  a 
vous.  Monsieur,  la  necessite  absolue  qu'il  y  a  d'augmenter  incessamment 
les  magasins  de  5  ä  600.000  rations,  sans  cela  il  sera  impossible  que 
l'armee  puisse  enti-er  en  campagne  de  la  maniere  qu'on  a  resolu.  Cette 
augmentation  paratt  si  neeessaire,  que  je  me  persuade  que  vous  don- 
uerez  sans  perte  de  temps    des  ordres    ä  eet   efTet    d'autant  plus  qu'en 
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cas  qu'ü  soh  L'intention  de  L:  i>:  11:  H:  1':  P:  (Leurs  hautes  puissanees) 
que  Les  troupes  paient  le  fourrage  pendanl  qu'on  Leur  livre  le  sec, 
coranu'  ils  tont  en  quartier  d'hiver,  La  depense  ne  consistera  que  »laus 
L'excrescence ,  Laquelle  n'etant  pas  fort  considerable ,  eile  sera  bien 
de'dommagee  par  Les  Operations  avantageuses  que  Ion  pourra  esperer 
de  faire  avant  que  Les  eunemis  soient  im  etat  d'entrer  en  campagne 
pour  s'opposer  ä  nos  entreprises,  ou   pour  agir  par  diversion. 

55. 

An  den  holländischen   General-Lieutenant   von  Dopfl. 
Brüssel,  3.  Mai  1709  f). 

Nachdem  ich  gern  wissen  möchte,  was  eigentlich  für  eine  Knute 
das  löbl.  Mercy'sche  Cürassier-Regiment  von  Cöln  hiehero  nehmen 
werde,  so  babe  ich  Sie  hiemit  ersuchen  wollen,  mir  hievon  beliebige 
Communication  zu  thim. 

Ich  habe  denen  Thüng-  und  badischen  Bataillonen  anbefohlen, 
dass  sie  ihre  empfangenen  Recruten  in  Waffen  wohl  üben  imd 
exerciren,  einfolglich  solchergestalten  abrichten  sollen,  damit  sie  als 
wohlgeübte  Leute  im  Fehle  erscheinen  können,  die  Officiere  auch 
dabei  erinnert,  dass  sie  sich  um  die  benöthigte  Munition  bei  Ihnen 
anmelden  sollen.  Ich  belange  Sie  also  hiemit  dienstlich.  Sie  wollen  zu 
diesem  Ende  diesen  Bataillonen  auf  ihr  Anmelden  so  viel  Pulver 
reichen   lassen,  als  Sie  hiezu  nöthig  zu  sein   glauben  werden. 

56. 
An  den  GWM.  Plischau.  Brüssel,  3.  Mai  1709  •). 

Von  dem.  was  Derselbe  unterm  27.  passato  wegen  Unzufrieden 
heit  der  Einlogirung  halber  zu  Straubing  gegen  dessen  Person  anführet, 
als  ob  wir  bei  dem  Herrn  Feldmarschall  Comte  d'Herbeville 
darum  eine  Anregung  gethan,  davon  ist  uns  nicht  das  Geringste  erinner- 
lich, noch  wissend,  sondern  was  wir  dem  Herrn  General- Wachtmeister 
nachsthin  erwähnt,  dass  nämlich  Derselbe  mit  1  Bataillon  zu  Straubing, 
dessen  Obristlieutenant  mit  dem  änderten  Bataillon  zu  Landshul  und 
der  Obristwachtmeister  mit  dem  3.  Bataillon  zu  Ingolstadt  verbleihen 
könne,  dargegen  haben  wir  umso  viel  weniger  Bedenken,  weilen  Ihro 
kaiserl.  Majestät  Dienst  mit  der  Werbung,  Doselben  eigenen  vorge- 
brachten  Ursachen  nach,    desto    besser    befördert  und  occasione  dieser 

1     KriegB-A.,  Niederlande  1709:   Fase    V.   l  |. 
*)  Kriegs-A.,  Niederlande   1709:  Fase,   v,  lij. 


83 

Logirung  auch  mit  der  benöthigten  Mannschaft  zur  erforderlichen 
Execution,  um  dir  Saumseligen  zur  Abführung  ihrer  Contributionen 
desto  fraglicher  anhalten  zu  können,  an  Händen  gegangen  werden  kann, 
welches  wir,  gleichwie  wir  es  requirendo  an  den  Herrn  Feldmarschall 
Comte  d'Herbeville  Jetzthin  erlassen,  auch  dem  Eerrn  Greneral- 
Wachtmeister  hiemit  bestermassen  recommandiren,  den  daselbsten  zu 
Straubing  befindlichen  Cassa-Beamten  auf  beschehendes  Ansuchen  will- 
fährige Assistenz  zu  leisten,  indem  an  Eintreibung  der  Mittel  ebenmässig 
die  Subsistenz  (h'>  Soldaten  hängt,  seind  auch  übrigens  persuadirt,  es 
werde  Derselbe  sowohl  für  sich,  als  Desselben  untergebenes  hihi.  Regi 
meiit  ratione  der  Einlogirung  dem  ohnedem  erarmten  Bürgersmann  keine 
Belästigung  noch  Debermass  zufügen,  damit  das  gute  Vernehmen,  ohne 
Beschwernuss  allerseits  und  forthin  gepflogen  werden  möge. 

57. 

An  den  holländischen  Feld-Deputirten,  General-Major 
de  Weideren.  Brüssel,  4.  Mai  1709'). 

Les  deputes  de  la  ville  de  Lille  m'ayant  fait  des  representations 
fort  pressantes  de  la  rarete  des  grains,  dont  ils  souffrent  jusque  que  le 
peuple  doit  crever  de  faim.  J'ecris  en  menie  temps  ä  M.  le  Prince  de 
Holstein  et  M.  d'Hope  ä  s'entendre  avec  vous,  Monsieur,  afin  de 
faire  passer  au  moins  quelques  bäteaux  charges  des  besoins  les  plus 
necessaires,  sans  le  risquer  pourtant  et  se  jeter  en  danger.  en  cas 
qu'il  ne  füt  pas  bien  possiblc  d'envoyer  tous  ensemble.  1  >ans  ee  moment 
j'ai  reeu  votre  seeonde  du  2me.  Je  vous  remercie  des  nouvelles  que 
vous  avez  voulu  prendre  la  peine  de  m'y  marquer. 

58. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Brüssel,  6.  Mai  1709 -t. 

Es  sind  mir  zwar  -Euer  kaiserl.  Majestät  verschiedene  allergnä- 
digste  Rescripta  zu  allerunterthänigsten  Händen  eingeloffen.  Nachdem 
aber  ein  und  andere  Materien  darinnen  enthalten,  worüber  ich  mit 
aller  Ausführlichkeit  sogleich  nicht  antworten  kann,  so  werde  ich,  was 
ich  eben  heute  zu  thun  nicht  vermag,  mit  nächster  Ordinari  aller 
gehorsamst  bewerken,  da  vornehmlich  die  Auskunft  der  Barriere  halber, 
so  E.  k.  M.  von  mir  allergnädigst  verlangt  haben,  eine  Sache  ist.  von 
welcher,  nachdem  man  bis  anhero    davon  nichts  Sonderliches,    sondern 


')  Kriegs-A.,  Niederlande   1705):   Fase.  V,   L9. 
-j    Kriegs-A.,  Niederlande    1709;  Fase.   V,  29. 
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allein  generaliter    mit    mir  geredet,    sich  ehender    nicht  wohl  mit   Fon- 
dement  berichten  lässt.    l>is    ich    nicht    vorhero    mit    dem  Mylord  Due 

insbesondere  davon  gesprochen  und  hierüber  mich  weiters  mit  ihm 
vernommen  haben  werde,  inzwischen  auch  hoffe,  dass  der  Graf  von 
Sinzendorf  demnächst  ankommen  werde,  um  auch  mit  diesem  über 
diese  Materie  zu  eoncertiren.  Berührter  Mylord  ist  zwar  dermalen 
allergnädigst  bekanntermassen  nicht  liier,  nachdem  er  vergangenen 
Freitag  mit  gutem  Wind  seine  Eeise  angetreten;  ich  hoffe  aber  den 
seilten  diese  Woche  noch  zurück  und  sodann  E.  k.  M.  allergnädigstem 
Befehl  den  so  punctualen  Vollzug  in  aller  Unterthänigkeit  zu  leisten. 
Kr  hat  mir  in  höchster  Confidenz  beigehendes  Project  durch  einen 
Expressen  eommunicirt  und  durch  den  General  Cadogan  sehr  ge- 
inten, dass  ich  davon  nicht  nur  allein  Niemandem  in  der  Welt  was 
vertrauen,  sondern  ihm  annebst  darüber  meine  Gedanken,  was  ich  bei 
dem  Werk  vermeinte,  eröffnen  und  durch  einen  eigenen  Courier  hienach- 
schicken wollte;  inmassen  er  es  auch  seinesorts  in  aller  Geheim  zu 
halten  ersucht  worden  sei.  Ich  habe  es  angenommen  und  als  eine 
Sache,  die  ich  vor  mich  selbsten  thäte,  durchgangen,  auch  auf  der 
Seite,  seinem  Verlangen  nach,  nicht  nur  allein  meine  Meinung  ange- 
merkt, sondern  mich  hiernächst  auch  vor  mich  selbsten  verlauten  lassen, 
dass  auf  diese  Weise  Ihre  königl.  Majestät  in  Spanien  weit  ehender 
das  Land  würde  fahren  lassen,  als  dass  Sie  es  solchergestalten  behalten 
sollten;  ich  Averde  mich  aber  in  diesem  Werk  weder  ohne  Dero  alier- 
gnädigsten  Befehl,  noch  auch  sonsten  in  das  Geringste  einlassen,  bis 
es  nicht  zu  einer  wirklichen  Negotiation  kommen  würde,  wozu  ich  so- 
dann allergehorsamst  gewärtig  sein  will,  was  mir  Dieselbe  in  Aller- 
höchsten Gnaden  anzubefehlen  geruhen  wollen.  Es  scheint,  dass  man 
Siegen  den  Mylord  Due  eine  Jalousie  trage,  weilen  selbiger  auf  das 
hiesige  Gouverno  die  Versicherung  überkommen  hat. 

In  dem  Friedens-Negotio  ist  nichts  Veränderliches  zu  berichten, 
inmassen  des  Rouille  Courier  erst  vorgestern  hier  durchpassirt  ist  und 
wird  sich  nun  auch  das  Weitere  zeigen,  sonderlich  aber,  ob  es  nöthig 
sei.  dass  ich  mich  noch  einmal  dahin  nach  dem  Haag  begebe.  Ich 
-owohl,  als  der  von  Heems  hatten  die  Nachricht,  dass  von  denen 
>t;iaten  abermalen  ein  Pass  in  bianco  extradirt  worden  sei.  und  eben 
vorgestern  darauf  passirten  dahier  ^.^on  den  Abend  drei  Chaisen. 
Einige  von  denen,  die  da  mit  waren,  wurden  von  dem  französischen 
Director  von  der  Post  zu  Paris  und  dem  spanischen  Courier-Major 
erkannt;  der  Principal  aber  hatte  sich  so  sein-  versteckt,  dass  kein 
Mensch  denselben  in  Gesicht  fassen  können:  etwelche  wollen,  dass  es 
der  Torcy  selbsten  sein  sollte.    Von  Mons  aber  wird  geschrieben,    es 
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sei  der  Bouffiers  und  dass  der  gewesen«'  Churfürst  von  Bayern 
eine  Stunde  von  gedachtem  Mons  mit  ihm  eine  lange  Gonferenz  ge- 
habt  lialic 

Hierauf  nun  unterliess  ich  nicht,  mehrwiederholten  von  Heems 
unverlangt  Nachricht  zu  ertheilen  und  denselben  hiernächst  zu  erinnern, 
dass  er  seinesorts  darauf  wohl  invigiliren  und  mich  alsogleich  berichten 
solle,  wenn  er  in  Sachen  was  erfahren  und  sonderlich  vernehmen 
sollte,  das  E.  k.  M.  Allerhöchstem  Dienst  etwas  schädlich  sein 
könnte.   Womit  etc. 

P.  S. 
Als  mein  Gegenwärtiges  schon  geschlossen  war,  kommt  mir  eine 
nähere  Nachricht  mit  der  Versicherung,  dass  bei  denen  obgemelten 
drei  Post-Chaisen  der  Torey  sich  »-ewiss  solle  befunden  haben,  wie- 
wohl auch  Andere  behaupten  wollen,  dass  es  der  Marschall  d'Har- 
court  gewesen  sei,  in  ein-  oder  anderen  Tag  aber  hoffe  etwas 
mehrers  zu  berichten. 

59. 

An  den  Grafen  Gallas.  Brüssel,  6.  Mai  1709  1). 

Was  der  Mylord  Duc  mir  communicirt  und  ich  nun  vor  mich 
selbsten  in  particulari  meine  Gedanken  ihm  darüber  eröffnet  habe, 
schliesse  ich  Deroselben  in  höchstem  Vertrauen  an,  Sie  sonderbar 
ersuchend,  es  zu  menagiren  und  gegen  Jedermann  ganz  geheim  zu 
halten,  dass  es  von  ersagtem  Mylord  komme,  oder  dass  Sie  das  Project 
gesehen  hätten,  sondern  nur  generaliter  davon  zu  reden,  ohne  zu  sagen, 
wie  und  woher  Sie  es  in  Erfahrung  gebracht  haben.  Sie  belieben  also, 
unter  der  Hand  wohl  darauf  zu  invigiliren.  vornehmlich  aber  auf  der 
dortigen  Nation  hierüber  führende  Gedanken  ein  wachsames  Auge  zu 
tragen  und  anbei  bedacht  zu  sein,  selbe  bei  guter  Impression  zu  er- 
halten, weilen  uns  diese  allein  in  solchem  Werk  zu  helfen  vermag. 

In  dem  Friedens-Negotio  (Fortsetzung  wie  im  vorhergehenden  Briefe 
Nr.  58.  Seite  84,  Zeile  12  v.  u.  bis  zu  Ende). 

60. 

An  den  Hofkriegsrath  Tiell.  Brüssel,  6.  Mai  1709  *). 

1><s  Herrn  Hofkriegsrathes  unter  6.  und  20.  passato  an  mich 
Erlassene    sind    mir    rechts  worden    und  ist  gar  gut,  dass    zu    baldiger 


•j  Kriegs-A.,  Niederlande  1700;  Fase.  V,  31. 
2j   Kriegs-A.,  Ungarn    17'lt);   Fase.    V,  4. 
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Eröffnung  des  Feldzuges  in  Hungarn  die  nöthigen  Dispositionen  ange- 
kehrt werden,  will  auch  gerne  glauben,  dass  die  Beischaffung  des  Fuhr- 
wesens eine  nit  geringe  Difncultäl  gab;  es  wäre  aber  eben  darum 
um  so  mehrer  darob  zu  sein,  auf  dass  dasselbe  auf  eine  oder  andere 
Weise  richtig  gestellt   werde. 

Dass  «las  Schloss  Ärva  erobert  worden,  ist  eine  gute  Sach,  womit 
dann  auch  das  Land  ziemlich  bedeckt  ist.  und  thue  ich  mich  mit 
des  Herrn  Hofkriegsrathes  Meinung  biebei  conformiren,  dass  der  Herr 
Obristwachtmeister  Altschmidt  für  einen  beständigen  Commandanten 
dahin   gesetzt   werden   könnte. 

Wie  ich  die  Sache  vor  meiner  Abreise  gesehen,  so  habe  ich 
niemals  gezweifelt,  dass  nicht  die  bekannte  Differenz  für  den  General 
Löffelholz  gut  ausschlagen  werde:  da  aber  der  Herr  General 
Heister  den  gehofften  gütlichen  Vergleich  aufs  Neue  umgestossen 
und  Ein  löbl.  Hofkriegsrath  dessen  wunderlich  Humor  vorhin  wohl 
kennt,  als  wäre  dabei  gleichwohlen  zu  sehen,  so  viel  als  immer 
möglich  ist.  die  Sach  in  der  Güte  beizulegen,  folgsam  der  Herr  Feld 
marschall,  nachdem  er  in  Hungarn  das  Commando  führt,  nit  prostituiret 
und  seine   Reputation  salviret  werde. 

Es  ist  sieh  leichtlieh  einzubilden,  dass  die  Rebellen,  wann  unserer- 
seits der  Feldzug  früher  angehen  solle,  schwerlich  mehr  in  Stand  kommen 
werden.  Der  Herr  Hofkriegsrath  weiss  meine  Meinung  vorhin  schon, 
wie  die  Operationen  angegangen,  und  dass  sie  auf  der  andern  Seite 
der  Donau  angefangen  werden  sollen.  Hierauf  nun  wäre  festzuhalten, 
und  damit  es  auch  also  geschehe,  von  Einem  löbl.  Mittel  mehrbe- 
rührter Herr  Feldmarschall  dahin  positive  zu  verweisen  und  anzuhalten. 

S. uisten  kann  gar  leicht  sein,  was  der  Herr  Hofkriegsrath  von 
denen  Lubomirski'schen  Völkern  meldet,  und  wird  daher  darauf  gute 
Acht  zu  tragen  und  zu  sehen  sein,  ob  solches  nit  zu  verhindern,  wann 
es  etwa  geschehen  sollte.    Womit  ich. 

61. 

An  den  FZM.  Freiherrn  von  Kriechbaum.  Brüssel, 
6.  Mai  1709  V). 

Euer  Excellenz  werthes  Schreiben  vom  27.  März  bat  mir  zu 
vernehmen  gegeben,  dass  Deroselben  das  Bieinige  vom  2.  dato  sicher 
zugekommen  Bei,  und  so  hoch  als  E.  E.  die  Ihnen  darin  uotificirte 
allergnädigste  kaiserliche  Erhebung  in  den  Feldzeugmeister  Carico,  item 


■)  Krieg     A  .   Ungarn   1709;  Faxe  V,  5. 
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die  Confirmation  des  daselbstigen  Commando  consoliret,  so  sehr  erfreut 
es  mich,  die  Gelegenheil  gehabl  zu  haben,  E.  E.  eine  marque  meiner 
aufrichtigen  Dienerschaft  erwiesen  zu  haben,  allermassen  dann  auch 
allerstets  verbleibe. 


62. 

An   den    General    de    Wood,    Gouverneur  in    Gent.    Brüssel, 

7.  Mai  1709  0- 

II  nc  peut  pas  vous  §tre  inconnu  qu'on  avait  pr^pare"  un  second 
convoi  h  Gand,  pour  pourvoir  Lilles  de  toutes  sortes  <!<•  besoins,  lequel 
i'tant  pret  de  partir  aux  premiers  jours,  Vous  verrez,  Monsieur,  par  le 
coneert  ci-joint  ce  qui  est  n^cessaire  pour  l'escorter  et  le  mettre  en 
sürete  pendant  ee  transport.  Je  vous  prie.  Monsieur,  de  prendre  des 
justes  mesures  lä-dessus  et  de  donner  les  ordres  necessaires  au  bri- 
gadier,  que  vous  commanderez  de  votre  garnison  pour  etre  clief  de 
eette  escorte,  afin  qu'il  soit  tcllcment  instruit  et  precautionne  qu'il  n'y 
aura  rien  a  craindre  de  ce  qui  regarde  la  sürete  de  ce  convoi;  n'ayant 
pas  manque  de  donner  les  ordres  uecessaires  aux  commandants  de 
Bruges  et  Audenarde  qu'ils  suivent  absolument  ce  que  le  dit  Ijriga- 
dier  ordonnera  pendant  eette  escorte. 


63. 

An  die  Commandanten  von  Brüg-ge  und  Audenarde.  Brüssel, 

7.  Mai  1709  2i. 

Avant  ete  resolu  que  le  second  convoi  pre'pare  a  Gand  pour 
pourvoir  Lille  avec  toute  sorte  de  besoins  s'en  parte  aux  premiers 
jours,  on  a  trouve  ä  propos,  que  de  la  garnison  de  Bruges  se  trouvent 
le  10'ne  de  ce  present  mois  trois  cent  ehevaux  ä  St.  Eloy-Vive  pour  s'y 
joindre  aux  autres  troupes  de  l'escorte.  C'est  pourquoi  que  je  Vous 
prie,  Monsieur,  dren  faire  les  dispositions  necessaires  et  d'assigner  ces 
trois  cents  ehevaux,  comme  il  faut,  aux  ordres  du  brigadier,  qui  sera 
destine  par  M.  le  general  Wood  de  la  garnison  de  Gand  pour  con- 
duire  ce  convoi  j'usqu'ä  Lille.  Ce  detaclienient  se  pourvoira  en  sortant 
avec  du  pain  pour  quatre  jours.  et  filera  du  foin  pour  le  meme  tenips. 


')  Kriegs-A.,  Niederlande  1709:  Fase.   V,  35. 
2)  Kriegs-A.,  Niederlande  17(19;  Fase.   V,  35. 
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64. 
An  den  Churfürsten  von   der  Pfalz.  Brüssel,   8.   Mai  1709  '). 

Aus  Euer  Gnaden  unterm  30.  passato  an  mich  erlassenem  gnädigen 
Sehreiben  habe  mit  Mehrerem  gehorsamst  ersehen,  was  Dieselbe  auf 
mein  Vorhergegangenes  wegen  des-  Anmarsches  Dero  Kriegsvölker  zu 
antworten  gnädig  belieben  wollen.  Und  wie  nun  dieser  Anzug  in  allweg 
pressirt,  die  Infanterie  aber,  gleich  Euer  Gnaden  vermelden,  schwerlich 
vor  dem  22.  Mai  in  der  Gegend  Düsseldorf  wird  anlangen  können,  dahin- 
gegen die  Cavallerie  schon  den  18.  detto  allda  eintreffen  solle,  so  habe 
Euer  Gnaden  hiemit  gehorsamst  belangen  sollen,  dass  Sie  sieh  gnädig 
gefallen  lassen  wollen,  die  Cavallerie  unerwartet  der  Infanterie  den  15. 
ffedachten  Monats  Mai  den  Marsch  antreten  und  selben  gegen  Mastrieht 
dirigiren  zu  lassen,  welcher  sodann  jetztbesagte  Infanterie,  sobald  als 
es   immer  möglich  wäre,  zu  folgen  hätte. 

Der  Herr  General-Lieutenant  von  Dopff  hat  die  Commission,  sich 
mit  Dero  Generalen  oder  Ministro,  so  sich  bei  diesen  Truppen  befinden 
würden,  über  diesen  Anmarsch  sowohl  der  Cavallerie  als  Infanterie  bis 
dahin  auf  Mastricht  /.u  verstehen,  und  von  hier  aus  würde  die  weitere 
Disposition  vorgekehrt  werden,  dass  von  jetztbedeutem  Mastricht  die 
Truppen  mit  Brod  und  Fourage  nothdürftiglich  versehen  sein  sollen. 
Euer  Gnaden  nochmalen  gehorsamst  ersuchend,  dass  Sie  hiernach  Dero 
weitere  gnädige   Befehle  ausstellen  lassen  wollten,  etc. 

65. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Brüssel,  9.  Mai  1709"). 

Aus  Kuer  kaiserl.  Majestät  beiden  vom  28.  Martii.  dann  6.  passato 
sammt  denen  angelegt  gewesenen  Copien  und  vornehmlich  aber  dem 
Protocoll  der  unterm  27.  Februar,  auch  12..  13.  und  20.  gedachten 
Monats  Martii  über  die  künftige  Friedenshandlung  und  dahin  gehörige 
Materien  obgewesten  Conferentien  und  Ihn»  darüber  hin  beschehenen 
allergehorsamsten  Vorträge,  habe  des  Mehreren  allerunterthänigst  ersehen. 
was  E.  k.  M.  mir  bierinfalls,  dann  wegen  des  Hangs  Dero  hier  stehenden 
Truppen,  item  Beibleibung  der  württembergischen  Völker  am  oberen 
Rhein   allergnädig^t  anzubefehlen   geruhen   wollen. 

Was  nun  die  Friedenssache  anbelangt,  werde  ich  mir  das  über- 
. schickte   Protocoll    auf  den    ereignenden    Fall    zu   einer  Norma  meines 

■i  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;   Fase.   V,  41. 
*j   Kriegs-A,  Niederlande   1 7< )'.' .   Fase.   V,  4f>. 
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Verhaltens  dienen  lassen.  Unterdessen  zweifle  ich  nicht,  dass  nicht  der 
Graf  von  Sinzendorf  demnächst  dahier  anlangen   werde. 

Soviel  aber  die  Barriere  anbelangt,  berufe  ich  mich  auf  dasjenige 
was  E.  k.  M.  ich  noch  vorhin  ans  dem  Haag,  jüngsthin  aber  von  hier 
allergehorsamst  berichtet  und  unter  Anderem  dabei  angemerkt  liabe, 
was  Holland  wegen  der  Provinz  Geldlern,  mir  discursive  durch  den 
von  Weide ren  gemeldet,  hiernächst  aber  weiters  bei  dem  mit  voriger 
Post  übersehickten  Project  in  Einem  und  Anderem  des  Mehreren 
enthalten  ist.  Sobald  nur  der  Mylord  Duc  zurück  angekommen 
sein  werde,  sogleich  will  ich  mich  mit  ihm  und  dem  Grafen  von 
Sinzendorf,  da  man  bis  dato  von  dieser  Materie  nur  generaliter 
gesprochen,  ausführlich  vernehmen  und  sowohl  wegen  der  Barriere  in 
denen  Niederlanden,  als  der  vom  Rhein  bis  an  die  Mosel  das  Behörige 
concertiren.  inzwischen  aber  ist  E.  k.  M.  aus  meinem  vom  19.  Aprilis 
allergnädigst  bekannt,  dass  Holland  unter  Anderem  auch  den  Antrag 
auf  Huy,  Lüttich  und  Bonn  damals  gemacht  habe:  weil  sie  aber 
seithero  davon  nichts  mehr  reden,  so  weiss  ich  nicht,  ob  sie  etwa  davon 
abgestanden  seien  oder  nicht. 

Bei  dem  Rang  Dero  hierstehenden  Truppen  solle  von  mir  dasjenige 
ullerunterthänigst  beobachtet  werden,  was  E.  k.  M.  darinfalls  allergnädigst 
anbefehlen.  Ich  habe  aber  nicht  dahier,  wie  in  dem  Protocoll  angesetzt 
ist,  von  den  preussischen  und  churpfälzischen  Truppen  erhalten,  dass 
sie  von  dieser  Prätension  abgestanden,  sondern  ich  hatte  es  auf  die- 
jenigen vermeint  gehabt,  welche  vormals  in  Italien  unter  meinem  Com- 
mando  waren. 

Wegen  Zurücklassung  der  4000  württembergischen  Truppen  am 
oberen  Rhein  war  es  nicht  mehr  res  integra,  davon  zu  reden,  weil 
dieselben  bereits  in  wirklichem  Marsche  und  alliirterseits  aber  man 
der  beständigen  Meinung  war,  dass  der  Feind  seinen  grössten  Effbrt 
dahier  machen  werde.  Hiernächst  pressirte  mich  der  Mylord  Duc  viel 
mehrers,  dass  man  aus  der  E.  k.  M.  bereits  allerunterthänigst  über- 
schriebenen  Ursache  mehrere  kaiserliche  Truppen  anhero  kommen 
lassen  solle,  versicherte  mich  aber  dabei,  wenn  je  der  Feind  gegen 
den  oberen  Rhein  sich  stark  zusammenziehen  sollte,  dass  man  gleich 
andere  Truppen  dahin  detachiren  und  abschicken  würde,  welches  zum 
Fall  sich  wider  VerhofFen  auf  den  ereignenden  Fall  einige  Difficultät 
oder  Schwierigkeit  sich  ereignen  sollte,  so  würde  ich  meines  aller- 
unterthänigsten  Orts  keinen  Augenblick  verlieren,  von  E.  k.  M.  eigenen 
hier  stehenden  Völkern  dahin  gegen  den  oberen  Rhein  oder  Alles, 
oder  einen  guten  Theil  ohne  den  geringsten  Verzug  abmarschiren 
zu  lassen. 
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Seit  meines  Letzteren  hat  man  von  Mers  und  anderen  Orten 
keine  andere  Nachricht,  als  dass  bei  den  jüngst  passirten  Chaisen  der 
'l'orev  oder  d'Harcourt  gewesen  sei.  Dervon  Eeems  schreibt  mir 
/.war  aus  dem  Haag  unterm  7.  dieses,  er  meldet  aber  nichts  Anderes. 
als  dass  Einer  dort  ankommen  wäre,  welcher  vor  einen  vornehmen 
französischen  <  M'ficier  ein  ganzes  Haus  genommen  habe.  Ob  ich  nun 
schon  bei  dieser  Beschaffenheit  dem  Herrn  Grafen  von  Sinzendorf 
nach  Düsseldorf  entgegen  erinnert,  dass  er  sich  directe  nach  dem 
Haag  verfügen  solle,  so  denke  ich  nichtsdestoweniger  mich  selbsten 
auch  dahin  zu  begeben,  sobald  ich  von  dem  von  Heems  was  Positives 
vernommen    haben   und  es  auch  sonsten   aöthig  sein   würde. 

66. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Brüssel,  9.  Mai  1709  f). 

Aus  Ener  kaiserl.  Majestät  allergnädigstem  Befehlschreiben  vom 
17.  passato  und  der  angelegten  Copia  der  an  den  Grafen  von  Gallas 
erlassenen  Antwort  habe  in  aller  Unterthänigkeit  ersehen,  was  Dieselbe 
mir  wegen  richtiger  Bezahlung  Dero  in  Catalonien  stehenden  Völker 
allergnädigst  anzubefehlen  geruhen  wollen. 

leh  habe  dieses  Geschäft  noch  vor  meiner  damaligen  Abreise 
von  hier  nacher  Wien  bei  dem  Mylord  Duc  nachdrücklich  getrieben; 
da  er  es  aber  nacher  Hof  und  an  das  Parlament  verwies,  den  Guido 
Starhemberg 'sehen  Obristlieutenant  mit  einem  Schreiben  und  dem 
nöthigen  Unterrieht  in  Sachen  an  obgedachten  Grafen  von  Gallas 
nacher  London  abgeschickt,  von  welchem  seithero  benachrichtigt  worden 
bin,  dass  alle  seine  triftig  eingewendeten  Vorstellungen  gar  nichts 
hätten  fruchten  wollen,  allermassen  auch  dickberührter  Obristlieutenant 
unverrichter  Sachen  wiederum  zurückkommen  und  da  er  seinen  Weg 
gerade  nacher  Wien  fortgesetzt,  die  weitere  Auskunft  darüber  am 
besten  wird  abstatten  können.  Das  Einzige,  an  dem  sich  das  Werk 
stosset,  ist  der  in  dem  Tractat  deutlich  ausgedungene  Douceur  nach 
dem  holländischen  Fuss,  so  sie  auch  nach  dem  klaren  Buchstaben  in 
keim-  Abrede  -teilen,  wohl  aber  sieh  mit  dem  zu  behelfen  glauben, 
weilen  Holland  derlei  Douceur  zwar  verspreche,  aber  selten  oder 
nie  bezahle,  dass  man  folglich  auch  sich  hiernach  richten  und  nichts 
geben  wollte.  Sobald  der  Mylord  Dm-  wieder  zurück  angelangt  sein 
werde,  will  ich  das  Werk  bei  ihme  vom  Neuem  treiben  und  einsmal  zur 
Endschaft  zu  bringen  trachten.  Cnzwischen  werde  ich  doch  allezeit 
versichert,    dass    die   Regimenter    im  Uebrigen    richtig  bezahlt  wurden. 

'i  KriegB-A.,   Niederlande  1709;   Fase    V,  46. 
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67. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Brüssel,  9.  Mai  1709'). 

Euer  kaiserl.  Majestät  haben  unterm  (I.  passato  allergnädigst 
geruht,  mir  die  Loswirkung  sowohl  des  bei  dem  Feind  gefangen  sitzen- 
den Lüttichischen  Dom-Dechanl  Baron  von  Mean,  als  des  ehur- 
tnainzischen  Residenten  von  Koch  allergnädigst  anzubefehlen,  uebsl 
dem  aber  weiters  zn  bedeuten,  dass  ich  mir  eifrigsl  angelegen  sein 
lassen  sollte,  Dero  Residenten  zu  Lüttieh  Mathaeo  Castellan  im 
hiesigen   Lande  mit  einem   ilnn  anständigen  Dienst  zu   versehen. 

Mit  dem  Baron  von  Mean  ist  es  für  soviel  als  richtig  zu  halten. 
dann,  nachdem  mir  dieser  selbsten  aus  seiner  Gefangenschaft  hat 
wissen  lassen,  dass  der  Feind  seine  Auswechslung  gegen  den  gefangenen 
Bischof  von  Quebec  und  andere  Geistliche  geschehen  lassen  wollte, 
habe  ich  nicht  ermangelt,  hierüber  mit  dem  Mylord  Duc  sogleich 
zu  reden,  der  mir  dann  versprach,  darüber  an  die  Königin  zu  schreiben, 
so  auch  geschehen  und  von  mir  bei  demselben  nochmalen  wiederholt 
worden,  als  er  jüngsthin  selbsten  nacher  England  übergangen  war, 
bei  seiner  Zurückkunft  werde  das  Weitere  vernehmen .  inzwischen 
aber  will  ich  hoffen,  dass  es  obgedaehtermassen  hierorts  keine  Schwierig- 
keit haben  werde. 

Mit  dem  von  Koch  hingegen  war  eine  weit  grössere  Difficultät 
weihn  der  Feind  keinen  Anderen,  als  den  General-Lieutenant  Levi, 
so  verwiehenes  Jahr  bei  seinem  leer  ausgeschlagenen  Unternehmen 
auf  dem  Meer  gefangen  worden,  gegen  ihn  auszuwechseln  annehmen 
wollte.  Nachdem  aber  dickberührter  von  Koch,  als  er  in  die  Gefangen- 
schaft gerathen,  mit  einem  in  seiner  Form  giltigen  und  vollkommenen 
Passpoi't  versehen  war.  so  haben  sowohl  der  Mylord  Duc,  als  ich 
in  Sachen  erkannt,  dass  dessen  Gefangenschaft  vor  nichtig  erklärt 
werden  sollte,  gleichwie  man  es  auch  dem  Feind  also  Avissen  machen 
und' ihn,  von  Koch,  welcher  ohnedem  schon  hier  ist,  auf  freien  Fuss 
stellen  wird. 

Uebrigens  wünschte  ich  meinesorts  Dero  allergnädigsten  Befehl, 
mit  Aeeommodirung  des  Residenten  Castellan.  sogleich  vollziehen 
zu  können,  wann  ich  nur  wüsste,  an  wen  mich  dermalen  deswegen 
anzugeben  hätte  und  ob  oder  was  ersagter  Resident  für  einen  Dienst 
eigentlich  verlangen  und  was  sodann  für  Gelegenheiten  bei  diesem 
Stand  der    Sachen  dazu  vorhanden   sein   möchten. 


1)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;   Fase.  V,  47. 
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68. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Brüssel,  9.  Mai  1709  '). 

Noch  unterm  20.  nächstabgelaufenen  Monats  Martii  haben  Euer 
kaiserl.  Majestät  mir  allergnädigst  anbefohlen,  sowohl  wegen  Wieder- 
einverleibung des  Stiftes  Lüttich  mit  dem  westphälischen  Kreis,  als 
we^eii  der  rnruhe  von  Verviers  bei  denen  General-Staaten  das  Behörige 
zu  beobachten,  auf  dass  Dieselbe  im  Ersten  nicht  zuwider  sein,  sondern 
vielmehr  es  bei  den  Lüttichischen  Standen  selbsten  befördern  helfen, 
im  Anderen  aber  sieh  nicht  darein  mischen  wollten.  Diesem  Dero  alier- 
gnädigsten  Befehle  zu  allergehorsamster  Folge  nun  habe  mich  mit  dem 
von  II  e  eins  in  Sachen  vernommen  und  meinesorts  nicht  ermangelt. 
die  behörigen  Passus  bei  dem  Pensionario  zu  thun,  in  allerunter- 
thänigster  Hoflhung,  dass  jetztgedachter  vonHeems,  gleich  ich  mich 
diesfalls  mit  ihm  verstanden,  den  weiteren  allergehorsamsten  Bericht 
über  die  fernere  Beschaffenheit  werde  erstattet  haben,  inmassen  mir 
derselbe  mit  verwichener  Post  berichtet,  dass  soviel  Verviers  anbelangt, 
die  General -Staaten  sich  bereits  erklärt  hätten,  sich  in  die  Bestrafung 
der  Rädelsführer  nicht  nur  nicht  einzumischen,  sondern  sie  haben  auch 
hiernächst  an  ihren  Commandanten  die  weitere  Ordre  darüber  ergehen 
zu  lassen. 

69. 

Bericht   an  den  König  von  Spanien.  Brüssel,   9.  Mai  1709  *). 

Beide  Euer  königl.  Majestät  allergnädigste  Befehlschreiben  vom 
16.  Februar  and  2.  Martii  habe  erst  dieser  Tage  dahier  und  mithin 
sehr  spät  zu  allerunterthänigsten  Händen  empfangen,  dahero  ich  auch 
daraufhin  nichts  Sonderliches  allergehorsamst  zu  antworten  habe,  weilen 
E.  königl.  M.  meine,  sowohl  vor  meiner  Abreise  nacher  Wien  über  die 
damalen  im  Haag  gepflogene  Unterredung,  als  seithero  bei  meiner 
jüngsten  mehrmaligen  Anwesenheit  in  gedachtem  Haag  überschickten 
ausführlichen,  allergehorsamsten  Berichte  von  Ein-  und  Anderem,  son- 
derlich aber  von  dein  feindlichen  Friedensvertrag  vollkommene  Nach- 
richt gegeben  haben  werden,  auf  welche  mich  auch  hiemit  allerunter- 
thänigst  beziehe,  da  zuvörderst  in  dem  Friedenswesen  seithero  nichts 
Anderes  vorgegangen,  als  dass  jüngsthin  unter  einem  Pass  von  denen 
General-Staaten  zu  meiner  nicht  geringen  Verwunderung  der  Torcy 
unweit   Brüssel  nach  dem   Eaag  passirt   ist. 


»)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;   Fase,   V.    I'.i, 
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Ich  habe  hierüber  alsogleich  dem  Envoye*  von  Heems  das 
Behörige  zugeschrieben,  damit  derselbe  auf  Alles  genaue  Obsicht  trage, 
mich  aber,  wann's  vonnöthen,  auch  durch  eigenen  Expressen  von  dem, 
so  er  in  Erfahrung  bringen  würde,  berichten  wolle,  wie  ich  dann  von 
einer  Stund  zur  anderen  von  demselben  einige  Nachricht  erwarte 
und  in  procinetu  bin,  wann's  vonnöthen,  mich  sogleich  selbsten  aber 
malen  dahin  nach  dem  Haag  zu  begeben,  um  nichts  zu  versäumen, 
was  I.  kaiserl.  und  E.  königl.  M.   Allerhöchstes  Interesse  erfordert. 

Nicht  nur  allein  das  Gschwind'sche  liehst  Dero  eigenem  Feveri- 
schen Regiment  sind  wirklich  eingeschifft,  sondern  auch  ein  guter 
Theil  an  Recruten  zum  Transport  an  denen  Meer-Porten  ankommen,  wie 
dann  jetztgedachte  Regimenter  bei  E.  königl.  M.  nunmehro  wirklich 
angelangt  sein  müssen.  Seithero  werde  berichtet,  dass  abermalen  etliche 
100  von  gedachten  Recruten  nacher  Final  d'Espagne  abgeschickt  worden 
und  sobald  der  Ueberrest  derselben  in  Italien  ankommen  sein  würde,  so 
werde   auch  dieser  ebenfalls  auf  alle  Weise  dahin  beschleunigt   werden. 

Dass  E.  königl.  M.  allergnädigste  Befehle  mir  sonsten  sehr 
unrichtig  und  zuweilen  eine  lange  Zeit  gar  nichts,  einfolglich  sehr  spät 
eingeloffen  seien,  ist  gar  gewiss  und  nichts  Neues,  imnassen  es  eben 
mit  denen  jetzigen  beiden,  oben  allergehorsamst  angezogenen  auch  also 
erfolgt  ist. 

Was  übrigens  die  Beobachtung  E.  königl.  M.  Allerhöchsten 
Interesses  dahier  angeht,  berufe  mich  auf  dasjenige  allerunterthänigst, 
was  in  meinem  eigenhändigen  an  E.  königl.  M.  allergehorsamst  Erlas 
senden  mit  Mehrerein  melden  thue.  Meine  Pflicht  ist  es  ohnedem,  mich 
Deroselben  Nutzen  und  Frommen,  auch  die  Erhaltung  Dero  Unterthanen 
nach  allen  Kräften  angelegen  sein  zu  lassen,  wo  Einem  aber,  wie  bei 
dem  hiesigen  »Stand  der  Sachen,  die  Hände  gebunden  sind,  so  lasset  es 
sich  nicht  also  schalten  und  walten,  wie  es  mein  Eifer  und  Treue  zwar 
gern  wollte  und  die  Schuldigkeit  ohnedem  erforderte.   Womit  etc. 

70. 

An  den  kaiserl.  Hof-Kanzler  Grafen  Sinzendorf.   Brüssel, 

9.  Mai  1709  '). 

Aus  Euer  Excellenz  unterm  17.  passato  an  mich  Erlassenem  habe 
mit  besonderer  Freude  ersehen,  dass  Dieselbe  in  3  oder  4  Tagen  darauf 
Ihre  Reise  hieherwärts  anzutreten  Willens  gewest  seien.  Ich  schicke 
Gegenwärtiges  auf  Düsseldorf  und  hätte  dabei  wohl  wünschen  mögen, 
E.  E.  den  verlangten  Pass   von  dem  Feind  unter  einsten  mitzusenden, 

')  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  V,  50. 
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weilen  man  aber  wegen  der  Passporte  mit  dem  Feind  noch  nichl 
richtig  werden  können,  damit  aber  im  Werk  ist.  dass  es  nächstens  zu 
seiner  Endschaft  kommen  dürfte,  als  werde  ich  mir  umsomehr  ange- 
legen sein  lassen,  sothanen  Passport,  sobald  es  wird  sein  können,  ent- 
gegenzuschicken. Sollte  ich  aber  eherider,  als  E.  E.  dahin  anlangen, 
dahier  weggehen,  so  werde  (dien  alsdann  zu  erinnern  nicht  unterlassen, 
wie  und  wohin  E.  E.  zum  füglichsten  zu  mir  und  dem  Mylord  Duc, 
welcher  demnächst  allhier  aus  England  zurückerwartet  wird,  kommen 
könnten. 

71. 

An  den  Prinzen  von  Holstein-Beck,  Gouverneur  zu  Lille. 
Brüssel,  9.  Mai  17091). 

Aus  dem  von  Euer  Liebden  unter  dem  6.  dieses  an  mich  beliebig 
Erlassenem  habe  ersehen,  was  Dieselbe  über  meines  vom  4.  an  Sie 
abgegebene,  um  nacher  Lille  vornehmlich  einige  mit  Getreide  beladene 
Schiffe  einzubringen,  vor  eine  Disposition  sowohl  mit  dem  Mr.  d'Hop 
und  anderen  Herrn  Deputirten,  nebst  denen  eben  damals  daselbst 
befindlichen  Generalen  verabgeredet  haben:  welche  von  Euer  Liebden 
so  vorsorglich  vorgekehrte  Veranstaltung  mich  hoffen  machen,  dass 
inzwischen  das  Werk  glücklich  von  Statten  gangen  sein  wird.  Ich 
habe  Euer  Liebden  hiebei  die  weitere  Nachrieht  geben  wollen,  dass 
morgen  oder  übermorgen  auch  die  andere  Convoy  von  Gand  unter 
nöthiger  I>edeekung  von  denen  Garnisonen  aus  Gand,  Bruges  und 
Aiuhiiarde  abfahren  werde,  und  hat  die  Bedeckung  den  Befehl,  die- 
selben bis  nacher  Lille  bringen  zu  helfen.  Solehemnach  möchten  Euer 
Liebden  belieben,  mit  denen  Herren  Gouverneuren  zu  Menin  und 
Courtray,  auch  denen  Herren  Deputirten  und  sonsten,  wo  es  Dieselben 
nöthig  zu  sein  erachten,  sieh  dessentwegen  zu  vernehmen  und  hierüber 
Dero  weitere  Mass  abzufassen,  auf  dass  besagte  Convoy  nebst  der 
ersten  zu  Menin  bereits  befindliehen  (wie  Euer  Liebden  jüngsthin 
schon  erinnert  habe),  unter  einsten  in  gedachtes  Lille  glücklich  einge- 
bracht werden  möchte. 

72. 

An  den  holländischen  Deputirten  Hop  zu  Lille.  Brüssel, 

9.  Mai  1709  *). 

J  ai  recu  la  Votre  du  7|ne  de  ce  mois,  et  je  Yous  remercie  de 
ce  (jiie   Voufl  m'avez  voulu  aviser  sur  <\<±  mesures  qu'on  a   prises  pour 

')  Kriegs-A.,   Niederlande   L709;  Pasc.  V.  52 
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faire  passer  de  Menin  [es  bateaux  eharge's  de  grains  ä  pourvoir  ä  La 
necessite  qui  en  esl  <lans  la  ville  de  Lille,  dont  Mr.  le  prince  d'Hol- 
steiB  m'a  anssi  donne*  part.  II  partira  de  Gand  demain  oü  apre« 
demain  au  plus  tard  1»'  second  eonvoi  pour  le  dite  Lille  sous  une 
bonne  escorte  des  garnisons  de   Bruges,  Grand  et  Andenarde. 

J'ai  ecrit  ä  Mons.  1»'  Prince  d'Holstein  de  s'entendre  avec  Vous, 
Monsieur,  ei  de  prendre  de  telles  mesures  que  ce  eonvoi  conjointeinenl 
avec  eelui  qui  est  dejä   arrive    ä   Menin,    y  puisse  heuresement  passer. 

Au  reste  je  Vons  suis  tres-oblige,  Monsieur,  de  la  peine  que  Vous 
Vons  avez  voulu  donner  touchant  la  Prolongation  du  conge  pour  Mr. 
le  Marquis  de  Maillebois,  mm  obstant  que  eela  ne  depend  plus  de 
Vous,  et  je  suis  tres-parfaitement. 

73. 

(Während  des  Druckes  ausgeschieden  worden.) 

74. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Haag,  14.  Mai  1709  '). 

Euer  kaiserl.  Majestät  hatte  ich  unterm  6.  dieses  in  aller  ünter- 
thänigkeit  erinnert,  dass  unweit  Brüssel  zwei  Tage  vorhero  unter  einem 
Passport  von  denen  General-Staaten  drei  feindliche  Chaisen  passirt  waren. 
damalen  aber,  ob  man  /war  verschiedene  Nachricht  gehabt,  dass  es 
der  Torcy  gewesen  sei,  dannoch  positive  nicht  habe  wissen  können, 
und  dass  ich  hierauf  Dero  Envoye  dein  Baron  von  He  eins  die  unver- 
langte Nachricht  davon  ertheilt  und  ihn  erinnert  hatte,  hierauf  wohl 
zu  invigiliren  und  Nichts  zu  unterlassen,  um  sogleich  wissen  zu  können. 
wer  es  eigentlich  sei,  mich  aber  durch  einen  Expressen  vollkommen  zu 
informiren,  damit  ich  meine  weiteren  Mesures  danach  abfassen  und 
wann  es  E.  k.  M.  Dienst  erforderte,  mich  alsogleich  zu  Observirung 
Dero  allerhöchsten  Interesse  anhero    nach   dem  Haag  verfügen  könnte. 

Hierauf  nun  schickte  mir  ersagter  Baron  von  Heems  seinen 
Secretär  per  Posta  und  erinnerte  mich  schriftlich,  wie  nämlich  meinem 
gehabten  Bericht  nach  der  Torcy  nicht  nur  allein  allhier  angekommen, 
sondern  auch  erstlich  zwischen  ihm  und  dem  Pensionarius,  sodann  aber 
mit  den  Deputirten  zwei  oder  drei  Conferenzen  wirklich  vorgangen  seien. 
wovon  er  mir  aber  die  geringste  Auskunft  dermalen  noch  nicht  geben 
könnte,  weil  der  Pensionarius,  als  er  deswegen  mit  demselben  ge- 
sprochen, sich  mit  dem  entschuldigt  habe,  dass  er  davon  denen  Staaten 
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von  der  Provinz  Holland  und  denen  Deputirten  den  behörigen  Rapport 
noch  nicht  gethan  hatte.  Bei  dieser  der  Sachen  Beschaffenheil  machte 
ich  mich  den  11.  um  2  Uhr  in  der  Früh  auf  die  Reise,  und  als  ich 
etwa  eine  Stunde  von  Mardick  war.  schickte  mir  der  Baron  von  Heems 
abermalen  seinen  Secretär  entgegen  und  Hess  mir  wissen,  dass  er  da- 
selbst  angelangt  sei.  um  oder  mit  mir  allda  mündlich  zu  sprechen,  oder 
alicr.  wann  ich  seiner,  wo  mich  dessen  Secretär  angetroffen,  erwarten 
möchte,  dass  er  solchenfalls  auch  dahin  zu  mir  kommen  wollte.  Ich 
fand  alter  für  besser,  um  keine  Zeit  zu  verlieren,  meinen  AVeg  fort- 
zusetzen, und  da  ieli  soleliemnaeh  zu  gedachten  Mardick  ankommete, 
gab  mir  derselbe  von  der  Beschaffenheit  der  Sachen  ausführliche  In- 
formation (weicheich  liier  einfliessen  zu  lassen  für  überflüssig  erachte, 
weil  E.  k.  M.  er.  Baron  von  Heems,  ohnedem  mit  heutiger  Tost  eine 
ausführliche  Relation  abstattet,  die  ich  durchlesen  und  approbirt  habe). 
Er  sagte  mir  in  dem  Beschluss  unserer  Unterredung,  wie  der  Pen- 
sionarius  mich  sehr  pressiren  Hesse,  nichts  zu  versäumen  und  zu  unter- 
lassen, die  Campagne  anzufangen  und  dass  er  mir  solchemnach  anheim- 
stellete,  weil  ohnedem  der  Mvlord  Marlborough  noch  nicht  ankommen, 
ob  es  nicht  besser  sei.  dass  ich  mich  noch  nicht  nach  dem  Haag  ver- 
fügen, sondern  zu  obgedachtem  Ende,  um  zu  Eröffnung-  des  Feldzuges 
nichts  zu  negligiren,  zu  Brüssel  anwesend  verbleiben  möchte;  inmassen 
man  mir.  sobald  ersagter  Duc  ankommen  und  meine  Ankunft  nöthig 
sein  würde,  es  alsogleich  durch  einen  eigenen  Courier  erinnern  würde. 
Da  ich  alter  bereits  vor  meiner  Abreise  hiezu  ein  und  andere 
Dispositiones  angekehrt,  also  dass  schon  wirklich  die  Truppen  sich  zu 
moviren  anfangen  (ob  ich  zwar  den  Ausmarsch  der  an  der  Maas 
einquartierten  Völker  aus  Mangel  der  Fourage  auf  ein  vier  Tage 
retardirt  und  soleliemnaeh  zu  Angehung  der  Campagne  Truppen  genug 
in  wirklicher  Bewegung  sind,  einfolglich  auch  was  sein,  des  Pensionarii 
dieställsiges  Begehren  anbetrifft,  nichts  zurückgelassen,  noch  versäumt 
wird,  soiisten  aber  ich  vielmehrers  einen  Argwohn  fassete,  dass  Holland 
vielleicht  meine  Anherokunft  nicht  gern  sehen  und  mich  aus  dieser 
dem  äusserlichen  »Schein  nach  freilich  erheblichen  Ursache  hieran  zu 
verhindern  vermeinte),  so  habe  ich  mich  resolvirt,  mit  ihm.  Baron  von 
Heems.  meine  angetretene  Reise  ferner  hieher  zu  prosequiren,  aller- 
massen  ich  auch  vorgestern  um  Mittagszeit  ankommen  und  noch  selbigen 
Nachmittag  mich  bei  obberührtem  Pensionärin  anmelden  Hess.  Ob  er 
mir  nun  zwar  ein  Compliment  in  Antwort  machte  und  Selbsten  zu 
mir  zu  kommen  sich  erbot.  80  begab  ich  mich  doch  sofort  zu  demselben, 
und  er  benachrichtigte  mich  von  allem  demjenigen,  was  er  vorhin  dem 
von   Heems  zu  wissen  machte    und  dieser  in  seiner  obenangeführten 
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Relation  E.  k.  M.  mit  mehreren  Umständen  angeführt  hatte,  repetirte  mir 
aber  dabei  aochmalen  mit  Nachdruck,  dass  man  eben  jetzo  nichts  unter 
Lassen  wollte,  was  zu  balder  Angehung  der  Campagne  nöthig  wäre, 
und  als  er  mir  aber  noch  vorhero  durch  den  von  Heems  sagen  Hess, 
dass  ich  mich  zu  dem  Präsidenten  von  der  vorigen  Wochen  begeben 
möchte,  welches  der  G 0 slinga  von  der  Provinz  Friesen  war.  thal  ich 
es  umso  lieber,  als  derselbe  als  ein  Deputirter  verwichenes  Jahr  bei 
der  Armee  im  Felde  gewesen,  ich  ihn  besonders  kenne  und  auch 
sonsten  ein  gar  ehrlicher  und  aufrichtiger  Mann  ist;  und  da  ich  mit 
ihm  zum  Discurs  kam  und  im  Vertrauen  mit  ihm  sprach,  dass  ich 
hoffen  wollte,  es  werde  die  Provinz  von  Friesen  anderer  Exempel 
folgen  und  consequenter  hei  denen  gegenwärtigen  Umständen  ferner 
Leihalten  und  ihrerseits  diejenige  löbl.  Resolution  fassen,  welche  zu 
Herstellung  eines  dauerhaften  beständigen  Friedens  erforderlich  sei.  ver- 
sicherte mich  dieser  dagegen,  dass  auch  dieselbe  keines  Anderen 
gesinnt,  sondern  dessen  fest  entschlossen  sei,  bat  mich  aber  dabei,  dass 
ich  es  hei  mir  behalten  und  man  davon  kein  Geschrei  machen  sollte, 
und  es  wäre  aber  dieser  Passus  umso  nöthiger,  weil  man  die  Sache 
jetzo  an  die  Vroedschaften  kommen  lassen. 

Unter  Anderm  in  dem  mit  dem  Pensionario  gehabten  Discurs 
Hess  sich  derselbe  gegen  mich  heraus,  dass,  soviel  man  ausdesTorcy 
Peden  abnehmen  könne,  Frankreich  mit  Rasirung  Dünkirchen  sich 
nicht  mehr  so  hart  als  vorhin  erweise.  So  merke  man  auch  bei  dem 
«elben,  ob  man  zwar  v«»n  der  Sache  förmlich  nicht  gesprochen,  dass  er 
nicht  mehr  von  den  zwei  Königreichen  Neapel  und  Sicilien  rede,  sondern 
dass  er  mit  Einem  zufrieden  sein  würde.  Weiters  referirte  der  E.  k.  M. 
schon  bekannte  Mann  dem  Baron  von  Heems,  es  habe  derselbe  aus  des 
Torcv  Reden  abgenommen,  wann  man  nur  einen  Ort  wissen  könnte,  so 
man  dem  Duc  d'Anjou  zuzuschieben  vermöchte,  da  ja  sein  König 
denselben  nicht  wohl  verlassen  könnte;  dieser  bekannte  Mann  aber 
hatte  sich  darauf  gegen  ihn,  Baron  von  Heems,  occasione  dessen  mit 
beiden  Navarra  herausgelassen,  auch  mit  dem  Pensionario  selbsten  davon 
gesprochen,  woraus  abzunehmen,  dass  er  es  keineswegs  von  sich  allein 
geredet  habe.  Er,  der  Pensionarius,  meldete  mir  hievon  das  Geringste 
und  ich  liess  auch  meinerseits  gegen  denselben  nichts  vermerken,  sondern 
fuhr  fort,  ihm  zu  remonstriren,  dass  man  vornehmlich  E.  k.  M.  Erblanden 
Sicherheit  bedenken  und  hiernächst  auch  auf  das  Römische  Reich  reflec- 
tireii  müsse,  also  dass  ich  ausser  allem  Zweifel  setzete,  es  würden  die 
Herrn  General  -  Staaten  in  dem  festen  Entschluss  verharren,  keinen 
Particular-Frieden  einzugehen,  wo  nicht  F.  k.  M.  sowohl  respectu  der 
spanischen   Monarchie,   als  anderer  Dero  hochlöbl.  Erzhauses  Anliegen- 

Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  II.  Serie,  II.  Band.  Supplement-Heft.       7 


98 

heiten,  dann  soviel  das  Römische  Reich  und  übrige  Alliirtc  angeht, 
ihre  vollkommene  Convenienz  und  Zufriedenheil  dabei  erreicht  haben 
würde  indem  er  Selbsten  erkennen  könnte,  dass  es  ja  der  Justiz  und 
Billigkeil  gemäss  sei,  dass  man  bei  erfolgendem  Frieden  nicht  nur  allein 
dahier,  sondern  auch  in  E.  k.  M.  eigenen  Erblanden  die  Sicherheit 
haben  müsste,  welches  aber  ohne  des  wällischen  Königreiches  absolul 
nicht  geschehen  könnte.  Ergab  mir  hierauf  vollkommene  Versicherung, 
dass  von  Seiten  Hollands  man  nichts  Anderes,  als  fest  beizuhalten 
gedenkete,  und  wie  ich  hierauf  allein  mich  nicht  vertrauen  wollte, 
sondern  mich  unter  der  Hand  anderer  Orten  informirt,  so  dürften  zwar 
diese  Leute  diesmal  ziemlich  ferm  sein;  es  ist  aber  nichtsdestoweniger 
ein  als  den  anderen  Weg-  sehr  gefährlich,  nachdem  der  Tor cy  wegen 
Dünkirchen  sich  so  weit  herausgelassen,  dass  er  gleich  bei  Ankunft 
des  Mylord  Due  ihm  mit  Rasirung  dieses  Platzes  ein  Complimenl 
machen  und  denselben  auf  seine  Seite  dadurch  zu  bringen  suchen 
möchte,  welches,  uiu  der  gesammten  Nation  einen  Gusto  zu  geben,  endlich 
geschehen  könnte,  wie  ich  es  aus  des  Pensionarii  Reden  leichtlich  ab- 
zunehmen vermöchte,  ob  er  mir  zwar  hievon  nichts  Positives  gemeldet 
hat.  Sollte  nuii  Frankreich,  hiernächst  auch  Holland  der  Barriere  halber 
Alles  einstehen,  was  man  verlangte,  so  steht  sehr  zu  besorgen,  dass 
E.  k.  M.  mit  dem  Römischen    Reich    zurückgelassen    werden    könnten. 

Der  Tor  cy,  wie  mir  der  Pensionarius  weiters  beibrachte,  erklärte 
sich  hiernächst,  kein  Bedenken  zu  haben,  auch  mit  mir  von  der  Sache 
zu  reden:  er  fragte  mich  also,  ob  ich  bei  der  Conferenz  sein  wollte, 
so  ich  immediate  recusirte,  mit  dem  Vermelden,  dass  ich  des  Mylord 
Duc  Ankunft  vorhero  erwarten  und  wir  uns  sodann  mit  ihm,  Pensio- 
nario.  in  Sachen  erstlich  unter  einander  vernehmen  müssen,  an  sich 
Selbsten  aber  wollte  ich  es  darum  nicht  thun,  damit  er,  der  Mylord, 
keine  Jalousie  fassen  und  ihm  andurch  zu  anderen  Gedanken  Anlass 
gegeben  werden  könnte.  Dieses  ist  nun  der  dermalige  Stand  der  Sachen, 
bei  dessen  Beschaffenheit  ich  nicht  allein  dem  Pensionärin,  sondern 
allen  vom  Staat,  mit  welchen  ich  gesprochen,  nochmalen  stark  zugeredet 
und  pressirt  hatte,  dass  sie  von  ihrer  kennen'  nicht  abweichen  möchten, 
welches  sie  mir  auch  wiederholt  versicherten. 

[eh  werde.  \\;iun's  anders  möglich  ist.  den  Mylord  zu  erwarten 
trachten,  in  der  Hoffnung,  dass  inzwischen  auch  der  Graf  von  Sinzen- 
dorf.  sii  höchst  nöthig  wäre,  dahier  ankommen  werde;  wann  aber  es 
nichl  sein  könnte  und  ich  mich  ehender  wegbegeben  müsste,  als  der 
Mylord  Duc  oder  der  Graf  von  Sinzendorf  hier  eingetroffen  hätten. 
so  gedenke  ich  dem  Envoye'  von  Beems  meinerseits  die  Commission 
aufzutragen,  was  er  zu  observiren  habe,   und  nicht  weniger  dem  Grafen 


99 

von  Gallas,  welcher,  wie  ich  vernehme,  nach  E.  k.  M.  allergnädigstem 
Befehl  mit  dorn  Mylord  Duc  herüberkommen  sollte,  einen  Brief  mit 
gleichem  Inhalt,  was  ich  dem  von  II  e  ems  bedeuten  werde,  zu  hinter 
lassen,  damit  der  Eine  dahier  bis  zur  Ankunft  des  Grafen  von  Sinzen- 
dorf,  der  Andere  aber  in  England  E.  k.  M.  Allerhöchstes  Interesse 
inzwischen  beobachten   könne. 

Es  hat  sich  der  Pensionarius  sonsten  sehr  disgustiri  erzeigt,  dass 
man  von  Seiten  E.  k.  M.  die  zum  wirklichen  Congress  gehörigen 
Ministros  nicht  nur  allein  bereits  resolvirt  habe,  sondern  dass  auch 
dieselben  in  wirklicher  Anheroreise  begriffen  seien,  ininassen  sie  Nach- 
richt hatten,  dass  der  Graf  von  Goess  noch  dieses  Monat  schon  an- 
langen werde,  als  ob  man  in  Sachen  schon  vollkommen  richtig  und 
allein  den  Congress  anzugehen  übrig  wäre:  so  allenthalben  ein  gro 
Geschrei  und  glauben  mache,  dass  man  dieserseits  nichts  Anderes  als 
den  Frieden  haben  wollte,  mithin  in  Sachen  eine  grosse  Consequenz 
nach  sieh  ziehe.  Nun  habe  ich  E.  k.  M.  vor  ein  geraumer  Zeit  hierüber 
die  Xothdnrt't  bereits  in  aller  Unterthänigkeit  remoristrirt,  dass  Sie 
zwar  derlei  Ministros  in  pectore  allergnädigst  resolviren  könnten,  der- 
malen aber  allein  den  Graten  von  Sinzendorf,  und  zwar  unter  einem 
anderen  Prätext  anhero  schicken  möchten,  inmassen  es  wegen  der 
anderen  zum  Tractat  nöthigen  Minister  dermalen  Zeit  genug  sein 
wird,  wann  man  in  praeliminari  richtig  und  zum  wirklichen  Congress 
schreiten   würde. 

Uebrjgens  hat  mir  mehrwiederholter  Pensionarius  auch  gesagt, 
dass  der  Tor cy  sehr  auf  einen  Stillstand  der  Waffen  dringe,  inmassen 
er  auch  glaube,  dass  seine  Ankunft  aus  folgenden  Ursachen  geschehen 
sei:  als  nämlichen,  oder  zur  Wirklichkeit  der  Tractaten  zu  gelangen, 
oder  wann  es  nicht  zu  erreichen  wäre,  durch  ein  erhaltendes  Armisti- 
tium  sich  Luft  zu  machen  und  die  Zeit  zu  gewinnen :  endlich  aber 
da  er  weder  Fan-  noch  das  Andere  erhalten  würde,  bei  der  obhandenen 
Miserie  dem  Volk  glauben  zu  machen,  dass  Frankreich  seinerseits  an 
nichts  erwunden,  den  Frieden  herzustellen,  dass  man  aber  von  Seiten 
der  Alliirten  sich   liiezn   nicht  habe  einverstehen  wollen. 

Ich  habe  hierauf  remonstrirt,  dass  einen  Stillstand  einzugehen,  bei 
gegenwärtigen  Conjuncturen  nicht  rathsam  sei:  dann  gleichwie  hieraus 
der  Feind  zu  erkennen  gibt,  dass  er  nicht  mehr  im  Stande  sei,  den 
Krieg  zu  continuiren,  also  würde  er  eben  durch  dieses  Mittel  nichts 
Anderes  suchen,  als  sich  Luft  zu  machen  und  in  etwas  zu  erholen, 
um  sodann,  sobald  er  seine  Convenienz  findete,  wann  man  auch  schon 
in  praeliminari  vorhero  richtig  gewesen  wäre,  unter  allerhand  Vorwand 
und    Prätexten,    an    dem    es    dieser    Krone    niemalen    gefehlt    hat.    die 
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Handlungen  abzubrechen  und  den  Krieg  zu  reassumiren.  Welches  mich 
auch  veranlasst  hat,  zu  repräsentiren,  dass  der  Staat  in  Beherzigung 
dieser  Ursache  vor  der  Zeit  mit  der  riforma  und  Entlassung  seiner 
Truppen  sich  nicht  übereilen  möchte,  wann  auch  schon  der  Friede 
Selbsten  erfolgete,  und  dass  man  hiernächst  die  Ankunft  des  Mylord 
Duc  erwarten  und  mit  ihm  davon  conferiren  müsse;  dann  einen  Still 
stand  zu  verwilligen,  könnte  solchemnaeh  auf  keine  andere  Weise 
geschehen,  als  dass  man  erstlieh  in  dem  Präliminar]  völlig  richtig  sei 
und  Frankreich  sogleich  darauf  die  Barriere  in  denen  Niederlanden 
und  dem  Komischen  Reich  wirklich  cedire,  auch  in  Spanien  Hin-  und 
Anderes  einräume  und  übergebe,  mit  welch  meiner  Meinung  sieh  auch 
er.  der   Pensionarius.  conformirte. 

Ich  habe,  gestern  die  Gelegenheit  gehabt,  mit  dem  von  Stadion 
zu  sprechen.  Kr  ist  circa  praeliminare,  soviel  das  Reich  angeht,  einer 
ganz  anderen  Meinung  und  sagt,  dass  E.  k.  M.  mit  denen  vier  assn- 
ciirten  Kreisen  ohne  Vernehmung  des  Reichs  darum  in  das  Präliminare 
eintreten  könnten,  weilen  diese  in  der  grossen  Allianz  mit  einbegriffen, 
das  Römische  Reich  alter  allein  den  Krieg  declarirt  hätte.  Ich  verlangte 
es  von  ihm  schriftlich,  da  er  aber  diesfalls  ein  Bedenken  trug,  so  habe 
ihn  ersucht,  morgen  Früh  zu  mir  zu  kommen,  um  von  der  Sache 
ausführlich  zu  reden,  welches  mir  derselbe  auch  versprochen;  ich  aber 
werde  nicht  unterlassen,  E.  k.  M.  davon  den  weiteren  allerunterthänig- 
sten   Rapport  abzustatten. 

Schliesslich  wies  mir  der  königl.  preussische  Minister  Krumb- 
kau  (Grumbkow)  zwei  bis  drei  Briefe  von  seinem  König,  worinnen 
sich  derselbe  befürchtet,  dass  Holland  das  gegenwartige  Friedenswerk 
praeeipitiren  möchte,  dahero  er  demselben  anbefohlen,  mir  zu  sagen. 
da<s  solchenfalls  ersagter  König  sich  mit  E.  k.  M.  und  England  con- 
jungiren  wollte  und  man  sodann  Truppen  genug  hatte,  eine  Resolution 
zu  fassen.  Ich  habe  mich  gegen  denselben  im  Namen  E.  k.  M.  bedankt 
vor  die  gute  Intention,  so  sein  König  hätte,  und  ihm  aber  weiters  zu 
verstehen  gegeben,  dass  ich  in  diesem  Werk  demselben,  bis  ich  nicht 
von  E.  k.  II.  hierüber  ''ine  Antwort  erhielte,  vorhero  aber  mit  dem 
Mylord  Duc  davon  gesprochen  hätte,  nichts  Positives  sagen,  oder  mich 
sonderlich  hei  gegenwärtigen  Conjuncturen  und  anscheinender  Kennet«'' 
der  General-Staaten  in  etwas  einlassen  könnte.  So  K.  k.  M.  ich  zu 
Dero  allergnädigsten  Nachricht  beizubringen  für  nöthig  allergehorsamst 
erachtet  halte. 
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Kaum  war  den  14.  dieses,  gleich  nach  1  Uhr  Nachmittag,  die 
Ordinari  von  hier  abgeloffen,  kam  der  Pensionarius  zu  mir  und 
machte  mir  zu  wissen,  dass  der  Torcy  bei  ihm  gewesen  und  sich 
wirklich  dahin  erklärt  halte,  dass  mau  Dänkirchen  rasiren  und  hier- 
nächst  Strassburg,  jedoch  eben  rasirter  zurückgeben  wollte:  er  hatte 
aber  von  Elsass  was  zu  melden  unterlassen  und  sieh  des  Weiteren 
explicirt,  nachdem  der  Wind  eontrar  und  man  solchemnach  nicht 
wissen  könnte,  wann  oder  wie  bald  noch  der  Mylord  Duc  herüber 
kommen  möchte,  ich  auch  mit  ihm  vor  dessen  Ankunft  nicht  reden 
wollte,  dass  er  solchemnach  sich  demnächst  wieder  zurückzubegeben 
gedenkete. 

Mit  dieser  Gelegenheit  hatte  ich  abermalen  einen  Prätext,  sowohl 
mit  demselben,  als  Anderen  von  denen  Staaten,  mit  denen"  ich  nach 
der  Hand  gesprochen,  in  der  Friedens-Materie  mit  allem  Nachdruck 
und  stark  zu  reden,  welches  nicht  allein  ersagter  Pensionarius.  sondern 
auch  all'  übrigen,  in  specie  aber  die  beiden  bishero  zu  Anhörung  des 
Rouille  Propositionen  destinirt  gewesten  Pensionarius  von  Amsterdam 
und  Gouda,  B u y s  und  Van  derDeissen,  wohl  begriffen  und  dannen- 
hero  auch  das  versicherte  und  gute  Beibleiben  von  .Seite  Hollands 
versprochen  haben. 

Dem  Pensionario  gab  ich  weiters  zu  verstehen,  dass  nach  dieser. 
des  Torcy,  gethanen  Erklärung  ich  meiner  Meinung  nach  seine  Nego- 
tiation  gar  übel  genommen  zu  sein  erachtete,  nachdem  er  erstlich  sich 
declarirt,  ohne  Einholung  weiteren  Befehls  von  seinem  König  sich  in 
nichts  Wirkliches  einlassen  zu  können,  nach  der  Hand  aber  uner- 
wartend  der  Zurückkunft  seines  abgeschickten  Couriers  in  obgemelte 
Offerta  und  Partie ularitäten  herausgehrochen  sei.  wodurch  er  genugsam 
zu  erkennen  gebe,  dass  er  eine  General- Vollmacht  haben  müsse,  nach 
und  nach  in  Alles  eingehen  zu  können,  also  dass.  wann  man  anders 
uns  beisammen  halte  und  man  sich  nicht  übereile,  dem  sichern  Ansehen 
nach  dieses  obhandene  Friedenswerk  einen  gar  unten  Anfang  und 
Success  gewinnen  müsse,  welches  sowohl  ersagter  Pensionarius,  als  die 
Uebrigen   sämmtlich  gar  wohl  begriffen  haben. 

Soviel  aber  Strassburg  angeht,  widersetzte  ich  eben  jetztgedaehtem 
Pensionario  deutlich,  dass  selbes  rasirter  zurückzugeben  nicht  aeeeptirt 
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werden  könnte,  sondern  dass  es  in  dem  Stand,  wie  es  ist,  geschehen 
müsste,  angesehen  von  Breisach  (dessen  Restitution  sich  von  selbst 
verstehe),  bis  auf  Philippsburg  allzuweit  und  eonsequenter  der  Rhein 
gar  zu  bloss  wäre,  sodann  aber  das  Elsass  und  andere  an  der  Saar 
und  Mosel  gelegene  Plätze  mit  einbegriffen  sein  müssten,  so  ich  ihm 
jedoch  blos  generaliter  beantwortete,  weilen  ich  mich  in  keine  Parti- 
eularitäten  nicht  einlassen  wollte,  wohl  wissend,  dass  sich  Ein-  und 
Anderes  von  selbsten  ergeben  und  abgehandelt  werden  wird,  wann 
man  zu  seiner  Zeit  von  dem  Römischen  Reich  zu  reden  und  zu  trac 
tiren  anfangen  werde. 

Nachdem  Euer  kaiserl.  Majestät  ich  in  meiner  obangezogenen 
mit  voriger  Post  abgeloffenen  allerunterthänigsten  Relation  erinnert. 
wasmassen  der  bekannte  Mann  jüngsthin  dem  Baron  von  Eeems 
referirte,  ans  des  Torcy  Reden  abgenommen  zu  haben,  wann  man 
nur  einen  Ort  wissen  könnte,  so  mau  dem  Duo  d' A n j  o  u  zuzuschieben 
vermöchte,  weilen  sein  König  denselben  nicht  wohl  verlassen  könnte. 
so  habe  ich  auch  hierüber  ihn,  Pensionarius,  befragt,  ob  nicht  er 
gleichfalls  davon  einige  Nachricht  hätte;  da  er  mir  nun  ja  sagte,  bin 
ich  mehrmalen  auf  den  Discurs  gefallen,  obschon  der  Feind,  annoch 
auf  Sicilien  und  Neapel  beharrte,  dass  E.  k.  M.  Ihrerseits  umso- 
weniger  von  beiden  diesen  Königreichen  abzuweichen  gedenketen,  als 
Si,-  weit  lieher  den  Krieg  bis  auf  den  letzten  Mann  continuiren  würden; 
dann  wann  man  eine  Partage  annehmen  und  machen  wollte,  so  hätte 
man  es  noch  vor  Anfang  <\v>  gegenwärtigen  Krieges  thun  sollen,  und 
wäre  solchemnach  nieht  nöthig  gewesen,  so  grosse  überschwengliche 
Spesen  anzuwenden  und  so  viel  Blut  unnöthigerweise  zu  vergiessen. 
I *-ii  bat  ihn.  Pensionarius,  nicht  nur  allein  dieses  wohl  zu  ponderiren. 
sondern  nach  der  ihm  beiwohnenden  bekannten  Vernunft  weiters  zu 
consideriren,  was  dann  auf  solchen  Fall  E.  k.  M.  allerdurchlauchtigstem 
Erzhause  übrig  bleiben  und  was  dieses  für  Vbrthei]  haben  würde, 
wann  solchergestalt  die  spanische  Monarchie  zergliedert  und  von 
Spanien  selbsten  dem  König  in  Portugal  ein  Stück  Land  zugetheilt 
werden  sollte,  ohnedas  dem  Herzogen  von  Savoy  von  dem  mai- 
ländischen  Staat  man  das  hoste  Stuck  Landes  bereits  eingeräumt,  dem 
Staat  die  Barriere  verbleiben  und  dieser  nicht  weniger  auch  das  Com- 
mercium mit  Indien  würde  an  sich  haben  wollen.  Ausser  allem  diesen 
aher  wäre  ja  nicht  zu  begreifen,  warum  man  dann  obligirt  sein  sollte, 
Frankreich  aus  <\<r  Ursache  für  den  Duc  d'Anjou  ein  Königreich  zu 
formiren,  dass  es  denselben  ohne  einzige  Gerechtsame  durch  den  Gewalt 
der  Waffen  auf  den  Thron  von  Spanien  erhoben,  indem  ich  glaubte, 
da--  <\<-v   König   von  Frankreich  sich  glückselig  genug  schätzen   könnte, 
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wann  man  ihm  über  das  Zurückrepetirende  all'  dasjenige  lassen  würde, 
was  er  noch  vorhin  von  denen  Niederlanden  and  anderwärts  wider- 
rechtlicherweise abgenommen  habe. 

Diese  meine  Remonstration  hat  der  Pensionarins  sowohl,  als 
Andere  gar  wohl  capirt  and  zn  Gemtith  genommen  zu  haben  erwiesen, 
also  dass  immer  mehr  der  Anschein  eontinuiren  will,  dass  Holland  bis 
dato  ferme  und  allerdings  beizubleiben  gedenke;  allein  besorge  ich 
noch  immer,  dass,  wie  E.  k.  M.  ich  eben  in  meinem  Letzteren  aller- 
anterthänigst  erinnert,  die  Rasirung  Dünkirehen  bei  dem  Mylord  Duc 
und  der  englischen  Nation  nach  seiner  Ankunft  einen  üblen  Effect 
verursachen  dürfte,  obwohlen  ich  hievon  nichts  Gewisses  sagen  kann, 
sondern  mir  es  eben  nur  eventualiter  von  mir  gelbsten  also  ein- 
fallen   lasse. 

Nöthig  ist  es  aber  auf  allen  Fall,  dass  E.  k.  M.  mich  und  den 
Grafen  von  Sinzendorf  eilfertig  allergnädigst  instruiren  möchten 
zum  Fall  der  Feind  beständig  darob  beharrte,  für  den  Duc  d'Anjou, 
ein  Stück  Land  zu  haben,  und  die  Alliirten  den  Krieg  weiter  zu  eon- 
tinuiren nicht  zu  persuadiren  wären,  wo  Deroselben  allergnädigste 
Gedanken  sodann  hingehen  möchten,  ob  man  von  Spanien  etwas  hin- 
weggeben wollte,  oder  ob  nicht  von  Burgund,  gleich  ich  bereits  dis- 
cursweise  zu  verstehen  gegeben,  was  zu  melden  wäre,  oder  wie  Sie 
allergnädigst  aufgenommen  haben  möchten,  was  ich  jüngstbin  wegen 
beider  Navarra,  so  ich  gleichwohl  für  gefährlich  erachte,  allergehor- 
samst  geschrieben  habe,  auf  dass  man  sich  nach  erheischender  Noth- 
durft  in  Sachen  zu  dirigiren  und  nach  Dero  allergnädigster  Intention 
zu  procediren  wüsste;  obwohl  man  das  Bessere  verhoffen  will,  da  öfters 
Wiederholtermassen  Holland  bis  anhero  in  seiner  Resolution  ferme 
beharrt  und  sich  darinnen  zu  verändern,  bis  dato  noch  kein  Ansehen 
hat  Die  Wahrheit  zu  bekennen,  ist  hierbei  ein  grosses  Glück,  dass 
Frankreich,  wider  dieser  Krone  sonstige  Gewohnheit,  den  Torcy  als 
einen  seiner  besten  Minister  anherogeschickt  habe,  wodurch  dasselbe, 
gleichwie  es  der  Staat  gar  wohl  capirt,  seine  Schwachheit,  den  Krieg 
nicht  mehr  fortsetzen  zu  können,  öffentlich  am  Tag  legt,  inmassen  es 
auch  alle  von  verschiedenen  Orten  einlaufenden  Nachrichten  einhellig 
conti  rmiren. 

Als  ich  sonsten  berichtet  wurde,  dass  der  Torcy,  als  selbiger 
dieser  Tage  bei  einer  offenen  Tafel  gespeist  und  ein  holländischer 
dabei  anwesend  gewester  General  unter  Anderm  discursweise  meldete, 
es  seien  die  Truppen  zu  Eröffnung  der  Campagne  in  vollem  marche 
und  er  dahero  pressirt,  sich  auf  das  Schleunigste  dazu  zu  begeben, 
sich  darüber  solchergestalten   entnistet  babe,  dass  er  ganz  erblassl  kein 
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Wort  reden  konnte,  weilen  derselbe  nimmermehr  glaubte,  dass  unser- 
seits die  Campagne  so  frühzeitig  angegangen  werden  sollte,  als  wodurch 
die  obhandenen  Tractaten  unterbrochen  würden;  fragte  ich  den  Pen- 
sionarius,  ob  auch  er  hievon  etwas  wüsste,  und  da  er  mir  es  mit  ja 
beantwortete,  remonstrirte  ich  ihm  abermalen,  wie  es  sich  nun  gar  zu 
gewiss  verificire,  dass  Frankreich  in  einen  solchen  Stand  verfallen  sei, 
dass  selbes  den  Krieg  auf  keine  Weg  mehr  ausstehen  und  man  bei 
solcher  Beschaffenheit,  wann  man  nur  will,  Alles,  so  man  verlangt, 
halien  könne,  einfolglich  allein  an  dem  gelegen  sei.  dass  man  beisammen- 
halten und   sich  unter  einander  wohl  verstehen  möchte. 

Der  Wind  war  zwar  vorgestern  etwas  favorabel,  hatte  sich  aber 
gestern  wiederum  geändert,  mithin  kann  ich  noch  nicht  wissen,  wann 
eigentlich  der  Mylord  Duc  herüberkommen  werde.  Inzwischen  sind  die 
Truppen,  ausser  den  an  der  Strasse  hegenden,  welcher  Aufbruch  aus 
der  allerunterthänigst  berichteten  Ursache  auf  4  Tage  retardirt  ist.  in 
vollem  marche  und  sollen  den  28.  dieses  beisammen  sein.  Der  Graf  von 
Sinzendorf  ist  ebenmässig  noch  nicht  hier,  und  mithin  fürchte  ich,  dass 
ich  weder  Einen,  noch  den  Anderen  werde  erwarten  können,  weilen 
ich  über  den  22.  detto  mich  dahier  unmöglich  langer  aufhalten  kann. 
Sollte  ich  also  vor  meiner  Abreise  weder  den  Mylord,  noch  den 
Grafen  von  Sinzendorf  erwarten,  so  werde  ich  durch  den  Baron 
von  LI  e  ems  dem  Letzteren,  allergehorsamst  berichtetermassen,  schriftlich 
das  Weitere  hinterlassen,  dann  ohnedem  habe  ich  auch  sonsten  nichts 
mehr  zu  thun,  weilen  Alles,  was  ich  zu  sagen  gehabt  habe,  bereits 
beschehen  ist,  und  im  Uebrigen  das  Werk  in  einem  guten  Stand 
verlasse. 

76. 
Bericht  an  den  König  von  Spanien.  Haag-,  17.  Mai  1709'). 

Euer  königl.  Majestät  allergnädigstes  Rescript  vom  (>.  April  habe 
ich  in  allerunterthänigstem  Respeet  erhalten  und  daraus  allergehorsamst 
ersehen,  dass  die  Truppen  von  Neapel  zu  Mahon  angelangt  und  mit 
denenselben  der  General  S t a n h o p e  von  dannen,  um  den  Entsatz  von 
Alicante  zu  tentiren,  abfahren  sollen.  Da  aber  inzwischen  die  Nach- 
richt dahier  eingeloffen,  dass  sothanen  Entsatz  zu  unternehmen 
unmöglich  und  mithin  obligirl  war,  zu  capituliren,  gleichwie  auch  die 
Garnison  mit  allen  Ehren  ausgezogen  sei.  so  bedauere  die  üeber 
-ahe  dieses  Platzes  umsomehr,  als  K.  königl.  M.  Allerhöchstem  Interesse 
ein  grosser   Undiensl  dadurch  zugewachsen   ist. 


1)  Kriegs-Ä.,   Niederlande  170!);  Fase.   V.  84. 
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Belangend  die  Recruten  für  die  darinnigen  kaiserlichen  Regimenter 
wollen  E.  königl.  M.  allergnädigst  zu  glauben  geruhen,  dass  es  nicht 
an  Seiten  Seiner  kaiserl.   Majestät,  da  der  mehrste  Theil  davon  bereits 

angelangt  und  der  Ueberrest  im  Anmärsche  ist,  sondern  an  dem  gemangelt 
habe,  dass  der  Transport  bis  anhero  ausgeblieben  sei;  es  steht  aber 
zu  hoffen,  nachdem  E.  königl.  M.  den  Vice-Admiral  Byngs  sowohl  als 
den  Stanhope  ersucht  haben,  eine  Escadre  mit  benöthigtem  Trans- 
port an  die  wällischen  Küsten  darum  abzuschicken,  dass  die  mehristen 
bereits  embarquirt  und  vielleicht  ein  Theil  davon  schon  ankommen 
sein    werde. 

E.  königl.  M.  habe  ich  in  meinem  letzteren  allerunterthänigsten 
Schreiben  berichtet,  wie  dass  jüngsthin  unter  einem  Pass  von  denen 
General-Staaten  zu  meiner  nicht  geringen  Verwunderung  der  Torcy 
unweit  Brüssel  nach  dem  Haag  passirt  sei,  und  dass  ich  hierüber  also- 
gleich dem  Envoye  Baron  von  Heems  das  Behörige  zugeschrieben 
abe,  damit  derselbe  auf  Alles  genaue  Obsicht  trage,  mich  aber,  wann's 
vonnofchen,  auch  durch  einen  Expressen  von  dem,  so  er  in  Erfahrung 
bringen  würde,  berichten  solle,  wie  ich  dann  von  einer  Stund  zur 
anderen  von  demselben  einige  Nachricht  erwartete  und  in  procinetu 
sei,  wann's  vonnöthen,  mich  sogleich  Selbsten  abermalen  nach  dem 
Haag  zu  begeben,  um  nichts  zu  versäumen,  was  Seiner  kaiserl.  und  Euer 
königl.  Majestät  Allerhöchstes  Interesse   erfordert. 

Hierauf  nun  schickte  mir  ersagter  Baron  von  Heems  (die  Fort- 
setzung lautet  wörtlich  wie  der  betreffende  Absatz  im  Briefe  Nr.  74,  Seite  95,  Zeile  8 
v.  u.,  bis  Seite  97,  Zeile  3  v.  o.,  „was  zu  balder  Angehung  der  Campagne  nöthig  wäre"). 

Unter  Anderm  in  dem  mit  dem  Pensionario  gehabten  Discurs 
Hess  sich  derselbe  gegen  mich  heraus,  wasgestalten,  ob  man  zwar  von 
der  Sache  förmlich  nicht  gesprochen,  man  aus  des  Torcy  Reden 
merken  könnte,  dass  er  nicht  mehr  von  den  zwei  Königreichen  Neapel 
und  Sicilien  rede,  sondern  dass  er  mit  einem  zufrieden  sein  würde.  Ich 
replicirte  dagegen,  man  führte  den  Krieg  wegen  der  völligen  spani- 
schen Monarchie  und  müsste  auch  I.  kaiserl.  M.  Erblanden  Sicherheit 
bedenken  und  hiernächst  auf  das  Römische  Reich  retiectiren,  also  dass 
ich  ausser  allem  Zweifel  setzete,  es  würden  die  Herren  General-Staaten 
in  dem  festen  Entschluss  verharren,  keinen  Particular-Erieden  einzu- 
gehen, wo  nicht  I.  kaiserl.  und  E.  königl.  M.  sowohl  des  hoehlöbl.  Erz- 
hauses Anliegenheiten,  als  respectu  der  völligen  spanischen  Monarchie, 
dann  soviel  das  Römische  Reich  und  übrige  Alliirte  angeht,  Ihre  voll- 
kommene Convenienz  und  Zufriedenheit  dabei  erreicht  haben  würden, 
indem  er  von  Selbsten  erkennen  könnte,  dass  es  ja  der  Justiz  und 
Billigkeit    gemäss    sei.    dass    man     bei    erfolgendem  Frieden   nicht  nur 
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allein  dahier,  sondern  in  I.  kaiserl.  M.  eigenen  Erblanden  die  Sicherheit 
haben  müsste,  welches  aber  ohne  des  wällischen  Königreichs  absolut 
aicht  geschehen  könnte.  Er  gab  mir  bieranf  vom  Neuen  vollkommene 
Versicherung,  dass  von  Seiten  Sollands  man  nichts  Anderes  als  fest 
beizubehalten  gedenkete. 

Der  Torcy,  wie  mir  der  Pensionärin«  weiters  beibrachte 

(Dieser  und  der  folgende  Absatz:  „Ich  werde,  wann's  anders  möglich  ist",  sind  wört- 
lich gleichlautend  mit   dem  Schreiben  Nr.  74,  Seite  98,  bis  Seite  99,    Zeile  (j  v,  o.) 

(Jebrigens     hat     mir   mehrwiederholter    Pensionarius 

(Fortsetzung  wie  Seite  9U.  Zeile  18  v.  a.,  bis  zum  Schlüsse  des  nächsten  Absatzes: 
„conformirte".) 

77. 
An  den  Hofkriegsrath  Tiell.   Haag,  17.  Mai  1709  ')■ 

Des  Herrn  Bofkriegsrathes  vom  1.  dieses  ist  mir  allhier  rechts 
worden,  und  wird  Derselbe  ans  meinem  Vorigen  bereits  ersehen  haben, 
weswegen  der  2  Regimenter  Rabutin  und  Montecuccoli  vermeint,  daher 
auch  um  so  besser  geschieht,  dass  seihe  annoch  in  Siebenbürgen 
verbleiben. 

Wann  die  Dänen  auf  die  iiberschriebene  Weise  in  Ungarn  diesen 
Feldzug  beibehalten  werden  könnten,  findete  ich  eben  für  gut;  es 
müsste  aber  die  Sach  solchergestalt  richtig  gestellt  und  conditioniret 
sein,  dass  sodann  gegen  den  Winter,  des  Abmarsches  halber  kein 
weiterer  Anstoss  sei.  So  bin  ich  eben  einer  gleiehen  Meinung,  dass  man 
das  Lubomirski'sche  Offertum  nicht  auslassen  solle,  bevörderist  so  sich  der 
Stand  dessen  Regimentes,  also  wie  er  vorgegeben  wurde,  befinden  sollte. 

[Jebrigens    repetire    mein    Voriges,    dass    man    in    alleweg  darob 
halten  solle,  dass  die  Operationen    nicht  änderst,  als  wie  sie  concertirt 
wurden,  angegangen,  einfolglich   auf  der  andern  Seife   der  Donau   ange 
fangen    werden   sollen. 

78. 
An  den  General  Cadogan.   Haag,  17.  Mai  1709  •). 

Le  general  Schulenburg  m'ayant  pruS  de  ne  pas  encore 
faire  joindre  les  4  bataillons  Saxons  aus  troupes  prussiennes,  je  n'ai 
pas  voulu  manquer,  Monsieur,  d'en  Vbus  donnef  pari  et  de  \  uns  prier 
en    meine    temps,  de  faire    les    dispositions    necessaires  qu'en  attendanl 

')  Kriegs-A.,  Ungarn   1709;   Fase.  V.   10. 
«)  Krieg«  A..  Niederlande   L709;   Fase.   V,  83. 
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ces  4  bataillons  puissent  etre  mises  ou  aus  environs  de  Bruxelles  ou 
de  Gand.  Je  erois  d'Stre  de  retour  le  22  et  d'avoir  l'honneur  de  Vous 
rendre  mes  Services,  etant  etc. 

79. 
An  den  Prinzen  von  Holstein.  Haag-,  18.  Mai  1709  *). 

Euer  Liebden  kann  nicht  unentfaüen  sein,  was  ich  Deroselben 
wegen  des  Posto  Warneton  gesehrieben  habe.  Wie  man  mir  nun  dahier 
versichert,  dass  der  erforderlichen  Unkosten  und  Spesen  halber  das 
Behörige  bereits  disponirt  und  solchergestalten  angeordnet  sei,  dass  es 
damit  seine  Richtigkeit  habe,  so  ersuche  ich  Euer  Liebden  hiemit 
dienstlich,  Sie  gelieben  [hresorts  das  Werk  solchergestalten  angehen 
und  mit  solchem  Ernst  daran  Hand  anlegen  zu  lassen,  auf  dass  ersagtes 
Warneton  in  solchen  Stand  unverzüglich  gebracht  werde,  dass  mit 
angehendem  Feldzug  die  Fortification  daran  dergestalt  avancirt  sein 
möge,  damit  dieses  Posto  allerdings  gesichert  sein  könnte. 

Euer  Liebden  dient  darbei  zu  Ihrer  Nachricht,  dass  die  vom 
Rhein  und  aus  Deutschland  hereinkommenden  Truppen,  als  da  sind 
die  preussischen  und  andere,  befehlt  sind,  nacher  Deynze  abzumar- 
schiren,  welcher  man  im  Falle  der  Noth  und  wann's  vonnüthen,  zur 
Bedeckung  dieser  unternehmenden  Fortification  sich  bedienen  könnte. 
Womit  etc. 

80. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Haag,  21.  Mai  1709  2i. 

Den  18.  gegen  Mittag  langte  der  Mylord  Duc  de  Marlborough 
dahier  an  und  brachte,  den  Mylord  Donsen  mit  sich  herüber,  um 
dass  derselbe,  im  Falle  das  Friedenswerk  vor  der  Campagne  Dicht  aus- 
gemacht werden  sollte,  als  anderter  Plenipotentarius  in  seiner,  des 
Mylord  Duc.  Abwesenheit  dahier  verbleiben  und  es  ausmachen  helfen 
könnte.  Kaum  aber  war  wiederholter  Duc  angelangt,  fand  sich  der 
Torcy  bei  ihm  ein,  welchen  ich  hingegen  damals  noch  nicht  gesehen 
hatte,  weilen  ich  aus  der  Euer  kaiserl.  Majestät  allerunterthänigst 
erinnerten  Ursache  ehender  mit  ihm  nichts  zu  thun  haben  wollte,  bis 
ich  nicht  mit  Mylord  Duc  vorhero  gesprochen  haben  würde.  Als  er 
aber  anderen  Tags,  das    ist    den    19.,    in  der  Früh   nochmalen   zu  dem 


*)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  V,  86. 
*)    Kriegs-A,   Niederlande   1709;   Fase.   V,  100. 
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Mylord  kam,  führte  dieser  denselben   zu  mir  und  Avir  redeten  hingegen 
damalen   nichts  von   der   Affaire,   weilen   es  eine   blosse  Visite   war. 

Der  Graf  von  Grallas,  wie  ich  von  anderwärtsher  dessen  schon 
benachrichtigt  war.  langte  mir  öfter  bedeutetem  Mylord  Duc  gleich 
falls  dahier  an,  und  gleichwie  ich  ihn  noch  vorhin  ersucht  hatte,  auf  die 
fe  miete,  von  England  genaue  Acht  zu  tragen  und  mich  dessen  zu 
avisiivn.  also  versicherte  er  mich  mündlich,  dass  England  von  steifer 
Resolution  und  fest  beizubleiben  gedenke,  wie  ich  dann  bei  dem 
Mylord  selbsten  nichts  Anderes  abnehmen  konnte,  massen  er  mir 
hoch  betheuerte,  ehender  in  keine  Tractaten  einzugehen,  bis  nicht  vorhin 
die  völlige  spanische  Monarchie  aecordirt  sei. 

Eben  diesen  Tag  kam  ich  mit  dem  Mylord  Duc,  dann  dem 
Mylord  Don  sen  hei  dem  Pensionario  in  einer  Conferenz  zusammen, 
wobei  sieh  auch  die  jüngst  gemeldeten  beiden Pensionarii  vonAmsterdam 
und  Grouda,  Buys  und  Van  der  Deissen,  einfanden.  Man  examinirte 
des  Torcy  letztere  Offerte,  welche  weit  grösser  als  niemalen  waren,  um 
sich  darüber  unter  einander  zu  vernehmen,  damit  man  sodann  auf 
gleichen  Keilen  bestehen  and  darinnen  nicht  different  sein  möchte,  so 
ohne  weiteren  I  >isput  wohl  abgeloffen,  also  dass  wir  fast  Alle  eins  waren. 

Den  20.  darauf  in  der  Früh  hatte  man  eine  andere  Conferenz 
mit  dem  T'orcy  selbsten.  bei  welcher  man  die  Puncta  zu  examiniren 
anfing,  was  eine  jede  Potenz,  als  nämlich:  Spanien,  England  und  Hol- 
land begehren  könnte.  Wir  wurden  hierbei  mit  ersagtem  Torcy  fast 
eins:  da  man  aber  nach  der  Sand  auf  das  Komische  Reich  fallete, 
fangte  er  zu  stutzen  an  und  gab  zur  Antwort,  dass  er  weggehen 
müsste;  verlangte  zu  diesem  Faule,  um  seine  Reise  antreten  zu  können, 
auf  heute  einen  Pass,  also  dass  man  ohne  weitere  Resolution  ans  di^v 
Conferenz  auseinanderging,  nachdem  jeder  von  uns  bei  seiner  Meinung 
geblieben  ist. 

Nachmittag  ging  ich  mit  dem  Mylord  Duc  und  dem  Mylord 
Do  n  sen  zu  vorgedachtem  Torcy.  um  ihm  eine  Gregenvisite  abzu- 
statten, und  ob  wir  schon  gegen  eine  Stunde  uns  bei  ihm  aufhielten, 
wurde  jedannoch   von   keiner  Affaire   nichts  geredet. 

Als  der  Mylord  Duc  nach  dieser  Visite  bei  dem  Pensionario 
und  dein  von  Amsterdam  gewesen,  haben  sie  ihm  vermeldet,  dass  er, 
der  Torcy.  in  -einer  vorigen  Resolution  von  hier  zurückzugehen  beharre, 
worauf  man  auch  unserseits  sich  exhortirt,  ferme  zu  halten.  Ich  sowohl 
als  der  Mylord  aber  sind  der  Meinung,  wann  der  Torcy  solcher 
gestalten  unsererseits  einen  rechten  Frust  sehen  würde,  dass  derselbe, 
nachdem  er  so  viel  andere  Passus  gethan,  auch  diesen,  was  das  Komi 
Bche   Reich  angeht,  ebenmässig  tlum  werde.  Zwischen  heute  und  morgen 
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wird  man  solchemnach  sehen,  wie  weil  wir  in  der  Sache  seien,  und 
obzwar  der  Staat  bis  dato  sehr  beständig,  so  ist  doch  zu  fürchten, 
waim's  nur  allein  auf  den  Punct  vom  Römischen  Reich  ankommen  sollte. 
dass  er  darum  die   Negotiation  nicht  brechen  werde. 

E.  k.  M.  werden  mir  in  keinen  Ungnaden  aufnehmen,  wann  mich 
durch  die  Post  nicht  weitläufiger  explicire,  dann  die  Materie  ist  gar 
delicat  und  heiklich  und  solchemnach  der  Ordinari  zu  vertrauen  nicht 
rathsam;  ich  gedenke  aber  morgen  oder  übermorgen  mit  einer  förm- 
und  ausführlichen  Relation  einen  Courier  abzuschicken.  Aller  Apparenz 
nach  wird  die  Sache  oder  völlig  ausgemacht,  oder  gänzlich  unter- 
brochen werden.  "Was  mich  am  meisten  embarrassirt,  ist.  dass  die 
Truppen  allgemach  zusammenkommen  und  ich  sowohl  von  Grenerals- 
personen,  als  denen  dort  befindlichen  staatischen  Deputirten,  mich  zu 
denenselben  zu  begeben,  pressirt  werde,  weilen  Niemand  vorhanden, 
der  das  Commando  führen  könnte.  In  dem  Uebrigen  glaubt  man,  dass 
der  Graf  von  Sinzendorf  heute  allliier  ankommen  werde. 

81. 
Bericht  an  den  König-  von  Spanien.  Haag,  23.  Mai  1709  ')- 

Nachdem  der  Graf  Lech  er  aine  zu  Euer  königl.  Majestäl  irehen 
thut,  so  habe  ieh  meiner  Schuldigkeit  zu  sein  erachtet,  Deroselben 
hiemit  in  Eile  allerunterthänigst  zu  berichten,  wasmassen  das  Frie- 
denswesen und  zuvörderst  wegen   der  ganzen   spanischen    Monarchie   in 

einem  solchen  --Uten  Stand  sich  befinde,  dass  ich  hoffe,  E.  königl.  M. 
nächster  Tage  die  wirklich  erfreuliche  Nachricht  darvon  allergehor- 
samst  ertheilen  zu  können,  zu  welchem  Ende  ieh  einen  Courier  in 
Bereitschaft  habe  und  diesen  an  E.  königl.  M.  sodann  alsogleich  aller- 
unterthänigst   abschicken    Werde.    Womit    etc. 

82. 
An  den  Churfürsten  von  der  Pfalz.  Haag,  24.  Mai  1709 2). 

Nachdem  für  die  hier  stehenden  kaiserlichen  Cavallerie-Regimenter 
die  Rimonta- Pferde  mit  Ende  dieses  Monats  in  der  Gregend  Cöln  ein- 
treffen sollen,  so  hat  man,  um  dieselben  sicher  hieher  zu  bringen,  das 
böte  Expediens  zu  sein  erachtet,  weilen  ohnedem  Euer  Gnaden  löbl. 
Truppen  die  letzten  Tage  dieses  Monats  ihren  Marsch  antreten,  dass 
Sie  gnädig  geruhen    möchten,    ein    Regiment    Infanterie  so  lange  allda 


t)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  V,  109. 
*)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  V,  111. 
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zu  t  \>ln    anhalten  zu   lassen,  bis  ersagte  Rimonta-Pferde  angelangt  sein 
würden,  um  diese  sodann  anhero  convoyiren  zu  können. 

Euer  Gnaden  ersuche  ich  solchemnach,  hierein  zu  verwilligen  und 
zu  diesem  Ende  sodann  die  weitere  ( >rdre  ausstellen  zu  lassen. 
Womil   ete. 

83. 

An  den  G.  d.  C.  Grafen  Fels.  Haag-,  24.  Mai  1709  \). 

Kuer  Excellenz  vom  19.  dieses  wird  mir  zu  rechl  und  nachdem 
ich  den  Vorschlag,  so  Dieselbe  gethan,  auf  was  Weise  nämlich  die 
Rimonta-Pferde  von  Cöln  anhero  escortiri  werden  könnten,  approbire, 
so  schreibe  unter  einsten  darüber  an  den  Herrn  Churfursten  zu  Pfalz. 

Sonsten  wird  E.  E.  bekannt  sein,  wasmassen  den  24.  des  abge- 
wichenen Monats  Aprilis  einige  Huszaren  im  Cölnischen  überfallen 
und  die  Schuld  dessentwegen  dem  dabei  commandirten  Officier  zuge 
mutliet,  auch  sonsten  verschiedene  Klagen  wider  ihn  angebrachl  worden 
seien.  Was  mir  derselbe  \nr  eine  Lnculpation  darüber  eingeschickt,  das 
zeigl  >\rv  Ajtschluss  '-)  und  ob  ich  /war  glaube,  dass  sich  die  Sache 
also  befinden  werde,  so  erachte  ich  nichtsdestoweniger  nöthig  zu  sein, 
dass  E.  E.  bei  Ankunft  des  Regiments  Alles  förmlich  examiniren  lassen 
wollen.   Womit   etc. 

84. 

An  den  Hofkriegsrath.  Haag",  30.  Mai  1709  M. 

( >bzwar  von  geraumer  Zeit  her  von  Frankreich  einige  Friedens 
Propositionen  entworfen  und  endlich  von  denen  Präliminar-Puncten  zu 
reden  angefangen  worden,  so  hat  sieh  doch  dieses  Werk  so  vielmalen 
geändert,  dass  man  bis  anhero  was  Verlässliches  hiervon  zu  berichten 
nielit  vermögl  hat:  vor  wenig  Tagen  her  aber  hat  man  gleichwohl  die 
Präliminar  -Puncte  entworfen,  mit  welchen  der  Marquis  Torcy  den 
28.  dieses  nach  Paris  abgereist  ist,  um  darüber  seinem  König  zu 
referiren,  mit  dem  Vermelden,  dass  er  den  4.  Juni  durch  einen  eigenen 
Courier  mir  wissen  lassen  wollte,  ob  sein  König  sothane  Präliminar- 
Puncte  auf  die  entworfene  Weise  acceptirl  hätte  oder  nicht,  weilen. 
obschon  der  Ueberrest,  unter  welchem  vornehmlich  die  Restituirung  der 
ganzen  spanischen   Monarchie  eingestanden    ist,    aecordirt  worden,  dan- 


')  Kriegs-A.,   Niederlande  1709;   Pasc.  V,  112. 

2     Fehli    in  den  Acten. 

:,l  Kriegs-A.,   Niederlande   1709;   Fase.   V,   124. 
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Doch  wegen  des  Römischen  Reichs  und  des  Herzogs  von  Savoy  es 
-•rossen  Disput  abgegeben  und  folgsam  er  beide  diese  Puncte  allein 
ad  referendum  genommen  hat. 

Es  ist  solchemnaeh  die  Autwort  von  dem  französischen  Hof  zu 
erwarten;  zum  Fall  aber  selbe  solchergestalten  erfolgen  sollte,  dass 
der  König  von  Frankreich  die  entworfenen  Präliminar-Punete  aeeeptiren, 
einfolglich  den  Frieden  herzustellen  und  die  Tractate  anzugehen,  man 
dieselben  wirklich  in  die  EJxecution  bringen  und  mit  Evacuirung  der 
zu  cediren  haltenden  Plätze  dahier  den  Anfang  machen  thäte,  so  wäre 
ich  der  Meinung,  dass  man  solchenfalls  keinen  Augenblick  verlieren 
sollte,  um  wegen  Abschickung  einiger  Truppen  in  Ungarn  und  in  specie 
von  Kavallerie  die  unverlangte  Anstalt  zu  machen,  auf  dass  das 
daselbstige  Unwesen  einsmals  mit  allem  Frust  beigelegt  werde.  Ich 
werde  solchemnaeh  nicht  unterlassen,  sogleich  dahin  zu  gedenken,  dass 
von  Cavallerie,  jedoch  allein  auf  vorgedachten  Fall,  dass  das  Präli- 
minare richtig-  und  man  dasselbe  zu  exequiren  wirklich  anfangen  würde, 
so  viel  als  möglich  nacher  Deutschland  abmarsehire,  und  ich  glaubte, 
dass  Ein  löbl.  Mittel  respeetu  des  Römischen  Reiches  eine  gleichmässige 
vorläufige  Disposition  ankehren  könnte,  allermassen  ich  dann  nicht 
unterlassen  wollte,  sobald  als  auf  den  4.  Juni  der  Courier  von  Frank- 
reich mit  der  Resolution  zurückkommen  sein  wird.  Einem  löbl.  Mittel 
sodann  das  Weitere  mit  mehrerer  Ausführlichkeit  zu  erinnern.  Inzwi- 
schen aber  könnte  man  zu  untersuchen  und  nach  dem  Befund  vorläufig 
zu  veranstalten  anfangen,  ob  es  besser  wäre,  die  solchergestalten 
hinausschickende  Reiterei  oder  zu  Wasser  oder  zu  Land  nach  Ungarn 
abgehen  zu  lassen. 

Im  Uebrigen,  weilen  in  dem  Römischen  Reich  auch  Strassburg, 
in  dem  Stand  wie  es  ist,  item  Cöln  und  Breisach  restituirt  werden 
sollen,  so  glaube  ich,  dass  man  zwar  die  Aufsicht  über  alle  diese 
Festungen  dem  Herrn  General  Thüngen  Interim  lassen  könnte,  zu 
wirklichen  Commandanten  aber  vermeinte  ich  nach  gedachtem  .Strass- 
burg den  Herrn  General  Königs  egg,  wann  er  von  Mantua  abkommen 
könnte;  wären  auch  sonsten  vorhanden  die  Herren  FML.  Zum 
Jungen,  Regal  und  dergleichen,  item  der  G WM.  Heindl  und  mehr 
Andere,  worüber  mir  Ein  löbl.  Mittel  Dessen  Gedanken  eröffnen  wolle. 
Es  wäre  auch  der  General  llonneval  zu  consideriren,  weilen  er  aber 
ein  Franzose  von  Nation,  so  könnte  man  seiner  im  Königreich  Ungarn 
gedenken.  Womit  etc. 
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85. 
An  den  Grafen  Castelbarco.  Brüssel,  5.  Juni  1709'). 

Deroselben  sage  hiemit  dienstlichen  Dank  für  die  unterm  15.  pas- 
sato  eethane  Conimunication  dessen,  so  Sie  abermalen  wegen  der  strit- 
tigen  LangischeD  Reichslehen  und  des  Vigevanaskischen  nacher  Wien 
berichtet  haben. 

Solisten  ist  gar  gut,  dass  Seine  königl.  1 1 < >  1 1 « - i r  den  Feldzug 
darinnen  zu  eröffnen  beginnen,  weilen  Frankreich  bei  dem  vorgestern 
dahier  passirten  Courier  diejenigen  Präliminar- Artikeln,  wovon  des 
Herrn  Grafen  von  Sinzendorf  Excellenz  Deroselben  Communication 
gethan,  nicht  aeeeptirt  hat,  also  dass  man  dahier  in  gleichem  Werk 
begriffen,  die  Armee  zusammenzuziehen  und  die  weitere  Mesur 
abzufassen 

86. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Brüssel,  6.  Juni  1709  »). 

Zufolge  der  von  dem  Marquia  Torcy  bei  seiner  Abreise  aus 
dem  Haag  gethanen  Zusage,  dass  er  seines  Königs  Resolution,  <d> 
selbiger  die  verfassten  Präliminar-Articuln  aeeeptirt  haben  würde  oder 
nicht,  den  4.  dieses  dureh  einen  eigenen  Courier  zu  wissen  machen 
und  mir  unter  einsten,  wie  es  abgeredet  worden  ist.  um  im  Falle  der 
Noth  zu  Eröffnung  der  Campagne  meine  weiteren  Mesures  abzufassen, 
darvon  parte  geben  wollte,  hat  selbiger  es  auch  vollzogen  und  solchem- 
nach  durch  den  abgeschickten  Courier  das  in  originali 3)  hiebeigehende 
Schreiben  an  mich  mitgegeben,  woraus  Euer  kaiserl.  Majestät  alier- 
gnädigst  ersehen  werden.  dass  Frankreich  obbesagte  Artieuln  nicht 
angenommen  habe,   [eh  unterliess  bei  dieser  Beschaffenheit  nicht,  sowohl 

')  Kriegs-A.,  Italien   L709;   Fase.  VI,  1. 

2j   Kriegs-A.,   Niederlande   17<><»;  Fase.  VI.  9. 
Versailles  ce  2  Juin  Unit.   (Fase.  VI.  ad  9 

Je  satisfais  Alonseigneur,  ä  la  promesse,  que  je  Vons  ;ii  faite  de  Vous 
informer  le  I'  de  ee  mois  an  plus  tard  de  la  resolution  du  Roy  sur  le  projet  de  p;iix 
dresse"  ;i  la  Haye  S.  M.  apres  l'avoir  examin£,  ;i  trouve*  qu'il  lui  ätait  impossible  de 
l'accepter  t*'l  qu'il  est.  Elle  donne  Ses  ordres  .-'i  Mr.  Rouille  sur  l«-s  changemens 
qu'il  doit  proposer;  mais  je  preVois  qu'il  <1< .it  attendre  im  autre  moment  pour  la 
paix  >i  d^siree  et  -i  necessaire  ä  tonte  l'Europe.  Quoique  la  conclusion  en  soit 
retardde,    je    ae    regrette    poinl    an    voyage,    qni  m'a  procura  l'honneur  de  conferer 

\ ..!!-.  Monseignenr,  et  le>  moyens  de  connaitre  par  moi-meme  qne  les  louai 
que  le  public  Vous  donne,  Bont  aussi   justes    qu'elles    Bonl    gdneralement   re*pandues. 
.]<■   suü 
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den  Mylord  Duc  de  Marlborough,  als  den  Grafen  von  Sinzendorf 
durch  einen  Expressen  dessen  alsogleich  zu  erinnern,  and  obschon 
iliese  Abbrechnng  E.  k.  M.  Allerhöchstem  Dienst  mehrers  nütz-  als 
schädlich  sein  kann,  nachdem  gleichwohlen  zu  befürchten,  weilen  es 
blos  auf  den  Punet  von  dem  Römischen  Reich  und  dem  Herzog 
von  Savoyen,  fast  allein  aber  auf  ersten  ankommt,  dass  etwa  ll"l 
land  zu  wanken  anfangen  möchte,  obschon  wiederholte  Articuln  unani- 
miter  unterachrieben  und  dahero  das  Bessere  zu  verhoffen  steht,  sowohl 
obbesagtem  Mylord  Duc,  als  dem  Grafen  von  Sinzendorf  nach- 
drücklich mitzugeben,  dass  sie  ihrosorts  denen  Staaten  auf  all'  ersinn 
liehe  Weise  zusprechen  wollten,  auf  dass  dieselben,  wie  sie  bishero 
rühmlich  gethan,  also  aneh  fernershin  fest  beihleiben.  einfolglich  bei 
denen  einstimmig-  approbirt-  und  unterzeichneten  Articuln  halten  und 
sieh   von    Frankreich  davon  nicht  irremachen   lassen  möchten. 

E.  k.  M.  kann  ich  aber  eigentlich  allergehorsamst  nicht  berichten, 
was  dem  Roüille  vor  Propositionen  zu  thun  aufgetragen  worden  seien. 
ich  zweifle  aber  keineswegs,  der  Graf  von  Sinzendorf  werde  Dero 
selben  hievon  die  unterthänigste  Nachricht  gerad  von  dorten  erstatten. 
Inzwischen  habe  ich  Lei  dieser  der  Sachen  Bewandtniss  die  <  >rdre  ans 
gestellt,  dass  die  sämmtlichen  Truppen  sich  alsogleich  in  Marsch  setzen 
und  die  Armee  jenseits  der  Scheide  den  12.  dieses  sich  zusammen- 
ziehen solle,  welcher  ich,  sobald  nur  Alles  dahier  ausgemacht,  mir  auch 
von  Haag  die  weitere  Nachrieht  in  Sachen  eingeloffen  sein  wird,  ehester 
Tage  zu  folgen  gedenke.   Womit  etc. 

87. 

An  den  Hofkriegsrath.  Brüssel,  6.  Juni  1709  '). 

Beide  Eines  löbl.  Mittels  unterm  18.  und  22.  passato  an  mich 
Abgelassene  sind  mir  wohl  eingelaufen,  worüber  ich  auf  das  Erste 
Einem  löbl.  Mittel  lediglich  überlasse,  was  Sie  dem  von  dem  Herrn 
Feldmarsehall  Grafen  von  Huyn  recommandirten  Huszaren-Capitain 
Christoph  Seh  ran tz  zu  seiner  Consolation  vor  einen  Charakter  zuzu- 
legen gedenket,  inmassen  es  mir  gleich  giltet,  ob  er  den  Titel  eines 
Obristwachtmeisters  oder  aber  Capitains  bekommt.  Ans  dem  Änderten 
habe  ersehen.  Mas  das  kaiserl.  General-Kriegscommissariat  über  die 
noch  unlängst  gemachte  Instanz  wegen  prätendirender  Musterung  der 
Zeugs-Bedienten  jetzo  auf  das  Nene  hinwiederum  hat  anregen  und 
verlangen  wollen.  Ich  conformire  mich  mit  Eines  löbl.  Mittels  darüber 
wohl  ausgeführten  Ursachen,   dass  man  diesem  wider  die  uralte  (  »rdnnng 

*)  Kriegs-A.,  Niederlaude   1709;   Fase.   VI,  10. 
Feldzüge  des  l'rinzeu  Eugen  v.  Savoyen.  II.  Serie,  II.  Band,  Supplement-llit't.      o 
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schnurstracks  Laufenden  unbilligen  Petito  keine  Statt  lassen  sollte;  ich 
finde  alier  nicht  nöthig,  dessentwegen  [hro  kaiserl.  Majestät  ein  Referat 
hinaufzugehen,  da  Ein  löbl.  Mittel  ersagtes  General-Kriegscommissariat 
mir  diesem  seinem  Verlangen  abweisen  kann.  Wann  aber  Dasselbe 
gleichwohl  aöthig  zu  sein  erachtet,  Ihn»  kaiserl.  Majestät  davon  durch 
ein  allerunterthänigstes  Referat  zu  informiren,  so  habe  ich  auch  meines- 
orts  dagegen  kein   Bedenken. 

Hinein  löbl.  Mittel  habe  unterm  30.  passato  erinnert,  wie  dass 
der  Marquis  Torcy  den  28.  detto  mit  denen  entworfenen  Präliminar- 
Puncten  nacher  Paris  abgangen  sei,  mit  dem  Versprechen,  den  4.  dieses 
durch  einen  Expressen  wissen  zu  lassen,  ob  sein  König  dieselben 
acceptirt  habe  oder  nicht,  und  dass  ich,  /um  Fall  die  Antwort  solcher- 
gestalten  erfolgen  sollte,  dass  ersagter  König  die  überschickten  Puncte 
angenommen,  man  dieselben  in  die  Execution  bringen  und  mit  Evacui- 
rung  der  zu  cediren  habenden  Plätze  hier  wirklich  den  Anfang  machen 
würde,  der  Meinung  wäre,  dass  man  solchenfalls  keinen  Augenblick 
verlieren  sollte,  um  wegen  Abschiekung  einiger  Truppen  nach  Ungarn, 
und  in  specie  Cavallerie,  die  unverlangte  Anstalt  zu  machen.  Und  nun 
sothane  Antwort  versprochenermassen  eingeloffen,  aber  solchergestalt 
erfolgt  ist.  dass  der  König  von  Frankreich  die  überschickten 
Puncte  nicht  acceptirt  hat,  so  hat  sieh  auch  der  Status  dahier  seithero 
wiederum  völlig  geändert,  und  mithin  hat  man  veranstaltet,  die  Armee 
BogleicB  zusammenzuziehen  und  das  Weitere,  was  der  Dienst  des 
gemeinen  Wesens  erfordern  wird,  vorzunehmen.  Weilen  man  aber 
gleichwohlen  positive  noch  nicht  wissen  kann,  ob  es  zum  rechten 
Ernst  kommen  wird  oder  nicht,  sich  aber  in  10  oder  12  Tagen  wird 
äussern  und  wissen  lassen  müssen,  so  glaubte  ich,  dass  man  mit  dem 
Abmarsch  der  annoch  daraussen  befindlichen  und  herein  gehörigen 
Keeruten  zu  Pferde  annoch  ein  10  oder  12  Tage  zurückhalten,  dabei 
aber  verordnen  könnte,  dass  sie  in  solch  fertiger  Bereitschaft  sieh  halten 
sollten,  damit  dieselben  auf  die  erste  von  Einem  löbl.  Mittel  oder  aber 
von  mir  ergehende  Ordre  den  Marsch  sogleich  antreten  möchten;  wie 
ich  dann  nicht  ermangeln  will.  Einem  löbl.  Mittel  meinesorts  zu  erinnern, 
wann  es  die  Conjuncturen  erfordern  sollten,  dass  mehrwiederholte 
Recruten  den  Marsch  anhero  anzutreten  hätten,  um  gedachtermassen  das 
Weitere  verordnen   zu  können. 

b-h  habe  eben  in  meinem  obangezogenen  Schreiben  vom  30.  Mai 
Einem  löbl.  Mittel  .inen  Punct  wegen  des  Herrn  Generals  Thüngen 
beigerückt,  wann  es  mit  denen  Präliminar  Articnln  zu  seiner  Wichtigkeit 
und  zur  Execution  gekommen,  einfolglich  Strassburg  zu  übernehmen 
gewesen  wäre.   Was  nun  seithero  ersagter  Berr  General   in   beigebendem 
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L\  S.  wegen  wirklicher  Conferirung  dieses  Commando  auf  den  Fall 
der  Cession  an  mich  gelangen  lassen,  das  ersieht  Dasselbe  aus  der 
Anlage.  Ich  habe  ihm,  Herrn  General,  generaliter  geantwortet,  dass 
der  Casus  noch  nicht  vorhanden,  ich  zu  weit  vom  Hof  entfernt  und 
solchemnach  nicht  wissen  könnte,  was  etwa  Ihre  kaiserL  Majestät 
hierinfalls  zu  disponiren  vor  eine  allergnädigste  Intention  haben,  oder 
smisten  daltei  in  Consideration  kommen  möchte,  Einem  löbl.  Mittel  dabei 
unverhaltend,  dass  dabei  allein  dahin  zu  sehen  sei,  ob  nicht  der  Religion 
halber  sich  Difficultäten  ereignen  möchten,  obwohlen  wider  die  Person 
ersagtes  Herrn  Generalen  nichts  auszustellen  wäre,  da  er  ohnedem 
auch   hiernächst  von  dem  Römischen  Reich  bereits  approbirt  sein  solle. 

Sollte  man  also  wider  die  Person  dickberührtes  Herrn  Generalen 
Thüngen  (so  ich  Alles  jedoch  im  höchsten  Vertrauen  schreibe)  aus 
der  angeführten  Ursache  excipiren  wollen,  so  bleibete  ich  ein-  vor 
allemal  dabei,  dass  der  Herr  General-FML.  Graf  von  Königsegg 
nach  seiner  bekannten  guten  Conduite  und  Kriegs-Experienz,  und  da 
er  ohnedem  ein  dortiges  Landkind  ist,  am  besten  und  tauglichsten 
wäre;  allein  müsste  man  mit  ihm  die  Sache  solchergestalten  disponiren, 
dass  er  sogleieh  zugegen  wäre,  zum  Fall  er  änderst  von  der  mantua- 
nischen  Administration  entlassen  und  nicht  etwa  daselbst  nöthiger  ge- 
fanden werden  möchte,  und  will  ich  hiernächst  weiters  Eines  löbl. 
Mittels  abgeforderten  Bericht  gewärtig  sein,  was  Sie  etwa  nacher 
Breisach  und  Cöln  vor  Commandanten  zu  bestellen  vermeinte,  wobei  man 
eben  auf  den  Herrn  General  Königs  egg  antragen  könnte,  wann  er 
das  Strassburgisehe  Commando  nicht  überkommen  sollte,  Alles  jedoch 
in  der  Meinung,  wann  es  ad  casum  kommen  würde. 

Was  weiters  der  Herr  Feldmarschall  Herb e vi  11  e  wegen  des 
Kaschauischen  Generalats  an  mich  geschrieben  und  sich  zugleich  wider 
die  Administration  in  Bayern  beschwert  hat,  das  ersieht  Ein  löbl.  Mittel 
gleichfalls  aus  dem  Anschluss  ').  Soviel  den  Ersten  belangt,  wann  mit 
gemeltem  Land  eine  Veränderung  vorgehen  möchte,  so  ist  wohl  billig, 
auf  ihn  zu  reflectiren  und  derentwegen  derselbe  ad  notam  zunehmen: 
in  dem  Anderen  aber  habe  ich  ihn  an  Ein  löbl.  Mittel  verwiesen,  mit 
dem  Beisatz,  dass  man  vom  Hof  schon  einmal  die  Sache  derentwillen 
ausgemacht,  und  wann  er  aber  zu  klagen  Ursache  hatte,  specialiter 
angebracht  werden  müsste.  in  was  Eines  löbl.  Mittels  Autorität  ge- 
krankt wurde. 

Wie  Ein  löbl.  Mittel  aus  des  Herrn  Grafen  von  Königsegg 
an    mich    erlassenem    hiernebenliegenden    Schreiben    ersehen    wird,    so 
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will  das  Domcapitel  zu  Cöln  von  einem  Geldbeitrag  nichts  wissen: 
und  da  auch  Hildesheim  sieh  davon  zu  entbürden  glaubt  und  das 
Ansehen  hat,  dass  diese  Leute  zu  Wien  gute  Freunde  haben  müssen, 
auf  welche  sie  sieh  steifen  und  verlassen,  mir  hingegen  der  Fundus 
entgeht,  die  Regimenter  subsistiren  zu  machen,  da  sonderlich  auch  das 
Mercy'sche  ohne  Kreuzer  Geld  ist,  so  wolle  Dasselbe  mit  allem  Nach 
druck  pressiren,  damit  bei  Hof  eine  starke  Resolution  gefasst,  diese 
Beide,  respective  Domcapitel  und  Stiftung,  zur  Raison  gebracht  und 
mir  zu  meiner  weiteren  Direction  davon  die  behörige  Nachricht  ertheilt 
werde. 

Der  Herr  Obristlieutenant  Geyer  beschwert  sieh  in  dem  An 
schluss,  dass  er  den  Nachtrag  der  15  Gulden  auf  die  übel  berittenen 
Pferde  nicht  erhalten  und  das  änderte  Drittel  der  Assignation  in 
Rayern  in's  Stocken  gerathen  wollte.  Ob  ich  nun  zwar  nicht  zweifle, 
Ein  löbl.  Mittel  werde  das  Behörige  schon  verordnet  haben  und  es  an 
ürgirung  eines  und  des  anderen  nicht  erwinden  lassen,  so  habe  ich 
doch  gleichwohl  nicht  umhin  sein  können.  Demselben  auch  meiner- 
seits beide  diese  Anliegenheiten  zu  recommandiren. 

Des  Herrn  Grafen  von  Wratislaw  Excellenz  haben  mir  bei- 
gehendes Memorial  nachdrücklieh  recommandirt  und  ich  remittire  es 
auch  darum  an  Ein  löbl.  Mittel,  um,  wann  Dasselbe  dargegen  kein 
Redeiiken  findete,  dass  der  Supplicant  solchenfalls  consolirt  und  andurch 
ersagtes  Herrn  Grafen  von  Wratislaw  Excellenz  ein  content«)  ge- 
geben werden  möchte. 

88. 
An  den  G.  d.  C.  Marquis  Visconti.  Brüssel,  6.  Juni  1709  '). 

Euer  Excellenz  unterm  10.  passato  an  mich  Erlassenes  habe 
wohl  erhalten,  und  ist  gar  recht,  dass  auf  Verlangen  Seiner  königl. 
Hoheit  zu  dem  bevorstehenden  Feldzug  das  Rehörige  angekehrt  werde, 
da  inmittelst  auch  der  Herr  General  Dann  darinnen  schon  eingelangt 
sein  wird.  Was  aber  die  Recruten  von  der  Infanterie  betrifft,  hoffe  ich, 
da-s  der  Ueberrest  inzwischen  angelangt  oder  in  der  Nähe  sei  und 
mithin  von  der  in's  Feld  zu  stellen  habenden  Zahl   nichts  abgehen  werde. 

Belangend  sonsten  die  verlangte  Recommandation  an  Seine  königl. 
katholische  Majestät  über  den  antragenden  carieo  als  Gubernatore  degli 
arnii.  ist  der  Casus,  dass  ich  das  mailandische  Guberno  resignire,  noch 
nicht  vorhanden,  und  wann  es  alter  dazu  kommen  sollte,  so  werde  ich 
sehen,    in    wie    weit   ich    hierinfalls   E.    E.   dienen    könne. 
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89. 
An  den  Hofkriegsrath  Tiell.  Brüssel,  6.  Juni  1709  «). 

Des  Herrn  Hofkriegsrath.es  vom  15.  Mai  ist  mir  wohl  worden, 
und  will  ich  hoffen,  es  werden  ja  endlichen  die  <  >perationes  in  Hungarn 
ihren  Anfang  nehmen.  Der  Herr  Hofkriegsrath  hat  freilich  Recht,  dass 
es  scheine,  es  wolle  dem  Führer  das  Werk  zu  gross  werden,  und  da 
solchemnach  Derselbe  dessen  wunderlichen  Humor  kennt,  so  habe  hiemit 
noehmalen  repetiren  wollen,  dass  der  Anfang  der  Operationen  auf  keine 
andere  als  die  in  meiner  Anwesenheit  resolvirte  Weise  unternommen 
und  darauf  festgehalten  werde. 

Wegen  der  dänischen  Truppen  wäre  gut,  wenn  die  Sache  einmal 
ausgemacht  und  richtig  gestellt  würde;  wegen  des  Lubomirski'schen 
Offerti  aber  wäre  besser  oder  endlichen  gar  davon  abzubrechen,  oder 
diese  Leute  unterzustossen  und  unsere  eigenen  Regimenter  in  rechten 
Stand  zu  setzen,  da  zumalen  der  Herr  Hofkriegsrath  ohnedeme  meldet, 
dass  die  Remonten  der  Cavallerie  noch  nicht  in  Stand  seien. 

Hiernächst  approbire  ich  auch  meines  Orts,  dass  dem  Herrn 
Generalen  P  a  1  f f v  auf  dieser  Seite  der  Donau  die  Obsicht  ancom- 
mittirt  werde,  weilen,  wann  der  Herr  Feldmarschall  Graf  von  Heister 
auf  der  andern  Seiten  operirt,  wohl  Jemand  auf  dieser  sein  muss, 
welcher  das  Commando  dirigirt. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  die  siebenbürgisehen  Remonten  aber- 
malen zurückgehalten  werden,  da  auf  diese  Weise  die  Regimenter 
niemals  completirt  werden  können,  indem  ein  guter  Theil  sothaner 
Remonten,  ehe  sie  solchergestalt  zu  ihren  Regimentern  kommen,  wiederum 
zu  Grund   und   verloren  gehen. 

Gut  ist  es  hingegen,  dass  in  Türkei  Alles  in  einem  ruhigen  Stand 
seie,  und  es  ist  gewiss,  dass  man  diesen  Leuten  unserseits  grosse 
Obligation  habe,  nachdem  sie  in  gegenwärtigen  Conjuncturen  in  so 
beständiger  Ruhe  gesessen,  warum  dieselben  auch  in  allerweg  zu  culti- 
viren  sind. 

Wegen  der  erledigten  Kanzellistens-Besoldung  ist  schon  recht, 
dass  dieselbe  meinem  Versprechen  nach  dem  K.nnzellisten  Greuther 
zukomme :  was  aber  das  gehabte  Interims- Adjuta  angeht,  bin  ich  meines 
Orts  auch  nicht  dagegen,  dass  sie  dem  Hofkriegs-Concipisten  Höfen- 
stockh  zu  der  bereits  habenden  halben  Gage  auf  des  Herrn  Hofkriegs- 
raths  Recommandation  und  eingezogener  Gerechtigkeit  zugelegt  werde, 
worüber  ich  dann  an   das  löbl.    Mittel  das  Behöriffe  erlasse. 
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In  dem  Uebrigen  schliesse  ich  »l<in  Herrn  Hofkriegsrath  hiemit  an, 
was  der  Graf  Szirmay  unter  12.  passato  an  mich  geschrieben  und 
ich  ihm  darauf  geantwortet  habe.  Der  Herr  Bofkriegsrath  wolle  darob 
sein,  damit  dieser  Mann  von  dem  Herrn  General  Heister  wider 
Billigkeit  nicht  beschwert,  sondern  manutenirl  werde.  Was  aber  meinen 
Wein  angeht,  könnte  man  ihm  die  verlangte  Pas.s  ertheilen,  und  da  ich 
alier  schon  befohlen,  gedachten  Wein  ihm  zu  bezahlen,  aus  dem  Brief  aber 
nit  ersehe,  dass  es  geschehen  seie,  so  -wollen  der  Herr  Hofkriegsrath  mir 
zu  Gefallen  sieh  die  Mühe  nehmen  und  nicht  allein  ersagten  Szirmay 
darüber  berichten,  sondern  auch  sehen,  was  es  damit  für  eine  eigentliche 
liaffenheit   habe. 

90. 

An  den  Feldmarschall  und  General-Kriegscoinmissär  Grafen 
Schlik.  Brüssel,  6.  Juni  1709  '). 

Euer  Excellenz  vom  18.  Mai  habe  wohl  behändigt,  worüber 
Deroselben  in  dienstlicher  Antwort  unverhalte,  weilen  die  Aufrichtung 
eines  eigenen  Fuhrwesen  allhier  nicht  mehr  practicabel  und  auch  kein 
wirthsehat'tPcheres  Mittel  übrig,  als  die  Wagen  in  loeo  zu  bestellen, 
dass  man  die  Disposition  dahin  gemacht  und  mit  dem  Proviant-<  >brist- 
lieiitenant  Herrn  Harrucker  veranlasst  habe,  gegen  diejenige  Bezah- 
lung, wie  es  die  Entreprenenrs  abzuführen  pflegen,  etwelche  Wägen 
auf  eine  Zeit  aufzudingen,  worüber  zweifelsohne  erstbesagter  Herr 
Barruck  er  E.  E.  ein  Mehreres  berichten  wird. 

Solisten  melden  Dieselbe  in  Dero  Schreiben,  wie  über  die  durch 
einen  Zahlamts-4  >fficier  überschickende  Summa  nächstens  wiederum 
80.000  11.  nachfolgen  und  also,  wann  die  in  Schlesien  angetragenen 
300.000  11.  auch  ehestens  ihre  Richtigkeit  erlangen  werden,  nicht  mehr 
nöthig  wiire.  einen  neuen  Fundum  vor  obgedachtes  hier  bestellendes 
Fuhrwesen  zu  sollicitiren.  Da  nun  aber  in  dieser  Rechnung  meiner 
Meinung  nach  ein  ziemlicher  Irrthum  sich  zeigt  und  scheinen  will. 
dass  daraussen  der  Conto  gemacht  werde,  ob  noch  so  viel  Geld  anhero 
kommet.'.  als  befinde  mich  bemüssigt,  E.  E.  vorzustellen,  wie  von  denen 
in  Schlesien  angewiesenen  300.000  li.  nicht  viel  mehr  über  100.000 
übrig  sein  könne,  sintemalen  ich  erstlich  bei  meiner  Abreise  aus  Wien 
m  conto  dieser  Gelder  des  Herrn  Grafen  von  Wratislaw  Excellenz 
einen  Wechselbrief  pr.  100.000  fl.  mit  mir  genommen,  seithero  auch 
etlich  und  30.000  durch  die  Pos!  an  die  Kriegs-Cassa  anhero  Übermacht 
worden   und  Dach  ersagten  Herrn  Grafen  von   Wratislaw  mir  weiters 
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vorläufig  ertheilter  Nachricht  der  Zahlamts-( kassier  mit  anderen  40.000  ti. 
in  Wechseln  unterwegs  sein  solle,  so  lauter  Gelder  sind,  welche  anter 
den  vermelten  300.000  rl.  begriffen.  Falls  ich  mich  aber  in  dieser 
Meinung  irrete.  so  ersuche  E.  E.,  mir  eine  unbeschwerte  Auskunft  zu 
meiner  Direction  zu  ertheilen,  wie  es  dann  mit  diesen  Geldern  eigentlich 
beschaffen  sei.  Ich  kann  Demselben  anbei  unverhalten,  wie  das  Dom- 
capitel  zu  Cöln  von  keinem  Versprechen  wegen  Abführung  einiger 
Geldsummen  etwas  wissen  wolle,  sondern  beständig  dabei  beharrt,  nichts 
zu  geben.  E.  E.  haben  die  beste  Information  in  Sachen,  nachdem 
Dieselbe  mit  diesen  Leuten  auf  Dero  Hinansreise  selbsten  geredet  und 
gehandelt  haben.  Bei  dieser  der  Sachen  Beschaffenheit  aber  habe 
weiters  nicht  anstehen  können,  naeher  Hof  zu  schreiben,  damit  man  eine 
nachdrückliche  Resolution  fasse  und  die  Herbeibringung  dieser  Mittel 
umso  eilender  richtig  stellen  möchte,  als  Hildesheini  sieh  gleichfalls 
aus  der  Schlinge  ziehen  will  und  solchergestalten  aber  es  dahier  an 
Fnndo  ermangeln  würde,  die  Truppen  subsistiren  zu  machen  und  die 
Notwendigkeiten  zu  bestreiten.  Da  ohnedem  das  Mercy'sehe  Regiment 
keinen  Kreuzer  Geld  in  der  Cassa  mitgebracht  hat.  ersuche  demnach 
Dieselbe,  Deroorts  dem  Werk  das  beste  peso  zu  geben  und  mit  einem 
solchen  Nachdruck  bei  Hof  den  Effect  sollicitiren  zu  helfen,  auf  dass 
man  sich  umsomehr  auf  diese  Mittel  fussen  könnte,  als  es  scheint,  dass 
es  diesen  Leuten  an  guten  Freunden  zu  AVien  nicht  ermangeln  müsse, 
aufweiche  sie  sich  verlassen  und  mit  dem  nichts  zu  bezahlen  vermeinen. 
Betreffend  übrigens  den  Herrn  General- Adjutanten  von  A  r  e  h  int  o 
werden  E.  E.  von  selbsten  erkennen,  dass,  wie  Derselben  vorhin  schon 
geschrieben,  allhier  ohnedem  sehr  viele  General-Adjutanten  vorhanden, 
hingegen  in  dem  Reich  und  Italien  fast  keiner  sich  befinde,  also  dass 
die  dorten  eommandirende  Generalität  solchergestalten  billig  Ursache 
haben  Avird,  sich  darum  zu  beklagen.  Ich  ersuche  aber  E.  F.  dabei 
nicht  zu  glauben,  als  ob  ich  ersagten  Herrn  Grafen  etwo  dahier  ungern 
sehen  möchte,  sondern  es  ist  allein  an  dem.  dass  die  Disposition  und 
Austheilung  bereits  gemacht  gewesen  und  anjetzo  nicht  so  leicht  zu 
ändern  sei.  Nichtsdestoweniger  aber  bleibt  es  F.  F.  dannoch  frei  und 
anheim  gestellt,  mit  ermeltem  Herrn  Grafen  nach  Dero  Belieben  zu 
disponiren. 

91. 

An  den  Obristlieutenant  Baron  Geyer.  Brüssel,  6.  Juni  1709  '). 

Aus    des  Herrn  Obristlieutenants  vom  21.   passato  habe   ich  gern 
ersehen,  dass  die  werbenden  Officiere  mit  ihren  Leuten  im  Stand   sein, 
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sobald  nur  der  Nachtrag  der  15  tl.  geschehen  sein  wird,  abmarschiren 
zu  können.  Der  Herr  Obristlieutenanl  thut  gar  recht,  ilass  Derselbe 
diese  eontinuirlich  pressirt,  womit  dann  zu  hoffen,  dass  der  Erlag 
ersagten   Nachtrages  schon  erfolgt  sein  wird. 

So  geschieht  dann  auch  an  dem  gar  recht,  dass  der  Berr  Obrist- 
Lieutenant  wegen  Bezahlung  des  änderten  Drittels  der  in  Bayern 
assignirten  Gelder  die  Nothdurft  dem  Löbl.  kaiserl.  Hofkriegsrath  vor- 
gestellt und  zu  Eincassirung  dieses  Geldes  dem  Palny'schen  Quartier- 
meister  die  Commission  aufgetragen  hat  Ich  schreibe  von  hier  gleichfalls 
darüber  an  gedachten  löbl.  kaiserl.  Eofkriegsrath  und  recommandire 
dem  Herrn  < >bristlieutenant  nochmalen,  dass  Derselbe  sich  mit  ersagten 
Leuten  beschleunige  und  in  solcher  Bereitschaft  setze,  dass  Derselbe 
sodaiin  alsogleich  aufbrechen  und  bieher  abgehen  könne,  wann  ihm 
von  dem  löbl.   Hofkriegsrath  die  behörige  Ordre   zukommen   werde. 

92. 

An  den  Hofkriegsraths-Vice-Präsidenten  Feldmarschall 
Grafen  Herberstein.  Brüssel,  6.  Juni  17091). 

Euer  Excellenz  vom  15.  passato  habe  wohl  behändigt,  und  hat 
es  bei  dem  sein  Bewenden,  was  Sie  des  Falkenstein'schen  Regiments 
und  consequenter  meines  Vetters  halber  erinnert  haben.  Es  kann 
freilich  der  Herr  General  Falkenstein  sothanes  Regiment  schwerlich 
behalten;  t'iir  gegenwärtige  Campagne  aber  abwesend  zu  bleiben,  halte 
ich  ihm  endlieh  erinnert,  dass  es  geschehen  könnte,  in  das  Künftige 
aber  keinen  Bestand  haben  würde  und  dannenhero  er  seine  Mesur 
darnach  nehmen  müsste.  Solisten  aber  bleibt  es  dabei,  dass  man  dieses 
sowohl  als  andere  derlei  Regimenter  nicht  als  Lothringische  consideriren 
soll«-,  da  zuvörderst  ohnedem  wider  derlei  benamste  Regimenter,  als 
eben  jetzo  mit  dem  Mercy'schen  geschieht,  continuirliche  Klagen 
einlaufen. 

Was  den  Herrn  GWM.  Grafen  von  Dann  anbelangt,  häl  es 
dabei  sein  Bewenden,  es  ist  aber  gar  wohl  geschehen,  dass  nach  meiner 
Intention  die  Expedition  an  die  Hofkammer  und  das  Commissariat 
ergangen   i-t. 

Was  übrigens  E.  E.  wegen  des  Herrn  Grafen  Palffy  und  Mar 
ehesen  \  isconti  erinnert  haben,  dient  mir  zu  guter  Nachricht.  Und 
sonsten  ist  von  hier  nichts  Veränderliches  zu  berichten,  als  dass  es 
noch  kein  Ansehen   hat,  dass  mit  dem  Krieg  eine  Veränderung  vorgehen 
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sollte,  wie  man  gehofft  und  ich  an  das  löbl.  Hof  kriegsraths  -  Mittel 
jungsthin  erinnert  habe,  dass  ich  solchenfalls  auf  die  Hinausschickung 
einiger  Truppen  gedenken  wollte,  indem  man  die  Armee  zusammen- 
bringen, dieselbe  formiren  und  einfolglich  die  Oampagne  anfangen  wird. 

93. 

An  den  Feldmarschall  Prinzen  Philipp  von  Hessen-Darmstadt. 
Brüssel,  6.  Juni  1709  '). 

Euer  Liebden  unter  dem  30.  April  an  mich  Erlassenes  habe  wohl 
behändigt,    auch    den    recommandirten    Herrn    Obristlieutenant    Isola 

auf  sein  Schreiben  unter  einstens  geantwortet.  Wie  ich  nun  auf  Euer 
Liebden  Vorwort  in  Allem,  so  viel  von  mir  dependirt,  jederzeit  sonder- 
lich regardire,  also  wollte  in  Ansehen  dessen,  vermeldetem  Herrn  <  >brist- 
lieutenant  Isola  herzlieh  gern  dienlich  sein,  wann  aus  spanischen 
Diensten  in  kaiserliche  in  eben  dem  Charakter  zu  treten,  wie  Die- 
selben selbst  wohl  wissen,  nicht  so  gar  schwer  und  nicht  so  leichter 
Dingen  wäre. 

94. 

An  die  General-Staaten.  Brüssel,  6.  Juni  1709 a). 

J'ai  ree,u  celle  dont  V.  H.  P.  m'ont  voulu  faire  Fhonneur  de 
m'ecrire  le  4  de  ce  mois.  On  a  deja  donne  l'ordre  necessaire  que  les 
troupes  palatines,  arretees  dans  le  haut  quartier  de  Grueldres,  marchas- 
sent  incessament,  et  etant  parti  le  Courier  avec  cet  ordre-la  encore 
avant-hier,  je  crois  qu'elles  auront  deja  quitte  ce  haut  quartier  a 
l'heure  qu'il  est.  Et  je  suis  avec  tonte  l'estime  et  respect  imaginable, 
Messieurs  etc. 

95. 

An  den  GWM.  Plischau.  Brüssel,  6.  Juni3). 

Aus  des  Herrn  General-Wachtmeisters  vom  25.  vergangenen  Mai 
an  mich  Erlassenen  habe  gern  vernommen,  dass  die  Werbung  bei 
dessen  neu  aufrichtenden  Regiment  ziemlichen  von  statten  gehe ; 
was    aber    die    verlangte  Assignation  des  Ueberrestes  der  Werbgelder 


r)  Kriegs-A.,  Neapel  und  Sicilien  17<>9:  Fase.   VI,  ,'J. 
*)  Kriegs-A.,  Niederlande   1709;  Fase.  VI,  15. 
3)  Kriegs-A.,  Römisches  Reich   1709:   Fase.  VI,  6. 
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anbelangt,  so  hoffe  dass  die  jüngsten  angewiesenen  10.000  fl.  inzwischen 
werden  sein  empfangen  worden,  wie  dann  auch  gedacht  will  sein,  da- 
mit der  Herr  General- Wachtmeister  bei  dächst  eingehenden  Geldern 
gleichfalls  das  Uebrige  bekomme.  Wegen  der  wider  den  Herrn  General 
d'Arnan  angebrachten  Klag  ist  mir  von  dem  Hofkriegsrath  die  Nach- 
richt gegeben  worden,  dass  \<>n  selben  hierinfalls  schon  die  Remedi- 
rung  geschehen  sei. 

96. 

An  den  Feldmarschall  Grafen  Thüngen.  Brüssel,  6.  Juni  1709 '). 

Vor  die  von  Euer  Excellenz  in  Dero  unter  dem  23.  und  30.  ver- 
gangenen Monats  Mai  an  mich  erlassenen,  beliebig  ertheilte  Nach- 
richten,  erstatte  Deroselben  hiemit  dienstschuldigen  Dank;  weiss  aber 
mit  nichts  andern  in  dergleichen  Sie  entgegen  zu  unterhalten,  als 
dass  das  Friedens-Negotium  in  einen  solchen  Stand  kommen,  dass 
vielleicht  noch  keine  Veränderung  mit  dem  Krieg  vorgehen  dürfte. 
Was  sonsten  Dero  eigenhändiges  P.  S.  angeht,  kann  man  ehe  sich  der 
<  iasus  wirklich  ergibt,  annoeh  nichts  Verlässliches  darüber  sagen,  da  es 
allein  von  dem  Hof  dependiret,  ich  aber  dermalen  von  dorten  zu  weit 
entfernt  bin;  ich  habe  aber  eventualiter  dieses  Dero  Verlangen  dannoch 
an  den  löbl.  Hofkriegsrath  remittirt  und  wünsche,  dass  E.  E.  zu  dienen 
von  mir  dependiren  könnte. 

97. 
An  den  FML.  d'Arnan.  Brüssel,  6.  Juni  1709  *). 

Aus  des  Herrn  General-Feldmarschall- Lieutenant  vom  22.  Mai 
an  mich  Erlassenen,  habe  vernommen,  dass  das  bewusste  Werk  keinen 
rechten  Fortgang  genommen,  obwohlen  nicht  zweifeln  will,  dass  mit 
aller  Möglichkeit,  dannoch  selbes  voje  sieh  zu  bringen,  werde  getrachtel 
werden.  Dass  aber,  wann  darinnen  gar  nichts  auszurichten  sein  möchte, 
mein  Herr  General-Feldmarschall-Lieutenant  sodann  allhie  zu  dienen 
verlangt,  muss  hierüber  Demselben  nicht  unverhalten  lassen,  dass,  wie 
gern  auch  wollte,  hierinfalls  nicht  dienlich  zu  sein  vermöchte,  indem 
einestheils  anbewusst,  ob  nicht  dahin  eine  Veränderung  sich  ereignen 
dürfte,  andertens  aber  schon  ein  anderer  General-Feldmarschall-Lieute 
nant   an   dessen    Platz  angelangt  ist. 


'     Kriegs- A.,   Römisches  Keitli  170(t:   Fase,   VI,  7. 
2l  KriegB-A,,   Römischen   Reich   L709;   Fase    VT,   - 
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98. 
An  den  GWM.  Freiherrn  von  Heindl.  Brüssel,  9.  Juni  1709  ')• 

Aus  des  Heim  General- Wachtmeisters  vom  15.  Mai  habe  ich 
bedauernd  ersehen,  dass  dem  Nothstand  bei  der  Miliz  in  dem  Neapoli- 
tanische!] dato  noch  nicht  abgeholfen  sei,  und  zwar  umso  mehreres, 
als  ich  jetzo  so  weit  entfernt  bin,  dass  die  Remedur  mit  dem  be- 
hörigen  Nachdruck  zu   pressiren,  nicht  wohl  vermag. 

Ich  meinesorts  habe  darinnen  bereits  so  viel  gethan,  dass  ja 
endlichen  die  Remedur  wird  erfolgen  müssen,  nicht  zweifelnd,  gleich- 
wie des  Herrn  Prinzen  von  Darmstadt  Liebden,  den  kaiserlichen  Hof 
sowohl  als  Ihre  königl.  katholische  Majestät  zu  Hispanien  nothdürftig- 
lich  darvon  informirt  haben  wird,  die  so  nöthige  Aushülfe  um  so 
ehender  zu  gewarten  sein  wird. 

99. 

An  den  FML.  Roccavione.  Brüssel,  9.  Juni  1709 *). 

Meines  Herrn  General-Feldmarschall-Lieutenant  unterm  18.  Aprilis 
an  mich  Erlassenes  habe  ich  erst  anjetzo  und  mithin  sehr  spät  erhalten. 
Was  die  beiden  Generals  Harrach  und  Brenner  anbetrifft,  ist 
nicht  ohne,  dass  der  erstere  diese  Oampagne  hier  dienen  wird,  weilen 
ein  General-Feldmarschall-Lieutenant  von  der  Infanterie  vonnöthen  war 
und  von  nirgend  besser,  als  aus  Italien,  wo  ohnedem  deren  etliche  sind. 
hat  weggezogen  werden  können;  der  Herr  General  Brenner  aber 
ist  mit  seinem  Regiment  nach  dem  oberen  Rhein  detachirt  und  mithin 
nicht  hier.  Mein  Herr  General-Feldmarschall-Lieutenant  kann  sich  ver- 
sichern, dass  ich  gern  gewunschen  hätte,  wann  nur  die  Occasion  gewesen 
wäre.  Denselben   mit  Dessin   löbl.  Regiment  anhero  zu  ziehen. 

Belangend  sonsten  die  Klage  von  Parma,  erfreue  ich  mich,  dass 
sich  darinnen  das  Contrarium  zeige,  gleichwie  ich  daran  niemalen 
gezweifelt  habe.  Der  parmesanische  Gesandte  zu  Wien  war  derjenige, 
welcher  ein  so  grosses  Geschrei  gemacht.  Nachdem  sich  aber  anjetzo 
das  Wriderspiel  findet,  wäre  gut,  wann  des  Herrn  Feldmarschall  Graf 
von  D  a  u n  Excellenz  diesen  Herzog  belangen  möchte,  seinen  Ministrum 
zu  Wien  dahin  zu  befehlen,  dass  er  sieh  ohne  Ursache  oder  positiven 
Befehl  derlei  Weitläufigkeiten  anzubringen,  nicht  unterstehen  solle 
hiernächst  aber  auch  unser  Hof  Selbsten  durch  ernennten  Herrn  Feld- 
marschall  von  dem   Widerspiel  informirt  werden  möchte. 


')  Kriegs-A.,  Neapel  und  Sicilien  1709;  Fase.  VI,   5. 
2)   Kriegs-A.,  Italien   1709;  Fase.   VI,   ß. 
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Von  denen  zwei  Generalen  Kriechbaum  und  Max  Starhem- 
berg  ist  allein  der  erstere  avancirl  worden,  und  ist  meinem  Herrn 
General-Feldmarseball-Lieutenant  bekannt,  dass  Ehre  kaiserl.  Majestät, 
als  erstgedachter  Genera]  von  Kriechbaum  das  Glück  gehabt,  die 
Rebellion  in  Bayern  zu  dampfen,  selbem  die  Präcedenz  in  dessen  dama- 
liger Promotion  vor  Anderen  zugelegt  haben.  Das  Commando,  so  der- 
selbe dermalen  in  Siebenbürgen  vertritt,  hat  auch  an  sich  selbsten  die 
Zulegung  eines  höheren  Charakters  erfordert. 

Mein  Herr  General-Feldmarschall-Lieutenant  kann  gesichert  sein, 
dass  ich  bei  ereignender  Gelegenheit  und  weiterer  Promotion  Desselben 
nicht  vergessen  werde,  sonsten  aber,  wann  ein  General  zu  Fuss  not- 
wendigerweise avancirt  werden  muss,  hat  es  mit  der  Cavallerie  keine 
( lonnexion. 

100. 
An  den  Marquis  de  Torcy.  Brüssel,  9.  Juni  1709 '). 

Par  le  retour  du  Courier  je  reponds  Msr.  ä  la  lettre  que  Vous 
m'avez  fait  l'honneur  de  m'ecrire  du  2.  de  ce  mois.  Je  suis  fort  fache 
que  les  projets  de  paix  concertes  ä  la  Haye  n'aient  pas  ete  approuves 
de  S.  M.  T.  (Tres-chretienne).  La  eontinuation  d'une  si  sanglante  guerre 
fera  repandre  bien  du  sang;  innocent  Je  suis  eependant  ravi.  Monsieur, 
davon-  eu  l'honneur  de  Vous  connaftre  et  de  pouvoir  Vous  assurer 
moi-meme  de  la  sincerite  avec  laquelle  je  suis  etc. 

101. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Brüssel,  10.  Juni  1709  2). 

Gleichwie  Euer  kaiserl.  Majestät,  was  in  dem  Friedens-Negotio 
über  die  jüngsthin  von  Frankreich  auf  die  Präliminar-Articuln  ein- 
gelangte Antwort  seithero  weiters  vorgangen,  durch  den  Grafen  von 
Sinzendorf  unständig  informirt  sein  werden,  ich  hingegen  keine 
amlere  eigentliche  oder  förmliche  Nachricht  davon  nicht  habe,  als  dass 
allem  Ansehen  nach  der  Krieg  continuirt  werden  dürfte:  so  wird  auch 
die  Arme.-  den  12.  und  l'A.  dieses  jenseits  der  Scheide,  jüngsthin  aller- 
gehorsamst  erinnertermassen  sich  zusammen  einfinden,  wohin  ich  für 
meine  Person  mich  sogleich  zn  begeben  gedenke,  sobald  ich  nur  mit 
dem  Mvlord  Duc,  welcher  heute  dahier  oder  zu  Gand  sich  einfinden 
solle,  mich  verabredet   haben  werde,  um  dass  man  die  Campagne  also- 

')  Kriegs-A.,   Niederlande   170'.':  Fase.  VI,  2'.). 
*)  Kriegs-A.,  Niederlande  L709;   Fase.   VI,  24. 
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gleich  anfangen  und  zu  denen  Operationen  schreiten  könnte,  zum  Fall 
Frankreich  nicht  anders  sprechen  würde;  wiewohl  wegen  des  beständig 
continuirlichen  Regen-  und  kalten  Wetters  das  (Jras  fast  gar  nicht 
heraus  will  und  man  mithin  der  Fourage  halber  grosse  Obstaculn  haben 
werde,  welches,  wann  auch  die  Friedens-Propositionen  nicht  dazwischen 
kommen  wären,  gleichwohlen  nicht  zugelassen  hätte,  den  Feldzug 
ehender  anzugehen. 

E.  k.  M.  werde  ich  solchemnach  in  wenig  Tagen  etwas  Positives 
berichten  können,  gleichwie  ich  ohnedem  nicht  ermangeln  solle.  Dero- 
selben  von  Zeit  zu  Zeit  den  allergehorsamsten  Berieht  zu  erstatten 
von  dem.  was  in  Einem   und   Anderen  passiren   werde. 

102 
An  den  Hofkriegsratn  Tiell.  Brüssel,  10.  Juni  1709  '). 

Was  ich  allzeit  besorget,  das  ersehe  aus  des  Herrn  Hofkriegs 
rathes  vom  22.  passato,  da  nämlich  der  Herr  Feldmarschall  Graf  von 
Heister  seine  Dispositiones  solchergestalten  veranstaltet,  dass  man 
dato  nicht  weiss,  wann  und  wie  derselbe  die  Operationes  anzugehen 
gedenkt.  Aus  dieser  Ursach  nun  wiederhole  ich  abermalen,  denselben 
präcise  dahin  anzuhalten,  dass  er  die  Operationen  nach  der  in  meiner 
Anwesenheit  genommenen  Resolution  und  auf  keine  andere  Weise 
angehen  solle,  worauf  dann  auch,  wie  ich  zwar  ohnedem  nicht  zweifle. 
das  löbl.  Mittel  absolute  zu  halten  haben  wird. 

Wegen  der  Dänen  ist  gar  gut,  dass  man  mit  ihrer  Abrechnung 
und  Abzug  beschäftigt  sei,  noch  besser  und  lieber  wäre  mir  zu  ver- 
nehmen, wann  ein  und  anders  schon  beschehen  und  man  dieser  Leute 
sieh  einsmal   losgemacht   hätte. 

So  ist  auch  gar  gut,  dass  die  kaiserliehe  Resolution  auf  die  Land- 
tags-Gravamina  in  Hungarn  herausgegeben  werde. 

Das  Uebrige  dient  mir  zur  Nachrieht. 

103. 

An  den  Feldmarschall  Graf  Daun.    Brüssel,  11.  Juni  1709  2). 

Aus  Euer  Excellenz  vom  26.  Mai  an  mich  Erlassenem  habe 
Dero  glückliche  Ankunft  in  Mailand  mit  Freuden  ersehen,  und  nach- 
dem ich  hiernächst  auch  daraxis  vernommen,  dass  Dieselbe  daraufhin 
nacher  Turin  sich  begeben,  um  mit  Ihro  königl.  Hoheit  Ein-  und  Anderes 
über  den    bevorstehenden  Feldzug    abzureden    und   zu  concertiren,  als 


')   Kriegs-A.,  Ungarn   1709  ;  Fase.  VF,  5. 
*)  Kriegs-A.,  Italien   1709;  Fase.   VI,  7. 
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wünsche  zur  Angehung  desselben  alles  Glück,  gleichwie  ohnedem 
nächst  göttlichem  Beistand  von  Dero  bekannter  Kriegs-Experienz  alles 
Gute  zu  hoffen  steht.  Hierorts  macht  man  gleichmässig  alle  Dispo- 
sitiones,  um,  wann  sieh  die  obgewesten  Friedens-Propositionen,  wie  es 
»las  Ansehen  hat,  völlig  zerschlagen  sollten,  die  Campagne  alsogleich 
angehen  zu  können,  zu  welchem  Ende  die  Armee  übermorgen  bei- 
sammen sein  und  ich  in  wenig  Tagen  mich  selbsten  dazu  begeben  werde. 

Sonsten  bin  mit  E.  E.  gleicher  Meinung,  dass  Ihre  königl.  Hoheit. 
ungeachtet  seihe  aus  der  erinnerten  Ursache  zurück  zu  bleiben  sieh 
verlauten  lassen,  dannoch  in  das  Feld  zu  gehen  sich  entschliessen 
werden,  und  da  E.  E.  dieselbe  so  gut  als  ich  kennen,  also  habe  über- 
flüssig erachtet,   weiters  viel  hierinfalls  zu  melden. 

Die  in  puncto  der  vom  Hof  anbefohlenen  Zurücklassung  der 
3000  Mann  von  Deroselben  gemachte  Disposition,  und  dass  von 
denen  in  das  Feld  gehenden  14.000  Eintausend  hierzu  zurückbehalten, 
dem  Herzog  aber  gleichwohlen  nach  dem  completen  Stand  die  Tabellen 
eingereicht  worden,  approbire  ich.  Soviel  aber  die  Anfrage  angeht, 
was  zu  der  sicilianischen  Expedition  (falls  solche  vorgehen  sollte)  für 
Generales  abzugeben,  glaubte  ich,  dass  ein  General- Wachtmeister  genug 
wäre,  wann  zur  Exequirung  gedachter  Expedition  ein  General  von 
denen  im  Königreich  Neapel  sich  befindenden  coinmandirt  würde; 
falls  aber  des  Hofes  Intention  wäre,  die  Ausführung  solcher  Im- 
presa  einem  aus  der  Lombardie  aufzutragen,  so  wird  sodann  zu  sehen 
sein,  wer  hiezu  zu  destiniren,  oder  etwa  immediate  vom  Hof  selbsten 
befehlt  möchte  werden.  Inzwischen  halte  ich  meinesorts  zum  besten 
zu  sein,  wann  die  hiezu  commandirenden  3000  Mann  nicht  regirnenter- 
sondern    bataillonsweise    abgegeben    würden. 

Wegen  des  Harrach'schen  Obristlieutenant  Baron  von  Geyer 
Promotion  schreibe  unter  einsten  an  das  löbl.  Hofkriegsraths-Mittel. 
Vor  den  Herrn  ( )bristlieutenant  Gravenreith  aber  ist  schon  vorhin 
an    Dasselbe  rescribirl   worden. 

104. 

An  den  FML.  Freiherrn  von  Reising.   Gent,  13.  Juni  1709'). 

Meines  Herrn  General  -  Feldmarschall  -  Lieutenants  vom  gestrigen 
Dato  erhalte  ich  dahier  zurecht.  Mir  ist  leid,  dass  der  Courier  mit 
meiner  Ordre  zu  s|».;it  angekommen,  einfolglieh  mein  Wrrr  General- 
Feldmarschall-Lieutenant  mit  denen  löbl.  Truppen  die  Scheide  bereits 
passirt    gewesen  sei.     Derselbe  kann   bei   dieser  Beschaffenheit   darüben 


'j  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  VI,  31. 
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in  dem  eingerückten  Lager  stehen  verbleiben,  nicht  zweifelnd,  mein 
Eerr  General  -  Feldmarschall  -  Lieutenant  werde  einen  solchen  Posto 
genommen  haben,  worinnen  er  sicher  und  so  Leicht  nichts  zu  befahren 
haben  möge.  Das  Brod  ist  von  Oudenarde  zu  nehmen,  und  weilen  die 
Pferde  jetzund  das  gute  und  kräftige  Gras  haben,  so  vermeinet  man, 
dass  ihnen  der  Haber  nicht  zu  Guten  kommen  und  consequenter  auch 
nicht  vonnöthen  sei,  selben  abzureichen.  Wann  es  aber  mein  Eerr 
General-Feldmarschall-Lieutenant  dannoch  für  unumgänglich  nöthig  zu 
sein  erachtete,  so  hätte  Derselbe  dessentwegen  mit  dem  Herrn  General- 
Lieutenant  Dopff  zu  reden. 

Ich  bleibe  annoch  dahier,  bis  die  xVrmee  beisammen  und  marschiren 
wird,  und  wann  dannenhero  was  Nöthiges  zu  berichten  vorfiele,  so 
hat  mein  Herr  General-Feldmarschall-Lieutenant  seine  Berichte  mir 
anhero  einzuschicken.  So  dient  auch  Demselben  zur  Nachricht,  dass 
zum  Fall  es  die  Noth  erfordern  sollte,  die  Ordre  ausgestellt  worden 
sei,  dass  ein  Corps  von  Truppen  das  andere  seeundiren,  einfolglich 
diese  unter  einander  in  gutem  Vernehmen  sein  sollen.  Damit  also  mein 
Herr  General-Feldmarschall-Lieutenant  wisse,  wo  ein  und  anderes  sich 
befinde,  von  welchen  im  Fall  der  Noth  die  Hand  gegen  einander  geboten 
werden  solle,  so  hat  Derselbe  zu  seiner  Directum:  dass  erstlich  die 
königl.  poln.-chursaclisischen  Truppen  zu  Anseghem  und  Giselbrechtigen 
und  sodann  die  königl.  dänischen  zu  St.  Eloy-vive  campiren.  So  hat 
auch  der  Herr  General  Wilcke  Ordre,  wann  es  die  Umstände  und 
Conjuneturen  erfordern,  auf  meines  Herrn  General-Feldmarschall-Lieute- 
nants Begehren  sogleich  zu  Demselben  zu  stossen,  welcher  dermalen  zu 
Anseghem  steht. 

Im  Vertrauen  aber  habe  meinem  Herrn  General-Feldmarschall- 
Lieutenant  unerinnert  nicht  lassen  können,  wann  es  dazu  ankommen 
sollte,  dass  man  sich  eonjungiren  thäte,  dass  solchenfalls  ein  geringerer 
General  dem  höher  eliarakterisirten  pariren  müsste,  alswie  der  General 
von  ►Schulenburg  von  denen  sächsischen  Truppen  General  Feld- 
zeugmeister ist  und  eben  den  Befehl  hat,  auf  den  Fall  zu  meinem 
Herrn  General-Feldmarschall-Lieutenant  zu  stossen.  Wann  aber  Generales 
von  gleicher  Charge  zusammenkommen,  so  hat  es  eine  andere  Beschaffen 
heit,  da  man  unserseits  allezeit  die  Präcedenz  zu  haben  oder  alle  dies- 
falls sich  äussernden  Difficultäten  zu  evitiren  suchen  müsse. 

P.  S. 

Meine  mit  der  völligen  »Stabs-Bagage  kann  nacher  Peteghem  verlegt 
werden,  zu  welcher  mein  Herr  General-Feldmarschall-Lieutenant  ein  paar 
Hundert  Mann  zu  Fuss  commandiren  wird,  auf  dass  sie  allda  sicher  sei. 
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105. 
An  den  Hofkriegsrath.  Gent,  14.  Juni  1709M. 

Was  Ein  hochlöbl.  kaiserl.  Bofkriegsrath  unterm  5.  dieses  wegen 
Abmarsch  eines  d'Arnan'schen  und  de  Wendt'schen  Bataillons  sammt 
der  Grenadier- Compagnie  zu    erinnern    bebebt    hat.    das    dient    uns    zu 

behöriger  Nachricht,  werden  auch   fliesen  Marsch  nach   aller  Möglichkeit 
unseres  <  >rts  zu  befördern   unermangeln. 

Belangend  aber  die  Erzeugung  des  Saliter-Grabens  und  Pulver- 
machens  in  hiesigen  Ländern,  welches  Ein  hochlöbl.  Bofkriegsrath 
unterm  21.  passato  erinnert,  steht  selbes  noch  im  vorigen  Stand,  zu- 
malen  wegen  der  über  die  heurige  Repartition  vielfältig,  ja  unerschwing 
lieh  eingeloffenen  Anweisungen  dato  kein  Kreuzer  dazu  wäre  ausfindig 
gemacht  worden,  sondern  muss  Alles  dahin  beruhen  und  bewenden,  ob 
Hin  hochlöbl.  kaiserl.  Bofkriegsrath  zu  Wien  auf  dergleichen  Fundo 
eine  Rhnessa  anhero  wird  veranstalten  wollen  oder  können.  Uebrigens 
hat  der  Ingenieur-Lieutenant  Fischer  gegenwärtigen  Riss  von  der 
Festung  Ingolstadt  entworfen  und  solchen  nebst  dem  beiliegenden 
Anbringen,  in  welchem  er.  weilen  der  Ingenieur-Hauptmann  Wallner 
jtingstberichtermassen  abgestorben,  um  eine  Ergötzlichkeit  supplicirt, 
uns  überreicht,  welches  wir  dann  auch  unter  einsten  an  Einen  hoch- 
löbl. kaiserl.  Bofkriegsrath  hiemit  remittiren  und  Desselben  Willkür 
anheimstellen  wollen,  wie  weit  etwa  dem  Snpplicanten  in  dem  Gesuch 
zu  willfahren.   Demselben  belieben  wird. 

106. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Gent,  17.  Juni  1709  2). 

Gleichwie  ich  in  meinem  Vorigen  allerunterthänigst  gemeldet  habe, 
also  setze  ich  auch  ausser  allen  Zweifel,  Euer  kaiserl.  Majestät  werden 
von  dem  Grafen  von  Sinzendorf,  was  in  dem  unterbrochenen 
Friedenswerk  weiters  vorgangen,  den  vollkommenen  Bericht  inmittelsi 
erhalten  haben.  Seithero  aber  habe  ich  ihm.  Grafen  von  Sinzendorf. 
erinnert,  zum  Falle  etwa  Frankreich  sich  anders  bedenken  und  vom 
Neuen  sich  in  das  Werk  einlassen  möchte,  dass  seine  Anwesenheit 
hiesiger  Enden  solchenfalls  in  allweg  nöthig  wäre,  weilen  doch  aller 
Apparenz  nach  die  Proposition  erstlichen  dahier  geschehen  würde. 
worauf  er  mir  bereits  geantwortet,    dass    er    heute    zu   Antverpen    ein- 
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treffen    werde,    deine  dann    mit  aller  Sicherheit  zur  Armee  zu  bringen 
die  behörige  Veranstaltung  ausgestellt  habe. 

Inzwischen  bin  ich  seither  des  12.  dahier,  man  wird  alter  heute 
noch  den  Marsch  gegen  Courtray  und  sofort  gegen  Lille  antreten. 
woran  uns  das  continuirliche  Regenwetter  gehindert  hat,  da  die  Strassen, 
weilen  man  sich  nicht  allenthalben  der  Chausseen  bedienen  kann,  der- 
gestalten  übel  zugerichtet  und  von  dem  starken  Regen  gebrochen 
waren,  dass  es  unmöglich  gewesen,  fortzukommen,  Bagage  und  Pro- 
viant nachzubringen,  auch  hartes  Futter  beizuführen,  nachdem  das 
Gras  sehr  schlecht  und  wenig  hervorgehen  thut,  die  Winterfrüchte 
alter  mehrerentheils  erfroren  und  die  Sommer-Saaten  noch  in  keinem 
Stand  sind. 

Der  Feind  steht  in  der  Plaine  von  Lens  und  thut  sich  allda  ver- 
sammeln. Sobald  man  also  mit  der  Armee  in  der  Gegend  Lille  an- 
kommen und  derselbe  in  dieser  seiner  Positur  stehen  bleiben  wird,  so 
kann  es  nicht  wohl  anders  sein,  als  dass  es  zu  einer  Bataille  kommen 
dürfte,  da  zumalen  der  Feind  sich  sehr  verstärkt,  allenthalben  seine 
Truppen  hieherwärts  zusammenzieht  und  selbsten  das  Geschrei  laufen 
lasset:  nachdem  er  seinem  Vorgeben  nach  über  200  Bataillone  und  gegen 
300  Escadronen  beisammen  haben  werde,  dass  er  uns  eine  Schlacht 
liefern  wollte,  welches  auch  durch  Briefe  aus  Frankreich  und  anderen 
<  >rten  allenthalben  bekräftigt  wird.  Unsere  Armee  ist  zwar  nicht 
weniger  zahlreich  und  in  einem  schönen  und  guten  Stand,  solchemnach 
zu  hoffen,  dass  Gott  der  Allmächtige  nach  der  Gerechtigkeit  der  Waffen 
seinen  göttlichen  Beistand  leisten  und  man  in  diesem  unseren  Vertrauen 
auch  einen  glücklichen  Ausgang*  zu  gewarten  haben  werde;  obschon 
ich  immer  zweifle,  dass  es  der  Feind  dahin  ankommen  lassen  werde. 
Gleichwie  aber  nichts  Ungewisseres  und  Zweifelhaftigeres  ist,  als  wann 
eine  Sache  auf  das  veränderliche  Glück  der  Waffen  ankommet,  so 
werden  E.  k.  M.  auch  von  selbst  Allerhöchsterleucht  erachten,  unge- 
hindert ich  das  Beste  hoffen  will,  was  durch  eine  unglückliche  Schlacht 
erfolgen  könnte;  dann  gewiss  ist  es,  wann  man  aneinander  kommen 
sollte,  dass  den  ganzen  Krieg  hindurch  kein  schärferes  und  blutigeres 
Treffen,  als  eben  das  gegenwärtig  bevorstehende  gewesen  sein  werde. 
Meine  aUerunterthänigste  Meinung  wäre  solchemnach  viel  eilender 
dahin  gegangen,  dass  ja  noch  endlichen  ein  oder  anderes  Mittel  hätte 
gefunden  werden  können,  um  die  projectirten  Puncta  zum  Stand  und 
in  seine  Richtigkeit  zu  bringen,  als  dass  man  das  ganze  Werk,  welches 
in  einem  so  glücklichen  Gang  bereits  gebracht  war,  einem  so  zweifel- 
haft- und  gefährlichen  Ausgang  unterworfen  sehe.  Der  Mylord  Duc 
ist  mit  mir  einer  gleichen   Meinung    und    sich    dahero    zu  verwundern, 
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dass  Bolland  allein  hierinfalls  in  andere  (Jedanken  gekommen  sei; 
dann  wann  schon  ein  glücklicher  Streich,  an  welchem  ich,  wann's  dazu 
kommete,  nicht  /.weide,  erfolgen  seilte  und  man  die  Krone  Frankreich 
in  einen  selchen  Stand  zu  setzen,  alle  Wege  und  Gelegenheit  hätte, 
dass  Europa  ihrer  Ruhe  und  Freiheit  vollkommen  gemessen  könnte; 
so  ist  doch  gewiss,  dass  der  Krone  Spanien  und  E.  k.  M.  Erzhaus 
ausser  ein  oder  zweien  Städten,  die  man  noch  erhalten  könnte,  über 
die  entworfenen  Präliminarien  kein  mehrerer  Nutzen  zuwachsen  würde, 
weilen  Holland  bekanntermassen  Frankreich  völlig  zu  unterdrücken 
niemalen  zugeben,  sondern  solchenfalls  Alles  abbrechen  und  Frieden 
machen  wird;  so  ich  in  meiner  Anwesenheit  im  Haag  immer  wahr- 
haftig verspürt  habe,  zumalen,  da  sich  Leute  gefunden,  so  keineswegs 
gern  gesehen,  dass  die  Negotiation  einen  so  glücklichen  Fortgang 
damalen  gewonnen  hatte;  wohingegen,  wann,  wo  Gott  dafür  sei,  ein 
Unglück  erfolgete,  der  Schaden,  so  daraus  entspringen  und  obgedachter 
Krone  Spanien  nebst  E.  k.  M.  zuwachsen  könnte,  nicht  mehr  zu  repa- 
riren  und  zu  erholen  wäre.  Sollte  man  aber  auch  nicht  sogleich  zur 
Operation  schreiten,  so  ist  es  hiernächst  unfehlbar,  dass  der  grosse 
Muth  und  Begierde  zu  fechten,  so  sich  jetzo  allenthalben  verspüren 
lasset,  in  einem  Augenblick  wieder   sinken  würde. 

Bei  dieser  des  Feindes  hier  anwachsenden  Macht  hat  mich 
schliesslich  sowohl  der  Mylord  Duc,  als  die  staatischen  Deputirten  nach- 
drücklich belangt,  dass  E.  k.  M.  beide  Regimenter  Neuburg  und  Breuner 
und  was  an  Infanterie  etwa  zu  entbehren,  gleichmässig  anmarschiren 
lassen  möchten;  denen  ich  darauf  widersetzte,^dass  an  Dieselbe  ich  alier- 
gehorsamst  zu  schreiben  unermangeln  wollte,  allermassen  ich  es  auch 
allerunterthänigst  hiemit  bewerke,  darvon  aber  blos  generaliter  geredet 
haben  will,  weilen  E.  k.  M.  von  selbsten  Allerhöchsterleucht  erkennen 
werden,  was  Sie  hierinfalls  für  den  Allerhöchsten  Dienst  nöthig  zu 
sein,  allergnädigst  erachten  werden. 

107. 

Bericht,  an  den  König-  von   Preussen.   Lille,   23.  Juni  1709 '). 

Euer  königl.  Majestät  vom  19.  und  22.  vergangenen  Monats 
April  an  mich  gnädigsl  erlassene  Schreiben  habe  das  erstere  durch 
Dero  Generalen  von  der  Infanterie,  den  Grafen  von  Lottum,  das 
andere  aber  durch  des  Herrn  Kronprinzen  Liebden  zu  gehorsamsten 
Händen    empfangen.    Ich    hätte  keine  gewünschtere  Gelegenheit  über- 
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kommen  können,  als  eben  die  GS-nade  zu  gemessen,  ersagtes  Herrn 
Kronprinzen  Liebden  persönlich  die  frische  Contestation  zu  erweisen. 
mit  was  Respect  und  Eifer  sowohl  E.  k.  M.  höchsten  Gnaden  mich 
würdig  zu  machen,  als  auch  diejenige  von  Seiner  Liebden  selbsten 
zu  gewinnen. 

Was  Dero  löbliche  Truppen  anbelangt,  halte  bishero  in  allen 
( ielegenheiten,  wo  nur  gekonnt,  insoweit  es  auch  von  mir  dependirt 
hat  und  möglieh  gewesen  ist,  für  dieselben  eine  solche  Consideration 
gehabt,  als  ihr  bei  der  ganzen  Welt  erworbener  Ruhm  und  Autorität 
es  ohnedem  meritirt,  und  dahero  auch  nicht  zu  zweifeln  ist,  dass 
sie  nach  ihrer  angearteten  Tapferkeit  gleichfalls  die  gegenwärtige  Cham- 
pagne bei  allen  Occasionen  dasjenige  thun  werden,  wodurch  sie  sich 
bei  Jedermann  zu  ihrer  unsterblichen  Grlorie  in  gutem  Wahn  und  Repu- 
tation gesetzt  haben. 

108. 
Bericht  an  den  König  von   Spanien.  Lille,   23.  Juni  1709'). 

Euer  königl.  Majestät  allergnädigste  drei  Handbriefe  vom  3.  und 
5.  passato  sind  mir  zu  allergehorsamsten  Händen  wohl  eingeloffen.  Ich 
werde  zwar  unermangeln,  Deroselben  allergnädigsten  Befehl  zufolge 
mit  dem  Mvlord  Duc  von  Marlborough  wegen  der  Princesse 
d'Autriche  zu  reden;  ich  wäre  aber  dabei  vielmehr  der  allerunterthä- 
nigsten  und  unvorgreiflichen  Meinung,  nachdem  E.  königl.  M.  vor  dieselbe 
ihres  nöthigen  Unterhaltes  halber  die  allergnädigste  Obsorge  zu  tragen 
geruhen,  dass  es  weit  besser  wäre,  dahin  zu  warten,  bis  E.  königl.  M. 
einsmals  von  denen  Niederlanden  völlig  Herr  und  selbsten  nach  Dero 
allergnädigstem  Gefallen   würden  disponiren  können. 

Ratione  des  neuen  Succurses,  von  welchem  E.  königl.  M.  allergnä- 
digsi  melden  thun,  werden  Dieselbe  sowohl  von  Ihro  kaiserl.  Majestät, 
als  dem  Grafen  von  G alias  bereits  allergnädigst  vernommen  haben  die- 
jenigen Difficultäten,  so  hierunter  im  Weg  stehen,  wiewohlen  E.  königl.  M. 
allergnädigst  gesichert  sein  wollen,  dass,  was  von  mir  dependirt,  ich 
meines  allerunterthänigsten  Orts  jedesmal  all' dasjenige  punctual  befolgen 
und  mit  all'  erdenklichem  Eifer  beizutragen  trachten  werde,  was  Dero 
Allerhöchster  Dienst  erheischen  und  die  Recuperirung  der  völligen 
spanischen   Monarchie   immer  beschleunigen  kann. 

Mit  Deroselben  bedauere  ich  hiernächst  allergehorsamst,  dass  aus 
denen    allergnädigst    beigerückten    Ursachen    der  General  Stanhope 
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Alicante  zu  entsetzen  nicht  vermögel  und  dahero  genöthigt  gewesen 
sri.  besagtes  Schloss  denen  Feinden  zu  übergeben.  Was  aber  E.  königl.  M.. 
«regen  des  iinglückliehen  Falles  anziehen,  so  sieh  in  dem  Oceano  mit 
denen  aus  England  und  Heiland  für  Spanien  abgegangenen  und  mit 
Volk  und  Getreide  beladenen  Schiffen  zugetragen  halten  solle,  davon 
hat  man  dahier  nichts  gehört,  und  "Weilen  aueli  dieselben  von  solch 
unglücklicher  Nachricht  nichts  Positives  melden,  so  ist  vielmehr  zu 
hoffen,  dass  dieses  Gerücht  nur  ein  leeres  Sparginient,  oder  wenigstens 
der  Schaden   nicht  so  gross  sein  dürfte. 

Den  Grafen  Wränge]  werde  nach  Dero  allergnädigstem  Befehl 
in  besondere  Consideration  nehmen. 

E.  königl.  M.  allergnädigste  Intention,  sieh  mit  dem  Beistand  Gottes 
nicht  nur  allein  in  dem  dortigen  Fürstenthum  zu  manuteniren,  sondern 
auch  selbiger  Enden  dem  Feind  eine  Diversion  zu  machen,  werde 
nach  Dero  Allerhöchstem  Verlangen  gehörigen  Orts  zu  communiciren 
anermangeln  und  eben  meinerseits  nichts  unterlassen,  dahier  Alles  zu 
tlnin.  was  immer  möglich  ist,  nachdem  die  Friedens-Propositionen  sich 
völlig  zerschlagen  haben,  allermassen  E.  königl.  M.  von  dem  Grafen  von 
Sin z endo rf  nach  meiner  Abreise  ;ms  dem  Haag  hievon  die  voll- 
kommene Nachricht  überkommen  haben  werden;  worauf  mich  dann 
allergehorsamst  beziehe  und  eben  aus  dieser  Ursache  unnöthig  linde. 
E.  königl.  M.  hierüber  auch  meinerseits  eine  allerunterthänigste  Relation 
ab/.nstatten. 

Der  Feind  steht  auf  der  Plaine  von  Lens  und  hat  sich  allda  von 
Bethune  bis  Douai  verschanzt.  Unserseits  wird  zwischen  heute  und 
morgen  Alles  beisammen  sein,  als  wie  dann  auch  die  Austheilung 
bereits  gemacht  ist,  was  für  Truppen  die  unter  meinem  Commando 
stehende  Armee  und  diejenige  des  Mylord  Duc  formiren  sollen,  wovon 
die  ersten-   sich   jenseits,  die  andere  diesseits  der  Deule   zusammensetzt. 

Was  übrigens  die  Duchesse  d'Ar enb er g  anbelangt,  werden  Die- 
selbe aus  meinem  an  E.  königl.  ML  allergehorsamst  erlassenem  Schreiben 
mit  Mehrerem  bereits  allergnädigst  ersehen  haben,  was  aus  der  Zwistig- 
keit  zwischen  ersagter  Duchesse  und  ihrem  Sohn  für  eine  zu  beider- 
seits Verderben  sehr  schädliche  Suite  zu  besorgen,  da  ich  dieselben  zu 
vergleichen,  meinesorts  bereits  Alles,  aber  vergebens  angewendet  babe. 
Soviel  hingegen  E.  königl.  M.  mir  dabei  in  specie  der  Duchesse  halber 
gegebene  allergnädigste  Information  angeht,  werde  Leb  in  höchster 
Geheim  behalten,  und  gleichwie  ich  weder  der  Mutter,  noch  dem  Sohn 
locht  -ehe.  oder  mich  mehrere  auf  eine  als  die  andere  Seite  lenke,  so 
k;imi  E.  königl.  M.  ich  allergehorsamsl  versichern,  dass  fast  eine  Partei 
so   stark  als  die  andere  sei. 
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Betreffend  schliesslich  den  Obristen  Rosenthal,  mrd  demselben 
zu  seiner  Consolation  in  allen  Gelegenheiten  die  Hand  geboten  und 
anmit  E.  königl.  M.  allergnädigster  Befehl  meinesorts  der  allergehor- 
samste   Vollzug  geleistet  werden. 

109. 

Bericht    an    den    Kaiser.     Lager   bei    dem    Schloss    Villers 
(eine  Stunde  von  Lille),  26.  Juni  1709V 

Nachdem  über  mein  letzt-allergehorsamsl  Erlassenes  aller  Anschein 
gänzlich  erloschen  ist,  dass  der  Feind  vor  der  Campagne  von  denen 
Friedens-Propositionen  zu  reden  anfangen  sollte,  so  hat  sich  auch  der 
Graf  von  Sinzendorf  dahier  länger  nicht  mehr  aufhalten  wollen, 
sondern  ist  noch  gestern  Abends  von  der  Armee  abgereist  und  wird 
Euer  kaiserl.  Majestät  eine  allergehorsamste  Relation  einschicken  von 
dem.  was  man  sowohl  wegen  der  Allianz  zwischen  denen  drei  Potenzen. 
das  ist:  E.  k.  M.,  England  und  Holland,  als  anderen  Sachen  gesprochen 
habe,  worauf  mich  meinesorts  hiemit  allergehorsamst  berufe. 

E.  k.  M.  lege  hiemit  allerunterthänigst  an  den  Anfang  meines 
sonsten  gewöhnlichermassen  verfassenden  Journals.  Sie  werden  alier- 
gnädigst  daraus  zu  ersehen  geruhen,  wie  man  zwar  bemüssigt  gewesen 
sei,  gegen  den  Feind  die  "Wege  ausbessern  zu  lassen,  weilen  es  sonsten 
anmöglich  wäre,  zu  marschiren:  da  aber  derselbe-  solchergestalten 
postirt  und  verschanzt  ist,  dass  man  nicht  practicabel  findet,  ihn  in 
dieser  seiner  Positur  zu  attaquiren,  ohne  sich  einem  solchen  augen- 
scheinlichen Hazard  zu  unterwerfen,  dass  der  ganze  Stand  der  Sachen 
verändert  werden  könnte,  da  erstlich  der  Feind,  obschon  die  Deser- 
teurs sehr  viel  von  der  Miserie  sprechen,  gleichwohl  so  stark,  dass  er 
nicht  viel  schwächer  ist  als  wir,  und  eine  so  starke  und  wohl  ver- 
schanzte Armee  aber  anzugreifen,  bringt  nicht  geringe  Difficultäten 
mit  sich  und  im  gegenwärtigen  Falle  umso  vielmehr,  als  man  durch 
lauter  Defileen  marschiren  und  sich  im  Angesicht  des  Feindes  einen 
Stück-Schuss  vor  seiner  in  der  Plaine  formiren  müsste.  Es  ist  zwar 
nichts  Fremdes  und  geschieht  öfters,  dass  man  den  Feind  hinter  seiner 
Linie  foreirt,  wann  er  zum  Exempel  bei  einer  Belagerung  sich  ver- 
schanzt, viel  Terrain  oecupiren  und  sich  folglich  zertheilen  muss;  nicht 
aber  in  einem  solchen  Lager,  so  derselbe  expresse  ausgesucht  und 
seine    Flanquen    bedeckter    hat.    Und    da    man    auch    hiernächst  den- 
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seilten  nicht  zu  umgehen  vermag,  weilen  die  Strassen  impracticabel 
und  das  Land  allenthalben  solchergestalten  eoupirt  ist,  dass  man  sich 
keiner  anderen  als  der  ordinari  Strassen  bedienen  kann,  also  dass  man 
bei  so  zahlreicher  Armee  an  Proviant,  so  unmöglich  beizubringen  wäre, 
Manuel  leiden  würde,  so  hat  man  die  Resolution  genommen,  sich  zwar 
anzustellen,  als  ob  man  gegen  ihn  anrücken  wollte,  diese  angehende 
Nacht  aber  mit  beiden  Armeen  aufzubrechen  und  gegen  Tournay  zu 
marschiren,  solchen  Platz  zu  belagern  und  vorhero  aber  zu  sehen,  ob's 
nicht  möglich  wäre,  St.  Amand  oder  Mortagne  gleich  hinwegzunehmen, 
weilen  uns  die  Emportirung  eines  dieser  Posti  bei  der  vorhabenden 
Belagerung  von  grosser  Iniportanz  wäre.  Gleichwie  aber  zu  glauben, 
dass  der  Feind,  welcher  dieses  nicht  vorgesehen,  dadurch  gezwungen 
sein  werde,  andere  Mouvements  zu  thun,  einfolglich  seinen  Vortheil 
zu  verlassen  und  dessen  Land  und  Festungen  zu  bedecken,  als  solle 
auch  nichts  vergessen  werden,  von  aller  Gelegenheit,  so  sich  ergeben 
möchte,  zu  profitiren. 

110. 

An  den  Feldmar schall  Grafen  Gronsfeld.  Feldlager  bei 
Villers,  26.  Juni  1709  •'). 

Aus  Euer  Excellenz  unterm  14.  dieses  an  mich  Erlassenem  habe 
mit  mehrern  ersehen,  was  Sie  für  eine  imistä'ndige  Information  über 
die  dortige  Situation  haben  abstatten  wollen.  Dem  Mangel  der  Fourage 
hoffe  ich,  wird  durch  die  Zusammenkunft  mit  denen  Ständen  und 
dem  Oommissariat  abgeholfen  werden.  Dass  aber  die  kaiserlichen 
Regimenter  ohne  Mittel  seind,  darüber  schreibe  ich  nacher  Hof,  um 
das  Werk  auch  meines  Orts  von  hier  aus  pressiren  zu  helfen,  nachdem 
ich  nicht  zweifle,  E.  E.  werden  dahin  die  Notwendigkeiten  gleicher- 
maßen remonstrirt  haben.  Ich  wundere  mich  aber  sehr,  dass  diese  Regi- 
menter keinen  Kreuzer  in  der  Cassa  haben  sollen,  da  doch,  was  die 
heidon  Regimenter  Neuburg  und  Brenner  anbetrifft,  ich  befohlen  habe, 
selbe  vor  den  verflossenen  Winter  völlig  zu  bezahlen,  so  zweifelsohne 
auch  geschehen  und  dahero  umso  mehrers  zu  befremden  sein  wird, 
wann  ßie  keinen   Kreuzer  in   Ersparung  haben  sollen. 

Dass  sonsten  die  Bataillone  durchgehends  schwach,  ist  sich  nicht 
zu  verwundern,  wann  man  betrachtet,  dass  man  vom  Schwarzwald 
eine  Linea  von  etlich  30  Meilen  hin  und  wieder  durch  lauter  Com- 
mandirte    zu    versehen    hat.      Nachdem«    aber    E.  E.    im  Anfang  Dero 

«)  KriegB-A.,   Römisches  Reich   170!':  Fase.  VI,  21. 
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Relation  melden,  dass  der  Feind  über  den  Rhein  herüber  gegangen  seie, 
man  aber  dahier  die  Nachricht  hat,  dasa  derselbe  schwach  sein  solle, 
wie  dann  die  bayerischen  Truppen,  so  in  Flsass  u<  standen,  dahier  an- 
gelanget: so  kann  ich  nicht  begreifen,  warum  man  sieh  nit  auch  unser- 
seits zusammenziehe  und  dem  Feind  ä  front  stehen  solle,  zumahlen 
es  unmöglich  ist,  durch  eine  so  weitsehichtige  Linea  das  Land  zu 
decken. 

Was  übrigens  hier  passiret,  zeigt  E.  E.  beigehendes  Journal, 
worauf  mich  berufe  und  verbleibe. 

111. 

An  den  kaiserlichen  Bevollmächtigten  in  Rom,  Marquis 
de  Prie.  Villers,  26.  Juni  1709  •'). 

J'ai  recu  la  lettre  de  V.  E.  qu'Elle  m'a  mit  l'honneur  de  m'ecrire 
du  18  Mai  et  en  La  remerciant  de  la  communication,  (|ii'Elle  a 
voulu  faire  du  procede  du  Due  d'Anjou  ä  l'egard  du  nonee  de  Sa 
Saintete  ä  Madrid,  je  trouve  tres-bien  ä  propos  Ses  reflexions  et  senti- 
ments  ei-dessus.  V.  E.  prend  une  bonne  partie  en  se  tachant  d'en  profiter, 
me  semblant  que  ces  conjonetures  etaient  les  plus  propres,  comme 
aussi  une  fois  du  temps  que  S.  S.  prenne  la  resolution  de  la  reconnais- 
sance  de  S.  M.  Cat.  au  consistoire. 

J'espere  que  les  faux  bruits  du  demembrement  des  royaumes  de 
Naples  et  Sicile  auront  ete  detruits,  depuis  qu'on  aura  appris  par  les 
preliminaires  de  la  paix  projetes  ä  la  Haye,  que  la  France  etait  dejä 
convenue  de  ceder  la  monarchie  d'Espagne  entierement,  comme  V.  E. 
en  sera  d'ailleurs  pleinement  informee  par  S.  E.  Mr.  le  eomte  de 
Sinzendorf,  de  sorte  que  Sa  Saintete  n'aura  }»lns  lien  de  s'v 
arretc  r. 

V.  E.  aura  aussi  depuis  appris  que  la  negociation  de  la  paix 
.st  tout-ä-fait  rompue,  ainsi  qu'on  est  sur  le  point  a  commencer  vigou- 
reusement  les  Operations  de  la  campagne,  apres  que  les  armees  en  ces 
jiavs  ont  ete  formees,  dont  j'aurai  l'honneur  d'informer  V.  F.  de  temps 
en  temps,  en  commencant  de  joindre  iei  le  Journal  pour  la  premiere 
fois.  Du  reste  je  La  puis  assurer  que  de  la  part  des  puissances  mari- 
times ont  ete  effeetivement  donne  les  ordres  a  la  flotte  dans  la  M6di- 
terraiiee  de  eoncourir  a  l'expedition  de  S.  M.  Cat.  ne  doutant  point 
qu'Elle  sera  aussi  infoniH-e  des  autres  dispositions,  qui  seront  faites 
par  rapport  a  cette  entreprise. 


1)  Kriegs-A.,  Neapel  und   Sicilieti   1709;  Fase.  VI,  8. 
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112. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Ryssel  (Lille),  29.  Juni  1709  '). 

Heute  werden  die  Armeen  beisammen  sein  und  ich  gedenke  mich 
morgen  zu  der  meinem  Commando  unterstehenden  zu  begeben.  Das 
fortan  anhaltende  üble  Wetter  hat  den  Marsch  auf  einen  Tag  retardirt 
und  mit  nächster  Post  werde  Euer  kaiserl.  Majestät  ich  von  beiden 
gedachten  Armeen  die  Bataille-Ordre  allergehorsamst  einsenden. 

Her  Feind  steht  völlig  verschanzter;  man  wird  zwar  .sehen,  ob 
man  ihn  in  seinem  Retranchement  nicht  forciren  könne,  wann  es  aber 
vm-  unmöglich   befunden  würde,  sich  in  eine  Belagerung  einlassen. 

Der  Graf  von  Sinzendorf  ist  vor  ein-  und  anderen  Tag 
dahier  angekommen  und  wird  sich  zwar  etliche  Tage  bei  mir  aufhalten: 
es  ist  ahm-  keine  Apparenz,  dass  der  Feind  auf  die  Reassumtion  der 
Friedens-Propositionen  gedenke  und  dahero  umso  weniger  zu  zweifeln, 
dass  man  nicht  die  ( 'ampagne  machen  werde,  wovon  in  etlich  Tagen 
man  was  Positives  wissen  wird.  Ich  bin  im  Werk,  mit  obgedachtem 
Herrn  Grafen  von  Sinzendorf  über  Ein-  und  Anderes  eine  aller- 
gehorsamste  Relation  zusammenzusetzen  und  an  E.  k.  M.  daraufhin 
allerunterthänigst  einzusenden.   Womit  etc. 

113. 
Berieht  an  den  Kaiser.  Lager  bei  Tournay,  30.  Juni  1709  *). 

Was  sieh  seit  meines  Letzteren  dahier  weiters  zugetragen,  das 
geruhen  Euer  kaiserl.  Majestät  aus  meinem  anliegenden  allergehor- 
samsten  Tagzettel  in  Allerhöchsten  Gnaden  zu  vernehmen,  und  solchem- 
naeh  hatte  man  resolvirt.  die  Festung  an  dreien  Orten  anzugreifen, 
worunter  aber  eine  Attaque  sein  solle.  Hiezu  nun  sind  destinirt 
60  Bataillons  und  so  viel  Escadrons,  über  welche  man  von  denen 
Armeen,  so  lange  selbe  hier  zu  stehen  haben  werden,  auch  alle  Hülfe 
und   Vorschub  geben  wird. 

her  Mylord  und  ich  sollen  während  der  Belagerung  die  Ordres 
geben,  weilen  sieh,  wer  dieselben  führen  sollte,  einige  Schwierigkeiten 
bervorgethan,  welches,  wann  sieh  auch  schon  die  Armee  moviren 
müsste,  einen  als  den  anderen  Weg  geschehen  könnte,  weilen  man 
sich  in  der  Situation,  wo  man  dermalen  ist,  ohnedem  von  hier  nicht 
zu  weil  entfernen  wird,  in  dem  Uebrigen  hoffe  ich,  E.  k.  M.  werde 
der  <irat  vnii  Sinzendorf  seine  zwischen  uns  abgeredete  Relation 
bereits  allergehorsamst  eingesendet  haben. 

1)  Kriegs-A.,  Niederlande  1700;   Fase.  VI,  53. 

2)  Kriegs-A.,  Niederlande   1 7<>«» :   Paac.    VI,  07. 
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114. 

Bericht  an  den  König  von  Spanien.  Lager  bei  Tournay, 

30.  Juni  1709'). 

Euer  königl.  Majestät  allergnädigstes  Schreiben  vom  16.  passato 
habe  zu  aUerunterthänigsten  Banden  wohl  empfangen  und  daraus  alier- 
gehorsamst  ersehen,  dass  mein  unterm  7.  März  an  Dieselbe  in  tiefstem 
Kespect  Abgelesenes  richtig  einkommen  sei. 

Belangend  nun  den  neuen  Suceurs,  referire  ich  mich  zwar  aoch 
malen  allerunterthänigst  auf  mein  Jüngeres,  zuvörderst  aber  auf  das- 
jenige, was  E.  königl.  M.  dessentwegen  sowohl  von  Ihre  kaiserl.  Majestät. 
als  dem  Grafen  von  G  alias  wird  beigebracht  worden  sein.  Wie  ich 
aber  die  Nachricht  habe,  und  mich  auch  dessen  der  Mvlord  Duc  de 
Marlborough  versichert,  so  sollen  aus  England  sieben  Regimenter 
zu  Fuss  nacher  Spanien  destinirt  worden,  dieselben  auch  bereits  em 
barquirt  sein ;  mich  mit  E.  königl.  M.  Meinung  anbei  allergehorsamsl 
conformirend,  dass  nämlich,  wann  man  3000  Mann  aus  Italien  dahin 
geschickt  hätte,  dieselben  freilich  der  gemeinen  Sache  allda  einen  weit 
grösseren  Dienst,  als  gegen  das  Delphinat  würden  geleistet  haben. 

Dass  E.  königl.  M.  sich  allergnädigst  resolvirt  haben,  gegenwärtigem 
Feldzug  persönlich  beizuwohnen  und  sich  zu  dem  Ende  zur  Armee 
zu  verfügen,  wird  nicht  nur  allein  allen  Unternehmungen  einen  grossen 
Vorschub,  sondern  auch  sowohl  Officieren,  als  Gemeinen  einen  desto 
grösseren  Muth  und  Anfrischung  geben,  vornehmlich  aber  denen  Wohl- 
gesinnten zu  grosser  Consolation  gereichen  und  der  ganzen  Welt  ein 
unsterbliches  Exempel  sein,  dass  E.  königl.  M.  in  des  gemeinen  Wesens 
Bestem  Dero  Allerhöchste  Person   nicht  schonen  thun. 

Was  die  Expedition  von  Sicilien  angeht,  wird  E.  königl.  M.  aller 
gnädigst  schon  bekannt  sein  und  in  specie  der  Graf  von  Dann 
allera-ehorsamst  berichtet  haben,  was  man  über  die  Veranstaltungen  in 
Napoli,  auch  bei  denen  in  Italien  stehenden  Regimentern  für  eine 
Disposition  angekehrt  habe. 

Dass  sich  aber  sonsten  die  Friedenspropositionen  gänzlich  zer- 
schlagen, habe  E.  königl.  M.  ich  eben  in  meinem  Letzteren  allerunter- 
thänigst berichtet ;  den  mehreren  Umstand  der  Sachen  werden  Dieselbe 
von  dem  Grafen  von  Sinzendorf  allergnädigst  zu  vernehmen  gehabt 
haben. 

Im  Uebrigen  sage  Deroselben  den  alleruntertbänigsten  Dank,  dass 
E.  königl.   M.  mich  mit  einem   Postscriptum    von    eigener   Hand  aller- 
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gnädigst  zu  begnaden  und  Dero  Allerhöchstes  fluiden  zu  versiehern 
haben  geruhen  wollen. 

[eh  referire  mich  zwar  Bchliesslichen  auf  mein  hiebeigehendes 
allergehorsamstes  Journal,  und  obzwar  allerunterthänigst  nicht  zweifle, 
es  werde  der  Anfang  desselben  E.  königl.  M.  inzwischen  zu  Dero  alier- 
gnädigsten  Händen  gekommen  sein,  so  habe  doch  gleichwohlen  dem 
allergehorsamst  zu  annectiren  für  nöthig  erachtet,  nachdem  der  Feind 
solchergestalt  postirt  und  verschanzt  war.  dass  man  nicht  practicabel 
gefunden,  . 

(Die  Fortsetzung  ist  fast  gleichlautend  wie  in  Nr.  109,  Seite  133,  Zeile  15  v.  u. 
liis   zum    Schlüsse.) 

115. 

An  den  Herzog-  Victor  Amadeus  von  Savoyen.  Feldlager  vor 
Tournay,  30.  Juni  1709'). 

J'ai  recu  la  lettre  qne  V.  A.  R.  m'a  fait  l'honneur  de  m'ecrire 
du  8.  de  ce  mois.  Je  suis  tres-aise  que  V.  A.  R.  soit  persuadee  des 
soins  et  du  zele  rentable  que  j'ai  eu  pour  Ses  interets  auxquels  je 
resterai  aussi  toujours  ardemment  attache. 

Elle  sera  deja  pleineinent  informee  par  Ses  propres  ministres, 
que  la  negociation  de  paix  est  entierement  rompue,  et  que  par  cons6- 
quent  la  campagne  s'est  eflFectivement  commencee;  on  s'en  promette 
un  si  bon  succes,  qu'on  ne  doute  nnllement,  qu'il  ne  nous  rendra  nos 
conditions  toujours  plus  favorables,  mais  il  faut  aussi  pour  cet  effet 
qu'on  agit  de  tous  cotes  avec  tonte  la  vigueur  possible. 

C'est  le  22.  que  toutes  les  troupes  s'assemblerent  sur  la  plaine 
de  Lille  et  qu'on  en  forma  si  bien  l'annee  de  Mylord  Duc,  que  celle 
qui  doit  itre  commandee  par  moi.  L'annee  enneniie  etait  alors  campee 
entre  Bethunes  et  Douay  dans  la  plaine  de  Lens  tellement  retranchee 
et  postee,  qu'on  ne  trouvait  pas  possible  de  l'attaquer  dans  cette  Situa- 
tion, sans  r-tre  sujet  a  des  hazards  qui  auraient  pu  entierement  changer 
la  face  des  affaires;  car,  quoique  les  deserteurs  confirmaient  imani- 
mement  La  misere,  eile  est  pourtant  si  nombreuse,  que  nons  ne  la 
surpassons  guere,  etant  aussi  les  chemins  par  des  pluies  continuelles 
devenus  aussi  impraeticables  et  le  pays  des  environs  coupe'  qu'on  ne 
pouvait  ni  faire  suivre  les  provisions  et  untres  besoins  pour  des  armees 
si  -rundes,  ni  sc  servir  des  autres  chemins  que  de  l'ordinaire,  ni  faire  un 
dt'tuur  pour  prendre  les  ennemis  par  derriere,  c'est  pourquoi  <pi  on  a  prise 
la  resolutioD  de  faire  semblant  si  l'on  voulait  aller  droit  ä  eux,  et  de 
marcher  ensuite  ici  et  d'assieger  cette    place;    ce    qui    etait    aussi   bien 

1     Kriegs- A.,   Spanien  und  Portugal    1709;   Pasc.   VI,  53 
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cxrciik'.  que  Le  eommandant  de  la  dite  place  n'en  f'ui  pas  plutöt  averti 
qu'ä  l'arrivee  de  notre  avantgarde.  Me  reniettanl  au  reste  ä  ee  que 
Y.  A.   \l.  sc  fera  entendre   par  le  Journal  ci-joint. 

(  >n  ne  doute  point  que  l'ennemi  surpris  d'une  d^marche  si  im- 
pourvue  sera  oblige"  de  prendre  d'autres  mesures  et  de  quitter  sou  puste. 
pour  couvrir  son  propre  pays  et  ses  places,  et  qous  de  notre  cöte*  ne 
manquerons  point  ä  profiter  de  toutes  les  oceasions  aux  mieux  qu  il 
sc  pourra. 

J'aurai  l'honneur  de  rendre  ä  V.  A.  R.  un  compte  exaete  si 
bien  du  succes  de  ce  siege,  que  d'autres  evenements;  et  L'assurant  de 
mes    tres-humbles    et    inviolables    respeets    et  attachement,   je  suis  etc. 

116. 

An  den  Hofkriegsraths-Vice-Präsidenten  Feldmarschall  Grafen 
Herberstein.  Feldlager  vor  Tournay,  30.  Juni  1709  ')• 

Aus  Euer  Excellenz  unterm  12.  dieses  an  mich  Erlassenem  habe 
ich  ersehen,  dass  zu  der  Zenggerischen  Lieutenants-Stelle  der  Haupt 
mann  Bonazza  Ihre  kaiserl.  Majestät  vorgeschlagen  worden  sei.  Ich 
lasse  es  zwar  dabei  insoweit  bewenden,  weilen  es  bei  dieser  Beschaffen- 
heit nicht  mehr  res  integra  ist,  dann  ich  kann  mich  nicht  eigentlich 
reflectiren,  dass  die  Erläuterung,  welche  gedachter  B  o  n  a  z  z  a  des  wider 
ihn  gehaltenen  Kriegsrechts  halber  gegeben,  von  mir  approbirt  worden 
wäre. 

Sonsten  sage  E.  E.  den  schuldigen  Dank  für  die  Gratulation  der 
im  Haag  gemachten  Friedens-Präliminarien.  Sie  werden  aber  seithero 
schon  vernommen  haben,  dass  sich  diese  wiederum  zerschlagen,  son- 
dern auch  aus  dem  jtingsthin  überschickten  Journal  ersehen  haben, 
dass  auch  die  Campagne  allhier  wirklich  angefangen  habe,  und  schliesse 
ich  E.  E.  die  Continuation  meines  Diarii,  was  seither  dem  vorigen 
weiters  vorgangen,  hiemit  ebenfalls  bei. 

E.  E.  haben  gar  Recht,  wann  Sie  glauben,  dass  ich,  im  Falle 
das  Friedenswesen  seinen  Fortgang  gehabt  hätte,  mich  in  allweg  pressirt 
haben  würde,  nacher  Wien  abzugehen,  weilen  ich  selbsten  wohl  begreife. 
wie  nöthiff  es  sei,  das  Militare  und  sonsten  Ein  und  Anderes,  so  das 
löbl.  Mittel  angeht,  dermalein s  in  seine  rechte  Ordnung  zu  setzen 
vornehmlich  aber,  dass  Hungarn  endlich  zur  Ruhe  zu  bringen,  welches, 
wann  man  nur  den  Krieg  auf  Kriegsart  führt  und  dasjenige  exequirt, 
so  projeetirt  und  für  gut  befunden  worden  ist,  nicht  sehe,  warum  es 
anheuer  nicht  sollte  bewirkt  werden  können. 

*)   Kriecrs-A.,   Niederlande    1709;    Fase.   VI,   06. 
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117. 

An  den  Grafen  Castelbarco.  Lager  vor  Tournay, 
30.  Juni  1709«). 

I  >ass  Dieselbe  mir  unterm  8.  dieses  oh  denen  im  Haag  geschlossenen 
Friedens-Präliminarien  so  wohlmeinend  gratulireii  wollen,  darfür  sage 
Ihnen  hiemit  dienstliehen  Dank.  Es  wird  Deroselben  inzwischen  schon 
bekannt  sein,  wasmassen  sich  erstgedachte  Präliminarien  nicht  nur 
allein  gänzlich  zerschlagen,  sondern  auch  aus  meinem  überschickten 
ersteren  Journal  zu  ersehen  gewesen  sein,  dass  ich  ilarauf  die  Cam- 
pagne  dahier  wirklieh  angefangen  habt1.  Solchemnach  wäre  zwar  zu 
wünschen  gewesen,  dass  man  den  Feldzug  mit  einer  Bataille  hätte 
eröffnen  können:  nachdem  aber  der  Feind  solchergestalt  postirt  und 
verschanzt  war.  dass  man  nicht  practicabel  gefunden,  selben  in  dieser 
seiner  Positur  zu  attaquiren,  ohne  sich  einem  augenscheinlichen  llazard 
zu  unterwerfen,  dass  der  ganze  Staat  der  Sachen  verändert  werden 
könnte,  so  hat  man  die  Resolution  genommen,  sieh  zwar  anzustellen. 
als  ob  man  gegen  ihn  anrücken  wollte,  zu  dem  Ende  auch  ver- 
schiedene Wege  repariren  und  zurichten  lassen,  hingegen  aber  den 
Marsch  mit  beiden  Armeen  gerade  auf  Tournay  zu  nehmen,  solchen 
Platz  zu  belagern  und  vorhero  aber  zu  sehen,  ob's  nicht  möglich  wäre. 
zu  St.  Amand  oder  Mortagne  sogleich  Posto  zu  fassen,  weilen  uns 
die  Emportirung  eines  von  diesen  Posti  bei  der  vorhabenden  Be- 
lagerung von  grosser  [mportance  wäre:  worauf  den  2(5.  in  der  Nacht 
den  Marsch  wirklich  angetreten  und  den  27.  gegen  Mittag  mit 
denen  Vortruppen  dahier  wirklich  angelangt  ist.  gleichwie  Dieselben 
aus  dem  hiebeigehenden  Journal  den  Verlauf  mit  Mehrerem  beliebig 
ersehen  werden. 

Belangend  übrigens  Dero  Particulare.  ist  Ihnen  nicht  unbekannt. 
was  für  eine  Freude  ich  habe,  eine  Gelegenheit  zu  finden,  wo  ich  Der«» 
selben  dienen  kann.  Sie  können  sich  also  dessen  versichern  und  mir 
auf  ereignenden  Fall  den  Fingerzeig  geben,  wie  und  welchergestalten 
ich  Deroselben  meine  unveränderliche  Ergebenheit  zu  erweisen  ver- 
mögend sein   könnte. 

Was  Sie  schliesslich  <l«s  Herrn  Prinzen  Emanuel  halber 
beigerückt  haben,  bin  ich  selbsten  darauf  sorgfältig  bedacht,  von 
den  drei  Regimentern  aber,  so  Sie  anziehen,  ist  dermalen  noch  keines 
vacant 


')  Kriegs-A  .  Spanien  and  Portugal  1709;   Fase,  VI,  52 
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118. 

An   den  Hofkriegsratli   Tiell.   Lager   vor   Tournay, 
30.  Juni  1709  '». 

Aus  des  Herrn  Hofkriegsrath.es  vom  12.  dieses  halte  ich  gern 
ersehen,  dass  der  Herr  Feldmarschal]  Graf  von  Heister  endlich 
einmal  in  Hungarn  abgegangen,  consequenter  die  Campagne  allda 
angefangen  haben  werde.  Sonsten  aber  hat  es  sein  Bewenden,  dass  von 
Ihrer  kaiserl.  Majestät  ersagter  Herr  Feldmarschall,  was  derselbe  in  seinem 
proprio  verlanget,  in  aller  Satisfaction  erhalten  habe,  welches  denselben 
vielleicht  umso  mehrers  anspornen  durfte,  die  Operationes  mit  so 
grösserem  Eifer  zu  poussiren. 

Der  Herr  Hofkriegsratli  wird  schon  wissen,  dass  die  Friedens- 
Negotiation  sich  wiederum  völlig  zerschlagen  halte.  Sonsten  würde  ich 
freilich  in  alleweg  gesehen  haben,  dass  mich,  sobald  es  nur  möglich 
gewesen  wäre,  nach  Wien  befördern  können.  Ich  hoffe  aber,  wann  man 
den  Krieg  in  Hungarn  nach  Kriegs  -  Manier  führen  und  nicht  mit 
Herumlaufen  die  Regimenter  ruiniren  werde,  dass  endlichen  das  rebel- 
lische Unwesen  gegenwärtigen  Feldzug  noch  wohl  werde  gedämpfet 
werden  können,  worauf  das  löbl.  Mittel  seines  Orts  fest  halten  und 
darob  sein  muss,  damit  die  Operationes  nach  der  Resolution  des  Hofes 
und  dem  Project,  so  formirt  worden,  vorgenommen  werden. 

Ich  kann  mir  übrigens  selbst  leicht  einbilden,  die  löbl.  Bof 
kammer  werde,  sobald  selbe  vom  Frieden  das  Geringste  wird  gehört 
haben,  auf  das  Militare  nicht  mehr  gedacht,  einfolglich  Hand  und  Füss 
haben  sinken  lassen,  und  wäre  solchermas'sen  weit  besser,  das  Lubomirs- 
ki'sche  Regiment  niemalen  angenommen  zu  haben,  als  dass  man  denen 
Leuten,  sogleich  als  sie  ankommen,  nichts  geben  wolle,  wodurch  sie,  da 
sie  von  Luft  nicht  subsistiren  können,  auf  einmal  zu  Grund  gehen  oder 
sielt  verlaufen  müssen.  Ich  will  aber  hoffen,  dass  man  von  Seiten  des 
löbl.  Mittels  das  Behörige  hierüber  mit  Nachdruck  werde  vorgekehrt 
haben. 

Der  Herr  Hofkriegsratli  hat  schliesslichen  ganz  Hecht,  dass  anjetzo 
die  beste  Gelegenheit  sei,  Hungarn  dem  Haus  von  Oesterreich  treu 
und  nutzbar  zu  machen,  so  auch  erfolgen  kann,  wann  nur  geschieht, 
was  ich  oben  gemeldet  habe,  und  ist  freilich  zu  wünschen,  dass  der 
Herr  Graf  von  Wratislaw  bei  seiner  Gesundheit  erhalten  werden 
möge,  weilen  Ihre  kaiserl.  Majestät  an  demselben  gewiss  einen  treuen 
und  uninteressirten  Minister  haben. 


4j  Kriegs-A.,  Ungarn   1701»;   Fase.   VI,  12. 
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119. 

Bericht  an  den  Kaiser.    Lager  vor  Tournay,   3.  Juli    1709  ')• 

Nachdem  ausser  demjenigen,  was  Euer  kaiserl.  Majestät  aus  meinem 
nebenkommenden  allergehorsamsten  Tagzettel  zu  ersehen  allergnädigst 
geruhen  werden,  weder  datier  bei  denen  Armeen  was  passirt,  noch 
sonsten  vom  Feind  weiter  Veränderliches  eingeloffen  ist,  so  habe  ich 
dem  nichts  Anderes  beizurücken,  als  dass  alle  Nachrichten  sagen,  es 
sei  der  Marechal  de  Bezons  vom  König  in  Frankreich  beordert,  sich 
mit  allen  französischen  Truppen  aus  Spanien  abzuziehen,  und  weilen 
mir  auch  zu  gleicher  Zeit  die  Nachricht  eingeloffen,  dass  der  Feind 
nicht  weniger  aus  dem  Römischen  Reich  12  Bataillons  und  lb  Escadrons 
hieher  nach  denen  Niederlanden  abmarschiren  lasse,  einfolglich  fast 
all'  seine  Macht  hiesiger  Enden  zusammenziehen  und  anwenden  werde, 
so  will  ich  zwar  nicht  zweifeln,  dass  bei  solchergestalten  am  Ober- 
Rhein  entkräften  Feind  man  von  selbsten  dahin  gedenken  werde,  offen- 
sive zu  operiren  und  mit  allem  Ernst  in  den  Feind  zu  setzen,  allermassen 
es  bei  gegenwärtiger  Conjunctur  nicht  nur  allein  daselbsten,  sondern 
allerorten  unumgänglich  nothwendig  ist.  Ich  habe  aber  nichtsdesto- 
weniger E.  k.  M.  davon  allergehorsamste  Meldung  thun  sollen,  welcher 
übrigens  auch  allergehorsamst  nicht  verhalte,  wasmassen  der  gewesto 
Churfürsl  in  Bayern  unter  der  Hand  Propositiones  habe  machen  lassen, 
wovon  man  mir  generaliter  zu  reden  angefangen,  ich  aber  dagegen 
-(■antwortet  habe,  dass  von  E.  k.  M.  ich  diesfalls  die  geringste  Ordre 
nicht  hatte,  einfolglich  mich  auch  in  dieser  Sache  nicht  einlassen,  wohl 
aber  vorsagen  könnte,  dass  diese  Propositiones  grosse  Difficultäten 
linden  würden.  Wie  ich  mir  leicht  einbilden  kann,  so  dürfte  man  von 
dieser  Materie  ein  Mehreres  reden,  ich  aber  ohne  E.  k.  M.  allergnä- 
digster  Ordre  den  mindesten  Passus  nicht  thun,  sondern  von  Dero- 
selben  allergehorsamsl  gewärtig  sein,  was  Dero  allergnädigster  Befehl 
herunter  sei. 

120. 

An  den  Hofkriegsrath.  Vor  Tournay,  3.  Juli  1709  2). 

IN  hat  inii-  der  Herr  General-FZM.  Freiherr  von  Kriechbaum 
unterm   2b.    Mai    dasjenige   eommunicirt,     was  er    unter    eben    selbigem 


•)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709 ;   Fase.   VIF,  18.  —   Hin  gleicher  Bericht  wurde 
auch  dem    König  von  Spanien   erstattet, 

2)  Kriegs  .V,  Niederlande   1709;  Fase.  VII,  1«.). 
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Dato  an  Ein  löbl.  Mittel  abgelassen  und  zumalen  darinnen  sich  vor- 
nehmlich beschwerl  hat,  dass  erstlich  die  von  vorm  Jahr  zurückgeblie- 
benen Recruten  in  einem  solchen  schlechten  Stand  ankommen,  die 
heurigen  aber,  so  ihn  in  Allem  hindere,  aufgehalten  wurden,  so  habe 
ich  für  nöthig  erachtet,  Einem  löbl.  Mittel  dasjenige  zu  wiederholen, 
was  ich  an  dasselbe  in  eben  dieser  Materie  vor  ein  Paar  Posl 
tagen  geschrieben  habe;  dann  auf  diese  Weise  ist  es  eine  Unmög- 
lichkeit, dass  die  Regimenter  in  Stand  gebracht,  oder  erhalten 
werden  könnten,  dass  solchemnach  Dasselbe  beliehen  wolle,  hierauf  zu 
retleetiren  und  nicht  nur  darob  zu  sein,  dass  die  pro  nunc  ange- 
haltenen Recruten,  sobald  es  die  Möglichkeil  zulasset,  in  Siebenbürgen 
befördert,  sondern  auch  für  das  Künftige  diesfalls  solche  Präcaution 
genommen  werde,  auf  dass  derlei  Recruten  ihren  Zug  directe  zu  ihren 
Regimentern  fortsetzen  und  keine  nicht  mehr  ab-  und  zurückgehalten 
werden   sollen. 

Der  Herr  GWM.  von  P  lisch  au  beschwer!  sich  bei  mir  ein 
über  das  andere  Mal.  dass  er  mit  dem  Herrn  General  d'Arnan  wegen 
der  ihm  abzugeben  habenden  Compagnien  nicht  zurecht  kommen 
könne,  und  ich  hingegen  kann  darinfalls  nichts  Anderes  thun,  als  ihn 
je  und  allezeit  an  Ein  löbl.  Mittel  zu  verweisen,  welches  sich  dann 
auch  gefallen  lassen  wird,  zwischen  beiden  diesen  Herrn  Generalen 
einsmals  in  dieser  Streitsache  ein  Ende  zu  machen. 


121. 

An  den  Feldmarschall  Prinzen  Philipp  von  Hessen-Darmstadt. 
Vor  Tournay,  3.  Juli  1709 ')• 

Aus  Euer  Liebden  unterm  4.  Juni  an  mich  Erlassenem  habe  mit 
Mehrerem  ersehen,  was  Dieselbe  abermalen  wegen  des  Commando  zu 
denen  vorhabenden  sicilianischen  <  Operationen  haben  ansuchen  wollen. 
Wie  nun  Euer  Liebden  versichert  sein  können,  dass  nichts  mehrers 
wünsche,  als  Demselben  allenthalben  zu  dienen,  so  habe  auch  uner- 
mangelt,  vorhin  schon  auf  Dero  unterm  (i.  Martii  derentwegen  an  mich 
Beliebte  naeher  Hof  zu  schreiben.  Und  ob  ich  zwar  nicht  zweifle,  es 
wird  von  dannen  Euer  Liebden  das  Weitere  hierüber  zukommen  sein, 
so  habe  jedennoch  zu  Bezeug-  und  Bekräftigung  meiner  unveränder- 
lichen Dienstfertigkeit  nicht  unterlassen  wollen,  nochmalen  das  Behörige 
dahin  zu  wiederholen.  Der  mich  bestätige  etc. 


')  Kriegs-A.,  Neapel  und  Sicilieu   1709;  Fase.   VII,  2. 
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122. 

An   den   Feldmarschall   Grafen   Daun.   Vor  Tournay, 
3.  Juli  1709  '  i. 

Beide  Euer  Excellenz  unterm  11.  und  17.  passato  an  mich 
erlassene  wertheste  Schreiben  sind  mir  wohl  eingelaufen  und  icdi  habe 
daraus  zuvörderst  gern  ersehen,  dass  man  endlich  auf  langes  Nachsuchen 
mit  einer  so  considerablen  Anticipation  aufgek» mimen  und  für  gegen- 
wärtigen Feldzug  die  Subsistenz  der  Armee  und  Bestreitung  anderer 
Notwendigkeiten  richtig  gestellt  hat 

Dass  der  Herr  Senator  Conte  de  Bolagnos  hiebei  einen  sonder- 
lichen Eifer  erwiesen,  kann  ich  mir  umso  leichter  einbilden,  als  dessen 
Begierde  in  Beförderung  Ihrer  kaiserl,  und  königl.  Majestät  Dienst 
allzu  bekannt  ist. 

E.  E.  sage  den  schuldigen  Dank,  dass  Sie  über  die  im  Haag 
gemachten  Friedens-Präliminarien  sieh  mit  mir  erfreuen  und  daran 
theilnehmen  wollen:  Sie  werden  aber  inzwischen  auch  bereits  verständigt 
wurden  sein,  dass  sieh  ersagte  Präliminarien  völlig  zerschlagen  haben, 
gleichwie  man  dann  hiesiger  Enden  in  voller  <  Operation  begriffen  ist. 
und  E.  E.  aus  dem  nebengehenden  Journal  des  Mehreren  ersehen 
werden,  was  seit  meines  Vorigen   dahier  weiters   passirt  sei. 

Nöthig  isl  es  bei  dieser  Beschaffenheit,  dass  man  von  allen 
Seiten  die  Operationen  mit  solchem  Ernst  angehe  und  poussire,  damit 
man  nicht  nur  die  in  dem  Prähminari  entworfenen  Conditiones  be- 
haupte, sondern  auch  dieselben,  allermassen  zu  hoffen  steht,  jedesmal 
verbessere  und  meliorire.  Ieh  habe  mit  jüngster  Post  Seiner  königl. 
Hoheit  die  hohe  Notwendigkeit  dessen  weitläufiger  vorgestellt  und 
ersuche  E.  E.  hiemit  schuldigst,  dass  Sie  auch  Ehresorts  ein  Gleich 
massiges  thun  und  darob  sein  wollen,  dass  solche  Operationen  unter- 
nommen und  angegangen  werden,  durch  welche  man  aueh  den  abzie- 
lenden   Effect  erhalten   möge. 

Was  sonsten  den  Herrn  General-FML.  Baron  Zum  düngen 
und  Dero  Herrn  Prüdem,  den  General- Wachtmeister,  angeht,  werde 
ich  dieselben,  nachdem  die  Gelegenheit,  jetzo  mit  denen  zerschlagenen 
Friedens  Präliminarien  entgangen,  künftighin  insoweit  es  von  mir 
dependirt,  in  gehörige  Oonsideration  zu  ziehen   unermangeln. 

Vor   die  ttberschickte  Tabelle  der    darinnigen   kaiserlichen   Infan- 
terie aage  E.  E.  den  schuldigen  Dank,  welche  mir  dann   zur  guten  Nach 
rieht  dient.  Gleichwie   ich    Dieselbe  schon  einmal  versichert,  als  haben 

'i  Kriegs-A.,  [tauen   17u'.»;  Fase.  VII,  3. 
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E.  E.  sich  auch  allerdings  zu  verlassen,  wann  aus  Neapoli  einige 
Truppen  abmarschiren  (»der  herausgezogen  werden  sollten,  dass  ich 
solchenfalls  auf  Den»  unterhabendes  löbl.  Regiment  zuvörderst  ge- 
denken werde. 

Aus  der  Anlage  dessen,  was  der  Herr  General  Palmes  an  E.  E. 
gesehrieben,  ersehe  ich ,  dass  Seine  königl.  Hoheit  fortan  auf  Ihm 
Resolution  beharren,  für  Ihre  Person  ehender  nicht  ins  Feld  zu  gehen, 
bis  nicht  die  bishero  angestandeneu  Zwistigkeiten  vollkommen  abge- 
than  und  der  mit  Ihn»  errichtete  Tractat  vollends  adimplirt  sein  würde. 
E.  E.  kennen  Ihren  (Herzogs)  Humor  so  gut  als  ich,  also  dass  Sie 
auch  ah  experientia  wissen,  wie  hart  mit  Ihn»  umzugehen  sei,  dann  ob  es 
vielleicht  hesser  und  zu  wünschen  sein  dürfte,  wann  ersagte  Seine 
königl.  Hoheit  nicht  ins  Feld  gehen,  einfolglich  das  Commando  und 
die  Unternehmung  der  Operationen  E.  E.  allein  überlassen  werden 
möchte,  so  ist  dabei  hingegen  allerdings  zu  besorgen,  dass  Sie  auch 
nicht  gern  sehen  würden,  wann  ein  Anderer  Progressen  machen  würde. 
also  dass  E.  E.  gar  vernünftig  judiciren,  man  würde  von  mebrwieder- 
holter  Seiner  königl.  Hoheit  im  Falle  Ihrer  Zurückbleibung  hunderterlei 
Chicanen,  Hinderungen  und  Einwürfe,  sonderlich  der  Proviantirung 
halber,  welcher  sich  auf  diesen  Fall  wohl  zu  versichern  und  vorzu- 
sehen wäre,  zu  befahren  haben;  das  Meiste  aber,  was  darbei  zu 
befürchten,  ist  eben  dasjenige,  so  berührter  Herr  General  P  a  1  m  e  s  zu 
Ende  seines  Schreibens  anzieht,  dass  nämlich  dieser  Seiner  königl. 
Hoheit  widrige  Gedanken  dem  Feind  nicht  kund  werde  und  derselbe 
davon  profitire,  oder  aber  anderen  AI  Hirten  dadurch  Gelegenheit  ge- 
geben werde,  den  Frieden  zu  präeipitiren,  wiewohlen  ich  das  Bessere 
hoffen  und  solchemnach  von  E.  E.  demnächst  ein  Endliches  gewärtig 
sein  will. 

123. 

An  den  GWM.  und  Obrist-Feldkriegscommissär  Martini, 
Freiherrn  von  Martinsberg.   Vor  Tournay,  3.  Juli  17091). 

Des  Herrn  General- Wachtmeisters  und  Obristcns-Kriegscommis- 
sarii  vom  18.  Juni  an  mich  Erlassenes  habe  mit  der  Quittung  von 
Mi.  de  Ohetwynd  der  übernommenen  kaiserlichen  Recruten  halber 
erhalten  und  nicht  ermangelt,  auf  Dero  Verlangen  an  den  Herrn 
Grafen  von  G alias  zu  schreiben,  dass  er  Ihnen  auf  Ihren  Brief  ant- 
worten mösre. 


')  Kriegs-A.,  Italien   L709;   Faso,   VII,  2. 
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I  >a>>  endlich  zu  Bestreitung  der  Notwendigkeiten  und  Zahlung 
des  Soldaten  auf  gegenwärtige  Campagne  150.000  Pistolen  auf  die 
erinnerten  Fundi  und  in  denen  benamsten  Terminen  richtig  gestellt 
wurden  seien,  darüber  erfreue  mich  mit  Omen. 

Wegen  des  Malers  von  Bologna  habe  bereits  geantwortet,  nicht 
zweifelnd,  Sie  werden  selbes  Schreiben  inzwischen  auch  richtig  erhalten 
lialien :  das  Bild  aber  zu  Turin  recommandire  am  besten,  damit  es 
wohl  eingemachter  und  annoch  vor  dem  schlimmen  Wetter  zu  Wien 
anlangen  möge.  Sonsten  befinden  sieh  zu  Ferrara  bei  dem  Catenazzi 
und  auch  zu  Brescia  bei  einem  sicheren  Cava  liier,  davon  der  Kanzlei- 
diener Sailler  die  Nachricht  hat,  von  der  löbl.  Feldkriegskanzlei 
depositirte  Schriften,  wovontwegen  unter  einsten  an  den  Feldkriegs- 
Secretär  Menzel  sehreibe,  mit  dem  Befehl,  dass  er  durch  einen 
Kanzlei-Verwandten  dieselben  abholen  und  sodann  nacher  Wien  ab- 
schicken solle,  meinen  Herrn  General- Wachtmeister  und  Obrist-Kriegs- 
commissarii  aber  zu  dem  Ende  auch  parte  gebe,  damit  Sie  gelieben 
mögen,  das  was  diese  Zusammenbringung  etwa  kosten  wird,  dazu  ab- 
folgen  lassen  und  anbei  die  Obsorge  über  sich  nehmen,  dass  sothane 
Schritten  sicher  nacher  Wien  abgeschickt  und  an  meinen  Kammer- 
diener B  e  n  e  d  e  1 1  i  adressirt  werden.  Womit  etc. 


124. 

An   den   GWM.   Freiherrn   von   Heindl.   Vor   Tournay, 
3.  Juli  1709'). 

Aus  des  Herrn  General-Wachtmeisters  vom  3.  passato  habe  er 
sehen,  was  Derselbe  über  den  gehabten  Anschlag  auf  die  feindlichen 
Posten  erinnert  hat.  Der  Herr  General-Wachtmeister  hat  gar  Recht, 
dass  man  die  Sache  niemals  hätte  eelatiren  sollen,  wann  auch  schon 
die  Mittel  und  Notwendigkeiten,  so  dermalen  darzu  ermangeln,  vor- 
handen gewesen  wären.  Sonsten  bedaure  ich,  dass  die  Bezahlung  der 
Truppen  in  alten  Terminis  bleibt,  ich  zweifle  aber  nicht,  die  Nothdurft 
darüber  werde  fortan  nacher  Hof  remonstrirt  werden,  dann  meinerseits 
wüsste  ich  ein  Mehreres  nicht  zu  thun,  als  bereits  geschehen,  da  so 
viel  Mal  mit  allem  Nachdruck  die  Notlnvendigkeit  repräsentirt  und 
ein-  für  allemal  <h-v  Remedur  versichert  worden  bin. 

SchliessUchen  sage  dem  Herrn  General-Wachtmeister  dienstlichen 
Dank   für  die  anderen   beigerückten    Nachrichten   und  verbleibe  etc. 


*j  Kriegs-A.,  Neapel   und  Sicilien    lTo'i;  Fase.   VII,   1. 
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125. 

An  den  Feldmarschall  Grafen  Thüngen.  Vor  Tournay, 
3.  Juli  1709  '). 

Für  die  unter  dem  27.  Juni  des  Feinds  halber  von  Euer  Excellenz 
mir  mitgetheilte  Nachrichten  erstatte  Derselben  hiemit  sonderlichen 
Dank.  Und  da  ich  daraus  vernommen,  wie  der  Feind  12  Bataillons 
und  16  Escadrons  anhero  nach  Niederlanden  detachirt,  als  will  umso 
weniger  zweiflen,  dass  man  allda,  wie  es  des  gemeinen  Wesens  Dienst 
ohnedem  erfordert,  mit  allem  Ernst  zu  operiren  aichl  ermangeln  wird. 
oder  al»er  nach  dem  feindlichen  Exempel  mit  Abschiekung  einiger 
Truppen  ein  Grleiehes  thuen.  Besonders  ersuche  PI  E.,  wenn  noch 
mehrers  französisehe  Truppen  ferners  anhero  detachirt  würden,  mir 
solches  verlässlichen  zu  berichten. 

Ich  beziehe  mich  im  Uebrigen  auf  das  beigehende  Journal  und 
kann  Deroselben  darbei  so  viel  Wiederholtermassen  melden,  dass  man 
zwar  sehr  ^ewunschen  habe,  mit  dem  Feind  zur  Bataille  zu  kommen: 
da  aber  selber  solchergestalt  postirt  und  verschanzet  gewesen,  dass 
nicht  practicabel  gefunden  worden,  ihm  in  solcher  seiner  Positur  anzu- 
greifen, ohne  einem  augenscheinlichen  Hazard  sich  zu  unterwerfen,  wor- 
bei  der  ganze  Staat  der  Sachen  verändert  hätte  werden  können,  imd 
wegen  verschiedener  entgegengestandener  grossen  Difficultäten  sein 
vortheilhaftiges  Lager  nicht  umzugehen  wäre;  so  hat  man  zu  gegen- 
wärtiger Belagerung  sich  determiniret.  Womit  verbleiben  etc. 

126. 

An  den  FZM.  Freiherrn  von   Kriechbaum.  Vor  Tournay, 

3.  Juli  1709  2). 

Euer  Excellenz  vom  26.  Mai  mit  der  Copia  dessen,  so  Sic  an 
den  löbl.  kaiserl.  Hofkriegsrath  berichtet  haben,  ist  mir  wolil  worden. 
E.  E.  hahen  gar  Recht,  was  Sie  der  Recruten  halber  melden,  inmassen 
solchergestalten  die  Regimenter  nothwendigerweis  zu  Grund  gehen 
müssen  und  niemahlen  in  completen  Stand  kommen  können,  da  von 
diesen  Recruten  ehe  sie  bei  denenselben  anlangen,  mehr  als  die  Hälfte 
abgehen  thut.  Ich  hab  eben  dessentwegen  noch  vorhin  das  Behörige 
nachher  Hof  remonstrirt  und  solches  mit  heutiger  Post  nochmahlen  repetirt. 

Was  übrigens  dahier  passirt,  das  ersehen  E.  E.  aus  beigehendem 
Journal,  worauf  mich  beziehe  und  verbleibe. 

')  Kriegs-A.,  Kömisches  Reich  1709;  Fase,  VII,  2. 
2)  Kriegs-A.,  Ungarn   1709;  Fase.    VII,  2. 
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127. 

An  den  Feldmarschall  Grafen  Gronsfeld.  Vor  Tournay, 

3.  Juli  1709  f). 

Euer  Excellenz  unterm  24.  Juni  an  mich  Erlassenes  habe  erhalten 
und  erstatte  Derselben  biemit  besondera  Dank  von  dem  was  Sie  mir 
von  dortigen  Beschaffenheiten  erinnern  wollen,  ersuchend,  mir  von  Zeil 
zu  Zeit  fernem  Bericht  beliebig  zu  geben,  besonders  wann  der  Feind 
weiter  etwas  von  Truppen  gegen  Niederlanden  anliero  von  dorteü 
abschicken  würde.  Sonsten  bedauere,  dass  Dero  vorgenommener  Ritt 
unfruchtbar  hat  ablaufen  müssen,  weillen  der  Feind  in  seinem  Lager 
sieh  dermassen  eingeschränkter  gehalten,  dass  von  selben  nichts  heraus- 
kommen ist.  Mich  übrigens  der  hiesigen  Vorfallenheiten  halber  auf 
das  beigehende  Journal  berufend,  verbleibe. 

128. 

An  den  kaiserlichen  Gesandten  im  Haag,  Freiherrn  von  Heems. 
Vor  Tournay,  6.  Juli  1709  2), 

Deroselben  vom  29.  passato  wird  mir  zurecht,  wobei  es  sein 
Bewenden  hat,  dass  Ihnen  mein  Diarium  richtig  eingeloffen;  ich  con- 
ti nuire  mit  selbem  auch  unter  einsten  ferner,  und  wann  ausserdem  was 
Neues  passiren  sollte,  so  werde  ich  Ihnen  jederzeit  davon  parte  zu 
geben,  nicht  ermangeln. 

Es  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  man  dem  Villars  bei- 
kommen und  eine  Bataille  hätte  liefern  können,  so  aber  zu  bewerken 
unmöglich  war,  theils  wegen  des  vortheilhaften  Posto,  theils  dass  man 
denselben  nicht  umgehen  und  in  Rücken  kommen  könnte,  weilen  man 
der  üblen  Strassen  halber  das  Brod  nicht  hätte  beibringen  können, 
einfolglich  die  Armee  daran,  gleich  es  dahier  im  Lager  wirklich  ge- 
schieht, würde  Mangel  gelitten  haben.  Gar  löblich  ist  aber,  dass  man 
nicht  nur  continuire,  für  heuer  alle  Anstalten  zur  Fortsetzung  des 
Krieges  zu  machen,  sondern  auch  zu  Bestreitung  desselben  für  das 
künftige  Jahr  wirklich  zu  gedenken  anfange. 

Was  Sie  wegen  Spanien  melden,  davon  habe  ich  bereits  dahier 
nähere  Information  bekommen,  Sie  aber  haben  dabei  gar  Recht,  dass 
allein  zu  wünschen  wäre,  dass  es  bei  so  weit  avancirter  Zeit  nicht 
allzu  spät  sein  möchte  und  dass  man  zu  Poussirung  des  Kriegs  in 
Spanien  mehrere  Sorge  getragen  hätte. 

')  Kriegs-A.,  Römisches  Reich   1709;  Face.   VII,  .'{. 
2I  Kri<;<rs-A.,  Niederlande   L709;  Fase.  MI.  29. 
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129. 
Bericht   an   den  Kaiser.    Lager  vor  Tournay,    7.  Juli  1709  '). 

Was  seit  meinem  mit  letzter  Post  allerunterthänigst  Abgelassenen 
dahier  sieh  Veränderliches  zugetragen,  oder  aber  Neues  passirt  sei, 
das  geruhen  Euer  kaiserl.  Majestät  aus  dein  angeschlossenen  allerunter- 
thänigsten  Tagzettel  mit  Mehrerem  allergnädigst  zu  ersehen  und  unter 
einsten  auch  die  Ursache  zu  vernehmen,  welche  nebst  anderen  Diffi- 
cultäten  verhindert  hat,  dass  man,  wie  mau  sich  wohl  versichert  hatte, 
die  abgewichene  Nacht  die  Trancheen  vor  dieser  Festung  nicht  habe 
eröffnen  können;  man  hat  aber  mit  allein  Eifer  in  Einem  und  Anderm 
zu  remediren  und  die  Dispositiones  auszustellen  getrachtet,  dass  man 
mit  heute  eingehender  Nacht  sothane  Eröffnung  der  Trancheen  positive 
vornehmen  werde. 

Es  confirmirt  sich  sonsten  nicht  nur  allein  das  jungt  aus  dem 
Kölnischen  Reich  von  dem  Feind  hieherwärts  abgeschickte  Detachement, 
sondern  es  ist  auch  der  Tete  von  demselben  gegen  der  Maas  wirklich 
ankommen  und  prätendirt  der  Feind  davon  eine  Armee  gegen  Brabant 
zu  formiren. 

Ich  wiederhole  E.  k.  M.  dabei  nicht,  was  die  Alliirten  dahier 
oecasione  der  Abschickung  eines  feindlichen  Detachements  von  der 
[naction  am  oberen  Rhein  sprechen,  da  die  Armee  nicht  einmal  noch 
beisammen,  und  weder  auf  eine  Operation,  noch  dahin  gedenket 
weide,  nachdem  bei  dieser  Beschaffenheit  der  Feind  mit  allem  Ernst 
continuirt,  seine  völlige  Macht  hier  zusammenzuziehen,  ebenfalls  Truppen 
anhero  abzuschicken.  Womit  etc. 

130. 

An  den  Feldmarschall  Grafen  Gronsfeld.  Vor  Tournay, 

7.  Juli  1709  a). 

Aus  Euer  Excellenz  vom  28.  passato  habe  ich  ersehen,  dass  Sie 
auf  Dero  vorhergegangene  Sehreiben  keine  Antwort  erhalten.  Es  kann 
unmöglich  sein,  dass  E.  E.  nicht  inzwischen  sothane  Antworten  ein- 
geloffen  sein  müssen,  da  ich  nicht  nur  allein  keines  von  denselben 
unbeantworteter  gelassen,  sondern  auch  von  Post-  zu  Posttag  mein  ge- 
wöhnliches Tag-Zettel  zu  Dero  Information  überschickt   habe. 

Ich  hoffe  sonsten,  dass  oder  des  Herrn  Churfürsten  zu  Braun- 
sehweig-Lüneb  urg  Gnaden  E.  E.  die    verlässliche  Ordre,    was  zu 

*)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  VII,  1.  —  Ein  gleiches  Schreiben 
wurde  auch  an  den  König  von  Spanien   gerichtet. 

2)  Kriegs-A.,  Römisches  Reich  1709;  Pasc.  VII,  8. 
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thun.  werden  zugeschickl  haben,  oder  aber,  dass  des  Herrn  Feldmarsehall 
Graf  von  Thüngen's   Excellenz  bei  der  Armee  angelangt  seien. 

Wenn  aber  die  Herren  Fürsten  und  Stande  des  Reichs  das  Gras 
Im  Feld  "der  die  Fotirage  verweigern  wollen,  so  hebt  sieh  auch  der 
Krieg  von  selbsten  auf,  weillen  ohne  Fourage  die  Armeen  nicht  sub- 
sistiren  können.  Fs  ist  aber  keineswegs  zu  zweitlen,  derlei  Schwierig- 
keiten  werde   in   loco  von  sich  selbsten  abgeholfen  werden. 

Von  Herzen  wünsche  ich,  dass  E.  E.  sich  zu  Dero  Gesundheit  der 
vorhaltenden  Bade-Cur  bedienen  mögen,  so  Sie  auch  um  so  ehender 
werden  bewerken  können,  als  obgemeltermassen  des  Herrn  Feldmarsehall 
Grraf  von  Thüngen's  Excellenz  vielleicht  schon  ankommen  sein,  oder 
doch  ehestens  anlangen  wird. 

Die  Zurückziehung  des  Feinds  über  den  Rhein,  worzu  denselben 
die  Ergiessung  der  Wässer  obligirt,  hat  man  bereits  vor  einigen  Tagen 
dahier  gewusst,  und  E.  E.  haben  gar  Recht,  nachdeme  der  Feind  nach 
dem  anhero  gemachten  Detachement  so  schwach,  wie  er  es  auch  sein 
muss,  dass  man  freilich  Ein-  oder  Anderes  unserseits  unternehmen  und 
operiren  könnte.  Gar  wohl  ist  hiernächst  geschehen,  dass  E.  E.  die 
beiden  Regimenter  Neuburg  und  Brenner  zu  deren  Conservation  ein 
ganzes  Monat  haben  cantonniren  lassen,  und  dass  aber  die  aus  Bayern 
ins  Reich  anmarschirende  Bataillons  in  schönen  Stand  seien,  hab  ich 
von  dorten  aus  directe  die  Nachricht  gehabt. 

In  dem  Uebrigen  hat  es  zwar  sein  Bewenden,  dass  vorgedachten 
beiden  Regimentern  Neuburg  und  Brenner  mit  ein  paar  Tausend  Gulden 
ausgeholfen  worden  seie.  Es  ist  aber  darmit  nicht  genug,  sondern  es 
windet  auch  für  das  Künftige  zu  reflectiren  sein,  wie  ihnen  geholfen 
werden  möge,  massen  sie  sonsten  nicht  werden  subsistiren  können  und 
unvermeidentlich  zu  Grund  gehen  müssen. 

Uebrigens  berufe  mich  auf  mein  hiebeigehendes  Journal  und 
verbleibe  etc. 

131. 

An  den  Hofkriegsrath  Thiell.    Vor  Tournay,   7.  Juli  1709  ' ). 

Es  hat  bei  dem  sein  Bewenden,  wessen  sich  der  Herr  Hofkriegs 
rath  des  Concipisten  Höf fenstockh's  und  dann  des  Kanzellisten 
1 !  re  uther's  halber  unter  22.  passato  hat  bedanken  wollen.  Ich  habe 
aüezeil  eine  Freude,  dem  Herrn  Hofkriegsrath  was  dienen  zu  können. 
da  zuvörderst  auch  in  gegenwärtigem  casu  es  der  Justiz  gemäss 
gewesen  ist. 


i)  Kriegs-A.,  Ungarn   1709;  Fase.   VIT.  :; 
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Solisten  vernehme  gern,  dass  der  Berr  General  Heister  die 
Operationes  nach  dem  gefassten  Projed  angefangen  bat;  ich  wünsche 
nlier.  dass  er  auch  also  darbei  verbleibe  und  sich  nicht  wiederum  nach 
der  Sand  eine  Veränderung  zeigen  möchte. 

Was  übrigens  der  Herr  Hofkriegsratb  von  dem  bewussten  ETratre 
Turbante  meldet,  da^  t»u  ist  mir  von  anderen  Orts  her  nichts  zukommen 
und   hat  es  mithin  dabei  sein  Bewenden. 

Schliesslicheu  sage  <lem  Herrn  Eofkriegsrath  freundswilligen  Dank, 
dass  Derselbe  des  Herrn  Grafen  Szirmay  halber  dasjenige  bewirken 
werde,  wessen  ich  Denselben  semethalbeu  ersucht  habe. 

132. 

An  den  Marschall   Herzog  von  Villars.    Lag-er  bei  Tournay, 

8.  Juli  1709 ')• 

J'ai  recu  la  lettre,    que  Vous  m'avez    fait    l'honneur    de  m'öcrire 

avec  les  six  passeports,  dont  je  Vous  ai  beaueoup  d'obligation.  Je  crois 
qu'il  est  convenable  de  deux  cötes  de  n'en  pas  abuser,  mais  je  suis 
aussi  persuade,  Monsieur,  que  cela  pourrait  s'etendre  jusqu'aux  offieiers 
generaux.  Si  Yens  etes  du  ineme  sentiment,  je  Vous  envoye  la  liste 
de  ceux  de  mon  armee,  et  suis  pret  de  Vous  en  envoyer  un  meme 
nombre.  J'attendrai  donc  Votre  reponse  et  ne  conviens  pas  de  cette 
durete,  que  Vous  nie  reprochez  dans  votre  lettre,  et  si  j'ai  de  l'mdiffe- 
rence  en  plusieurs  choses,  qui  me  regardent,  mes  amis  au  contraire 
m'ont  toujours  trouve  tres-sensible  ä  leur  egard,  et  j'espere  que  ceux, 
qui  sont  d'un  parti  contraire,  me  rendront  aussi  la  justice  que  je  n'ai 
rien  oublie  pour  leur  faire  plaisir  en  tout  ee  qui  a  pu  dependre  de 
moi,  et  qui  etait  compatible  avec  le  service  de  mon  Maltre. 

S.ivez  donc  persuade*,  Monsieur,  des  sentiments  d'estime  et  de 
veiieration  avec  lesquels  je  serai  toute  ma  vie  etc. 

133. 

An  den  GWM.  Plischau.  Vor  Tournay,  10.  Juli  1709 'l 

Des  Herrn  General- Wachtmeister  vom  27.  passato  wird  mir  zu- 
recht, und  gleichwie  ich  gar  wohl  weiss,  dass  Denselben  wegen  Aus- 
zahlung des  Ueberrests  der  Werbgelder  versichert  habe,  als  wiederhole 
dem  Herrn  General- Wachtmeister  solches  auch  hiemit  nochmahlen,  mit 
dem  Beisatz,  dass  ich  die  Abführung  sogleich  thuen    lassen   werde,    so- 


')  Kriegs-A.,  Niederlande   1709;  Fase.  VII,  37. 

-)   Kriegs-A.,  Komisches  Reich  1709;  Fase.  VII,  13. 
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bald  nur  die   Werbgelder,    welche    mit   nächsten  erwarte    eingegangen 
sein  werden. 

Sonsten  habe  aus  den  jüngst  beigeschlossenen  Copien  freilich 
ersehen,  wessen  sieh  der  Herr  General-Wachtmeister  wider  den  Herrn 
General  d'Arnan  beschwert  hat.  Wann  nun  aber  dieses  Sachen  seynd, 
so  vor  den  löbl.  kaiserl.  Hofkriegsrath  zu  Wien  ausgemacht  werden 
müssen,  als  wird  sieh  auch  der  Herr  General-Wachtmeister  ein  für 
alle  Mal  allda  anmelden,  gleich  ich  noch  vorlängst  dessentwegen  an 
gedachten  löbl.  kaiserl.  Hofkriegsrath  eigens  rescribirt  habe. 

134. 

An  den  FZM.  Prinzen  Karl  Alexander  von  Württemberg. 
Vor  Tournay,  10.  Juli  1709  '). 

Aus  Euer  Liebden  vorn  änderten  dieses  an  mich  Erlassenen  habe 
ersehen,  wessen  sieh  Dieselbe  über  das  von  des  Ober-Rheinischen  Kreises 
in  Frankfurt  anwesenden  Bevollmächtigten  an  den  Herrn  General  Hoff- 
m  an  n  ergangene  Rescript  beschweren  wollen.  Wann  man  nun.  was 
die  Schanzarbeit  betrifft,  die  Sachen  nach  ihrem  Bestand  eonsiderirt,  so 
kann  man  ihnen  endlieh  nicht  Unrecht  geben,  da  sie  sagen,  diese 
Arbeit  müsse  von  gesummten  Reichskosten,  oder  von  denen  feindlichen 
Contributionen  bestritten  werden,  weillen  Landau  eine  Reichs-Festung 
seie.  Ich  besonders  weiss  Euer  Liebden  von  hier  aus  nichts  Positives 
hierüber  zu  erinnern,  sondern  Sie  werden  belieben,  an  des  Herrn  Chur- 
fürsten  von  Hannover  Gnaden,  als  daselbst  en  Chef  commandirenden 
Generalen,  in  dergleichen  Fällen  zu  recurriren,  welche  oder  dermalen 
schon  allda  anwesend,  oder  doch  in  der  Nähe  sein  werden.  Was  sonsten 
Euer  Liebden  Dero  Person  halber  in  Ihrem  Postscripto  melden,  solches 
dependirt  von  Hof,  wiewohl  mir  allzeit  eine  Freude  machen  würde, 
Deroselben  nachverlangen  zu  dienen  und  viel  Wohlgefälliges  erweisen 
zu  können. 

135. 
An   den  FML.  Grafen  Mercy.    Vor  Tournay,    10.  Juli  1709 2). 

Aus  meines  Herrn  General-Feldmarschall-Lieutenant  vom  4.  dieses 
hab  ich  gern   ersehen,    dass  das  bewusste  Werk  zu  wirklicher  Execu- 
tion  kommen  solle,  worüber  von  Deroselben  von  Zeit  zu  Zeit  beliebige 
Information  erwarte,   und  in  dem  Uebrigen  meinem  Herrn  General-Feld 
marschall-Lieutenanl   nochmahlen    repetire.  wann    die    Gelegenheit    sein 

l)  Kriegs-A.,  Römisches  Reich  1709;  Fase.   VII,  14. 
-    Kriegs  A  .  Römisches  Reich  1709;  Fase.   711,  15. 
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solle,  dass  Derselbe  hieher  kommen  und  dienen  würde,  dass  ich  nicht  nur 
allein  meinem  Herrn  General-Feldmarsehall-Lieutenant  nicht  zuwider 
sein,  sondern  Denselben  gar  gern  sehen  werde,  mit  dem  Beding  jedoch, 
dass  des  Herrn  Churfürsten  zu  Hannover  Gnaden  hierein  verwilligel 
haben  und  allerdings  zufrieden  seien. 

136. 

An  die  Commandanten   der  Infanterie-Regimenter   Thüngen 
und  Baden.  Vor  Tournay,  11.  Juli  1709'). 

Nachdem  man  für  billig  erachtet  hat,  dass : 

lmu  die  löblichen  Regimenter  künftighin,  wann  sie  an  die  kaiser- 
liche Feldkriegs-Cassa  dahier  eine  Anweisung  zu  bekommen  halten, 
vorhero  zeigen  sollen,  wie  das  letzt  aus  derselben  empfangene  Geld 
unter  die  Compagnien  vertheilt  und  sowohl  zu  Behuf  drs  <  >fficiers  als 
Gemeinen  verwendet  worden; 

2(1°  Weilen  dem  Vernehmen  nach  dem  gemeinen  Mann,  welcher, 
da  das  Brot  gratis  gereicht  wird,  des  Tags  6,  dem  Grenadier  aber 
7  Kreuzer  zu  seinem  Unterhalt  in  hiesigen  theuren  Landen  haben 
solle,  nicht  mehr  als  3  und  4  Kreuzer  täglich  von  denen  Regimentern 
verabfolgt,  das  Uebrige  aber  alles  in  die  Ersparung  gezogen  werde, 
womit  der  Mann  unmöglich  subsistiren,  einfolglich  die  Feld-Fatiquen 
nicht  übertragen  und  mithin  zu  Herrndienst  sich  nicht  im  Stand 
erhalten  kann,  und  oder  zu  Grunde  gehen  muss,  oder  in  Desperation 
gebracht  wird: 

Als  ist  resolvirt  worden,  dass  von  nun  an  dem  Grenadier  ö. 
dem  Gemeinen  aber  5  Kreuzer  des  Tags  abgereicht  werden,  und  dass 
das  kaiserliche  Kriegs-Commissariat,  ob  dem  der  schuldige  Vollzug 
geschehe,  Sorge  und  Nachsicht  tragen  solle. 

3«o  "Wird  der  Herr  Obrist  gleichfalls  die  Verfügung  thun,  so  oft 
dem  löblichen  Regiment  eine  Bezahlung  geschehen  solle  und  demselben 
zu  wissen  gemacht  werden  wird,  dass  solchenfalls  vorgedachtem  kaiser- 
lichen Kriegs  -  Commissariat  über  den  Stand  erstgemelten  löblichen 
Regiments  ein  solcher  Entwurf  eingereicht  werde,  wie  es  denselben 
verlangen  würde,  um  dass  man  hiernach  das  anweisende  Quantum  regu- 
liren    und   nach  dem  Stand   gedachten  Entwurfs    proportioniren  möge. 

Welches  alles  dem  Herrn  Obristen  zu  seiner  Nachricht  und  wei- 
teren Direction,  auch  dem  Ende  bedeutet  wird,  um  dass  Derselbe  dem 
auch  gebührend  nachzukommen   wissen  möge. 


*)  Kriegs-A.,    Niederlande   1709;    Fase    XIII,  3.    (Obrist    Prinz  Holstein    vom 
Regimente  Thüiigen  und  Obrist  Baron  Hauben  vom  Regimente  Baden.) 
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137. 

An    die    Commandanten    der    Cavallerie  -  Regimenter    Pälffy, 

Falkenstein,   Mercy,    Fels,   Reising,    Splenyi    und   Kollonits. 

Vor  Tournay,  11.  Juli  1709'). 

Obwohl  man  denen  löblichen  Regimentern  erst  kurzum  einige 
Tausend  Grulden  auszahlen  lassen,  so  hat  man  doch  nichtsdestoweniger 
anbefohlen,  jedwedem  derenselben  auf's  Neue  wiederum  2000  11.  aus 
der  kaiserlichen  L'Yldkriegs-(  1assa  abzuführen,  beinebens  aber  resol- 
viret.  dass,  ehe  man  ihnen  künftighin  weiter  was  überreichen  lassen 
werde,  sie  vorhero  durch  eine  Individual-Rechnung  beweisen  und  zeigen 
Milien,  wie  die  zuletzt  empfangenen  Gelder  unter  die  Compagnien  ver- 
theilt,    und    sowohl    zu  Behuf    des  <  >fficiers    als    Gemeinen   verwendet 

worden,  wobei  der  Herr weiters,    so    oft   dem  löblichen 

Regiment  solchenfalls  etwas  solle  assigniret  und  demselben  zu  wissen 
gemacht  werden  wird,  dem  kaiserlichen  allhier  subsistirenden  Kriegs- 
Commissariat  über  den  Stand  erstgedachten  löblichen  Regiments  einen 
solchen  Entwurf  einzureichen  hat,  wie  es  denselben  verlangen  werde, 
um  dass  man  hiernach  das  anweisende  Quantum  reguliren  und  nach 
den   Stand  sogedachten  Entwurfs   proportioniren  möge. 

Welches  alles  dem  Herrn  .  .  .  hiemit  zur  Nachricht  und 
seiner  weiteren  Directum,  auch  dem  Ende  bedeutet  wird,  um  dass  der- 
selbe  dem   auch  gebührend  nachzukommen  wissen  möge. 

138. 
An  den  Freiherrn  von  Heems.  Vor  Tournay,  13.  Juli  1709 -). 

Dero  vom  10.  dieses  habe  wohl  erhalten  und  weiss  wegen  des 
I  bee-Service  nichts  Anderes  anzumerken,  als  vor  die  hierunter  und 
sonsten  vielfältig  gehabten  Mühewaltungen  meinen  dienstlichen  Dank 
Urnen  abzustatten.  Sonsten  habe  vermeint  gehabt,  dass  die  von  dem 
M  »•  1 1  i  n  i  mir  geschenkten  zwei  grossen  Geschirre  unter  einsten  mit 
gedachtem  Thee-Service  nach  Brüssel  abgeschickt  werden  können, 
welches  zu  bewerken,  Dieselbe  hiemit  ersuche. 

Was  des  Herrn  Grafen  von  S  in  zendorf  Excellenz  zu  thiin 
gebeten,  seihe  aber  das   Memoriale    davon    verlegt  haben,    von  solchen 

')  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  XIII,  4,  beziehungsweise  an  die  Obristen 
Locatelli,  Miscaut,  Des  Pilliers,  Obristlieutenant  Waderborn,  FML.  Reising,  Obrist 
Sple'nyi  and  Dessewfly, 

2j   Kriegs-A.,   Niederlande   1709;   Fase.   XIII,  ö. 
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will  mit  nächsten  zu  wissen  machen.  Fbeugedaelites  I  lerrn  G raten  von 
S in zendorf  Excellenz  ist  von  mir  ersucht  worden,  [hnen  von  Ein 
und  Anderem  die  Nachricht  zu  geben,  was  zu  Rotterdam  in  der  Durch- 
reise erhandelt  und  beiseits  habe  setzen  lassen,  so  ich  auch  recomman- 
dire  und  bitte,  daran  zu  sein,  dass  die  Rechnung  darüber  gemacht 
und  mir  eingesendet  werde. 

Von  denen  spanischen  Geschäften  hat  sowohl  mehrermeltes  Herrn 
Grafen  von  Sinzendorf  Excellenz,  als  der  Herr  Baron  von  Zinzer- 
ling  mir  umständliche  Nachrichten  mitgetheilt,  denen  in  gleichen  Ter 
minis  auch  geantwortet. 

Der  St.  Saphorin'schen  Commission  halber  und  was  wegen  des 
Savoy'schen  Commando  Sachen  und  anderen  dortigen  Negotiis  Sie  an 
mich  erinnern  wollen,  davon  bin  zur  Genüge  informirt  und  bedanke 
mich  vor  die  Erinnerung,  wie  dann  nicht  weniger  sehr  obligirt  bin, 
dass  Sie  auch  unter  einsten  mir  parte  gegeben  von  dem,  was  der 
königl.  Secretario  di  stato  P  e  r  1  as  an  den  Baron  Zinz  e  rlin  g  in  secreto 
geschrieben,  und  versichere,  dass  dieses  Geheimniss  in  allweg  beobachten 
werde  lassen. 

139. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Vor  Tournay,  14.  Juli  1709  *)■ 

Gleichwie  ich  nicht  zweifle,  es  werde  Euer  kaiserl.  Majestät  theils 
directe  allergnädigst  schon  bekannt,  theils  aber  durch  den  Grafen  von 
Sinzendorf  benachrichtigt  worden  sein,  was  die  letztern  unterm  21.  pas- 
sato  aus  Catalonien  von  Ihro  königl.  katholische  Majestät  eingeloffenen 
Schreiben  in  sich  enthalten,  so  finde  ich  vonnöthen,  die  Substanz 
derselben  E.  k.  M.  in  aller  Unterthänigkeit  zu  wiederholen,  nachdem 
aber  Allerhöchstgedachte  Seine  königl.  Majestät  auch  an  mich  in  parti- 
culari  allergnädigst  geschrieben,  als  habe  E.  k.  M.  zu  Dero  alier- 
gnädigsten  Nachricht  allergehorsamst  anschliessen  sollen,  was  an  mehr- 
wiederholte Seine  königl.  Majestät  ich  in  allerunterthänigster  Antwort 
daraufhin  erlassen  habe. 

Dieselbe  werden  hiernächst  nicht  weniger  von  dem  Feldmarschall 
Grafen  von  Daun  sowohl,  als  dem  Grafen  Castelbarco  benachrichtigt 
sein,  wie  der  Herzog  von  Savoy  e  beständig  auf  seiner  Kesolution  beharre, 
ehender  nicht  für  seine  Person  ins  Feld  zu  ziehen,  bis  er  nicht  der 
strittigen  Puncte  halber  seine  vollkommene  Satisfaction  erlangt  hätte. 
Diese  Conduite  gibt  wahrhaftig  viel  Nachdenkens  und  wäre  daher 
umsovielmehr    zu    wünschen,    dass    der    von   E.    k.   M.   hineinzugehen 


*)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  VII,  61 
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denominirte  Minister  umso  ehender  und  schleuniger  abgefertigt  werden 
möchte,  als  man  bereits  bei  denen  Alliirten  hievon  zu  reden  anfangen 
and  sieh  darüber  verwundern  will,  dass  diese  Abschickune  so  lange 
verzögert  werde. 

Vorgedachtem  Grafen  von  Dann  aber  habe  ich  bei  dieser  der 
Sachen  Bewandtniss  aachdrücklich  empfohlen,  dass,  gleichwie  er  es  zu 
tliuu  mir  selbsten  schreibt,  derselbe  seine  Mesur  wold  nehmen  und 
sich  nicht  zu  weit  in  das  Grebirg  einlassen  solle,  bevor  er  nicht  des 
Proviants  vollkommen  versichert  sei.  Inzwischen  kann  ich  von  dorten 
keine  besonderen  grossen  Progressen  vorscheu,  wann  es  nur  nicht 
etwa  übler  gehen  möchte,  als  es  bishero  allda  gegangen  ist. 

Obberührter  Grraf  von  Sinzendorf  berichtet  mich  durch  einen 
eigenen  Expressen,  es  habe  ihm  der  bekannte  Petekom  vertraut. 
dass  Frankreich  diejenigen  Propositionen  aeeeptiren  wollte,  die  vorhin 
der  Kouillö  gemacht  halte  und  dass  solchemnach  der  Pensionarius  mit 
ihm.  Grafen  Sinzendorf,  anderen  Tags  reden  sollte,  mit  Verlangen, 
ihm  meint-  Meinung  zu  eröffnen,  was  zu  tliun  sei,  wann  die  Alliirten 
die   Präliminarien   in  lateinischer  Sprache  unterschreiben  wollten. 

Ich  kann  mir  nicht  wohl  einbilden,  dass  hierunter  etwas  Positives 
sein  sollte,  sondern,  dass  es  ein  Brief  von  gar  keiner  Verlässlichkeit 
sei,  welchen  der  T o r  c y  an  den  Pensionarius  geschrieben  habe.  Es  sei 
aber  wie  es  wolle,  so  ist  es  hauptsächlich  vonnöthen,  dass  E.  k.  M. 
Dero  allergnädigsten  ausdrücklichen  Befehl  alsogleich  einzuschicken 
aUergnädigst  geruhen  möchten,  wie  man  sich  zu  verhalten  hätte,  wann 
man   die   Negotiation   wiederum   reassuniireii  sollte. 

Die  hiesige  Belagerung  beginnt  allgemach  mit  mehrerem  Ernst 
vor  sich  zu  gehen,  nachdem  sich  das  üble  Wetter  seither  gestern  in 
etwas  gebessert  und  die  Batterien  im  Stand  sind,  dieselbe  mit  so 
grösserem  Ernst  poussiren  zu  können,  allermassen  E.  k.  M.  Ein-  und 
das  Andere  aus  nebengehendem  allergehorsamsten  Tagzettel  mit  Meh- 
rerem  zu  ersehen  aUergnädigst  geruhen   werden. 

140. 

Bericht  an  den  König1  von  Spanien.  Lager  vor  Tournay, 

14.  Juli  1709  l). 

I.  Lauft  mir  zu  allerunterthänigsten  Händen  ein,  was  Euer  königl. 
Majestät  unterm  21.  passato  an  mich  zu  erlassen  aUergnädigst  belieben 
wollen,  und  ich  sage  Deroselben  daraufhin  den  allergehorsamsten  Dank, 


')  Kriega-A.,  Niederlande   1709;   Fase.   711,  til. 
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dass  Sic  vor  mich  die  allergnädigste  [mpression  gehabt,  es  sei  nicht 
aus  meiner  Schuld  geschehen,  dass  ich  mit  der  Gelegenheit  des  von 
dorn  Mylord  Duc  an  Sie  abgelassenen  Schreibens  nicht  unter  einsten 
auch  eine  allerunterthänigste  Relation  mitgesendet  habe,  weilen  mir 
derselbe  diese  Abschicknng  verhalten  und  es  vielleicht  darum  gethan 
hat,  um  dass  er  der  Erste  hat  sein  können,  von  denen  entworfenen 
Präliminarien  E.  königl.    M.  die   Nachricht  zu  ertheilen. 

Der  damalen  an  E.  königl.  M.  abgeschickte  Stiefsohn  des  Baron 
von  II  cc  ins  wurde  um  etliche  Tage  darum  spater  abgefertigt,  weilen, 
wie  Sie  allergnädigst  ersehen  haben  werden,  die  von  mir  mit  dem 
Grafen  von  Sinzendorf  erstattete  Relation  mit  aller  Ausführlichkeit 
beschehen,  einfolglich  sein-  weitläufig  gewesen  war  und  solchemnach 
Zeit  gebraucht,  dieselbe  zu  verfertigen.  Jetztgedachter  Graf  von  Sinzen- 
dorf hat  durch  eine  Estafetta  mit  mir  von  demjenigen  Communication 
gepflogen,  was  E.  königl.  M,  an  ihn  allergnädigst  abgelassen  und 
befohlen  haben,  sich  mit  mir  darüber  zu  verstehen,  und  Dieselbe  können 
allergnädigst  gesichert  sein,  dass  es  an  meiner  allerunterthänigsten 
Pflicht  und  Schuldigkeit  niemalen  ermangeln  werde.  Alles  zu  thun  und 
beizutragen,  was  die  Beförderung  Dero  Allerhöchsten  Dienstes  und 
Interesse  erfordern  thut;  ob  es  zwar,  was  E.  königl.  M.  wegen  Rous- 
sillon  und  Cerdana  melden,  nicht  geringe  Schwierigkeiten  geben  werde, 
wann  nicht  etwo  die  bevorstehende  Campagne  durch  die  mit  Gottes 
Beistand    verhoffende    Progression    die    Conditiones    gebessert    werden. 

Die  Franzosen  haben  in  denen  mit  ihnen  gepflogenen  Conferenzen 
öfters  von  E.  königl.  M.  Unterthanen,  wie  es  nach  der  Restitution  Ihres 
Königreiches  mit  denenselben  in  Einem  und  Anderm  gehalten  werden 
möchte,  zu  reden  angefangen.  Ich  habe  aber  nicht  nur  meinesorts 
allezeit  gesucht,  davon  zu  decliniren,  sondern  es  ist  auch  der  Graf  von 
Sinzendorf  seinesorts  mit  mir  einer  gleichen  Meinung  gewesen,  als 
ich  ihm  noch  vorhin   hievon   die   Nachrieht  gab. 

E.  königl.  M.  Allerhöchste  Intention  ist  gar  gut,  dass  Sie  für  den 
Prinzen  d'Elboeuf  nichts  zu  reden  gedenken,  um  damit  die  Fran- 
zosen dadurch  keinen  Prätext  nehmen  können.  Ich  kann  zwar  nicht 
wissen,  was  E.  königl.  M.  er  etwo  beigebracht  haben  möchte,  Dero- 
selben  aber  kann  ich  meines  allerunterthänigsten  <  >rts  sagen,  dass  so- 
lange sein  Bruder  lebt,  er  keinen  Kreuzer  habe. 

Der  Punct  der  niederländischen  Barriere  halber  wird  fast  einer 
der  härtesten  sein,  dann  nachdem  die  Holländer  von  dem  Contra-Pro- 
jeet,  so  England  gemacht,  die  Wissenschaft  haben,  so  ist  es  gewiss, 
dass  sie  umso  weniger  davon  abstehen  werden,  als  diese  Leute  bc- 
kanntermassen    in  Nichts   mehrers    difriciler  sein,   als  wann  sie  sich  im 
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Geringsten  [hrem  Interesse  nahe  zu  gehen  sehen.  Sie  schützen  solchem- 
nach  vor  die  grossen  Dienste,  so  sie  bei  gegenwärtigem  Krieg  geleistet, 
exaggeriren  die  übermässigen  Ausgaben  und  Vorschüsse  und  remon- 
striren  die  Gefahr,  in  welche  sie  bei  Anfang  dieses  Krieges  ge- 
stürzt und  exponirt  waren,  item  was  ihnen  für  Unglück  zustehen 
könnte,  wann  sie  keine  Barriere  halten  sollten,  da  das  frische  Exempel 
erebe,  was  ein  niederländischer  Gouverneur  ffesren  sie  zu  machen  ver- 
möge,  zum  Fall  sie  nicht  dagegen  mit  einer  guten  Barriere  gesichert 
sind.  Hessen  Allen  ungeachtet  werde  ich  mich  dennoch  nicht  abschrecken 
lassen,  E.  königl.  M.  mir  hierüber  ertheilten  allergnädigsten  Befehl  auf 
das  Genaueste  in  Obacht  zu    nehmen. 

Solisten  werden  E.  königl.  M.  von  dem  Grafen  von  Sinzendorf 
mit  Mehreren)  angezweifelt  vernehmen,  wie  der  Feind  wiederum  an- 
fange, durch  Schreiben  in  den  Haag  von  der  Reassumtion  zu  sprechen. 
Es  ist  zwar  noch  nichts  sonderliches  Positives  davon  zu  sagen,  wird 
sieh   aher.  ob   und  was  daran  sei,  bald  zeigen  müssen. 

Keine  grössere  Freude  hätte  mir  übrigens  sein  können,  als  durch 
das  von  E.  königl.  M.  eigener  Hand  angehängte  Postscriptum :  die  alier- 
gnädigste  Approbation  meiner  bei  der  obgewesten  Friedens-Negotiation 
geführten  Conduite  zu  überkommen  und  unter  einsten  Den»  Aller- 
höchsten Gnaden  versichert  zu  werden,  inmassen  mein  einziges  Abschen 
allein  dahin  gerichtet  ist,  mich  derselben  nicht  nur  allein  durch  die 
Beförderung  Dero  Allerhöchsten  Dienstes  und  Leistung  meiner  Schuldig- 
keit, sondern  durch  Aufopferung  meines  letzten  Blutstropfens  würdig 
zu  machen. 

\\  ie  es  aber  schliesslich  um  die  Belagerung  dahier  steht  und 
sonsten  seit  meines  Letzteren  passirt,  werden  E.  königl.  M.  aus  meinem 
angehenden  allergehorsamsten  Journal  zu  ersehen  allergnädigst  geruhen. 

141. 
An  den  Hofkriegsrath.  Feldlager  vor  Tournay,  14.  Juli  1709  '). 

Durch  den  vor  ungefähr  .">  Tagen  angelangten  Feldkriegs-Kanzlei 
diener  Baumeister  erhalte    ich   Eines    LöbL   Mittels  beide  Sehreiben 
vom  29.  und  30.  Mai.  dann  durch  den  Reichs-Zahlamts-Cassier  Wurtzer 
das   vom    12.  Juni. 

Was  nun  die  erledigte  Hofkriegs-Kanzellistenstelle  anbetrifft,  bal 
Ein  löbl.  Mittel  aus  meinem  Vorigen  schon  ersehen,  dass  sie  dem 
Greuther  nach  <\ry  habenden  Expectanz.  dessen  gewesene  Extra 
Pension  aber  dem  Concipisten  Höffenstockh  seiner  habenden  guten 

'     Kriegs-A.,   Niederlande   1709;  Pasc.  VII,  (33. 
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Meriten   halber  verliehen   werden  sollen,    bei    welchem    es    dann    auch 
sein   Bewenden  hat. 

Wann  an  der  heurigen  Rimonta  in  denen  Ländern  noch  etwas 
restiren  sollte,  so  wäre  in  allweg  dahin  zu  trachten,  es  zu  erhalten. 
damit  derlei  alte  Reste  mit  der  künftigen  Rimontirung  nicht  vermisch! 
werden.  Eine  gleiche  Bewandniss  hat  es  mit  denen  Recruten  zu  Fuss 
und  tlmt  Ein  löbl.  ^Mittel  gar  u-ut.  dass  selbes  [hresorts  nicht  unter 
lasset,  das  Werk  bei  der  löbl.  böhmischen  Hofkanzlei  mit  allem  Nach- 
druck zu  treiben. 

Was  Ein  löbl.  Mittel  der  sicilianischen  <  Operation  halber  mir 
communicirt  und  der  Herr  Obrist  Graf  Prampero  damit  abgefertigl 
worden  ist,  das  approbire  ich  in  Allem,  nicht  zweifelnd,  dass  die  hierzu 
aus  der  Lombardie  destinirte  Infanterie,  meinem  vorigen  Bericht  nach, 
bataillonsweise  werde  genommen  werden.  Es  ist  nun  zu  erwarten,  was 
Ihre  königl.  katholische  Majestät  darüber  allergnädigst  resolviren  werden, 
worbei  ich  nur  allein  besorge,  dass  dem  Herrn  Cardinal  Grrimani 
etwo  keine  genügsame  positive  Ordre  gegeben  werden  möchte,  und 
habe  ich  Ein  löbl.  Mittel  hiemit  ersuchen  wollen,  mir  von  der  sämmt- 
lichen  im  Neapolitanischen  stehenden  kaiserlichen  Miliz  eine  Haupt- 
Tabelle  einschicken  zu  lassen. 

Dass  das  Commissariat  die  Obsicht  trage,  damit  sich  die  Regimenter, 
wenn  sie  einmal  completirt  sind,  eonserviren,  ist  das  einzige  Mittel  es 
bewerken  zu  machen,  und  ob  ich  schon  aus  anderen  Eines  löbl.  Mittels 
Sehreiben  ersehen,  wie  weit  das  Commissariat  von  seinen  Schranken 
der  Subalternation  absehreite,  so  muss  es  demselben  gleiehwohlen 
anbefohlen  werden,  nicht  zweifelnd.  Ein  löbl.  Mittel  werde  inmittelst 
das  von  mir  approbirte  und  hinwiederum  zurückkommene  Gutachten 
nebst  dem  darüber  an  Ihre  kaiserl.  Majestät  von  mir  erlassenen 
allergehorsamsten  Schreiben  hinaufi>-egeben  haben  und  von  Demselben 
daraufhin  die  allergnädigste  Remedur  erfolgt  sei. 

Wie  es  mit  denen  in  Bayern  angewiesenen  Geldern  beschaffen, 
hat  mir  der  Herr  Obristlieutenant  Baron  Geyer  bereits  berichtet, 
dabei  aber  erinnert,  dass  er  die  gesuchte  Anticipation  unmöglich  hätte 
Hnden  können,  dahero  kein  anderes  Expediens  übrig  ist,  als  dass  Ein 
löbl.  Mittel  darob  halten  wolle,  dass  die  Bezahlung  richtig  erfolge, 
wann  die  Termine  der  Anweisungen  verstrichen  sein  werden. 

Was  meines  Herrn  Vetters  Liebden  angeht,  ist  es  alles  Eins,  ob 
nach  Ihrer  kaiserl.  Majestät  allergnädigstem  Versprechen,  ihm  ein  Dra- 
goner- oder  Cürassier-Regiment  conferirt  werde,  wann  nur  Ein  löbl. 
Mittel  bei  ereignender  Apertur,  es  sei  wo  es  wolle,  für  ihn  das  gewöhn- 
liche Referat  sogleich  verfassen  und  an  Ihre  kaiserl.  Majestät  hinaufgeben 
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wird.  Dasselbe  ersieht  beinebens  auf  «l<in  Anschluss,  was  der  Herr 
Marquis  Vaubonne  an  mich  ans  Neapel  unterm  11.  Juni  erinnert 
hat  Wann  nun  derselbe  in  wirklichen  königl.  Dienst  treten  sollte,  so 
sehe  ich  nicht,  wie  er  auf  diese  Weise  sein  Regiment  behalten  könnte: 
Acceptirung  der  von  Uro  königl.  Majestät  ihm  verliehenen 
Pension  aber  finde  ich  keine  Diffieultät,  dass  also  Ein  Löbl.  Mittel 
sieh  darüber  bei  Ihro  kaiserl.  Majestät  anfragen  und  ihm  die  allergnä- 
digste   Antwort   wissen   lassen   wolle. 

<  fecasione  des  Wolflskehl-  und  chur-mainzischen  Regiments  halber, 
wäre  ich  der  beständigen  Meinung,  dass  man  beide  diese  Regimenter 
aus  Ungarn  weg-  und  ins  Reich  ziehen,  dagegen  aber  zwei  andere  kaiser- 
liche in  Ungarn  kommen  lassen  sollte,  weilen  ihre  Herrn  Principalen 
schuldig  seien,  dieselben  allda  in  dem  Römischen  Reich  aus  dem  Ihrigen 
zu  unterhalten,  Ihre  kaiserl.  Majestät  aher  solchergcstalten  von  zwei 
Regimentern  Verpflegung  soulevirt  würden. 

Wegen  der  anher  gehörigen  Stabsparteien  könnte  Ein  löbl.  Mittel 
ilie  <  >rdre  ausstellen,  wann  sie  vor  Einlangung  meines  gegenwärtig -n 
Schreibens  sich  nicht  bereits  auf  dem  Marsch  befindeten,  dass  sie 
daraussen  zurückbleiben  sollten,  weilen  sie  ohnedem  erst  gegen  Ende 
des  Feldzuges  hier  ankommen  können  und  mithin  wenig  Dienst  leisten 
werden,  wobei  es  dann  wegen  des  Auditor-Lieutenants  Seifried  sein 
gutes  Bewenden  hat. 

Wann  es  ohne  weitere  Diffieultät  geschehen  könnte,  so  glaubte  ich, 
dass  man  den  Herrn  Grafen  von  Reising  in  Tyrol  die  Feldmarschall- 
Lieutenants-t  rage  assigniren  sollte,  und  nachdem  es  aber  mit  ihm  daselbsten 
seine  völlige  Richtigkeit  hätte,  so  könnte  man  sodann  auch  mit  seinem 
unterhahenden  löbl.  Regiment  disponiren,  angesehen  er  ohnedem  allda  in 
Tyml  das  Land-Regiment  aller  Oompagnien  überkommete.  Inzwischen 
muss  ich  ihn  bei  mir  dahier  annoch  behalten,  bis  ein  anderer  Feldmar- 
schall-Lieutenant an  dessen  Stelle  ankommt,  weilen  der  Herr  General 
Fels   krank    und   sobald   nicht   in    Stand   kommen   wird,   zu   dienen. 

Denen  beiden  GWM.  de  Wendt  und  Plischau  wird  der 
Rest  ihrer  Werbgelder  sogleich  assignirt  and  abgeführt  werden,  sobald 
nur  dieselben  ankommen,  die  ieh  von  Tost-  zu  Posttag  per  Wechsel 
erwarte.  Ein  löbL  Mittel  wolle  mich  hiebei  berichten,  ob  des  Herrn 
Prinzens    von   Bevern   Liebden    ihre  zu   werben   gehabte    Mannschaft 

Hl  haben  oder  nicht,  da  sie  das  Ihrige  bis  auf  3000  tl.  empfangen. 
Uli  aber  die  Invaliden,  so  ersagter  Herr  GWM.  de  Wendt  über- 
kommen, wenig  "«hr  viel  betragen,  macht  nichts  zur  Sache,  dann  ein 
als  den  anderen  Weg  muss  ich  wissen,  wie  viel  sie  sind,  auf  dass  man 
ihm  solche  v"ii  dem   Residuo  der  Werbgelder  abziehen  möge. 
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Ein  löbl.  Mittel  hat  gar  Recht,  dass  es  wider  alle  Gerechtigkeit 
wäre,  den  Herrn  Obristlieutenant  Graf  Kinsky  als  Obristen  zu  dein 
Batte'schen  Regimenl  zu  setzen,  zumalen  dieser  ein  noch  gar  junger 
Officier  und  ohnedem  eine  Sache  ist,  so  man  nicht  geschehen  Lassen 
solle,  aus  königl.  spanischen  Diensten  in  höherer  Qualität  in  die  kaiser- 
lichen einzutreten:  wegen  seines  Herrn  Vaters  aber  möchte  man  es 
endlichen  bewenden  lassen,  wann  er  sich  mit  dem  Caraffi'schen  Obrist- 
lieutenant vergleichen  könnte. 

Wegen    dieses    Mittels*  Herrn   Vice-Präsidenten    Excellenz  Secre 
tarii,   so   um  die   wirkliche  Hofkriegs  Secretärs  Stelle  nebst  einer  Expec- 
tanz  auf  die  erst  vacant  werdende  Besoldung  anlanget,  habe  ich  ersagtes 
Herrn  Vice-Präsidenten  Excellenz    auf   die    von  Ihro  mir  diesfalls  ein- 
gelegte Recommandation  schon  geantwortet,  worauf  mich  beziehe. 

Ich  halte  sonsten  gegen  die  Promotion  des  Herrn  GWM.  von 
Er  lach  meinesorts  weiters  kein  Bedenken,  sondern  remittire  es  völlig 
an  Ein  löbl.  Mittel,  vann's  ohne   Consequenz  geschehen  kann. 

Endlich  werde  ich  zwar  die  Reiseunkosten  für  anfangs  gemelten 
Kanzleidiener  Baumeister  dahier  bezahlen  lassen,  ich  sehe  aber 
nicht,  warum  Einem  löbl.  Mittel  die  Hände  gesperrt  sein  sollten,  in 
derlei  Fällen  Jemand  als  einen  Courier  von  daraussen  abfertigen  zu 
können.  Des  angeschlossenen  Ziffers  werde  mich  im  Falle  der  Noth 
bedienen.  Uebrigens  sage  Demselben  den  schuld-  und  freundwilligen 
Dank,  dass  es  an  denen  entworfen  gewesenen  Präliminarien  einen  Theil 
hat  nehmen  und  durch  die  angehängten  nachträglichen  Expressionen 
mir  dessen  ein  Gegenzeugniss  geben  wollen. 

Es  möge  der  Frieden  anscheinen  oder  nicht,  so  muss  nichts 
destoweniger  dahin  angetragen  werden,  dass  Alles  im  completen  Stand 
sei.  auf  dass.  man  nicht  abermalen  in  denjenigen  Zustand  verfalle,  in 
welchen  man  nach  letzterem  Frieden  und  bei  Anfang  gegenwärtigen 
Krieges  befunden  hat,  dahero  Ein  löbl.  Mittel  sich  angelegen  sein 
lassen  wolle,  von  nun  an  schon  auf  die  künftige  Remontir-  und 
Recrutirung  zu  gedenken,  auf  dass  die  Veranlassungen  darunter 
sogleich  geschehen  und  die  bisherigen  Dispositionen  ausgestellt  werden 
mögen. 

Einem  löbl.  Mittel  hiebeischliessend,  was  der  Herr  Obrist  Spien  vi 
wegen  seines  ausständigen  Recruten-  und  Rimontenrestes  an  mich  ein- 
gereicht hat,  um  dass  ihm  dasselbe  in  allweg  dazu  verhülflich  sein 
wolle,  weilen  widrigenfalls  die  zur  Hälfte  bereits  aufgewendeten  Un- 
kosten vergebens  sind,  die  Averbenden  Officiere  daraussen  umsonst 
aufgehalten,  denen  Regimentern  zu  grosser  Beschwerlichkeit  fallen. 
Ihro  kaiserl.  Majestät  keine  Dienste  leisten  und  die  Länder  consumiren. 

Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Suvoyen.  II.  Serie,  II.  Band.  Supplement-Heft.    1  1 
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142. 

An  den  General-Kriegscommissär  Grafen  Schlik.  Feldlager 
vor  Tournay,  14.  Juli  1709  M. 

Ich  habe  aus  Euer  Excellenz  vom  28.  passato  mit  Mehreren) 
ersehen,  was  Sie  auf  mein  Vorhergegangenes  wc^vn  der  schlesisehen 
300.000  fl.,  welche  l>is  auf  80.000  11.  datier  bereits  angelangt  sind,  haben 
melden  und  hierzu  die  vermeinten  englischen  120.000  fl.  Recrutengelder 
nebst  der  Ersparniss  der  nicht  genossenen  Naturalien  summt  denen 
Anweisungen  in  denen  daraussigen  Ländern  schlagen,  mithin  der  Meinung 
sein  sollen,  dass  ohne  Hildesheim  auf  den  heurigen  Feldzug  die  Gebühr 
abgestattet  sein  dürfte. 

E.  E.  werden  mir  erlauben ,  Ihnen  zu  sagen,  dass  bei  denen 
englischen  Recrutengeldern  die  Wetzelischen  Recruten  darum  in  Abzug 
kommen,  weilen  England  absolut  keine  anderen  Recruten  bezahlen 
will,  als  diejenigen,  welche  zu  Final  di  Spagna  eingeschifft  und  ihrem 
eigens  dessentwegen  dorthin  verordneten  Minister  vorgestellt  und  wirklich 
emgeschiflft  worden;  gleichwie  ich  auch  diesen  Abzug  gleich  damals 
befürchtet  und  die  Nothdurft  dessentwegen  nacher  Hof  erinnert  habe, 
als  ich  vernommen,  dass  das  Gschwind'sche  Regiment  in  Neapolis 
eingeschifft,  von  anderen  auf  2000  Mann  in  loco  completirt  und  mithin 
sothane  wällische  Recruten  eontramandirt  worden  seien.  Ich  thue  aber 
sowohl  meinesorts  darauf  pressiren,  als  den  Herrn  Grafen  von  Gallas 
beständig  anmahnen,  dass  er  auch  seinerseits  ein  Gleiches  bewerken 
möchte,  damit,  obwohl  fast  keine  Hoffnung  übrig  ist,  sothane  Wetzelische 
Recruten  gleichwohl  bezahlt  werden  möchten.  Es  sind  aber  diese 
Recrutengelder  hiernächst  auch  sonsten  noch  nicht  völlig  erlegt  worden, 
obwohlen  ich  von  Posttag  zu  Posttag  auf  die  Einlaufung  der  Wechsel 
vertröstet  werde.  So  ist  die  Anzahl  der  Recruten  selbsten,  der  erst 
gestern  aus  Italien  eingeloffenen  Nachricht  nach,  noch  nicht  völlig 
gestellt  und  es  mit  diesen  Geldern  weiters  also  beschaffen,  dass  sie 
kaum  erklecken  werden,  die  beiden  neu  anwerbenden  Regimenter  mit 
ihren  Werbgeldern  völlig  abzufertigen,  weilen  E.  E.  wohl  wissen,  dass 
die  von  wiederholter  Krone  England  zu  diesem  Ende  vor  die  beiden 
Guido  Starhemberg-  und  Osnabrück'schen  Regimenter  bezahlte  Summa 
nur  nach  dem  effectiven  Stand  derselben  abgeführt,  wegen  des  Osna- 
brück'schen annoch  ein  Rest  disputirt  wird  und  nicht  weniger 
6O.O00  fl.  davon  in  dero  Anwesenheit  dahier  anderwärtshin  verwendet 
worden  seien. 

'     Kriegs-A.,  Niederlande  L709;   Fase.  VII,  60. 
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Es  wird  an  mir  nichl  erwinden,  Rechnung  abzustatten,  wann 
ich  eine  zu  machen  habe;  dieses  aber  steht  der  Cassa  zu,  nicht  zweifelnd, 
dass  gleichwie  die  Cassa-Extracte  das  Weitere  weisen  müssen,  also 
auch  E.  E.  die  Rechnung  an  sich  selbsten  haben  werden,  wie  mit 
denen  100.000  rl.  disponirt  worden,  massen  ich  dieselben  gleich  bei 
meiner  Ankunft  der  Cassa.  wie  es  E.  E.  von  seiner  Gehörde  ans  schon 
berichte!  worden  ist,  alsogleich  baar  habe  erlegen  und  behändigen 
lassen,  bis  auf  diese  Stunde  aber  meine  zu  Wien  dagegen  hinausgegebene 
Quittung  nicht  zurückerhalten,  ungeachtet  immer  vertröstet  werde, 
dass  es  der  Herr  Hofkammerrath  und  General-Kriegszahlmeister 
Bortolotti  von  einer   Post   zur  anderen  einschicken   solle. 

E.  E.  haben  gar  Recht,  dass  nichts  mehr  als  die  Sicherheit  in 
denen  Rechnungssachen  zu  wünschen  sei,  und  eben  dieses  ist  auch 
mein  einziges  Verlangen,  dann  Sie  werden  sich  beliebig  erinnern, 
wessen  ich  Dieselbe  in  Ihrer  Anwesenheit  besprochen  und  schrift-  und 
mündlich  ersucht  habe,  Ihresorts  cooperiren  zu  helfen,  damit  ich  von 
dem  Herrn  General  -  Wachtmeister  und  Obristen  -  Kriegscommissario 
Baron  von  Martinsberg  der  in  meiner  Anwesenheit  in  Italien  von 
der  Krone  England  dargeschossenen  Summa  Geldes  einsmals  meine 
Richtigkeit  haben  möchte,  weilen  mir  sehr  schwer  geschieht,  nachdem 
ich  vor  diesen  Vorschuss  quittirt,  keinen  Kreuzer  davon  niemalen  in 
meine  Hände  bekommen,  sondern  er,  Herr  Baron  von  Martinsberg 
mit  diesen  Geldern  durch  die  Cassa  immediate  disponirt,  dass  man 
an  mich  Richtigkeiten  verlangt,  die  Anderen  obliegen  und  ich  bis  auf 
die  heutige  Stunde  ungeachtet  meines  continuirliehen  Pressirens  nicht 
in  die  Weg  richten  kann. 

Ich  bitte  E.  E.  dannenhero  wiederholter,  Sie  gelieben  es  Ihres- 
orts solche rgestalten  zu  befördern,  damit  die  Berechnung  obangezogener 
in  Italien  ausgezahlter  englischen  Gelder  einsmals  richtig  gestellt  und 
mir  meine  hinaus  ertheilten  Quittungen  zurückgegeben  werden  möchten. 

143. 

An  den  Feldmarschall  Grafen  Daun.  Lager  bei  Tournay, 

14.  Juli  1709  »)• 

Euer  Exeellenz  wertheste  beide  Schreiben  vom  27.  passato  sind 
mir  nebst  denen  Anlagen  richtig  eingeloffen  und  lasse  ich  mir  dabei 
zur  guten  Nachricht  dienen,  dass  der  Herr  Obrist  Graf  Prampero 
nach  denen  von  E.  E.  ihm  schriftlieh  behändigten  Puncten  der  siciliani- 
schen  Operation  halber  seine  Reise  nacher  Barcelona  fortgesetzt   habe. 

»)  Kriegs-A.,  Italien  1709;  Fase.   VII,    8. 
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Belangend  Seine  königl.  Boheit,  hat  der  Mylord  Duc  de  Marl- 
borough  von  dem  Herrn  General  Palmes  eben  diejenigen  Nach- 
richten erhalten,  die  von  deroselben  E.  E.  mir  abgestattet  halten.  Ich 
sowohl  als  ersagter  Mylord  Duc  können  nicht  glauben,  dass  ersagte 
Seine  königl.  Hoheit  was  Anderes  im  Sinne  fahren  sollten.  Es  sei  aber, 
wie  es  wolle,  so  Ls1  es  gleich wohleit  hauptsächlich  vonnöthen,  dass  E.  E. 
Ihre  Mesur  wohl  nehmen  und  sich  zuvörderst  nicht  zu  weit  in  das  Gebirg 
hineinlassen,    bis  Sie    nicht    vorhero    des   Proviants  halber  sicher  seien. 

Ich  weiss  nicht,  wann  Seine  königl.  Hoheit  glauben,  Alles  mit 
Gewalt  und  Bedrohungen  zu  erzwingen,  ob  Sie  sich  nicht  etwa  betrügen 
dürften.  Mit  E.  E.  bin  ich  hiernächst  der  Meinung,  dass  es  in  allweg 
nöthig  sei.  dass  der  hineindestinirte  kaiserl.  Minister  sich  schleunig 
einfinden  möge:  wie  ich  aber  von  Wien  benachrichtigt  werde,  so  solle 
der  Herr  Graf  von  Schlik  nicht  mehr  dahin  gehen  und  anstatt  seiner 
solchemnach  der  Bischof  von  Nesselrode  benennt  sein. 

E.  E.  haben  sich  zwar  in  Ihrem  Schreiben  auf  die  angeschlossene 
Haupt-Tabelle  berufen,  weilen  sie  aber  beizulegen  vergessen  worden, 
so   ersuche  E.  E.,  mir  dieselbe  demnächst  zuzuschicken. 

Wie  es  übrigens  dahier  mit  der  Belagerung  steht  und  was  sonsten 
passirt,  das  ersehen  E.  E.  aus  hiebeikommendem  Journal,  worauf  mich 
berufe.  Womit  etc. 

144. 

An  den  kaiserlichen  Gesandten  in  Turin,  Grafen  Castelbarco. 
Lager  vor  Tournay,  14.  Juli  17091). 

Beide  an  mich  unterm  20.  und  27.  passato  Erlassene  werden 
mir  zurecht,  und  ich  habe  Ihnen  erstlich  den  dienstlichen  Dank  zu 
sagen  vor  dasjenige,  was  Sie  mir  über  den  dortigen  Stand  der  Sachen 
zu  communiciren  beheben  wollen.  Sie  haben  gar  recht  gethan,  dass 
Sie  mit  der  in  copia  angeschlossenen  Relation  einen  Expressen  aacher 
Hof  abgesendet,  umsomehr,  als  der  Mylord  Duc  von  dem  Herrn  General 
I' ahn  es  unterm  2<>.  detto  Brief  erhalten,  worinnen  er  ihm  notificirt, 
dass  Seine  königl.  Hoheit,  bis  nicht  Alles  ausgemacht  sei.  nicht  ins  Feld 
gehen  wollen,  obschon  ich  der  Meinung  bin,  dass  es  mehr  Drohungen 
als  Ernst  seien.  ( >b  aber  Seine  königl.  Hoheit  durch  diesen  Modum 
mehr  gewinnen,  oder  Ihre  Sache  besser  machen  werden,  steht  zu  er- 
warten. Üebrigen8  schliesse  ich  Ihnen  eine  Antwort  auf  das  mir  ein 
geschickte  Schreiben  hiemit  bei,  mit  dem  Ersuchen,  selbe;  an  seine 
Behörde   bestellen    zu    lassen. 

«j  Kriega-A  .   [talien   1709;  Fase.  VII,  «). 
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145. 
An  den  Grafen  Kaunitz.  Vor  Tournay,  14.  Juli  1709'). 

Auf  Dero  vom  22.  passato  sage  ich  erstlich  <l<'ii  geziemenden 
Dank,  dass  Sie  au  denen  im  Haag  entworfenen  Präliminarien  einen  Theil 
zu  nehmen,  einfolglieh  Dero  Freude  darüber  mir  zu  contestiren  sich 
haben  belieben,  weiters  aber  von  des  Herrn  Marquis  de  Prie  Hand- 
Lungen  einige  Nachrieht  ertheilen  und  hiernächst  Ihre  Reflexionen 
beirüeken  wollen,  was  sowohl  wegen  der  von  Seiten  Frankreichs  nicht 
ratificirten  obgemelten  Präliminar-Puncte,  als  sonsten  zu  consideriren 
komme.  Ich  kann  nicht  anders,  als  diese  Dero  Reflexiones  durchgehends 
gut  heissen  und  muss  Ihnen  aber  dabei  unverhalten,  wasmassen  in 
allweg  gesehen  werden  sollte,  dass  bei  denen  gegenwärtigen  Conjunc- 
turen  die  Xegotiation  obgedackten  Herrn  Marquis  de  l'rie  einsmals  zu 
seinem  völligen  Ende  gebracht  werden  möchte.  Und  obschon  seithero 
der  König  in  Frankreich  die  Präliminar-Puncte  zu  ratificiren  recusirt, 
so  ist  es  aber  nicht  darum  geschehen,  dass  er  dieselben  völlig  ver- 
worfen hätte,  sondern  nachdem  sothane  Puncto  von  Seiten  Frankreichs 
im  Haag  bereits  accordirt  waren,  hat  sich  die  Difficultät  allein  ratione 
executionis  in  Restituirung  der  spanischen  Monarchie  ereignet.  Inzwi- 
schen haben  wir  uns  gleichwohlen  unserseits  wider  diese  Abbrechung 
so  sehr  nicht  zu  beklagen,  da  vielmehr  zu  hoffen  steht.  Gott  der  All- 
mächtige werde  diese  Campagne  die  alliirten  Waffen  nach  ihrer  (Ge- 
rechtsame solchergestalteii  segnen,  dass  wir  unsere  Conditiones  dadurch 
in  das  Künftige  ehender  verbessert,  als  deteriorirt  sehen  dürften. 
Womit  etc. 

146. 
An   den  Hofkriegsrath  Tiell.  Vor  Tournay,   14.   Juli  1709 2). 

Aus  des  Herrn  Hofkriegsraths  vom  29.  an  mich  Erlassenen  habe 
gern  ersehen,  dass  der  Herr  Feldmarschall  von  Heister  die  Opera- 
tionen in  Ungarn  angefangen,  worüber  die  weiteren  Nachrichten  von 
Demselben  gewärtig  bin.  Dass  die.  Contagion  in  ermeltem  Königreich 
so  sehr  grassire,  wird  nicht  geringe  Sorge  verursachen,  da  bekannt,  wie 
sehr  dieses  Uebel  zu  fürchten,  einfolglieh  alle  erdenkliche  Mittel  anzu- 
kehren, selbem  vorzubauen.  Und  ob  ich  zwar  nicht  zweifle,  es  wird  von 
Seiten  des    löblichen  Mittels,  gleichwie    bereits  geschehen,    ferners  alle 


')  Krieps-A.,  Niederlande   1709:  Fast-.   VII.   64. 
2)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  Xllf,  6. 


nöthige  Praeeaution  dargegen  genommen,  so  habe  nichtsdestoweniger 
zu  allein   Ueberfluss  es  bestens  anmil   recommandiren   wollen. 

(iut  ist  hingegen,  dass  des  Am  er  Beg  vom  Stande  Frankreichs 
bei  der  Pforte  abgegebene  Relation  Alles  merklich  disconcertire,  da 
zuvörderst  bei  der  erinnerten  Beschaffenheit  von  dem  dortigen  Gross- 
vezier  nichts  Anderes  als  Verdriesslichkeiten  zu  befahren  sind. 

Wegen  der  Dänen  wäre  gut,  wann  es  mit  ihnen  einsmals  aus- 
gemacht würde   und  diese  Truppen  abmarschireten. 

Sonsten  bedanke  mich,  dass  der  Herr  Hofkriegsrath  dasjenige 
zu  beobachten  beliebt,  wessen  ihn  des  Herrn  Grafen  Szirmay  halber 
ersucht;  der  Brief  aber,  worauf  sieb  derselbe  beruft,  ist  nicht  angelegt 
gewesen  und  inuss  also  vergessen  worden  sein. 

147. 

An  den  FML.  Freiherrn  von  Wetzel.  Vor  Tournay, 
14.  Juli  1709  *)• 

Dero  unter  dem  24.  Mai  an  mich  Beliebtes  habe  wohl  erhalten, 
und  bedanke  mich,  dass  mein  Herr  General-Feldmarschall-Lieutenant 
an  der  vorjährig  glücklich  abgeloffenen  Campagne  einen  Theil  nehmen 
und  mieh  dessen  durch  so  starke  Expressionen  versichern  wollen.  Ich 
bedauere  umso  mehrers,  dass  Dieselbe  dahier  unter  meinem  Commando 
nicht  sehen  kann,  als  Sie  persuadirt  sein  mögen,  dass  darob  eine  Freude 
gehabt  hätte. 

Was  mein  Herr  General-Feldmarschall-Lieutenant  von  Verwechs- 
lung seines  unterhabenden  mit  dem  Gsehwind'schen  Regiment  meldet. 
ist  aicht  ohne  dass  vor  einer  geraumen  Zeit  bei  Hof  davon  gesprochen 
und  eben  mir  daraufhin  zugeschrieben  worden,  dargegen  aber  geant- 
wortet, dass.  wenn  man  dergleichen  Verwechslungen  vornehmen  wollte, 
erstlich  zu  Behen  wäre,  ob  Sie  auch  damit  zufrieden  sein  würden:  von 
solcher  Zeit  an  ist   weiters  in   der  Sache  nichts  vorgekommen. 

148. 

An  den  Obristlieutenant  Freiherrn  von  Geyer.  Vor  Tournay, 

14.  Juli  1709  2)- 

I  >••-  Herrn  Obristlieutenants  vom  .'!().  vergangenen  Monats  habe 
erhalten,  weilen  aber  hoffe,  dass  Derselbe  sowohl  meine  zum  Anhero- 
mars  sjebeneOrdre  erhalten,  als  auch  von  dem  löblichen  kaiserlichen 

'     K  Niederlande  1709;  Fase.  XIII.  7. 
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Hofkriegsrath  ein  Gleichmassiges  dem  Herrn  Obristlieutenant  wird 
bedeutet  sein  worden,  als  habe  dermalen  nirhts  Anderes  in  Antwort 
zu  sagen,  als  dass  Derselbe  diesen  seinen  Marsch  so  viel  als  möglich 
befördern  möge. 

149. 

An  den  G.  d.  C.  Marquis  de  Vaubonne.  Vor  Tournay, 
14.  Juli  1709  ')• 

Auf  Euer  Excellenz  unterm  11.  passato  an  mich  erlassenes  Schreiben 
tlnie  ich  mich  mit  Demselben  wegen  der  von  Ihro  königl.  katholischen 
Majestät  überkommenen  Gnade  hieinit  erfreuen,  und  gleichwie  Sie  die 
Approbation  darüber  von  mir  verlanget  haben,  also  ermangle  ich  auch 
nicht,  dem  kaiserlichen  Hofkriegsrath  zu  berichten,  dass  er  I.  königl.  M. 
Antwort  und  Resolution  darauf  Ihro  wissen  lassen  solle.  Was  Sie 
sonsten  Ihrer  Promotion  halber  melden,  ist  nicht  ausser  Zweifel  zu 
setzen,  dass  nicht  allerhöchstgedachte  I.  kaiserl.  M.  auf  Dieselbe  eine 
allergnadigste  Reflexion  machen  werde. 

So  viel  E.  E.  aber  hiernächst  wegen  des  Commando  im  Neapoli- 
tanischen anziehen,  ist  der  Casus  annoch  nicht  vorhanden,  und  ich 
bin  von  Hof  zu  weit  entfernt,  dass  ich  Ihnen  darauf  was  Positives 
sollte  sagen  können.  Womit  etc. 

150. 

An   den  GWM.  und    Obrist-Kriegscommissär  Freiherrn   von 
Globitz.  Vor  Tournay,  14.  Juli  1709  2). 

Ich  erhalte  meines  Herrn  General- Wachtmeister  und  Obristen- 
Kriegscommissarii  unterm  5.  dieses  an  mich  erlassenes  Sehreiben  zu- 
recht und  bedanke  mich  daraufhin  gegen  Denselben,  dass  mein  Herr 
General  -  Wachtmeister  und  Obrister  -  Kriegscommissarius  den  Herrn 
Obristen  St.  Martin  mit  seinen  Mineurs    so    eilfertig  abgefertigt  habe. 

So  ist  nicht  weniger  gut  geschehen,  dass  unter  Anderem  auch 
denen  Regimentern  Neubnrg  und  Brenner  etwas  an  Geld  ausgefolgt 
worden.  Köthig  ist  es  aber  darbei,  dass  man  ihnen  noch  weiters  auf 
alle  erdenkliche  Weise  aushelfe,  weilen  meinem  Herrn  General- 
Wachtmeister  und  Obristen  -  Kriegscommissario  nicht  unbekannt  sein 
kann,  dass  diese  beiden  Regimenter  kein  Geld  mit  sich  gebracht 
haben.  Die  dortigen  Thüngen-  und  Badischen  Compagnien  müssen 
freilich    auch  daselbsten  angewiesen  sein. 

')   Kriegs-A.,  Niederlande   1709;  Fase.  XIII,   10. 
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Wundern  tlmt  mich  hiernächst,  dass  der  schwäbische  Kreis  die 
Extraction  der  Früchte  verbiete,  ^v.ni n  die  Armee  darinnen  stehen  thut. 
Mein  Herr  General  -  Wachtmeister  und  Obrister  -  Kriegscommissarius 
hat  übrigens  gar  Recht,  dass  es  ratione  der  Subsistenz  freilich  besser 
wäre,  wann  die  Armee  beisammen  stünde,  ich  glaube  aber,  dass  des 
Herrn  Churfürsten  zu  Hannover  Gnaden  dessentwegen  ihre  beson- 
dere Ursachen  haben  werden.  Womit  etc. 

151. 
An  den  GWM.  de  Wendt  Vor  Tournay,  14.  Juli  1709 ')• 

Des  Herrn  General-Wachtmeisters  unter  dem  3.  Juli  an  mich 
Erlassenes  habe  erhalten  und  i>t  gar  irur.  dass  die  Aut'riehtung  dessen 
unterhabenden  Regiments  dergestalten  wohl  avancire,  zumalen  auch 
der  Stellungstermin  bald  aus  sei  und  dahero  nicht  zweifle,  Sie  werden 
umso  mehrers  die  Werbung  pressiren,  allermassen  dann  auch  an  mir 
es  nicht  erwinden  solle,  dem  Herrn  General-Wachtmeister  die  darauf 
annoch  zu  fordern  habenden  Werbgelder  (die  von  einem  Posttag  zum 
anderen    erwarte),    sobald    sie  empfangen  werde    haben,    zu  assigniren. 

Dass  Ihnen  ein  Avancement  positive  versprochen,  kann  mich 
nicht  erinnern,  wohl  aber  refleetiren,  dass  zugesagt  habe,  wann  Uro 
kaiserl.  Majestät  eine  General-Promotion  über  kurz  oder  lang  vorzu- 
nehmen, sieh  allergnädigst  resolviren  sollten,  sodann  auf  des  Herrn 
General- Wachtmeisters  Person  nach  der  Justiz  zu  gedenken  nicht 
ermangeln  würde. 

Die  Anhaltimg  der  hieker  gehörigen  Recrnten  zu  Pferd  ist  auf 
meine  eigene  nacher  Hof  gethane  Erinnerung  geschehen,  indem  es 
den  Ansehein  gehallt,  als  ob  die  vorgewesten  Friedens-Propositionen 
vor  sich  gehen  und  zu  einem  Armistitio  kommen  dürfte;  da  aber  seit- 
nero  eine  Contre-Ordre  ergangen,  als  hoffe,  dass  ersagte  Recruten  nun- 
mehro   in    wirkliehem   Marsch   anhero  sein  werden. 

Mich  übrigens  vor  den  wohlmeinenden  Glückwunsch  zu  der 
hiesigen   Enden  angetretenen  Campagne  bedankend,  verbleibe. 

152. 
An  den  G.  d.  C.  Marquis  Visconti.  Vor  Tournay,  14.  Juli  1709  -'  i. 

Kner  Excellenz  vom  28.  Juni  an  mich  Erlassenes  habe  wohl  er- 
halten   und    ist    mir  lieb,    daraus  zu  vernehmen    gewesen,    dass  meine 

1     Kriege-A.,   Niederlande  1709:  Fase.  XIII,  12. 
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vorigen  an  Dieselbe  Erlassenen  eingeloffen  seien.  Erstatte  besonderen 
Dank  vor  Dero  Glückwunsch  zu  gegenwärtiger  Campagne,  entgegen 
versichernd,  dasa  nichts  mehrers  wünsche,  als  Gelegenheil  zu  haben, 
Deroselben  viel  Dienstliches  zu  erweisen  und  zeigen  zu  können,  wie 
icli  bin  etc. 

153. 
An   den  Secretär  Mondacher.   Vor  Tournay,  14.  Juli  1709  ')• 

Das  vom  20.  Juni  an  mich  Abgegebene  ist  mir  rechts  zukommen. 
Ich  approbire  hiemit,  dass  dem  Mettelini  25")0  Pfund  Sterling  a  conto 
bezahlt,  der  Rest  von  denen  18.000  rl.  aber  nebst  denen  1000  Pistolen 
dem  Benedetti  überwechselt  worden  sind;  wie  ingleichen  vor  gut 
befinde,  dass  Derselbe  nacher  Turin  gehen  will,  um  Ein-  und  Anderes 
allda  zu  adjustiren.  Demnächst  der  Rechnung,  so  ich  über  dessen 
Empfang  und  Ausgabe  bis  Ende  verflossenen  Monats  begehrt  habe, 
gewärtig  bin. 

154. 

An   den   Hofkriegsraths-Vice-Präsidenten  Feldmarschall 
Grafen  Herberstein.  Vor  Tournay,  14.  Juli  1709  2). 

Euer  Excellenz  vom  30.  Mai  hat  mir  der  erst  vor  drei  Tagen 
hier  angelangte  Feldkriegs-Kanzleidiener  Baumeister  wohl  behän- 
digt, und  es  hat  dabei  sein  Bewenden,  dass  es  wegen  des  bewussten 
Zumuthen  der  Regierung  halber  alles  still  sei,  nachdem  zuvörderst 
Ihre  kaiserl.  Majestät  versichert  haben,  dass  Sie  dieselbe  diesfalls  aller 
gnädigst  verschonen  wollten. 

Was  sonsten  die  Verdriesslichkeit  mit  dem  Commissariat  angeht, 
habe  ich  das  dessentwegen  mir  eingeschickte  Referat  Einem  löbl. 
Mittel  bereits  vor  guter  Zeit  mit  Approbation  zurückgesendet,  und  wie 
ich  nicht  zweifle,  es  werde  Ein  löbl.  Mittel  solches  seithero  auch  an 
das  Allerhöchste  Ort  hinaufgegeben  haben,  als  bin  ich  darüber  gewärtig, 
was  I.  k.  M.  daraufhin  allergnädigst  resolvirt  haben  werden. 

E.  E.  thun  gar  recht,  dass  Sie  wegen  des  Herrn  Grafen  Eszter- 
häzy  ein  Referat  Allerhöchstgedachter  I.  k.  M.  abzustatten  AVillens 
gewesen  seien;  es  mag  hernach  dasselbe  was  fruchten  oder  nicht,  zum 
wenigsten  hat  das  löbl.  Mittel  in  dem  seiner  Schuldigkeit  ein  Genüge 
geleistet,  dass  sie  den  daraus  entspringenden  Undienst  und  nach  sich 
ziehende  Consequenz  vorgestellt  hat. 


«)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  XIII,   15. 
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Betreffend  «las  recommandirte  Memorial  von  Dero  Haus-Secretario, 
wollte  ich,  in  Ansehen  E.  E.  eingelegten  Vorworts,  denselben  in  seinem 
Gesuch  gar  gerne  gratificiren;  ich  muss  aber  E.  E.  dabei  nnverhalten, 
dass  man  einestheils  mit  derlei  Chargen  nicht  so  frei  sein  könne,  da 
mein  eigener  Secretarius,  der  seither  des  Todes  des  Herrn  Grafen 
Caprara  sei.  bei  mir  mit  meinem  guten  Contento  dient,  ohne  die 
Jahre  zu  zählen,  die  derselbe  bei  jetztgedachtem  Herrn  Grafen  sei., 
welcher  nicht  weniger  von  diesem  löbl.  Mittel  «las  Vice-Präsidium 
verwaltet,  zugebracht,  sich  um  diese  Charge  nicht  nur  allein  niemalen 
angetragen,  sondern  noch  vorhin  zufrieden  gewesen  wäre,  wann  man 
ihm  eine  Kanzelistenstelle  zu  den  von  mir  haltenden  Charakter  zuge- 
Legl  hätte,  zu  geschweigen,  dass  der  bei  dem  Herrn  Grafen  von 
Starhemberg  auch  sei.  geweste  Secretarius  und  nachmalige  Hof- 
kriegsratb  von  Kargen  den  Fuss  in  der  kaiserlichen  Hofkriegs-Kanzlei 
bei  dem  Expedit  gesetzt  hat,  ohne  dass  E.  E.  auch  hiernächst  selbsten 
wissend  ist.  wie  man  auf  verschiedene  andere  diesfalls  eingekommene 
Recommandationes  abschlägige  Bescheide  ertheilt  habe.  Wann  aber 
obberührter  Dero  Secretarius  sich  mit  etwas  Geringerem  beschlagen 
will,  will  ich  das  Weitere  gewärtig  and  nicht  entgegen  sein,  ihm  zu 
helfen.  Womit  etc. 

155. 

An   den  GWM.  Ernst  Gtmdacker  Grafen  Herberstein. 
Vor  Tournay,  14.  Juli  1709  '). 

Des  Herrn  General-Wachtmeisters  vom  24.  und  27.  Mai,  wie; 
auch  das  vom  14.  Juni  habe  alle  rechts  erhalten,  aus  dem  letzteren 
aber  ungern  den  zwischen  denen  Räzen  und  einigen  Türken  zuge- 
tragenen Casum  vernommen,  und  gleichwie  dieses  Sachen  von  Con- 
sequenz  sind,  also  ist  auch  nöthig,  scharfe  Ordre  auszustellen,  damit 
es  ins  Künftige  nicht  mehr  geschehe,  vor  das  Verflossene  aber  die 
Kxcedenten  nach  aller  Schürfe  abgestraft,  denen  Türken  gebührende 
Satisfaction  verschafft  und  solchergestalt  diesfalls  zufriedengestellt 
werden,  damit  keine  Weitläufigkeit  daraus  entstehe,  sondern  die  Sache 
ehe  -!«•  an  die  Pforte  komme,  sogleich  auch  in  primo  ortu  beigelegt 
Bein  möge. 

Was  übrigens  die  Contagion  betrifft,  bedaure  umso  mehrers.  dass 
dieses   Uebel    fortan    -i<-li    zu    vergrössern    beginnt,    als    bekannt,    was 

•    Gefährlichkeiten  daraus  entstehen    und    auf  die   Erblande  fallen 
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könnten.  Gleichwie  zwar  nun  auf  die  Barmherzigkeil  Gottes  zu  hoffen, 
dass  diese  solches  Unheil  gnädiglich  abwenden  wird,  also  ist  oichts- 
destoweniger  in  allweg  nöthig,  alle  immer  erdenkliche  Praecautiones 
entgegen  auszustellen. 

156. 
An  den  Agenten  Koch.  Vor  Tournay,  14.  Juli  1709  '). 

Des  Herrn    Agenten  vom  29.   passato  wird   mir  zurecht,  worüber 

ich  Denselben  ersuche,  darob  zu  sein,  damit  der  Herr  Ober-Commis- 
sarius  Rebe!  das  jüngst  vertröstete  Geldquantum  je  ehender  je  besser 
nacher  Wien  abschicken  möge,  auf  dass  widrigenfalls  mein  Hausbau 
zu  Wien  nicht   ins  Stocken  gerathe. 

Sonsten  habe  ich  freilich  von  der  Zwistigkeit,  so  sich  zwischen 
dem  Hofkriegsrath  und  dem  kaiserlichen  Kriegs-Commissariat  ereignet, 
etwas  generaliter  gehört.  Wann  aber  der  Herr  Agent  davon  Particu- 
larien  weiss,  so  würde  mir  zum  besonderen  Gefallen  reichen,  wann 
ich  davon  Xachricht  haben  kann.  Mich  im  Uebrigen  für  die  anderen 
Avisen  bedankend,  verbleibe  etc. 

157. 

An  den  GWM.  und  Obrist-Kriegscommissär  Martini,  Freiherrn 
von  Martinsberg.  Vor  Tournay,  14.  Juli  1709*). 

Ich  erhalte  meines  Herrn  General- Wachtmeister  und  Obristen- 
Kriegscommissarii  unterm  26.  passato  an  mich  erlassenes,  beliebtes 
Schreiben  zurecht  und  hoffe,  dass  Demselben  auch  meine  Antwort  auf 
diejenigen  von  dem  Herrn  General-Wachtmeister  an  mich  eingeschickten 
Schreiben,  worauf  sich  Derselbe  beruft,  richtig  eingeloffen  seien,  also 
dass  auch  ich  mich  auf  dieselbe  gänzlich  remittire. 

Betreffend  den  Herrn  Senator  Conte  Bolagnos  ist  mir  dessen 
zu  Ihrer  kaisei'l.  und  königl.  Majestät  Dienst  tragender  Eifer  vorhin 
schon  solchergestalten  bekannt  gewesen,  dass  man  niemalen  hätte  zwei- 
feln sollen,  er  werde  bei  aller  Gelegenheit  die  Beförderung  Dero  Aller- 
höchsten Interesse  sich  auf  das  Eifrigste  angelegen  sein  lassen. 

Wann  man  nicht  gewiss  wissen  sollte,  dass  vor  den  Rest  der 
Königsegg'schen  Recruten  der  Transport  wirklich  sicher  gestellt  und 
von  dem  Mr.  Chetwynd  die  Schiffe  dazu  in  Bereitschaft  sein,  so 
findete  ich  nicht  rathsam,    dass    man    ersa^te  Recruten    ehender    nach 
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Final  di  Spagna  abgehen  lasse,  sondern  dieselben,  bis  dass  dieses  nicht 
seine  vollkommene  Richtigkeil  bat,  lieber  in  dein  Mailändischen  an- 
halten lasse.  In  dem  Uebrigen  bin  ich  mir  Verlangen  gewärtig  die 
Auskunft,  so  mir  mein  Herr  fieneral- Wachtmeister  und  Obrist-Kriegs- 
commissarius  über  das  zu  Turin  verfertigende  Gremälde  wird  geben  wollen. 

158. 
An  den  Hofkriegsrath  Locher.  Vor  Tournay,  14.  Juli  1709  1). 

I  »es  Herrn  Eofkriegsraths  von  dem  31.  Mai  hat  mir  der  Feld- 
kriegs-Kanzleidiener  Baumeister  bei  seiner  vor  ungefähr  drei  Tagen 
dahier  beschehenen  Ankunft  wohl  behändigt  und  ich  bedanke  mich 
vor  die  darinnen  in  Ein-  und  Anderem  gegebene  Nachricht,  worauf  ich 
von  dem  Herrn  Hofkriegsrath  mit  Verlangen  das  Fernere  erwarte,  ob 
und  wie  man  mit  Abfertigung  der  dänischen  Truppen  zurecht  kommen 
sei.  inmassen  zu  wünschen  wäre,  dass  diese  Leute  je  ehender  je  besser 
fortgebracht  werden  möchten. 

Was  sonsten  den  jungen  Schickh  angeht,  hat  es  mit  selben 
sein  -utes  Bewenden,  und  wird  ihm  sein  Etendard  wohl  aufgehoben  sein. 

159. 

An  den  Feldmarschall  Grafen  Gronsfeld.  Vor  Tournay, 

14.  Juli  1709  2). 

Euer  Excellenz  vom  5.  Juli  an  mich  Beliebtes  habe  erhalten 
und  erstatte  Deroselben  besonderen  Dank  vor  die  so  punctuale  Con- 
tinuation  Dero  an  mich  erlassender  Berichte.  Mich  auf  das  anliegende 
Journal  beziehend,  woraus  Dieselbe  dasjenige,  so  dahier  vorgeht,  zu 
ersehen  haben,  verbleibe  annebst  sehr  obligirt,  dass  der  Herr  Obrist  St. 
Martin  mit  seinen  Mineurs  so  schleunig  von  da i inen  abgefordert  worden. 

160. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Lager  vor  Tournay,  17.  Juli  1709'). 

Euer  kaiserl.  Majestäl  habe  ich  unterm  14.  dieses  allergehorsamst 
beigelegt,  was  Seiner  königl.  katholischen  Majestät  ich  auf  Dero  aller- 
lt 1 1 : i <  1  i _  3  hreiben    vom    21.  Juni    allergehorsamsl  geantwortet  habe. 

Seithero  hat   mir  Dero  Rath  und  Residenl  im   Haag.  Baron   Zinzerling, 
communicirt,  was  Allerhöchstgedachte  Seine  königl.  katholische  Majestäl 

*)  KriegB-A.,   Niederlande   1.709;   Pasc.  XIII,  22. 
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an  denselben  unterm  ltf.  gedachten  Monats  Juni  über  das  von  dem 
General  Stanhope  an  Dieselbe  gebrachte  Ansinnen  allergnädigst 
anbefohlen  haben.  In  ein  Paar  Tagen  darauf  aber  wird  mir  ein  aller- 
gnädigstes  königl.  Befehlschreiben  von  eben  diesem  Dato  und  gleichen 
Inhalt  behändigt,  so  der  englische  Resident  C rag gs  mit  sich  gebracht, 

welchen  ich  aber  i b  nicht  gesprochen  habe.  Nachdem  aber  [hre  königl. 

katholische  Majestät  darbei  nichts  anderes  melden,  als  dass  Sie  mir 
zudem  Ende  hievon  Communication  geben,  um  dass  es  mir  zu  meiner 
guten  Nachricht  dienen  sollte,  auf  dass,  wann  vielleicht  von  Seiten 
der  Alliirten  man  mir  was  davon  melden  möchte,  ich  informirt  sein 
und  mich  nach  Dem  allergnädigsten  Intention  richten  könnte,  dabei 
aber  rathsam  findete,  dass  man  Niemandem  und  absonderlich  denen 
Holländern  nichts  davon  melden,  ich  auch  mich  anstellen  sollte,  als  ob 
mir  von  der  Sache  nichts  bewusst  wäre,  und  dass  Euer  kaiserl.  Majestät 
hievon  gleichmässige  Communication  geschehen  sei:  so  werde  ich  zwar 
diesem  allergnädigsten  königl.  Befehl  insoweit  den  allergehorsamsten 
Vollzug  leisten,  dass  ich  der  allerunterthänigst  allergehorsamsten  Mei- 
nung wäre,  es  sei  zu  Dero  Allerhöchstem  Dienst  in  allweg  nöthig, 
dass  ich  den  Mylord  Due  sondire,  so  ich  auch  thun  werde,  auf  eine 
solche  Art  jedoch,  als  wann  ich  von  anderwärtsher  ungefähr  hievon 
was  vermerkt  hätte. 

Was  aber  das  Secretum  hiebei  angeht,  finde  ich  dasselbe  von  so 
grösserer  Consequenz,  als  die  Holländer,  da  sie  ohnedem  ziemlich  jaloux 
sind,  capabel  sein  könnten,  oder  eine  Mesur  zu  nehmen,  oder  ihre 
Prätensionen  höher  zu  spannen,  inmassen  sie  ohnedem,  als  man  der 
obgewesenen  Friedens  -  Propositionen  halber  mit  denen  Franzosen  in 
Handlung  war.  aus  dem  schon  damalen  gefassten  Argwohn,  den 
klaren  Punct  in  die  Präliminarien  zusetzen  angetragen;  gleich  es  auch 
beschehen  ist,  dass  von  der  spanischen  Monarchie  man  das  Geringste 
nicht  zu  dismembriren  befugt  sein  solle,  was  nicht  ausdrücklich  in 
vorbedachten  Präliminarien   enthalten  war. 

Ueber  dasjenige  was  mir  sonsten  der  Grat'  von  Sinzendorf 
durch  einen  Expressen  jüngsthin  erinnert  und  E.  k.  M.  ich  in  meinem 
Angezogenen  allerunterthänigst  angebracht  habe,  ist  mir  seithero  weiter 
nichts  vorkommen:  solchemnach  schicke  ich  seinen  Expressen  heute 
wiederum  zurück,  nachdem  mir  dem  Mylord  Duc  von  der  Sache  ge- 
redet habe  und  darunter  nichts  Anderes  sehe,  als  einen  blossen  leeren 
Brief,  so  der  Tore  y  dem  Pensionario  geschrieben  hat. 

Wie  übrigens  die  hiesigen  Operationes  von  Statten  gehen,  das 
geruhen  E.  k.  M.  aus  meinem  gewöhnlichen  Tagzettel  in  Allerhöchsten 
Gnaden  zu  vernehmen. 
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161. 

Bericht  an  den  König  von  Spanien.  Vor  Tournay, 
17.  Juli  1709  *)• 

AU  mein  jüngstes  unterm  14.  dieses  an  Euer  königl.  Majestäl 
abgelassenes  allergehorsamstes  Antwortschreiben  auf  Dero  allergnädigste 
Zeilen  Adin  21.  Juni  durch  die  Ordinari  fortgeloffen  war,  communicirt 
mir  der  Rath  und  Resident  im  Haag,  Baron  Zinzerling,  was  Die- 
selbe unterm  Kl.  i\vs  obgemelten  Monats  an  ihn  wegen  des  bewussten 
Stanhope'schen  Ansinnens  allergnädigst  anbefohlen  haben.  Ein  Paar 
Tage  hernach  aber  wird  mir  dasjenige  allergnädigste  Schreiben  von 
E.  königl.  M..  so  eben  den  l(i.  öfters  besagten  Monats  Juni  datirt  und 
inii  des  Baron  von  Zinzerling  gleichen  Inhalts  war,  zu  allergehor- 
samsten  Händen  behändigt,  welches  mit  dem  englischen  Residenten 
Craggs  abgangen,  ohne  da.^s  ich  denselben,  ob  ieli  ihn  zwar  seit 
hero  gesehen,  annoch  gesprochen  hätte. 

Da  ieli  nun  vorbesagtermassen  durch  die  von  dem  Baron  von 
Zinzerling  von  des  Werkes  Beschaffenheit  bereits  vollkommene 
Information  überkommen  hatte,  so  habe  E.  königl.  M.  ich  in  aller- 
unterthäniger  Antwort  nichts  Anderes  zu  hinterbringen,  als  dass  ich 
Dero  allergnädigstem  Befehl  nach  mich,  zum  Fall  man  etwas  hievon 
an  mich  bringen  würde,  dirigiren  und  die  Sache  in  solcher  Geheim 
halten  werde,  wie  es  an  sich  selbsten  das  Secretum  auf  alle  Wege 
und    Weise   erfordern    will. 

Wann  sonsten  über  dasjenige,  was  E.  königl.  M.  eben  in  meinem 
letzteren  allergehorsamsl  angezogen,  in  dem  abgebrochenen  Friedens 
Averk  was  Näheres  vorgehen  sollte,  werde  ich  davon  alsogleiehe  alier- 
gehorsamste  Erinnerung  zu  thun  unermangeln,  obschon  nicht  zweifeln 
will,  dass  es  vom  Haag  aus  immediate  von  dem  Grafen  von  Sinzen- 
d  o  vi'  geschehen  werde. 

Wie  es  übrigens  mit  der  hiesigen  Belagerung  und  sonsten  stehe. 
werden  E.  königl.  M.  aus  angehendem  allerunterthänigsten  Tagzettel 
allergnädigst  zu  ersehen  geruhen.  Womit  etc. 

162. 

An   den   Obristen  Johann  Friedrich   Freiherrn   von  Hanben. 
Vor  Tournay,  17.  Juli  1709  *). 

Nachdem  ich  mit  der  heute  eingelangten  Tost  eine  Tabelle  über 
den  Stand  >\<v  sämmtlicb  im  Römischen  Reich  sieh  befindlichen  kaiser- 

1     Kriegs- A.,   Niederlande   1709;   Fase.   711,  7."). 
»)  Kriegs-A.,  Niederlande   L709;   Fase.  XIII    25. 
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liehen  Regimenter  erhalten  und  darinnen  ersehen  habe,  dass  den  dort 
stehenden  Badischen  Compagnien  222  Mann  ermangeln,  als  wird 
der  Herr  Obrist  mir  alsogleich  berichten,  woher  eigentlich  ein  so 
grosser  Abgang  rühre,  oder  ob  vielleicht  noch  etwas  von  Landrecrnten 
zurück  und  noch  nicht  angelangt  sei. 

163. 

(Während  des  Druckes  ausgeschieden  worden.) 

164. 

An  den  Feldmarschall  Grafen  Heister.  Vor  Tournay, 
17.  Juli  1709  ')■ 

Euer  Plxcellenz  unterm  2!).  passato  an  mich  Erlassenes  habe  ich 
wohl  behändigt,  worüber  mich  mit  Deroselben  erfreue,  dass  die  Opera- 
tiones  allda  bereits  einen  so  guten  Anfang  genommen  haben.  Und 
gleichwie  E.  E.  von  selbsten  wohl  wissen,  von  was  Consequenz  es  sei, 
das  dortseitige  Donanland  von  den  Rebellen  zu  säubern,  also  zweifle 
ich  auch  umso  weniger,  E.  E.  werden  solches  inzwischen  wohl  voll- 
kommen und  solchergestalt  bewerkt  haben,  dass  nach  weiters  ange- 
kehrter und  hinterlassener  Disposition  man  sich  so  leicht  nicht  mehr 
einer  weiteren  Unruhe  zu  befürchten  habe  und  man  mithin  bedacht 
sein  könne,  die  anderweitigen  Unternehmungen  nach  der  bei  Hof 
genommenen  Resolution  anzugehen,  wozu  ich  E.  E.  allen  guten  Suceess 
anwünsche  und  mich  des  umso  mehrers  versichere,  als  das  Vertrauen, 
so  in  Dero  Person  gesetzt  wird,  allen  erwünschten  Effect  compro- 
mittiren  macht. 

165. 

An  den  Feldmarschall  Grafen  Thüngen.  Feldlager  vor 
Tournay,  17.  Juli  1709 2). 

Aus  Euer  Excellenz  vom  9.  dieses  an  mich  beliebten,  habe  Dero 
glückliche  Ankunft  zu  Philippsburg  vernommen,  und  haben  Dieselbe 
Recht,  wann  Sie  nach  denen  darobigen  Kundschaften  glauben,  dass 
der  Feind  über  15.000  Mann  stark  sei,  indem  E.  E.  von  hier  aus  ver- 
sichern kann,  dass  er  allda  so  schwach,  dass  er  nicht  schwächer  sein 
kann.  Man  verwundert  sich  solchemnach,  warum  man  von  dieser  Gelegen- 

*)  Kriegs-A.,  Ungarn  1709;  Fase.  VII,   10. 

2)  Kriegs-A.,  Römisches  Reich  1709;  Fase.  VII,    18. 
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heil  Dicht  profitire  und  bei  so  weit  avaneirter  Zeil  auch  in  Julio  die 
Armee  nicht  zusammen  ziehe,  und  zu  operiren  anfange.  Beigehendes 
Journal  wird  zu  vernehmen  geben,  was  sonsten  allhier  passiret  ist. 
Und  ich  verbleibe  etc. 

166. 

An  den  General-Kriegscommissär  Grafen  Schlik. 

Lager  vor  Tournay,  17.  Juli  1709  ')• 

Euer  Excellenz  isl  bekannt,  dass  ich  bei  meiner  Abreise  von  Wien 
auf  100.000  ti.  Wechselbriefe  in  Courant-Münze  gegen  meine  Quittung 
empfangen  habe  und  selbe  an  verschiedene  Banquiers  in  Frankfurt 
dressiri  waren.  Gleichwie  ich  nun  noch  vor  meiner  Ankunft  zu  gedachtem 
Frankfurt  diese  Wechselbriefe  an  seine  Gehörde  aeeeptiren  lassen, 
um  bei  meiner  Durchreise  daselbsten  mit  Remittirung  dieser  Summa 
nach  denen  Niederlanden  zu  disponiren,  so  habe  ich  aber  gefunden,  dass 
dieselbe  durch  Wechsel  zu  übermachen,  dem  Aerario  ein  allzu  Grosses 
kostete  und  dannenhero  zu  einer  weit  besseren  Wirthschaft  gereichete, 
sich  dahin  zu  bearbeiten,  dass,  obschon  die  Zahlungstermine  noch  nicht 
verstrichen  waren,  mau  die  Summam  in  Gold  verwechseln  könnte, 
dergestalt  jedoch,  damit  ich  den  grössten  Tlicil  gleich  mit  mir  nehmen 
und  wann  es  etwo  noch  auf  etliche  wenige  Tausend  Gulden  ankom- 
mete,  man  dieselben  mit  denen  erst  hereingehenden  Recruten  in  Baar- 
schafl  nachschicken  möge.  Nachdem  nun  Ein-  und  das  Andere  bewerkt 
und  der  hiesigen  kaiserl.  Feldkriegs-Üassa  durch  den  Herrn  Hof-  und 
Feldkriegs-Secretär  von  Langetl  der  völlige  Betrag  baar  eingehän- 
digt worden,  die  Umsetzung  und  die  Anticipation  aber,  da  wie  oben 
gedacht,  die  Termine  noch  nicht  verstrichen  waren,  1762  fl.  40  kr. 
ausgemacht,  als  wollen  E.  E.  belieben,  erstlichen  zu  verfügen,  auf  dass 
mir  meine  vor  diese  Summa  hinausgegebene  Quittung  wiederum  zu- 
rückgestellt, sodann  aher  auf  vorgedachte  Umsetzung«-  und  Anticipa- 
tions  Agio  vorberührter  Feldkriegs-Cassa  die  behörige  Passirung  gegeben 
werde,  allermassen  auch  Deroselben  hiemit  speeifice  anschliesse,  wie 
diese   Wechsel   eigentlich  umgesetzt   und  eincassirt  worden. 

167. 

An  die  kaiserliche  Administration  in  Bayern.  Feldlager 

vor  Tournay,  17.  Juli  1709'). 

Einer  löbl,    Administration    unterm   6.  dieses    an    mich    Erlassenes 
habe  zu  sicheren    Eanden    bekommen,    und    ist    nicht    ohne,    dass    die 

1     k  Niederlande   1709;    Fase.  VII,  76. 

-     Kriege  Ä  .   Niederlande   L709;   Pasc.   VII,  79. 
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Contramandirimg  der  anhero  destinirten   Recruten  zu  Pferd  aus  keiner 
anderen  Ursache,  als    wegen    der    obgewesten   Friedens  Negotiation   be 
scheuen  sei.     Da  ich  aber  seithero  die  Contraordre  erlassen,    als  hoffe, 
dass  ersagte   RecruteD  bereits  im  Anmärsche  sein  werden. 

Nachdem  die  dort  gelegenen  Stabs-Parteien  und  Bagagen  der 
respectiven  Greneral-FML.  und  GrWM.  Herrn  Grafen  Harr  ach  und 
Grafen  von  Althann  bereits  abmarschirt  sind,  so  hat  es  dabei  sein 
Bewenden.  Sonsten  aber  habe  ich  die  Ordre  dahin  ausgestellt,  wann 
diese  Leute  und  Bagagen  nicht  schon  wirklich  aufgebrochen  wären. 
dass  sie,  nachdem  die  Zeit  schon  weit  avancirt,  einfolglich  sie  sehr 
spät  anhero  kommen  können,  daraussen  verbleiben  sollten.    Womit  etc. 

168. 

An  den  Feldmarschall  Grafen  Gronsfeld.  Vor  Tournay, 

17.  Juli  1709  ■). 

Euer  Excellenz  vom  8.  dieses  an  mich  beliebtes  habe  wohl 
erhalten,  und  haben  Dieselbe  gar  Recht,  dass  eben  anjetzo  Zeit  wäre, 
gegen  den  Feind  was  zu  unternehmen;  massen  man  von  hier  aus  ver- 
sichern  kann,  dass  selber  im  Römischen  Reich  so  schwach,  dass  er 
n i  elit  schwächer  sein  könne,  so  ist  auch  kein  Ansehen,  wie  E.  E. 
glauben  wollen,  dass  von  dem  Feind  von  hier  aus  ein  Detachement 
dahinauf  geschickt  sollte  werden;  da,  wann  selber  es  zu  thun  Willens 
gewesen  wäre,  keinen  Renfort  von  dannen  anhero  kommen  hätte  lassen, 
so  ihme  hiernächst  auch  um  so  beschwerlicher  fallen  kann,  als  er 
sonsten  dahier  so  viel  zu  thun  haben  wird,  womit  er  auf  Detachement 
zumachen,  nicht  würdet  gedenken  dürfen.  Mich  übrigens  auf  das  Journal 
beziehend,  verbleibe  etc. 

169. 

An  den  kaiserlichen  Obristlieutenant  Baron  Neuhoff. 
Vor  Tournay,  17.  Juli  1709 2). 

Ich  erfreue  mich  aus  des  Herrn  Obristlieutenants  vom  9.  dieses 
ersehen  zu  haben,  dass  Derselbe  das  vacant  geweste  Commando  zu 
Rheinfelden  überkommen  und  mithin  seine  Consolation  erlangt  hat. 
Was  aber  den  ansuchenden  Obristen-Charakter  angeht,  wird  der 
Herr  Obristlieutenant  diesfalls  in  etwas  in  Geduld  stehen,  dabei  aber 
gesichert  sein  können,  dass  ich  künftighin    auf  Denselben    eine    beson- 


*)  Kriegs-A.,  Römisches  Reicli  1709;   Fase.  VII,  20. 
2)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fac.  XIII,  27. 
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dere  Reflexion  machen  werde:  dann  für  diesmal  hat  man  resolvirt, 
dass  es  keine  Consequenz  sein  könne,  wann  ein  Commandanl  abstirbt, 
dass  der  Successor  auch  dien  in  den  Charakter,  welchen  sein  Vor- 
fahrer besessen,  eintreten  solle,  da  zumalen  auch  der  von  Schlan- 
dersperg  sei.,  so  viel  ich  weiss,  erst  wahrend  seiner  Commandant- 
schaff  und  mithin  vor  ein-  und  anderen  Jahren  den  Obristen-Charakter 
erhalten  hat 

170. 

An  den  G.  d.  C.  Marquis  de  Vaubonne.  Vor  Tournay, 
17.  Juli  1709  ')■ 

Euer  Excellenz  sage  dienstliehen  Dank  vor  das  Compliment,  so 
Sie  wegen  des  angesponnenen  Friedens  unterm  25.  Juni  mir  halten 
machen  wollen.  Sie  werden  aber  inzwischen  schon  vernommen  haben, 
dass  die  obgewesten  Präliminarien  gänzlich  abgebrochen  worden  seien. 

Was  sonsten  E.  E.  Particulare  angeht,  weiss  ich  dermalen  noch 
nicht,  was  Ihre  kaiserl.  Majestät  wegen  Dero  dortiger  Enden  verbleibenden 
Truppen  für  eine  allergnädigste  Resolution  ablassen  und  daraufhin 
disponiren  lassen  werden.  In  allem  Fall  aber  können  E.  E.  sich  per- 
suadiren,  dass  ich  jedesmal  eine  besondere  Freud  haben  werde,  Ihnen 
zu  dienen. 

171. 
An  den  GWM.  de  Wendt.  Vor  Tournay,  17.  Juli  1709 2). 

Aus  des  Herrn  General- Wachtmeisters  vom  10.  dieses  habe  ich 
gern  ersehen,  dass  die  anhero  gehörigen  Recruten  ihren  Marsch  an- 
getreten haben. 

Sonsten  hat  der  Herr  General-Wachtmeister  gar  recht  gethan, 
die  Werbung  in  Bayern  aufzuheben  und  hingegen  im  Reich  solche  zu 
verdoppeln.  Ich  glaube  gar  gern,  dass  es  dem  Herrn  General-Wacht- 
meister viel  kostet,  es  wird  aber  Demselben  dagegen  auch  zu  beson- 
derer Ehre  gereichen,  wann  sieh  Dessen  unterhabendes  löbl.  Regiment 
in   einem  so  schönen  Stand  präsentiren  wird. 

Wegen  der  ausständigen  Werbgelder  habe  dem  Herrn  General- 
Wachtmeister  schon  geselirieben,  sobald  nur  dieselben,  welche  ich 
fast  täglich  erwarte,  fallen  werden,  dass  ich  Demselben  solche  auch 
alsogleich  assigniren  und  bezahlen  lassen  werde;  hierauf  beruht  es  nun 
und  ich   verbleibe. 

'i    Kriegs-A.,  Niederlande   1701);  Fase.   XIII,  28. 
2)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  XIII,  29. 
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172. 
An  den  Grafen  Sinzendorf.  Lager  bei  Tournay,  18.  Juli  1709  *). 

Je  reponds  ;i  trois  lettres  <!•'  V.  E.  une  du  10e  que  j'ai  recue  lc 
matin  par  la  poste,  celle  du  lle  le  merae  soir  par  un  Courier,  et 
avanthier  au  soir  celle  du  13e.  Le  Duc  de  Marlborough  a  ete 
aussi  de  sentiment  que  je  devais  arreter  le  Courier  jusqu'ä  ce  matin, 
pour  voir  sil  ne  venait  rien  de  Hollande.  Par  votre  derniere  j'ai  6t& 
confirme  dans  mon  opinion  que  ee  discours  de  Petekom  n'etait  fonde 
que  sur  eette  lettre  au  pensionnaire  et  que  la  grande  envie,  que  ce 
petit  homme  a  de  la  paix  et  qu'on  renoue  les  negociations,  lui  fait 
croire  les  ehoses  tout  autrement  qu'elles  ne  sont.  Je  crois  que  les 
ennemis  attendront  jusque  vors  la  tin  de  la  campagne,  et  puisqu'il 
y  a  du  temps,  il  taut  presser  la  cour,  qu'elle  envove  des  ordres  posi- 
tives, si  Ton  doit  signer  ou  non.  Je  Tai  dit  deja  fortement  et  tous  les 
inconveniens,  qui  en  peuvent  arriver.  Quant  a  la  relation,  dont  Vi  ms 
me  parlez  dans  Votre  lettre  du  10e  ,  que  Vous  nie  deviez  envoyer,  je 
ne  Tai  point  recue.  Je  ne  suis  point  surpris,  que  Salm  declare  contre 
Vous,  je  n 'y  aurais  assurement  pas  oublie,  c'est  un  fou  qui  ne  sait 
jamais,  ce  qu'il  dit,  et  si  je  ne  m'etais  pas  mis  sur  le  pied  de  ne  me 
pas  soucier  de  tous  ses  raisonnements,  j 'aurais  deja  ete  oblige  plu- 
sieurs  fois  de  1' envoyer  promener.  Cependant  il  faut  que  la  cour  se 
declare  et  qu'on  sache,  si  les  negociations  recommencent,  si  l'on  doit 
signer,  en  cas  qu'on  ne  puisse  pas  meliorer  les  conditions  ou  faire  la 
guerre  seul  avec  l'empire,  d'ou  nous  voyons  les  beaux  progres  mili- 
taires.  A  la  iin  de  Juillet  l'armee  est  encore  cantonnee,  pendant  que 
les  ennemis  fönt  tous  les  detachements,  qu'ils  veulent.  Cet  affaire  dont 
St.  Saphorin  parle,  et  qui  n'est  pas  son  projet,  y  ayant  quatre  ans, 
qu'il  est  sur  pied,  est  la  seule  qu'on  puisse  faire  presentement,  car 
celle  lä,  il  n'a  qu'ä  laisser  marcher.  Mercy  qui  sait  deja  tout  ce  qu'il 
doit  faire,  et  si  un  autre  general  commandait  sur  le  Rhin,  on  aurait 
dejä  depuis  longtemps  envove  des  ordres  positives  de  l'executer,  mais 
y  ayant  un  fantome  de  Prince  qui  doit  Commander  l'armee,  il  est  en 
droit  de  ne  jamais  rien  faire,  sans  que  personne  envoye  aueun  ordre. 
Quant  au  duc  de  Savoye,  qui  a  aussi  une  conduite  fort  extraordi- 
naire,  mais  l'on  donne  occasion  ä  tout  cela  par  nos  manieres.  Apres 
avoir  donne  part  de  tous  cotes,  que  Schlik  part,  on  traine  la  chose 
et  lui  laisse  faire  toutes  les  pretentions  qu'il  veut.  X  es  seirode  ne 
sera   pas  l'homme  pour  le  dtic  de  S  a  v  o  y  e,  avec  lequel  nous  ne  ferons 

*)  Kriegs-A.,  Niederlande   1709;  Fase.  VII,  83. 
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jamais  rien,  si  nos  marches  ne  sont  si  claires,  <|u'il  n"v  ail  |>as  la 
moindre  Interpretation  a  une  dispute.  Quanl  aux  expeMitions  de  Barcelone, 
le  roi  ecril  fori  raisonnablement,  si  l'on  peut  faire  Loserer  Le  Roussillon  et 
Cardona,  il  faut  rien  oublier  pour  eela,  mais  je  crois  que  eela  sera 
difficile.  Le  n>i  m'a  envoye"  tont  ce  que  Zinzerling  m'avait  commu- 
ni(|uc:  touchant  Minorque  je  Vous  avoue  que  la  conduite  de  l'Angleterre 
nie  surprend  fort.  Ce  secretaire  de  Stanhopc,  qui  m'a  apporte*  la 
d£p§che  du  roi,  est  encore  ici.  Mylord,  ni  lui  ne  m'ont  encore  pari«' 
de  rien.  j'ai  attendu  expres  pour  voire,  s'il  m'cn  parlera,  ear  il  ne  peut 
pas  douter  que  je  ne  le  sache,  et  je  Vous  avoue  que  je  me  suis  figure" 
que  e'etait  im  projet  de  Stanhopc  pour  se  faire  im  nierite  en  Annie- 
ten-''. Surtout  il  faut  tenir  la  cliose  secrete,  ear  si  les  Hollandais  en 
ont  le  moindre  vent,  eela  pourrait  avoir  de  fächeuses  suites.  Puisque 
Mylord  ne  m'en  parle  point,  je  lni  en  parlerai  fortement.  Cette  affaire 
de  Cavalier  ne  sera  pas  grande  chose,  s'il  ne  va  pas  dans  les  Cevennes 
oü  la  revolte  doit  etre  assez  allumee.  J'attendrai  donc  de  Vos  nouvelles 
sur  ee  qui  se  sera  passe  depuis  Votre  derniere  lettre.  Le  siege  va 
assez  bien,  dans  pen  de  jours  je  erois  que  nous  aurons  la  ville,  mais 
il  se  trouvera  des  difficultes  ä  la  citadelle.  Je  suis  etc. 

173. 

An  den  spanischen  Gesandten  in  Holland,  Freiherrn  von 

Zinzerling.  Vor  Tournay,  20.  Juli  1709 '). 

Das  unterm  22.  Juni  an  mich  Erlassene  habe  erst  anjetzo  er- 
halten, nachdem  es  bei  dem  Herrn  Grafen  Legnaseo  bis  daher  ver- 
gessen worden;  ich  habe  also  in  Antwort  nichts  Anderes  zu  bedeuten, 
als  mich  auf  mein  Voriges  zu  berufen,  mich  mit  Deroselben  nochmalen 
erfreuend,  dass  Seine  königl.  katholische  Majestät  Dero  Interesse  in  so 
gute  Hände  gesetzt  haben. 

174. 

An  den  Ober-Kriegscommissär  Pompeati.  Vor  Tournay, 

20.  Juli  1709  a). 

Dessen  vom  25.  Juni  an  mich  Erlassenes  habe  wohl  erbalten. 
Was  nun  des  Herrn  Ober-Kriegsconimissarii  Particulare  angebt,  berufe 
mich  auf  mein  Antwortschreiben.  Im  übrigen  erstatte  Dank  wegen  der 
wohlmeinenden  Congratulation  zu  dem  vorgeschienenen  Frieden;  es 
wird  aber  seithero  schon  bekannt  sein  worden,  dass  sich  die  Prälimi- 
narien völlig  abgebrochen  haben. 

'I   Kriegs-A.,  Niederlande   1709;  Fase.  XIII.  30 
-'     Kriegs-A.,   Niederlande  1709?   Fase.  XIII.  .il 
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175. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Lager  vor  Tournay,  21.  Juli  1709  '). 

Nachdem  für  heute  nichts  übrig  ist,  so  an  Euer  kaiserl.  Majestät 
ich  in  aller  Unterthänigkeit  zu  relationiren  hätte,  so  habe  ich  mich 
allein  auf  mein  beigehendes  allergehorsamstes  Tagzettel  bezichen  wollen, 
woraus  E.  k.  M.  allergnädigst  zu  ersehen  geruhen  werden,  wie  die 
hiesige  Belagerung  von  statten  gehe,  dem  ich  allergehorsamst  beizu- 
riieken  habe,  dass  man  auf  eine  der  beiden  Attaquen  gegen  die  Stadt 
heute  mitsammt  dem  Tag  Bresche  zu  schiessen  angefangen  und  Hoff- 
nung habe,  sich  erinelter  Stadt  nächster  Tage  zu  bemeistern. 


176. 
An  den  Hofkriegsrat h.    Lager  vor  Tournay,   21.  Juli  1709 2). 

Wie  es  mit  der  Belagerung  dahier  beschaffen  sei,  wird  Ein  löbl. 
Mittel  aus  nebengehendem  Tagzettel  mit  Mehrerein  beliebig  ersehen, 
dem  ich  noch  weiters  beirücke,  wasmassen  man  Hoffnung  habe,  sich 
der  Stadt  dieser  Tage  zu  bemeistern,  nachdem  man  heute  mitsammt 
dem  Tag  auf  eine  der  beiden  Attaquen  gegen  dieselbe  Bresche  zu 
schiessen  angefangen   hat. 

Wie  nachdrücklich  sonsten  der  Herr  Feldmarschall  Graf  von 
Gronsfeld  den  Herrn  Obristlieutenant  Lehoczky  zu  seinem  wei- 
teren Avancement  recommandirt  hat,  das  erfährt  Ein  löbl.  Mittel  aus 
dem  Anschluss,  so  ich  hiemit  an  Dasselbe  remittire,  als  welches  von 
selbsten  wissen  wird,  inwieweit  der  Supplicant  diesfalls  zu  conside- 
riren  sei. 

Die  beiden  Regimenter  Breuner  und  Neuburg  remonstriren  gar 
beweglich,  dass  sie  sich,  nachdem  dieselben  auf  den  gegenwärtigen 
Sommer  nirgends  angewiesen,  der  Herr  GWM.  und  Obrist-Kriegs- 
Commissär  Baron  Globitz  aber,  nach  denen  auf  ein  jedes  derselben 
ausgezahlten  2000  fi.,  wegen  Beklemmigkeit  der  Mittel  ihnen  weiters 
alle  Hülfe  absagt,  unmöglich  werden  conserviren  und  von  ihrem  Unter- 
gange erretten  können.  Einem  löbl.  Mittel  habe  ich  hiervon  schon 
einmal  Meldung  gethan  und  repetire  es  durch  Gegenwärtiges  hiemit 
nochmalen,  um  dass  dasselbe  solchemnach  mit  allein  Nachdruck  darob 


*)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  VII,  3.    —  Ein  gleicher  Bericht   wurde 
auch  an  den  König  von  Spanien  erstattet. 

-')  Kriegs-A.,  Niederlande  1709  ;  Fase.    VII,  2. 
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zu  sein  belieben  wolle,  auf  dass  ersagten  beiden  Regimentern.,  es  möge 
auch  sein,  wie  es  will,  die  Subsistenz  für  gegenwärtige  Campagne 
erzeugt,    einfolglieb    dieselben     von     dem    widrigenfalls    unvermeidlich 


l6 


bevorstehenden   Ruin  errettet  werden. 


177. 


An  den  Feldmarschall  Grafen  Thüngen.  Vor  Tournay, 
21.  Juli  17091). 

Ich  erfreue  mich  aus  Euer  Excellenz  vom  12.  dieses  ersehen  zu 
haben,  dass  Sie  bei  der  Armee  wiederum  angekommen  und  in  das 
Commando  eingetreten  seien.  E.  E.  sage  hiernächst  den  schuldigen 
1  >ank  vor  die  Communication  dessen,  was  der  Herr  Feldmarschall 
Graf  von  Dann  an  Sie  erindert  hat.  Dieser  hat  mir  auch  ein  Gleich- 
mässiges  berichtet.  Inzwischen  ist  das  feindliche  Detachement  von  dem 
<  )l)cr-Rhein  dahier  wirklich  angelangt,  und  nachdem  man  also  eben 
v.m  hier  aus  positive  weiss,  wie  schwach  der  Feind  im  Königreich 
seie,  als  wäre  auch  umso  mehrers  zu  wünschen,  dass  der  Herr  Chur- 
fürst  von  Hannover  bei  der  Armee  anlangen,  man  daselbsten  einsmals 
zu  operiren  anfangen  und  weiters  kein  Augenblick  mehr  darunter 
verlieren  möchte. 

Was  übrigens  bei  hiesiger  Belagerung  weiters  passiret,  zeigt 
mein  uebengehendes  Journal,  worauf  mich  beziehe  und  verbleibe. 

178. 

An  den  Feldmarschall  Grafen  Gronsfeld.  Vor  Tournay, 

31.  Juli  1709  ■). 

\<>r  die  von  Euer  Excellenz  unterm  12.  dieses  beliebig  an  mich 
erlassenen  Nachrichten  und  den  beigeschlossenen  Project  erstatte  Dero- 
selben  dienstlichen  Dank.  Von  dem  bewussten  Dessein  aber,  so  Sie  in 
Dero  Sehreiben  anzeigen,  ist  mir  nichts  bewusst;  es  sei  aber  etwas 
daran  oder  nicht,  so  ersuche  E.  E.  die  Sache  in  aller  Geheim  halten 
zu  lassen,  und  wann  man  auch  schon  etwas  davon  reden  sollte,  glauben 
zu  machen,  als  ob  es  nur  ein  erdichtetes  Wesen,  einfolglich  nichts 
daran  wäre.  Gedachtes  Project  ist  hingegen  gar  löblich,  gleichwie  aber 
Bowohl  aus  Dero  Jetzigem  als  denen  Vorigen  ersehen,  dass  des  Herrn 
Churfursten  zu  Hannover  Gnaden  vielleicht  darum  die  Truppen 
nicht    zusammenziehen    lassen    wollen,    weil    dieselbe    die    Operationes 

1j  Kriegs-A.,   Römisches  Reich   1709;  Fase.  VII,  29. 
\   Kriegs-A.,   Römisches  Heidi   17fW;  Fase.  VJI,  28. 
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selbsteo  zu  unternehmen  gedenken,  so  zweifle  auch  nicht,  dass  Sie 
ihre  Mesures  schon  darnach  abgefasst  und  demnächst  sich  in  loco 
einfinden  werden,  wo  man  vor  ein-  oder  anderen  Platz  nicken,  oder 
smisten  in's  Land  eindringen  werde.  Was  allhier  vorgeht,  beziehe  mich 
auf  beigehendes  Journal. 

Wegen  der  eben  auch  unter  dem  12.  dieses  von  E.  E.  vor  den 
Herrn  Obristlieutenant  Lehoezky  eingelegten  Reeommandation  habe 
an  den  löbl.  Hofkriegsrath  geschrieben,  jedoch  wegen  meiner  Abwesen- 
heit vom  Hof  von  Weitem  nichts  in  der  Sache  tlmn  kann,  dass  also 
der  Snpplicant  sich  allda  anzumelden  und  durch  seinen  Agenten  des 
weiteren   Bescheids  zu  erholen   hat. 

179. 

An  die  Huszaren-Regimenter  Splenyi  und  Kollonits. 
Vor  Tournay,  22.  Juli  1709'). 

Nachdem  ich  vernommen,  dass  dem  gemeinen  Huszaren  nicht 
mehr  als  4  Kreuzer  Löhnung  täglich  abgereicht  werden,  zumalen  aber 
das  Brod  gratis  gegeben  wird,  mithin  dem  gemeinen  Mann  zu  seiner 
besseren  Subsistenz  in  hiesigen  theuren  Landen  billig  zu  Statten  kommen 
solle,  als  wird  der  Herr  Christ  von  nun  an  anstatt  der  4,  5  Kreuzer 
des  Tags  dem  gemeinen  Huszaren  bezahlen  und  reichen  lassen,  aller- 
massen  das  kaiserliche  Kriegs-Commissariat  dessen  auch  bereits  zu  dem 
Ende  erinnert  worden  ist,  auf  dass  es  hierauf  Acht  haben  solle. 

180. 
An  den  Prinzen  von  Holstein.  Vor  Tournay,  22.  Juli  1709  2). 

Gleichwie  bei  denen  gesammten  Grenadier-Compannien  neben 
dem  Ober-  auch  ein  Unter-Lieutenant  sich  befinden  solle,  ich  aber 
vernehme,  dass  bei  der  von  dem  löbl.  Thüngen'schen  Regiment  hier 
seienden  Grenadier-Compagnie  keiner  angestellt  sei,  so  habe  ich  für 
nöthig  erachtet,  gleich  es  ohnedem  Ihro  kaiserl.  Majestät  allergnädigster 
Befehl  ist.  bei  ersagter  Grenadier-Compagnie  einen  Unterlieutenant 
machen  und  vorstellen  zu  lassen. 

Nachdem  aber  Euer  Liebden,  als  unter  Dero  Commando  die  hier- 
stehenden Bataillone  sich  belinden,  die  Tauglichkeit  und  Verdienste 
der  Officiers  am  besten  wissen  werden,  als  wollen  Sie  auch  alsogleich 
ein  gutes  Subjectum  hierzu  erwählen  und    selbes    bei  obbemelter  Gre- 


')  Kriegs-A.,   Niederlande  1709;  Fase.  XIII,  33. 
2)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  XIII,  34. 


184 

nadier-Compagnie  als  Onterlieutenant  anstellen  und  liievon  des  Herrn 
Feldmarschalien  Grafen  von  Thüngen  Excellenz  beliebig  parte  geben, 
nicht  zweifelnd,  dass  Sie  damit  solchergestalten  zufrieden  sein  werden, 

als  man  mit  Hin-  und  Herschreiben  nur  die  Zeit  verlieren  würde,  und 
hingegen  die  Anstellung  dieses  Unterlieutenants  höchst  nöthig  ist. 

181. 

An   den   Comrnandanten  zu  Mortagne,   Obrist  von  Stöcken. 
Vor  Tournay,  22.  Juli  1709  ')• 

Des  Herrn  Obristens  vom  gestrigen  Dato  wird  mir  zurecht,  und 
werde  ich  bei  der  erinnerten  Beschaffenheit  nicht  allein  auf  die  Herbei- 
führung von  Fonrage,  Holz  und  Stroh,  sondern  auch  dahin  gedenken, 
wann's  Zeit  sein  wird,  die  Garnison  abzulösen,  nicht  weniger  auch  auf 
die  liegehrte  Erlaubniss  des  dortigen  Obrist-Wachtmeisters  Reflexion 
machen.  Was  aber  des  Herrn  Obristen  Anheroreise  anbetrifft,  kann 
selbe  noch  zur  Zeit  in  suspenso  gelassen  werden. 

182. 

An  den  General-Kriegscommissär  Grafen  Schlik. 
Vor  Tournay,  23.  Juli  1709  -). 

Nachdem  der  kaiserl.  Stabs-Chirurgus  F  e  y  in  eine  solche  Leibs- 
[ndisposition  gerathen,  dass  er  nicht  nur  gegenwärtigen  Feldzug  nicht 
lui wohnen  kann,  sondern  an  seinem  Aufkommen  fast  die  Hoffnung 
verloren  ist,  und  nun  aber  sonderlich  bei  gegenwärtiger  Belagerung 
zu  Besorg-  und  Erhaltimg  unserer  Blessirten  ein  anderes  dergleichen 
wohl  ijiialilieirt-  und  praeticirtes  Subjectuni,  bis  weitere  Disposition  in- 
zwischen anzustellen,  Ihro  kaiserl.  Majestät  Dienst  erfordert,  als  ist  vor 
nöthig  erachtet  worden,  einen  gewissen  Feldscherer-Meister  Namens 
Reckman,  welcher  abgewichenen  Feldzug  bei  denen  Blessirten  zu 
Marquette  ohne  weitere  Gage  oder  Belohnung  gedient  und  dabei  er- 
wiesen hat,  dass  er  in  seiner  Profession  sowohl  in  Theoria  als  Praxi 
die  behörige  Wissenschaft  besitze,  gleich  er  dessen  von  dein  bei  ersagten 
äirten  angestellt  gewesten  Kriegscommissario  ein  authentisches 
ypisB  beigebracht  bat,  mit  dem  Beding  jedoch  dazu  anzunehmen, 
dass  er  nur  so  lange  dienen  solle,  als  man  seiner  vonnöthen  haben 
wurde.  Welchem  dann  zu  seinem  nöthigen  Unterhalt  oder  Gage  20  oder 
M)  iL  des  Monats  auszuzahlen,  Euer  Excellenz  beliebig  verfugen  wollen. 

«)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;   Fase.  XIII,  35. 
')  Kriegs-A.,  Niederlande    ITO'.i;  Fase.  XIII,  3(i. 


185 


183. 

An  den  Clmrfürsten  von  der  Pfalz.  Vor  Tournay, 
23.  Juli  1709  »)• 

Aus  Euer  Gnaden  unterm  6.  dieses  an  mich  erlassenen  gnädigen 
Schreiben  habe  des  Mehreren  ersehen,  was  Sie  abermalen  wegen 
Verschaffung  billigmässiger  Satisfaction  von  dem  Herrn  Obristen 
Des  Pilliers  über  die  unterm  29.  Aprilis  von  Euer  Gnaden  wider 
denselben  eingeschickten  Klagen  wiederholen  and  weiters  anschliessen 
wollen,  was  über  die  in  Dero  Landen  vorgegangenen  Excessen  und 
üblen  Proceduren  für  eine  Designation  von  verschiedenen  Orten  ein- 
kommen  sei.  Nun  habe  ich  nicht  ermangelt,  über  die  ersteren  Klagen 
wiederholten  Herrn  Obristen  nicht  nur  allein  alsogleich  gebührend  an- 
zusehen, sondern  auch  denselben  zu  scharfer  Verantwortung  zu  ziehen, 
aüermassen  Euer  Gnaden  aus  dessen  hiebeigehender  schriftlichen  Excul- 
pation  mit  Mehreren!  gnädig  zu  ersehen  belieben  werden,  auf  was 
Weise  derselbe  sich  verantworte,  und  dass  sich  die  Sache  also  ver- 
halte, Ehre  und  Reputation  zum  Pfand  setze,  also  dass  von  Euer  Gnaden 
ich  des  Weiteren  gewärtig  sein  will,  was  Sie  bei  dieser  der  Sachen 
Beschaffenheit  ferners  anzubefehlen  belieben  werden,  inmassen  dabei 
kein  anderes  Absehen  führe,  als  nach  Recht  und  Gerechtigkeit  alle 
erdenkliche  Satisfaction  herzustellen. 

Zu  diesem  Ende  nun,  weil  die  angeschlossene  Designation  der 
verübten  Excessen  und  anderen  geklagten  harten  Proceduren  in  blossen 
Generalien  besteht  und  sich  nicht  unbillig  zu  verwundern  ist.  nach- 
dem ein  kaiserlicher  Kriegsconimissarius  mit  diesem  Regiment  mar- 
schirt,  welcher  von  Nacht-  zu  Nachtlager  alle  Richtigkeit  zu  pflegen 
hatte,  dass  nicht  gleich  damals  die  begangenen  Extorsionen  und 
Excessen  von  den  Unterthanen  bei  demselben  angedeutet  und  hier- 
nächst  namhaft  gemacht  worden,  ob  der  Excess  von  einem  Officier 
oder  Gemeinen  beschehen,  auf  dass  man  sogleich  in  flagranti  die 
gebührende  Satisfaction  und  Bestrafung  hätte  vorkehren  können,  damit 
nicht  nachgehends  der  Unschuldige  für  den  Schuldigen  leiden  müsse ;  so 
habe  ich  für  nöthig  erachtet,  einen  kaiserlichen  Kriegscommissarius  an 
Ort  und  Ende  eigens  abzuschicken,  welcher  allda  sogcklagte  Excessen 
von  Grund  aus  eruiren,  den  Schaden  erkennen  und  darüber  eine  aus- 
führliche Relation  erstatten  solle,  um  nach  dem  daraus  entspringenden 
Befund  mit  aller  Schärfe  verfahren  und  Dero  beleidigten  Unterthanen 
die    Justiz    administriren    zu    können;    indem    Euer    Gnaden    selbsten 

1)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase  XIIIr  37. 
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höchsterleuchl  erkennen  werden,  dass  ich  auf  blosses  Angeben,  ohne 
dass  die  andere  Partei  darüber  vernommen,  oder  der  erste  Grund 
ausfindig  gemacht  worden,  mit  der  Execution  nicht  wohl  verfahren 
möge,  iiins.»  mehrers,  als  ich  dabei  nicht  gedenke,  die  Sache  zu  trai- 
oiren  oder  die  Verschaffung  der  Satisfaction  auf  die  lange  Bank  zu 
ziehen,  sondern  nach  demjenigen  Lauf  zu  verfahren,  welcher  der  Justiz 
und  Gerechtigkeit  gemäss  ist. 

184. 
An   den  Secretär  Mondacher.   Vor  Tournay,   23.  Juli  1709  *). 

Desselben  vom  6.  dieses  habe  erhalten,  und  gleichwie  ich  da- 
gegen  in  Antwort  nichts  zu  bedeuten  habe,  so  will  demselben  dabei 
allein  wiederholen,  dass  ich  der  von  Demselben  verlangten  Berechnung 
dessen,  was  Derselbe  an  meiner  Gebührniss  bis  Ende  Juni  empfangen, 
annoch  ausständig,  davon  in  meinem  Dienst  ausgegeben  und  folgsam 
ob  und   was  bis  dahin   in  der  Cassa  verbleibe,  gewärtig  sei. 

185. 

An   den  hessischen  General-Major  v.   Boyneburg-. 
Vor  Tournay,  23.  Juli  1709'). 

Euer  Excellenz  sage  den  schuldigen  Dank  für  die  unterm  18. 
dieses  mir  in  Einem  und  Anderm  gegebenen  Nachrichten.  Dass  der 
Feind  im  Reich  schwach,  weiss  man  auch  allhier  positive  und  thut 
sich  bei  dieser  Beschaffenheit  nicht  wenig  verwundern,  dass  der  Herr 
Churfurst  zu  Hannover  noch  nicht  bei  der  Armee  angelangt  sei- 
1  >en  Casum,  so  sich  mit  des  Herrn  Deutschmeisters  Liebden  zuge- 
tragen, habe  ich  auch  von  anderwärts  her  vernommen,  freue  mich  aber 
dabei,  dass  dessen  Wiedereliberirung  so  glücklich  erfolgt  sei.  In  dem 
Uebrigen    berufe  ich  mich    auf  nebengehendes  Journal    und  verbleibe. 

186. 

An  den  böhmischen  Obristen  Hofkanzler  Graf  Kinsky. 
Vor  Tournay,  24.  Juli  1709'). 

Euer  Excellenz  an  mich  Erlassenes  samml  dem  beigeschlossenen 
Memorial     von    Dero    Herrn   Sohn   habe    ich    wohl  erhalten.     Nun   wiin- 

Vi  Kn.--.-A  .  Niederlande  1709;  Fase.  XIII,  38. 
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schete  nichts  mehrers,  als  Ihro  in  allen  Gelegenheiten  einen  Diener 
zeigen  zu  können,  und  wäre  es  zwar  nichts  Neues,  wann  ein  Officier 
ans  denen  königl.  spanischen  in  die  kaiserlichen  Dienste  in  eben 
der  Charge,  die  er  allda  possedirt,  herüber  gehe,  ans  denenselben 
aber  in  einer  höheren  Charge  in  die  kaiserliehen  einzutreten,  nicht 
nur  allein  nicht  gewöhnlieh,  sondern  es  wäre  vielen  wohl  meritirten 
Officiers  zu  einer  grossen  Disconsolation ,  wann  sie  nach  vieljährig 
Ihro  kaiserl.  Majestät  getreu ,  aufrichtig  und  wacker  geleisteten 
Diensten  ihnen  einen  aus  anderen  Diensten  vorgezogen  sehen  sollten. 
Als  zweiflet  mir  auch  nicht.  E.  E.  werden  selbst  erkennen,  wie  hart 
einem  Officier  geschehen  würde,  wann  derselbe  bei  gegenwärtigen 
geldbeklemmen  Zeiten  keine  oder  doch  schlechte  Bezahlung  genossen. 
alles  Elend  und  Ungemach  dabei  ausgestanden,  mithin  allein  um  die 
blosse  Ehre  und  Avancement  gedient,  sieh  dannoch  zuletzt  nachge- 
setzter sehen  sollte. 

Nichtsdestoweniger  aber,  um  meine  Dienstfertigkeit  auf  das  Mög- 
lichste zu  erweisen,  habe  ich  an  den  löbl.  kaiserl.  Hofkriegsrath,  als 
mir  von  demselben  gedachten  Dessen  Herrn  Sohn's  halber  vor  einigen 
Posttägen  zugeschrieben  worden,  geantwortet:  wann  mehrermelter  Dero 
Herr  Sohn  mit  dem  Caraffa'schen  Herrn  Obristlieutenant  (wie  es  an 
die  Hand  gegeben  und  angebracht  worden  ist)  sich  verstehen  und 
zurecht  kommen  könnte,  dass  solchenfalls  ich  das  geringste  Bedenken 
nicht  entgegen  tragete. 

187. 

An  den  Feldmarschall  Prinzen  Philipp   von  Hessen- 
Darmstadt.  Vor  Tournay,  24.  Juli  1709  '). 

Aus  dem  von  Euer  Liebden  unterm  21.  Juni  an  mich  Erlassenen 
habe  erfreulich  ersehen,  dass  Ihre  kaiserl.  Majestät  die  vorhabende  sici- 
lianische  Expedition  Deroselben  aufgetragen  haben. 

Nun  ist  nicht  ohne,  dass  die  von  höchstgedachter  Seiner  Majestät 
und  denen  hohen  Herren  Alliirten  im  Haag  unterzeichneten  Prälimi- 
narien den  Frieden  haben  anscheinen  machen.  Es  wird  aber  Euer 
Liebden  inzwischen  schon  bekannt  sein,  dass  diese  seithero  gänzlich 
unterbrochen  worden,  also  dass  ich  hoffe,  es  wird  Deroselben  wegen 
Unternehmung  sothaner  sicilianischen  Expedition  indessen  die  weitere 
Ordre  eingeloffen  sein;  mich  des  Uebrigen  auf  beigehendes  Journal 
berufend. 


*)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  XIII,  4ä. 
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188. 

An  den  Grafen  Trauttmansdorß".  Vor  Tournay,  24.  Juli  1709  '). 

Euer  Excellenz  vom  13.  dieses  an  mich  Abgelassenes  ist  mir 
wohl  zukommen.  Mich  wundert,  dass  meine  Briefe  Derselben  so  spat 
einläuten,  da  mich  doch  der  von  [hro  überschriebenen  Adresse  bediene. 
Was  E.  E.  wegen  des  Königs  in  Frankreich  melden,  davon  hatte  ich 
auch  vorhero  schon  die  Nachricht,  es  hat  sich  aber  nach  der  Hand 
weiters  nicht  confirarirt.  Solisten  ist  nicht  ohne,  dass  der  Feind  von 
.-einen  Truppen  etwas  aus  Spanien  berufen,  nachdem  aber  derselbe 
bis  50  Bataillons  allda  hat.  so  wird  noch  ein  Theil  davon  darinnen 
verbleiben. 

Wie  die  hiesige  Belagerung  vor  sieb  geht,  werden  E.  E.  aus  bei- 
gehendem Journal  ersehen,  dass  man  also  hofft,  dieser  Tage  der 
Stadt  Meister  zu  sein. 

189. 
An  den  Hofkriegsratn  Tiell.   Vor  Tournay,    24.  Juli  1709  •). 

Des  Herrn  Hofkriegsraths  vom  10.  dieses  ist  mir  wohl  worden. 
Es  befremdet  mich  keineswegs,  dass  man  allda  keine  Hoffnung  habe, 
von  denen  Heisterischen  Operationen  noch  so  bald  was  Verlässliches 
zu  vernehmen,  weilen  mir  seine  Gewohnheit  nichts  Unbekanntes,  wann 
derselbe  in  einem  Kitt  begriffen  ist.  Nichtsdestoweniger  aber  hoffe 
ich  gleichwohlen,  dass  man  jedennoch  von  ihme  bald  etwas  werde  hören 
müssen;  alles  aber  was  man  von  ihme  wünschen  kann,  glaube  ich  seie, 
wann  er  das  anderseitige  Donau-Land  säubern  wird.  Was  der  Herr 
Eofkriegsrath  wegen  der  Bergstädt  erindert,  mit  deme  conformire  auch 
ich  mich,  befinde  dabei,  dass  man  allein  Infanterie  und  nur  etwas 
weniges  Cavallerie  allda  postiren  sollte.  Die  löbl.  kaiserl.  Hofkammer 
aber  muss  wohl  die  Disposition  machen,  auf  dass  die  Fourage  für  die 
Gabelpferd  beigeschafft  werde,  dann,  wann  dieselbe  allein  mit  der 
Unmöglichkeit  sich  zu  entschuldigen  vermeinet,  so  ist  freilich  kein 
Mittel    übrig,    Noth    und  Untergang  zu    vorwehren. 

Es  wäre  gut,  wann  man  des  Pascha  von  Durazzo  unnöthig  ange- 
fangene Klagen  gleich  abhelfen,  mithin  ohne  Anstand  ausmachen  könnte, 
damit  keine  mehrere  Schwierigkeiten  bei  der  Sachen  Verzögerung  ein- 
schleichen möchten. 

*)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase,  XIII,  43. 
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Was  der  Herr  Hofkriegsrat!)  s< nisten  nuh  dem  Eerrn  Fürsten  von 
Salm  anziehet,  solches  habe  schon  lang  gewusst.  [ch  thue  mich  aber 
dabei  sehr  verwundern,  dass  bei  dieser  Unordnung,  mit  welcher  die 
Sachen  tractirt  werden,  dieselbe  gleichwohlen  so  gehen  können. 

Uebrigens  ist  zu  wünschen,  dass  man  die  dänischen  Truppen  je 
eilender  je  besser  abfertigen  möge,  weilen  zu  besorgen,  wann  es  noch 
langer  anstehen  würde,  dass  sie  bei  mehrers  avancirter  Zeil  gar  leichi 
einen  Praetexl  finden  könnten,  wo  sie  uns  den  ganzen  Winter  auf  den 
Hals  liegen  bleiben   würden. 

190. 
An  den  Hofkriegsrath.  Vor  Tournay,  24.  Juli  1709  l). 

Aus  Eines  löbl.    Mittels  unterm   10.    an    mich    Erlassenem    ersehe 

ich,  was  für  eine  Verordnung  Dasselbe  wegen  <{<■>  Herrn  Obristen 
St.  Martin  und  seiner  Minirer  an  den  Herrn  General-Feldmarschall 
Grafen  von  Gronsfeld  ausgestellt  und  nicht  weniger  an  das  kaiser- 
liche General-Kriegsconimissariat  hinüber  gegeben  habe.  Es  ist  nicht  nur 
der  Vollzug  bereits  geleistet  worden,  sondern  ich  habe  auch  von  er- 
sagtem  Herrn  Obristen  St.  Martin  Selbsten  gestern  die  Nachricht 
erhalten,  dass  derselbe  zu  Gent  angelangt  und  in  ein  zwei  oder  drei 
Tagen  daliier  bei  den  Armeen  ankommen  werde. 

Nachdem  mir  der  Herr  GWM.  und  Obrist-Kriegscommissär  von 
Globitz  den  Stand  der  im  Römischen  Reich  befindlichen  kaiserlichen 
Miliz  communicirt,  habe  ich  unter  Anderm  daraus  ersehen,  dass  dem 
Thüngen'schen  über  300,  dem  Badischen  Regiment  aber  über  200  Mann 
von  dem  completen  Stand  ermangeln,  ungeachtet  sie  mit  ihren  Recruten 
völlig  assignirt  waren.  Wie  ich  alter  nicht  habe  begreifen  können,  wo- 
her ein  so  grosser  Abgang  gekommen  sei,  so  habe  ich  nicht  ermangelt, 
die  beiden  hier  befindlichen  Commandanten  von  diesen  Regimentern 
darüber  zu  vernehmen  und  schliesse  ich  Einem  löbl.  Mittel  solcheni- 
nach  bei,  was  mir  der  Herr  Obrist  Hauben  darauf  eingereicht  hat. 
Nachdem  mir  des  Herrn  Prinzen  von  Holstein  Liebden  die  münd- 
liche Auskunft  gegeben,  dass  sie  mir  zwar  hierüber  nichts  Positives 
zu  antworten  vermöchten,  dabei  aber  der  Meinung  wären,  dass.  als 
vorgedachter  Herr  Obrist-Kriegscommissär  Baron  Globitz  seine  Haupt- 
Tabelle  über  den  Stand  der  im  Römischen  Reiche  stehenden  Regi- 
menter verfasst,  die  von  dem  Bayreuth'schen  Regiment  abgenommenen 
und  dem  Thüngen'schen  zugetheilten  Recruten  damalen  oder  noch  nicht 
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angelangt  gewesen,  oder  wenigstens  in  vorgedachte  Tabelle  noch  nicht 
eingetragen  worden  seien.  Gleichwie  aber  bei  des  Herrn  Obristen 
Hauben  Auskunft  zu  ersehen  ist,  dass  nach  Eines  löbl.  Mittels  Ver- 
ordnung an  «lern  in  Böhmen  assignirten  Recruten-Quanto  84  Mann  im 
Rückstand  verbleiben,  als  habe  ich  Einem  löbl.  Mittel  von  Hinein  und 
Anderm  hiemit  darum  Nachricht  ertheilen  wollen,  auf  dass  Dasselbe 
Seinesorts  darunter  das  Weitere  beobachten    möge. 

191. 
Bericht  an  den  Kaiser.    Lager  vor  Tournay,   28.  Juli  1709  '). 

Nachdem  die  Nachricht  allhier  eingeloffen,  dass  der  Feind  nicht 
nur  über  das  jüngste,  seithero  wiederum  ein  anderes  Detachement  aus 
dem  Römischen  Reich  anhero  abgehen  lassen,  sondern  auch  aufs  neue 
den  Rhein  passirr  sei,  so  kann  Euer  kaiserl.  Majestät  ich  nicht  genugsam 
beschreiben,  wie  sehr  die  Alliirten  gegen  der  bisherigen  Inaction  allda 
im  Reich  strepitiren  thun:  ja  sie  haben  sogar,  ohne  dass  ich  ehender 
als  anjetzo  davon  was  gewusst,  den  Grafen  von  Rechteren  dahin 
nach  dem  oberen  Rhein  abgeschickt,  um  zu  pressiren,  dass  man  der- 
maleins  die  Armee  daselbst  zusammenziehen  und  ein  Mouvement  machen 
möchte,  umso  vielmehr,  als  der  Feind  nach  eigenem  Gefallen  hei 
solchorgestalten  passirtem  Rhein  das  Land  dortherum  völlig  ruinire, 
die  Früchte  abmähe  und  Alles  consumire.  ohne  dass  man  sich  im  Ge- 
ringsten bewege,  oder  Jemand  was  zu  thun,  die  mindeste  Ordre  habe, 
einfolglich  den  Feind,  so  schwach  als  er  auch  ist,  Alles  was  er  nur 
will,  unternehmen  lasset. 

Ich  bin  gezwungen.  E.  k.  M.  hievon  zu  schreiben,  weilen  man 
mir  darum  continuirliche  Vorwürfe  macht  und  mit  Bezeugung  eines  nicht 
geringen  Unwillens  in  allen  Gelegenheiten  davon  spricht  und  zu  ver- 
stehen gibt.  So  ist  mir  auch  die  Nachricht  eingeloffen,  wasmassen  das 
burgundische  Wesen  geoffenbart,  daraufhin  viele  der  Wohlgesinnten  ein- 
_••  'ii  worden  wären,  worüber  man  zwar  die  mehrere  Confirmation 
erwartet.  Zu  bedauern  ist  aber  darum,  dass  dieser  Anschlag  entdeckt 
worden,  weilen  dadurch  Andere  gewitzigt  und  sieh  in  derlei  Fällen  so 
leicht  nicht  mein-  Jemand  einlassen  werde.  Ieh  verwundere  mich  aber 
dessen  ganz  und  gar  nicht,  dann  wann  man  derlei  Secreta  allenthalben 
communiciri  und  darüber  alle  Leute  consultirt,  so  ist  es  unmöglich,  dass 
man  es  unter  derlei  vielen  Canalen  solchergestalten,  wie  es  sonsten  die 
Nothdurfl  an  Bich  Selbsten  wäre,  in  der  Geheim  erhalten  sollte,  dass 
nicht  oder  ein-  oder  anderen  <  >rts  davon   was  auskommen   müsse. 
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Gleichwie  E.  k.  M.  übrigens  von  liwn  Bofkanzler  Grafen  von 
Sin zendorf  bereits  vollständig  informirt  sein  werden,  wasmassen  der 
Feind  abermalen  anfange,  in  dein  Haag  von  denen  l'ricdenspropositionen 
zu  reden,  so  erachte  ich  vor  überflüssig,  mich  darüber  weiters  heraus 
zulassen.  E.  k.  M.  aber  habe  ich  dabei  allerunterthänigst  zu  bitten, 
dass  Sie  allergnädigst  geruhen  möchten,  über  diese  Materie  Dero  posi- 
tiven Befehl  in  allerhöchsten  Gnaden  einzuschicken,  auf  dass  man  sich 
hierinfalls  nach  Dero  allergnädigsteni  Willen  zu  richten  wisse ;  dann 
wann  es  wirklich  zum  Traetat  kommen  und  Dero  Befehl  vorhero  nicht 
eingelangt  sein  sollte,  so  geruhen  Sie  von  selbsten  Allerhöchsterleucht 
zu  consideriren,  in  was  vor  einen  Embarras  ein  Minister  sich  solchen- 
falls befinden  würde,  wann  er  nicht  weiss,  was  er  eigentlich  zu  thun 
halte  und  ob  er  folgsam  auf  diese  oder  jene   Weise  recht  thue. 

Wie  wohl  schliesslich  der  gestern  Abends  auf  das  Hornwerk  und 
einen  Bastion  detaehe  gegebener  Sturm  abgeloffen  und  was  seit  meiues 
Letzteren  sonst  dahier  passirt  sei,  das  werden  E.  k.  M.  aus  meinem 
allergehorsamsten  Tagzettel  des  Mehreren  allergnädigst  zu  ersehen 
geruhen.  Womit  etc. 

192. 

Bericht  an  den  König-  von  Spanien.  Vor  Tournay, 
28.  Juli  1709 '). 

Wie  wohl  der  gestern  Abends  auf  dem  Hornwerk  und  dem  Bastion 
detaehe  allhier  gegebene  Sturm  abgeloffen  und  sonsten  seit  meines 
letzteren  Allergehorsamsten  vorgangen  sei,  das  geruhen  Euer  königl. 
Majestät  aus  der  Anlage  in  Allerhöchsten  Gnaden  zu  ersehen,  Dero  ich 
hiernächst  nichts  Anderes  allerunterthänigst  zu  erinnern  habe,  als  dass 
man  von  Seiten  der  Alliirten  über  unsere  Inaction  im  Römischen  Reich 
nicht  wenig  strepitire,  nachdem  der  Feind  daselbsten  so  schwach,  wir 
demselben  hingegen  merklich  überlegen  und  gleichwohlen,  ohne  sich 
noch  einmalen  movirt  oder  zusammengezogen  zu  haben,  den  Rhein  frei 
passiren  und  in  unserem  Angesicht  das  Land  ruiniren  und  Alles  con- 
sumiren  lasset. 

193. 
An  den  Hofkriegsrath.  Vor  Tournay,  28.  Juli  1709  2). 

Auf  Eines  löbl.  Mittels  unter  dein  12.  dieses  mir  beschehene 
Commimication  approbire  ich,  dass  zu  vorhabender  Impresa  von  Sicilien 
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von  der  kaiserlichen  Feld  -  Artillerie  ans  Italien  der  Stück  Junker 
Corporal  Kornhof  samml  vieren  Mineurs  beigeordnet  und  selber  -/\\ 
diesem  Ende  mit  der  Stück-Hauptanann-Stelle  versehen  worden,  nicht 
zweifelnd.  Ein  löbl.  Mittel  werde  hierüber  neben  Anderen  auch  dem 
Herrn  General-FZM.  von  Börner  die  behörige  Notifikation  hievon 
gethan  haben. 

Was  hiernächst  der  Herr  Hofkriegs-Secretär  von  Wettstein 
sich  über  die  [ntroduction  in  die  Administrations  Sessionen  des  bayeri- 
schen Hofrathes  Herrn  Schmerling  beschwert  hat,  das  ersieht 
Ein  löbl.  Mittel  aus  seinem  nenenkommenden  an  mich  abgelassenen 
Schreiben  des  Mehreren.  Ich  habe  demselben  geantwortet,  dass  ich  zu 
weit  entfernt  sei,  hierüber  was  Positives  sagen  zu  können  und  dass 
ich  es  solchemnaeh  an  Ein  löbl.  Mittel,  von  wannen  aus  die  Remedur 
geschehen  müsse,  remittire,  gleichwie  ich  es  auch  hiemit  bewerke  und 
demselben   lediglich  überlasse,  was  diesfalls  zu  thun  sei. 

Wie  übrigens  die  hiesige  Belagerung  von  statten  geht,  zei,u-t  mein 
beigehendes  Journal,  auf  welches  mich  berufe. 

194. 

An    den   FZM.    Prinzen   Karl    Alexander  von   Württemberg. 
Vor  Tonrnay,  28.  Juli  1709  ■). 

Kner  Liebden  vom  10.  Juli  an  mich  Erlassenes  habe  wohl 
empfangen  und  daraus  ersehen,  was  Dieselbe  in  Ein-  und  Anderem 
an  mich  haben  berichten  wollen,  darvor  mich  hiemit  bedanke  und  von 
liier  aus  Derselben  nichts  Anderes  zu  erinnern  habe,  als  dass  bei  hie- 
siger Belagerung  die  Breschen  gegen  die  Stadt  wirklich  gelegt,  auch 
in  einer  Attaque  bereits  die  Gralerie  über  den  Graben  verfertigt,  dass 
man  nun  die  weiteren  Mesuren  nehmen  wird.  Sonsten  hat  sich  die 
feindliehe  Armee  gegen  Valenciennes  herübergezogen,  die  alten  Linien 
mit  fünf  Brigaden  besetzter  gelassen,  und  sich  auch  in  diesem  ihren 
neuen   Lager  zn  verschanzen  angefangen. 

195. 
An  den  Agenten  Koch.  Vor  Tournay,  28.  Jnli  1709 2). 

Aus  der  Beilage  ersieht  der  Herr  Agent  des  Mehreren,  zu  was 
für  einer   Richtigkeit    ich    mit    dem    Francesco    meiner    ungarischen 
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Güter  halber  gekommen  sei.  Weilen  ihm  nun  darinnen  die  Arende  vor 
das  Künftige  aufgesagl  ist,  so  wolle  der  Herr  A.gen.1  den  Verlet  in 
meinem  Namen  erinnern,  dass  er  sich  dahinab  auf  ersagte  Güter  be- 
geben solle,  um  vorhinein  von  allein  und  jedem  genaue  Information 
einzuziehen  und  mir  darüber  einen  vollkommenen  und  ausführliehen 
Berieht  einzuschicken,  inmassen  meine  Meinung  ist,  ihm  die  Admini- 
stration ersagter  (iiiter  solchergestalten  zu  übersehen,  dass  er  nach 
seinem  Gutbefinden  freie  Hand  haben  solle,  zu  Beförderung  meines 
Dienstes  und  Interesse  walten  und  schalten  zu  können,  ohne  dass  er 
von  ersagtem  Francesco  die  geringste  Dependenz  haben  solle. 
Womit  etc. 

196. 
An  den  Grafen  Gallas.  Vor  Tournay,  28.  Juli  1709 «). 

Aus  beiden  in  originali  nebengehenden  Sehreiben  werden  Die- 
selbe des  mehreren  ersehen,  wie  heftig  die  beiden  Herrn  GWM. 
d  e  W  e  n  d  t  und  P 1  i  s  c  h  a  u  wegen  Bezahlung  des  ihnen  zustehenden 
Restes  der  Werbgelder  mich  angehen.  Ich  bedauere  zwar,  dass  in 
dieser  Materi  Dieselbe  fortan  plagen  muss,  es  will  es  aber  die  Noth 
also  haben,  sintemalen  besagte  beide  Herren  General- Wachtmeister 
widrigenfalls  die  Werbung  völlig  einzustellen  gezwungen  sein  würden, 
und  solcher  Ursachen  halber  ersuche  ich  Dieselbe,  Sie  möchten  die 
gehörigen  Remonstrationes  wiederholen,  auf  dass  dermaleins  der  Effect 
erfolge. 

197. 
An  den  Feldmarschall  Grafen  Dann.  Orchies,  28.  August  1709  *). 

Euer  Excellenz  unterm  4.  dieses  an  mich  Abgelassenes  hat  mir 
umständig  zu  vernehmen  gegeben,  was  Sie  den  25.  passato  in  der 
Gegend  Conflans  dem  Feind  vor  einen  glücklichen  Streich  angebracht 
haben.  Wie  ich  mich  nun  mit  E.  E.  hierüber  umsomehr  erfreue,  als 
durch  Dero  kluge  und  vernünftige  Anführung  die  gegenwärtige  Cam- 
pagne  selber  Enden  einen  so  glücklichen  Anfang  und  Success  geben 
will,  dass  andurch  zu  weiteren  ( >perationen  der  Weg  gebahnt  ist,  als 
zweifle  ich  umso  viel  weniger,  Dieselbe  werden  nach  Dero  beiwoh- 
nender berühmter  Kriegs-Experienz,  nachdem  die  erwartete  Cavallerie 
bei    Deroselben    bereits     eingelangt     sein     werde,    weitershin   all'    das- 


»j  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  XIII,  45. 
2)  Kriegs- A.,  Italien    170^»;  Fase.    Vi II,    18. 
Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyeu.  II    Serie,  II.  Band.  Sui>i>lenieut-lleit.    1^> 
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jenige  zu   unternehmen  suchen,  was  Ihnen  die  Situation  und  die  Saison 
selbiger  Endes  zulassen  wird. 

Was  Sic  mir  wegen  der  sicilianischen  Operation  melden,  davon 
hat  mir  auch  der  löbl.  kaiserl.  Hofkriegsrath  berichtet  und  ich  bedauere 
dabei  sehr,  dass  nicht  nur  die  Erkrankung  der  in  Garnison  zurück 
gelassenen  Mannschaft,  sondern  auch  die  rückständigen  Recruten  die 
Abschickung  der  3000  Mann  retardirt  habe,  und  ermangle  ich  nicht 
wegen  der  letzteren,  weilen  ich  nicht  gewusst,  dass  die  Regimenter  so 
weit  zurück  sind,  an  den  löbl.  kaiserlichen  Hofkriegsrath  zur  Fürkehr  - 
und  Beobachtung  des  Weiteren  das  Behörige  zu  erinnern;  mich  des 
Uebrigen  auf  dasjenige  berufend,  was  Ihnen  über  die  hiesigen  Begehen 
heiten  die  Continuation  des  hiernebenkommenden  Tagzettels  mit  Meh- 
reren)  ausdeuten  werde. 


198. 
An  den  Grafen   Castelbarco.    Vor  Tournay,    28    Juli   1709  '). 

Dero  vom  10.  dieses  an  mich  beliebig  Erlassenes  ist  mir  rechts 
zukommen.  Gleichwie  nun  hoffe,  dass  inzwischen  der  Bischof  Herr 
Baron  von  Xesselrode  zu  Mailand  wird  angelangt  sein,  also  zweifle 
auch  nicht,  es  werden  die  Streitigkeiten  mit  Ihrer  königl.  Hoheit  umso 
ehender  ihre  Endschaft  erreichen,  wiewohlen  zu  wünschen  wäre,  dass 
Dieselbe  allbereits  ä  la  tete  de  l'armee  sich  befinden  möchten. 

Was  Sie  sonsten  wegen  eines  Briefes  von  dem  Cardinal  Tre- 
mouille  melden,  solches  dient  mir  zur  Nachricht.  Besser  aber  wäre, 
wann  künftighin  derlei  Sachen  in  Ziffer  gesetzt  werden  möchten.  Aus 
beikommendem  Tagzettel  werden  Dieselbe  vernehmen,  was  weiters  bei 
hiesiger   Belagerung  vorgegangen. 


199. 

An  den  Feldmarschall  Grafen  Thüngen.  Vor  Tournay, 
28.  Juli  1709  *). 

Vor  die  mit  Euer  Excellenz  unter  dem  19.  dieses  an  mich  erlassenen 
zugleich  eingeschickten  Anschlüsse  erstatte  Deroselben  dienstliehen 
Dank.   Zu   verwundern  ist  sich   nicht,    dass  der   Feind  über  den   Rhein 

')  Kriegs-A.,  Italien    L709;   Fase.   VII,  21. 

*)  Kriegu-A.,   Niederlande  1709;   la.se    XIII,    17. 
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gegangen,  die  Fourage  diesseits  consumirl  und  die  Früchte  abmäht,  da 
es  ihm  zu  thun  umsomehr  freisteht,  als  man  sich  unserseits  in  der 
Linea  nicht  rührt,  auch  ehe  man  sieh  zusammenzieht  und  auf  ihn  fallen 
kann,  selber  jedesmal  sein  Tempo  nehmen  mag,  um  sich  in  Zeiten 
wiederum  zurück  und  hinüber  zuziehen:  dass  also  nicht  zu  begreifen 
weiss,  nachdem  unsere  Armee  in  so  gutem  Stand,  und  die  Superioritäl 
hat,  warum  mit  Ende  Juli  man  sich  noch  nicht  zu  bewegen  einfallen 
lasst  und  dem  Feind  bei  so  schöner  Gelegenheit  Abbruch  zu  thun 
sucht.  Da  man  hingegen  all  übriger  Orten  in  vollen  Operationen  be- 
griffen ist,  wäre  dahero  zu  wünschen,  dass  Seine  Gnaden  der  Herr 
Churfürst  zu  Hannover  dero  Person  halber  sieh  einsmals  determiniren 
möchten,  sintemalen  dieselbe  von  Hannover  eine  Armee  im  Feld,  die 
operiren  solle,  unmöglich  commandiren  können.  Uebrigcns  bedauere 
sehr,  dass  die  Sache  wegen  Besancon  nicht  besser  menagirt  und  mit- 
hin geoffenbart  worden. 

Aus  nebengehenden  Tagzcttel  werden  Dieselbe  ersehen,  was 
bei  hiesiger  Belagerung  seit  meinem  Letzteren  vorgegangen,  und  ich 
verbleibe  etc. 


200. 

An  den  Feldmarschall  Grafen  Gronsfeld.  Vor  Tournay, 
28.  Juli  1709  »). 

Euer  Excellenz  vom  20.  an  mich  Erlassenes  habe  rechts  erhalten, 
kann  mir  aber  nicht  wohl  einbilden,  dass  Ihro  Gnaden  der  Herr  Chur- 
fürst  zu  Hannover  einen  Disgusto  über  die  gerade  AnherobefÖr- 
derung  des  Herrn  Obristen  Martin  haben  sollen,  nachdem  derlei  zu 
Ihro  kaiserl.  Majestät  Dienst  ausstellende  eilfertige  Ordres  nicht  zu- 
lassen, mit  Hin-  und  Herschreiben  die  Zeit  zu  verlieren  und  ersagtes 
Herrn  Churfürstens  Gnaden  Consens  von  Hannover,  wo  sie  dermalen 
sind,  zu  erwarten. 

Sonsten  wünsche  mit  E.  E.,  dass  mehrgemelter  Herr  Churfürst 
sich  umso  mehrers  einsmals  determiniren  möchte,  zu  der  Armee  zu 
kommen,  als  dieselbe  in  so  gutem  Stand  sich  befindet,  der  Feind  hin- 
gegen, ob  er  schon  sehr  schwach,  bei  dieser  unserseits  vorkommenden 
Inaetion  sich  gleichwohl  auf  diese  Seite  des  Rheins  herüberbegeben 
und  in  unserem  Angesicht  nach  freiem  Belieben  das  Getreide  abmähet 
und  die  Fourage  consumiret. 

')  Kriegs-A.,  Niederlande   1709;  Fase.   XIII,  48 

13* 
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201. 
An  den  GWM.  Croix.  Vor  Tournay,  28.  Juli  1709' ). 

Des  Herrn  General- Wachtmeisters  vom  9.  dieses,  habe  rechts  er- 
halten. Was  nun  die  Dallemont'sche  Sache s)  anbetrifft,  habe  Ihnen  seit- 
hero  meint'  Meinung  eröffnet;  nachdem  aber  der  Herr  General- Wacht- 
meister mir  meldet,  dass  er,  obwohl  es  Derselbe  gesucht  hätte,  keinen 
Vergleich  in  dieser  Sache  habe  erhalten  können,   als  remittire  es  alles 

■ 

mit  dieser  Condition  hiemit  nochmal  an  Denselben,  dass  nicht  gern 
sehete,  wann  man  von  beleidigter  Seite  wider  mich  wegen  schlecht 
administrirter  Justiz  sieh  beklagen  sollte. 

Was  übrigens  den  Stand  des  Regiments  angeht,  glaube  zwar 
gerne,  dass  es  sehr  fatiguirt  sein  werde;  nachdem  es  aber  in  keine 
bessere,  als  des  Herrn  General- Wachtmeisters  Hände  habe  übergeben 
können,  so  versichere  mich  auch  umso  mehrers,  dass.  soviel  es  die  Mög- 
lichkeit zulasst,  dasselbe  auch  in  einem  guten  Stand  wird  erhalten 
werden. 

202. 
An  den  Obristen  Leithmann.  Vor  Tournay,  28.  Juli   1709  8). 

Des  Herrn  Obristens  Beide  vom  18.  Mai  und  20.  Juni  habe  zu- 
gleich, und  zwar  erst  anjetzo  erhalten.  Was  nun  Derselbe  wegen  der 
Bergassy 'sehen  Inquisition  meldet  *)  dabei  hat  es  sein  Bewenden  und  ist 
auch  sonsten  gar  gut  geschehen,  dass  wegen  Reparirung  der  Fortifica- 
tion  zu  Ofen  an  den  löbl.  Hofkriegsrath  nacher  Wien  das  Behörige 
erinnert  worden  ist;  also  dass,  da  nun  dieser  an  die  löbl.  Hofkammer 
das  Weitere  darauf  hinübergegeben,  zu  hoffen  steht,  dieselbe  wird  in 
Ein-  und  Anderem  die  behörige  Remedur  beizuschaffen,  das  Nöthige 
vorkehren.  Womit  etc. 

203. 
An  den  GWM.  Plischau.  Vor  Tournay,  28.  Juli  1709'). 

Aus  des  Herrn  General-Wachtmeisters  vom  16.  Juli  habe  gern 
ersehen,    dass   Dessen    anwerbendes   Regiment    an  Mannschaft    solcher- 


«)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;   Fase    XIII,  49. 

*)  Wegen  widerrechtlicher  Abschaffung  des  Pater  Constantin  d'AUeman,  Regi- 
ments-Caplan  von  Savoyen-Dragoner. 

»)  Krieg8-A.,  Niederlande   1709;  Fase.  XIII,  50. 

*)  Johann  Karl  Bergassy,  Oberhauptmann  von  Ofen,  stand  wegen  Erpressung 
in  Untersuchung. 

5)  Kriegs-A.,  Niederlande  L709;  Fase.  XIII,  51.  —  Ein  gleiches  Schreiben 
erging  aach  an  den  GWM.  de   Wendt. 
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gestalten  anwachse.  Was  aber  die  ausständigen  Werbgelder  betrifft, 
können  solche  nicht  eher  bezahlt  werden,  als  sie  anlangen,  welche  zwar 
möglichster  Dingen  pressure  und  sieh  dahero  Derselbe  versichern  kann, 
dass  den  noch  zu  fordern  habenden  Nachtrag  sogleich  werde  auszahlen 
lassen,  als  nur  sothane  Gelder  ankommen  sein  werden. 

204. 

An  den  Hofkriegs-Secretär  Wettstein.  Vor  Tournay, 
28.  Juli  1709  l). 

Aus  des  Herrn  Hofkriegs-Secretarii  vom  16.  dieses  an  mich 
Erlassenem  habe  ersehen,  was  Derselbe  gegen  des  Münchener'schen 
Hofraths  von  Schmerling  beschehene  Introduction  in  die  Administra- 
tions-Sessionen hat  anbringen  wollen.  Nun  ist  mir  von  dieser  Sache 
nichts  Anderes  bewusst  gewesen,  als  was  der  Herr  Hofkriegs-Secreta- 
rins  in  gedachtem  Seinem  Schreiben  weitläufig  darinfalls  anführt,  worüber 
zu  berichten.  Derselbe  zwar  gar  recht  gethan  hat;  nachdem  ich  aber 
solchergestalt  entfernt  bin,  dass  Demselben  nichts  positive  von  hier  aus 
darauf  in  Antwort  vermelden  kann,  so  schreibe  darüber  mit  heutiger 
<  >rdinari  nacher  Wien,  als  von  wannen  ans  die  Remedur  ohnedem 
geschehen  mnss,  nicht  zweifelnd,  der  Herr  Hofkriegs-Secretarius  wird 
auch  Seinesorts  ein  Gleiches  bereits  gethan  haben. 

205. 

(Während  des  Druckes  ausgeschieden   worden.) 

206. 

An  den  GWM.  Freiherrn  von  Heindl.  Vor  Tournay, 
28.  Juli  1709  2). 

Des  Herrn  General- Wachtmeisters  vom  4.  Juni  an  mich  Erlassenes 
habe  rechts  erhalten  und  befremde  mich,  daraus  zu  ersehen,  dass 
Demselben  so  lange  nichts  von  mir  zukommen  sein  solle,  da  doch 
von  Dero  mir  zu  Händen  gelangten  Schreiben  keines  unbeantwortet 
gelassen.  Vor  die  in  diesem  Letzteren  an  mich  gegebene  bewusste 
Nachricht  aber  ersetze  dienstlichen  Dank,  und  was  Dessen  Particulare 
betrifft,  will  nicht  ermangeln  zu  sehen,  was  etwo  wegen  des  Com- 
mando  in  Castelnuovo  zu  dienen  vermag.  Wegen  eines  StabiHment 
in  Sicilien  aber    ist  zwar    der  Casus    noch   nicht  vorhanden,    gleichwie 


«)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  XIII,  52. 
2)   Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase  XIII,  54. 
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aber  der  Herr  General- Wachtmeister  zu  dieser  Empresa  destinirt  ist. 
als  kann  Derselbe  bei  ereignender  (lelegenheil  das  Weitere  an  mich 
berichten,  da  ich  sodann,  insoweit  ich  vermögend  bin  und  es  die  Mög- 
lichkeit zulasst,  zu  Dero  Consolation   zu  verhelfen,  niemalen   entgehen 

werde. 

207. 

An  die  ausschreibenden  Fürsten  des  Schwäbischen  Kreises. 
Vor  Tournay,  28.  Juli  1709'). 

Euer  (Eminenz)  Liebden  vom   1.    Juni    an    mich  Beliebtes   habe 
erst    vor  zwei  Tagen  erhalten  und  erstatte  denenselben  meinen  dienst 
schuldigstes  und  ergebensten  Dank  vor  das  Vertrauen,  so  Dieselbe   in 
gegenwärtiger    Conjunctur    in    meine    Person    haben    nehmen    wollen. 

*  >h  nun  zwar,  wie  E.  (E.)  Liebden  bekannt,  es  nicht  mehr 
res  integra  ist,  da  die  Friedens-Präliminarien  sieh  völlig  zerschlagen 
haben,  so  können  Dieselbe  doch  versichert  sein,  dass,  gleichwie  mir 
allzu  wohl  wissend  ist,  was  dieser  löbliche  Kreis  ausgestanden,  und 
dass  in  färwährenden  Krieg  niemand  mehr  als  derselbe  gelitten,  ich 
auch  mir  eine  besondere  Ehre  und  Freude  machen  werde,  Alles  was  zu 
des  löbl.  Kreises  Sicherheit  bei  Herstellung  eines  beständig-  und 
dauerhaften  Friedens  immer  gereichen  kann,  nach  Möglichkeit  meiner 
Kräften  und  Vermögens  beizutragen,  massen  bei  künftiger  Gelegen- 
heit hierauf  mit  besonderer  Sorge  zu  gedenken,  äussersten  Fleisses 
mir  es  angelegen  sein  lassen  werde.  Uebrigens  bedauere,  dass  mit 
Dero  nach  dem  Haag  abgeschickten  Ministris  zu  reden,  die  Ehre 
nicht  gehabt  habe,  da  diese  noch  nicht  alldort  gewesen,  als  von  dannen 
abgereist   war. 

208. 

An  den  General-Krieg-scommissär  Grafen  Schlik. 
Vor  Tournay,  28.  Juli  1709 2). 

Was  wider  das  Merev'sehe  Regiment  von  Ihre  Gnaden  dem  Herrn 
Churfarsten  zu  Pfalz  für  Klagen  eingeloffen,  das  weisen  die  Anlagen 
des  Mehreren.  Gleichwie  aber  dieselben  in  blossen  Generalien  bestellen 
und  dahero  die  Satisfaction  nicht  wohl  änderst  verschafft  werden  mag, 
als   man   thue   dieselbe   in  loco  untersuchen,   um  zu  sehen,  wer  die  Exce- 


1i  KriH(rs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  XIII,  55  (an  Johann  Franz,  Bischof  zu 
Constanz,  and   Eberhard  Ludwig,  regierender  Herzog  zu  Württemberg). 
2)  Kriegs-A.,  Niederlande   1709;   Fase.   XIII,  56. 
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denten  sind,  auch  ob  der  Schaden  eigentlich  so  hoch  sei,  als  derselbe 
angesetzt  werde;  so  vermeinte  ich,  das  nächste  Expedicns  zu  sein, 
nachdem  die  Excessen  meistens  jenseits  des  Rheins  beschehen  Bind, 
dass  der  denen  im  Anzüge  hieher  begriffenen  Recrntcn  zu  Pferd  ent- 
gegengehende Feldkriegs-Commissarius  diese  Untersuchung  unternehmen 
und  zu  dem  Ende  um  ein  etliche  Tage  ehender,  als  ersagte  Recruten 
in  der  Gegend  Cöln  anlangen  können,  sich  dahin  verfüge.  Worüber 
Euer   Excellenz   vorzukehren  sich  belieben  wollen. 

209. 

An  den  Churfürsten  Erzbischof  von  Mainz  „Erzkanzler  durch 
Germanien".  Vor  Tournay,  29.  Juli  1709  *). 

Nachdem  vorgestern  Abends  auf  das  Hornwerk  und  einem  Bastion 
detache,  gleich  Euer  (Titel)  aus  dem  an  Sie  abgeschickten  Tag-Zettel 
werden  ersehen  haben,  einen  Sturm  gegeben,  mit  gutem  Success  der 
Feind  von  beiden  diesen  Werken  verjagt  und  darauf  Posto  gefasst 
worden,  so  hat  derselbe  gestern  Nachmittag  die  Chamada  geschlagen, 
Geisel  herausgeschickt  und  auf  die  Stadt  zu  capituliren  begehrt, 
worinnen  man  auch  in  vollem  Werk  begriffen  ist,  so  habe  Euer  .  . 
hiemit  die  schuldigste  Nachricht  ertheilen  und  mich  mit  Deroselben 
über  den  der  gemeinen  Sache  andurch  anwachsenden  Avantage  erfreuen 
sollen,  allermassen  Sie  dann  mit  nächsten  die  weiteren  Particularitäten 
über  die  geschlossene  Capitulation  zu  vernehmen  haben  werden. 

210. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Vor  Tournay,  30.  Juli  1709 2). 

Euer  kaiserl.  Majestät  haben  aus  meinem  mit  jüngster  Post  Er- 
lassenem allergnädigst  zu  ersehen  gehabt,  wie  man  mit  gutem  Success 
einen  Sturm  auf  ein  Hornwerk  und  Bastion  detache  an  der  Stadt 
gegeben  und  dass  solcher  so  glücklich  ausgeschlagen,  dass  man  sich 
nicht  nur  auf  beiden  diesen  Werken,  nachdem  der  Feind  davon  ver- 
jagt worden,  festgesetzt,  sondern  man  hatte  sich  auch  darauf  dergestalt 

')  Kriegs-A.,  Rönii.sclies  Reich  1709 ;  Fase.  VII,  41,  42.  —  Eiu  fast  wörtlich 
gleichlautendes  Schreiben  wurde  auch  gerichtet  an  den  Churfürsten  von  Trier,  Han- 
nover und  von  der  Pfalz,  die  Prinzen  von  Hessen-Darmstadt  und  Karl  von  Neu- 
burg,  den  Erzbischof  zu  Salzburg,  den  Cardinal  Lamberg,  den  Bischof  zu  Würzburg, 
die  Grafen  Trauttmansdorff,  Castelbarco,  Gallas,  die  Feldmarschälle  Starhemberg, 
Daun,  Heister,  FZM.  Kriechbaum,  General-Major  Boyneburg,  die  Militär-Coinmission 
zu  Graz  und  die  kaiserliche  Administration  in  Bayern. 

*)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  VIT,  5.  —  Dieser  Bericht  wurde  auch 
an  den  König  von  Spanien   und   den  Hofkriegsrath  erstattet. 
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maintenirt.  dass  obschon  der  Feind  den  anderen  Tag  auf  den  Bastion 
(U'-taehe  ausgefallen  und  uns  davon  hinwiederum  zu  delogiren  geglaubt, 
derselbe,  ungeachtet  das  Feuer  sehr  stark  war,  alsogleich  wiederum 
repoussirt  worden  ist.  Da  man  nun  sofort  in  der  Disposition  begrüfen 
war,  die  Galerien  gegen  der  Haupt-Bresche  an  den  eorps  de  la  place 
die  angehende  Nacht  hindurch  zu  verfertigen,  um  sogleich  darauf 
einen  anderen  Sturm  zu  geben,  hatte  derselbe  noch  selbigen  Nach- 
mittag, das  ist  den  28.  dieses  Chamade  geschlagen,  Geiseln  heraus- 
geschickt und  zu  eapituliren  begehrt.  Weilen  es  aber  schon  ziemlich 
späi  und  einfolglich  diesen  Tag  nicht  mehr  beschehen  konnte,  so  hat 
man  erst  gestern  die  Capitulation  geschlossen,  allermassen  E.  k.  M. 
aus  der  anliegenden  Copie  mit  Mehrerem  allergnädigst  zu  ersehen 
geruhen,  in  was  Puncten  dieselbe  bestehe,  und  dass  noch  heute  die 
Porte  de  Lille  eingeräumt,  morgen  aber  die  Stadt  völlig  übergeben 
und  die  Garnison  in  das  Citadelle  sich  verfügen,  einfolglich  gleich 
daraufhin  die  Hostilitäten  wiederum  anfangen  sollen. 

Man  wird  nun  mit  so  mehrerem  Ernst  den  Attaque  auf  das 
Citadelle  angehen,  zuvörderst  aber  im  Stande  sein  können,  nachdem 
man  bereits  eine  engere  Circumvallation  angefangen,  im  Falle  es  die 
Gelegenheit  erforderte,  sich  mit  der  Armee  desto  ungehinderter  ander- 
wartshin.  wo  es  die  Conjuncturen  erheischen  würden,  zu  wenden.  Mit 
E.  k.  M.  thue  ich  mich  solchemnach  hierüber  in  aller  Unterthänigkeit 
erfreuen,  welcher  ich  durch  den  eigens  abschickenden  Obristlieute- 
nant  und  General-Adjutanten  Grafen  von  Walderode  hievon  die  aller- 
iinterthänigste   Nachricht  ertheilen  und  mich  unter  einsten  etc. 

211. 

An  den  Herzog-  Victor  Amadeus  von  Savoyen.  Feldlager  vor 
Tournay,  30.  Juli  1709' ). 

L'as>aut  qu'on  donna  avanthier  ä  l'ouvrage  a  corne  et  le  bastion 
de'tache'  (dont  j'ai  eu  l'honneur  d'informer  V.  A.  R.  par  le  Journal  pre- 
ee'dant)  ayant  si  bien  reussi  qu'on  en  chassa  les  ennemis  et  prit  poste; 
ils  battirent  la  chamade  hier  apres-midi,  envoyerent  des  ötages  et  de- 
manderent  a  capituler.  Je  n'ai  pas  voulu  manquer  de  donner  part  a 
V.  A.  K.  (|iie  la  capitulation  a  «'tc  signee  hier,  la  porte  livree  ce  matin 
ei  demain  ils  se  retireront  dans  la  citadelle  et  livreront  la  ville.  Me 
rejouissant  avec  Elle  de  l'avantage  qui  en  revient  a  la  cause  coiiiiuune, 
!<•  me  donnerai  l'honneur  de  Lui  eommuniquer  toutes  les  particularites 
par  h-  premier  Journal,  «'taut  avec  un  tres-profond  respect  etc. 

')  KriegB-A.,  Römisches  Reich   1709;   Fase.   VII,  43. 
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212. 

An  den  Reichs- Vice-Kanzler  Grafen  Schönborn.  Bei  Tournay, 

30.  Juli  1709  !). 

Euer  Excellenz  sage  den  schuldigsten  Dank  für  die  zu  Anfang 
Dero  werthesten  Schreibens  vom  17.  dieses  gethane  wohlmeinende  Gra- 
tulation über  den  bierseitigen  Feldzug,  von  welchem  ich  Ihnen  zu 
berichten  die  Ehre  habe,  dass  die  Stadt  Tournay  zu  capituliren  gezwungen 
und  uns  heute  eingeräumt  werden  solle,  nachdem  sich  die  Garnison 
eben  heute  Abends  in  das  Citadelle  retiriret  und  sodann  die  Hostili 
täten  hinwiederum  ihren  Anfang  haben  sollen. 

Aus  der  erinnerten  Ursache  ersehe  ich,  warum  die  allergnädigste 
Expedition  mir  so  spät  überschickt  worden  sei.  ich  sende  dieselbe  des 
Herrn  Hofkanzlers  Grafen  von  Sinzendorf  Excellenz  zu,  damit  er 
Ihro  kaiserl.  Majestät  allergnädigsten  Befehl  daraus  ersehen  möge. 
Gut  wäre  es  aber,  wann  man  I.  k.  M.  und  des  Römischen  Reichs  Reso- 
lution in  dem  Friedenswerk  jetzo  gleich  positive  wissen  könnte;  dann 
ich  fürchte,  es  dürfte  das  Friedens-Negotium  gänzlich  und  auf  einmal 
zur  Reassumtion  kommen,  der  kaiserliche  Minister  zur  Unterschrift 
pressirt  werden  und  sich  hingegen  ohne  deutlichen  und  ausdrücklichen 
Befehl  befinden.  In  was  für  einem  Embarras  aber  man  solchergestalt 
sein  und  wie  schwer  es  Einem  fallen  sollte,  in  derlei  Handlungen  für 
sich  zu  gehen,  das  werden  E.  E.  von  Selbsten  höchsterleucht  ermessen 
können,  inniassen  man  solchenfalls  dergestalt  gefährlich  caponnirt  wäre, 
dass  es  nicht  mehrers  sein  könnte,  nicht  zweifelnd  I.  k.  M.  werden 
hierauf  eine  allergnädigste  Reflexion  machen. 

Die  savoyische  Expedition  will  nach  Dero  Anzeige,  da  sie  bei 
dieser  Post  ausgeblieben,  mit  nächsten  erwarten.  Inzwischen  habe 
wegen  des  Herrn  General  Palm  es  mit  dem  Mvlord  Duc  bereits 
geredet,  welcher  zwar  an  diesen  selbsten  schreiben  würde,  weilen 
er  ihm  aber  nichts  Positives  sagen  kann,  so  wird  er  unter  einsten 
auch  nacher  England  davon  berichten.  Er  sagt  mir  hiebei  weiters, 
dass  sich  dabei  eine  Difficultät  ereignen  werde ,  weilen  der  von 
Palm  es  nacher  Mailand  gangen,  um  auf  Verlangen  des  Herzogs 
mit  dem  kaiserlichen  Ministro  daselbst  zu  reden,  welcher  aber  noch 
nicht  einmal  von  Wien  abgereist  sein  solle,  so  ein  Contratempo  sei. 
Womit  etc. 
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213. 

An  den  Secretär  Mondacher.  Tournay,  30  Juli  1709  '). 

[ch  habe  bei  der  Madame  Foulon  et  Fils,  Banquiers  in  Brüssel, 
1360  Louisd'or  oder  Pistolen  in  Gold  antieipirt  und  bin  mit  ihr  dahin 
convenirt,  dass  ich  ihr  dieselben  bei  dem  Wechsler  Brussen  in  Ant- 
werpen, welcher  einen  Bruder  zu  Mailand  hat,  hinwiederum  rembour- 
siren  lassen  wolle.  Solchemnaeh  "wird  Derselbe  diesen  Rembours  der 
entlehnten  13(iO  Pistolen  sogleich  richtig  stellen,  an  ersagten  Banquier 
Brussen  in  Antwerpen  dirigiren  und  sowohl  die  prima  als  secunda 
Wechselzettel  an  die  Madame  Foulon  zahlbar  dressiren  und  anhero, 
damit  man  ihr's  zu  Pflegung  der  Richtigkeit  weiter  zuschicken  könne, 
einsenden,  den  Avis-Brief  aber  directe  an  mehrwiederholten  Wechsler 
Brussen  zu  Antwerpen  lauten  lassen,  und  alles  dieses  sobald  es 
möglich  adjustiren. 

214. 
An  den  Grafen  Sinzendorf.  Bei  Tournay,  31.  Juli  1709  •). 

Euer  Excellenz  schliesse  ich  hiemit  an,  was  von  Ihro  kaiserl. 
Majestät  der  Präliminarien  halber  mir  und  Deroselben  insgesammt 
unterm  8.  Juli  weitläufiger  geantwortet  und  erst  mit  vorgestriger  Ordi- 
nari  behändigt  wurden  ist.  dessen  Enthalt  Sie  mit  Mehreren»  daraus 
ersehen  werden. 

Teli  erwarte  nun  Deroselben  Meinung  hierüber  und  habe  Ihnen 
dabei  nichts  Anderes  zu  erinnern,  als  dass  man  bei  solcher  Beschaffen- 
heit, gleichwie  Sie  Selbsten  vernünftig  erkennen  werden,  bei  Hof  die 
Zeit  vergebens  verliere  und  ich  nicht  unbillig  besorge,  dass  es  gählings 
zu  denen  Tractaten  kommen  und  man  ohne  positive  Ordre  sein  werde, 
[ch  habe  zwar  dessentwegen  ziemlieh  stark  nacher  Hof  geschrieben 
und  remonstrirt,  in  was  für  einem  Embarras  man  sich  sodann  befinden 
würde,  wäre  aber  dabei  der  unvorgreiflichen  Meinung,  dass.  um  die 
Sache  si»  mehrers  zu  erleichtern,  E.  E.  dorten  in  loco  zu  sehen  be. 
lieben  wollen,  ob  es  einen  Anschein  habe,  unsere  Sachen  verbessern  zu 
können,  auf  dass  man  das  Weitere  darüber  in  Zeiten  nachher  Bof 
berichten  könnte. 

Sogleich  erhalte  ich  ein  Schreiben  von  Ihm  königl.  katholischen 
Majestät,  worinnen  Sie  mir  allergnädigst  bedeuten,   dass  Sie   E.   E.  der 

1     Kriegs-A.,  Niederlande   L709;   Fase.   XIII,  63. 
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Barriere  halber  mit  ulier  Ausführlichkeit  Dero  allergnädigste  Meinung 
eröffnet  hätten,  um  mit  mir  hiervon  zu  communiciren,  so  ich  dann 
gewärtig  bin   und  annebst  verbleibe  ete. 

215. 

An   den  Commandanten    der  Citadelle    von  Tournay.    Lager 
bei  Tournay,  31.  Juli  1709  ,). 

Je  recois  dans  ce  moment  la  lettre  que  vous  m'avez  fait  l'hon- 
neur  de  m'ecrire.  Je  Tai  communique"  d'abord  ä  Mylord  duc  de  Marl- 
borough  et  nous  avons  6t6  surpris  tous  deux  extremement  de  eette 
nouvelle  difficulte,  n'y  ayant  personne  qui  puis.se  disputer  que  eette 
redoute  appartienne  ä  la  ville,  quelle  couvre  de  ce  cote-la  et  etant 
extremement  eloigne  de  tous  les  ouvrages  de  la  citadelle,  Ton  na  trouve 
cet  expedient  que  pour  faire  plaisir  a  Mons.  le  Marquis  de  Sur ville, 
avec  lequel  nous  avons  capitule,  et  si  vous  persistez,  Monsieur,  dans 
eette  difficulte,  nous  ne  pourrons  le  regarder  que  comme  une  rupture 
de  la  capitulation,  ce  que  nous  ne  voulons  pas  esperer  pour  les  conse- 
quenees  qui  en  pourraient  arriver,  c'est  le  sentiment  de  Milord  duc 
de  Marlborough  et  le  mien. 

216. 
An  den  Churfürsten  von  der  Pfalz.  Tournay,  2.  August  1709  *). 

Aus  meinem  unterm  23.  Juli  an  Euer  Gnaden  erlassenen  gehor- 
samen Schreiben  werden  Dieselbe  mit  Mehrerem  gnädig  zu  ersehen 
geruht  haben,  dass  ich  zu  Verschaffung  der  Justiz  und  billigmässiger 
Satisfaction  ob  der  in  Euer  Gnaden  Landen  von  dem  löbl.  Mercy 'sehen 
Cürassier-Regiment  begangen-  und  von  Ihro  eingeschickten  Excessen 
einen  eigenen  Kriegs-Commissarium  dahin  abordern  würde,  mit  dem 
Befehl,  dass  er  in  loco  sehen  und  mir  inquiriren  solle,  von  wem  eigent- 
lich diese  Excessen  und  wie  begangen  worden  seien,  um  die  Exce- 
denten  zu  der  billigmässigen  Satisfaction  anzuhalten,  damit  nicht  der 
Unschuldige  für  den  Schuldigen  zu  leiden  habe. 

Wann  ich  nun  solche  Commission  Ueberlieferer  dieses,  dem 
kaiserl.  Kriegs- Commissario  Herrn  Xeander  aufgetragen,  mit  dem 
Befehl,  dass  bei  Euer  Gnaden  er  sich  gebührend  insinuiren  und  um 
den  gnädigen  Consens  gehorsamlich  anhalten  solle,  damit  derselbe  ge- 
dachtermassen    die    geklagten    Excessen     untersuchen    und    ins    Klare 
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bringen  könne,  wer  eigentlich  diejenigen  sein,  die  solche  begangen 
und  meine  in  Haltung  scharfer  Kriegsdisciplin  erlassenen  Befehle  über- 
treten haheii:  als  habe  an  Euer  Gnaden  ersagten  Kriegs-(  Nmimissarius 
mit  meinen  gegenwärtigen  gehorsamen  Zeilen  begleiten  und  Dieselbe 
unter  einsten  bitten  seilen,  dass  Sie  allem  demjenigen  den  gnädigen 
Grlauben  beimessen  wellten,  was  er  in  dieser  seiner  Coniruission  anbringen 
und   unternehmen   wird. 

217. 

An  den  Obristlieutenant  Freiherrn  von  Geyer.  Bei  Tournay, 

2.  August  1709 ')• 

Nachdem  Ueberlieferer  dieses,  der  kaiserl.  Kriegs-Commissarius 
Herr     Neander,    dem     Herrn    Obristlieutenant    darum    entgegen    ge- 

schickt  wird,  um  Denselben  mit  denen  unter  dessen  Commando  im 
Anmärsche  begriffenen  Recruten  von  Cöln  aus  weiters  anhero  zu  führen, 
so  habe  ich  dem  Herrn  Obristlieutenant  hiemit  zu  dem  Ende  parte 
geben  wollen,  auf  dass  derselbe  nach  ersagtes  Kriegs-Commissarii  dem 
Herrn  Obristlieutenant  bedeutender  und  dahier  gemachter  Anleitung, 
ausser  es  thäte  ein  oder  andere  erhebliche  Schwierigkeit  dabei  unter- 
laufen, den  Marsch  mit  Haltung  guter  Ordre  und  scharfer  Kriegs- 
Disciplin  fortsetzen  und  denselben,  soviel  als  möglieh  und  ohne  Ruin 
der  Leute  und   Pferde  geschehen  kann,  anhero  beschleunigen  solle. 

Uebrigens  haben  die  würzburgischen  Truppen  zu  Brüssel  eine 
Anzahl  Mundur  liegen,  die  selbe  ob  bekannter  Unsicherheit  der  feind- 
liehen streifenden  Parteien  halber  nicht  anhero  abführen  können.  Wann 
solchemnach  der  Herr  Obristlieutenant  daselbsten  anlangen  und  sich 
Jemand  von  ersagten  löbl.  würzburgischen  Truppen  bei  Demselben 
dessentwegen  angehen  wird,  so  hat  der  Herr  Obristlieutenant  sothane 
Mundur  mit  sich   zu   nehmen   und  sicher  anhero   va\  begleiten. 

218. 

An  den  Grafen  Sinzendorf.  Lager  vor  Tournay, 
2.  August  1709  2j- 

Pour  repondre  ä  La  lettre  de  V.  E.  du  27  Juillet,  je  suis  surpris 
que  mon  Courier  de  retour  ne  fut  pas  encore  arrive.  J'ai  aussi  reeu 
i\<->  lettre-  d'Espagne,  mais  le  roi  se  rapporte  aux  Lettres  qu'il  vous  a 
ecrites,    avec  ordre    de    me  les  communiquer    pour  ne  les  pas  envoyer 

1     Kriegs-A.,   Niederlande  17u<t;   Pasc.  VIII,   14. 
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cn  double.  II  nie  dit  cn  gros  les  intentions  touchant  la  barriere,  ainsi 
j'attendrai  de  vos  nouvelles.  Je  suis  bien  aise  de  L'avantage  qu'a  eu 
le  Marquis  de  laPuebla,  je  veux  esperer,  que  untre  armee  sera  en 
etat  de  faire  quelque  chose  du  cöte  de  Valenee  oii  d'Aragon.  Le 
Roi  me  mande  cet  entreprise  de  Byngs  et  ee  qui  la  obKge*  d'y 
consentir.  J'en  ai  parle  ä  Mylord,  qui  ne  L'approuve  pas,  ce  sont  des 
imaginations  de  Stanhope.  L'escadre  d'Angleterre  avec  les  troupes 
par  la  derniere  poste  n'etait  pas  encore  partie,  quand  ils  ont  taut 
besoin  de  troupes,  ils  envoyent  six  bataillons  au  bout  du  monde 
dont  la  moitie  crevera  sur  les  vaissaux.  L'eutrcprise  de  Sicile  est 
de  consequence.  Quant  au  gouvernoment,  je  crois  que  ni  vous,  ni 
moi  n'en  devons  jamais  parier,  nous  ne  savons  pas,  si  c'est  tout  de 
bon  qu'il  a  renonce,  ou  croyant  sc  faire  prior,  et  cela  ne  puit  servir  qu'ä 
se  brouiller  avec  lui,  cc  qu'il  faut  eviter  ä  quelque  prix  que  ce  soit 
pour  le  service  du  Maitre  d'autant  plus  que  le  Roi  a  toujours  cache 
ä  ses  ministres  les  patentes  qu'il  lui  a  envovees,  et  cc  qui  s'cst  passe 
sur  ce  chapitre,  ainsi  nous  devons    faire  semblant  de  l'ignorer. 

Je  ne  doute  pas,  que  le  Pensionnairc  ne  vous  dira  rien  jusqu'ä  ce 
que  vienne  des  propositions  positives  de  la  France,  car  ils  sont  piques 
ä  ce  que  je  m'imagine  de  tous  los  discours,  qu'on  a  tenu  ä  Vienne,  et 
qu'ils  savent.  J'ai  ecrit  fortement  et  vous  devez  faire  de  meine  ne 
doutant  pas,  que  dans  peu  les  negociations  se  renoueront,  et  qu'on  sera 
fort  embarasse.  Quand  ä  l'avertissement,  que  vous  me  donnez,  il  est 
fort  bon,  et  Ton  est  obligc  ä  cet  homme  bien  intentionne,  mais  pour  se 
battre  il  faut  le  vouloir  tous  deux,  car  Ton  attaque  guere  une  armee 
de  100.000  hommes  appuy^s  de  ses  placcs,  et  qui  est  bien  retranchee 
dans  un  terrain,  quelle  a  choisi.  Vous  pouvez  etre  sur  qu'on  fera  tout 
ce  qui  sera  possible.  Je  suis  de  V.  E. 

Quant  au  Roi  Auguste,  je  suis  fort  de  l'opinion  de  V.  E.  qu'il 
vaudrait  beaueoup  mieux  pour  nous  que  e<>la  n'arriva  pas.  J'en  ai  parle 
fortement  ä  Wackerbart,  mais  je  le  crois  inutile,  leur  parti  est  pris 
selon  les  apparences,  il  fait  deja  camper  sa  cavalcrie  en  trois  corps, 
il  faut  voir  les  pas,  que  nous  croyons  necessaires  a  faire. 

219. 
Bericht  an   den  Kaiser.  Bei  Tournay,  4.  Aug-nst  17091)- 

Ich  lebe  der  allergehorsamsten  Hoffnung,  es  werde  bei  Euer 
kaiserl.    Majestät    Dero    Obristlieutenant    und    General- Adjutant    Graf 
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Walderode  mit  der  erfreulichen  Zeitung  von  der  Uebergabe  der 
Stadl  Tournay  glücklieb  angelangt  sein.  Wie  man  nun  seithero  dieselbe 
in  Possess  genommen  und  was  sonsten  ferners  passirt,  das  geruhen 
E.  k.  M.  aus  meinem  allergehorsamsten  Tagzettel  in  Allerhöchsten 
Gnaden  zu  ersehen,  und  da  mir  über  dieses  vor  heute  nichts  Anderes 
übrig  ist.  so  an  E.  k.  M.  ich  in  aller  Unterthänigkeit  zu  berichten 
h.itte.  so  tlme  ich  mich  zu  Dero  etc. 


220. 

Bericht  an  den  König  von  Spanien.  Bei  Tournay, 
4.  August  1709  '). 

Euerer  königl.  Majestät  unterm  30.  Juni  an  mich  erlassenen  alier- 
gnädigsten  Befehl,  welcher  eine  Antwort  war  auf  die  von  mir  und 
dem  (i raten  von  Sinzendorf  erstattete  allerunterthänigste  Relation 
vom  29.  Mai,  habe  ich  zwar  mit  allergehorsamsten  liespeet  erhalten, 
nachdem  aber  E.  königl.  M.  sich  darinnen  vornehmlich  auf  dasjenige 
berufen,  was  Sie  mit  mehrerer  Weitläufigkeit  an  obgedachten  Grafen 
von  Sinzendorf  erlassen  und  worüber  er  mit  mir  communiciren 
sollte,  sn  werde  ich  unermangeln,  Deroselben  mit  nächster  Post  meine 
allerunterthänigste  Antwort  darüber  in  allergehorsamsten  Respeet  einzu- 
schicken, weilen  ich  sothane  Communication  von  ihm,  Grafen  von 
Sinzendorf.  allererst  gestern  Nachts  mit  der  angelangten  Ordinari 
aus  dem  Eaag  erhalten,  einfolglich  für  heute  die  Zeit  zu  kurz  ist, 
indem   die   Post   um  Mittagszeit  von  hier  ablauft. 

Was  sonsten.  nachdem  die  Stadt  Tournay  in  Possess  genommen 
worden,  seithero  weiters  passirt,  geruhen  E.  königl.  M.  aus  meinem 
angelegten  allergehorsamsten  Journal  mit  Mehrerem  allergnädigst  zu 
ersehen. 

221. 
An  die  Ritterschaft  in  Franken.  Tournay,  4.  August  1709  8). 

Ich  habe  aus  dem  unterm  31.  Mai  mir  wohl  eingelieferten  Schreiben 
mit  Mehrerem  ersehen,  was  Sie  wegen  bisher«»  ungleich  dirigirten 
Marsch  vor  ein  Expediens  vorkehren  und  zu  Verhütung  mehr  anderer 
dabei    unterlaufenden    Desordres    aus   Ihrer  Mitte  einen  Cavalier   deno- 
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miniren  wollen,  der  den  vorkommenden  Märschen  beiwohnen  und  die 
Konto  mit  concertiren  helfen  solle.  Gleichwie  ich  nun  diese  Disposition 
für  gut  und  nützlich  zu  sein  erkenne,  also  habe  ich  auch  unermangeln 
wollen,  das  von  mir  verlangte  Patent,  so  viel  die  unter  meinem  Com- 
mando  immediate  stehenden  Truppen  anlangt,  hiemil  anzuschliessen  l), 
um  andurch  zu  erweisen,  mit  was  für  einer  Begierde  ich  dein  löblichen 
ritterschaftliehen  Corpori  in  Allein  zu  dienen  verlange,  allermassm  ich 
auch  unveränderlich  verbleibe  etc. 

»)  Kriegs-A.,  Niederlande   1709;  Fase.  XIII,  68. 

Wir  Eugenius  etc. 

Demnach  des  heiligen  Römischen  Reiches  unmittelbare  freie  Ritterschaft, 
Landes  zu  Franken,  Orts  Altniühl,  wegen  bishero  allzu  ungleich  designirter  Märsche 
aus  Dem  löblichen  Mitte  einen  Cavalier  als  ritterschaftlichen  Commissarium  deno- 
minirt,  welcher  allen  vorkommenden  Märschen  beizuwohnen,  die  Route  mit  concertiren, 

Desordres  verhüten  und  in  summa  all  dasjenige  mit  besorgen  helfen  solle,  was 
sonsten  der  löbliche  fränkische  Kreis  durch  seine  derlei  Commissarios  diesfalls  beob- 
achten lasset,  mit  an  uns  gestelltem  Verlangen,  dass  wir  solch  ihren  constituirten 
Commissarium  mit  gegenwärtigem  Patent  darum  hegleiten  möchten,  damit  derselbe 
bei  der  marschirenden  Miliz  den  genügsamen  Egard  finden  könnte,  zumalen  nun 
Ihre  kaiserl.  Majestät  allergnädigste  Willensmeinung  und  Befehl  ohnedem  ist,  dass 
vermöge  der  emanirten  Marsch-  und  Disciplins-Patente  kein  Stand  vor  dem  andern 
heschwert,  in  Durchzügen,  Nachtquartieren  und  Rasttagen  scharfe  Mannszucht  und 
die  erforderliche  Kriegsdisciplin  gehalten  und  observirt,  die  Landes-  und  Durch- 
fährungs-Commissarien  gebührend  respectirt,  der  Zug  nach  denen  concertirten  Konten 
immediate  genommen  und  darwider  nicht  gehandelt,  zuvörderst  aber  die  vorkommenen 
Excessen  und  Klagen  auf  gedachter  Land-  und  Durchführungs-Commissarierj  thuende 
Vorstellungen  alsogleich  abgeglichen,  den  Beleidigten  die  billigmässige  Satisfaction 
verschafft,  die  Excedenten  hingegen  nach  dem  Befund  und  Beschaffenheit  der  Ex- 
cessen mit  scharfer  Strafe  angesehen  werden  sollen:  als  sind  wir  umsoweuiger  an- 
gestanden, in  dieses  ritterschaftliche  Verlangen  zu  verwilligen  und  befehlen  demnach 
allen  und  jeden  der  römisch  kaiserlichen  Majestät  hoch-  und  niederen  Kriegs-Officieren 
und  Befehlshabern,  auch  gemeiner  Soldatesca  zu  Ross  und  Fuss,  was  Nation,  Würden, 
Standes  oder  Wesens  die  sind,  dass  sie  dem  obgedachtermassen  von  dem  löbl. 
Fränkisch-ritterschaftlichen  Corpore  constituirenden  Marsch-Commissarium  nicht  nur 
allein  qua  talem  erkennen,  sondern  auch  die  durch  ihn  von  öfters  wiederholter  löbl. 
Ritterschaft  wegen  machenden  Marsch-Dispositionen,  so  viel  dero  Territorium  anbe- 
trifft, sowohl  für  sich  selbst,  als  ihre  Subordinirten  allerdings  beobachten  und  nach- 
leben lassen  wollen.  Belangen  und  ersuchen  hiernächst  aneb  all  übrigens  ausser 
unserem  Commando  stehenden  löbl.  Truppen  und  deren  commandirenden  Herren 
Generales  und  Officieren  hiemit  geziemend,  dass  sie  auch  ihresorts  derlei  constituirten 
ritterschaftlichen  Commissarium  qua  talem  erkennen  und  hiernächst  das  Obige  ob- 
serviren  lassen  wollten.  Welches  man  gegen  Jedweden  Standesgebühr  nach  zu 
erwidern  erbötig  ist.  Die  unserem  Commando  Untergebenen  aber  werden  den 
gehorsamen  Vollzug  zu  leisten  und  sich  widrigens  vor  Schaden  zu  hüten  wissen, 
Geben  etc. 
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222. 

An  den  Feldmarschall  Grafen  Thüngen.  Feldlager  bei 
Tournay,  4.  August  1709 '). 

Euer  Excellenz  vom  2<>.  passato  ist  mir  wohl  worden,  und  hoffe 
ich,  es  werde  auf  Dero  Abschickung  von  dorn  Herrn  Churfürsten  />u 
Bannover  seiner  Person  halber  Deroselben  uunmehro  die  positive  Reso- 
lution zukommen  sein,  so  ich  umso  mehrers  wünsche,  als  die  Herren 
Allürten  dahier  eine  ziemliche  Ungeduld  hahen  verspüren  lassen,  dass 
man  einen  so  schwachen  Feind,  ohne  sich  zu  moviren,  nach  seinem 
Belieben  sehalten  und  walten,  das  Land  ravagiren  und  vor  dem  Ange- 
sicht die  Früchte  abmähen  lasset:  worüber  sieh  umsomehrers  zu  ver- 
wundern, als  man  die  schönste  Gelegenheit  verabsäumt,  womit  man 
nicht  nur  allein  dem  Feind  Abbruch  thun,  sondern  anstatt  dass  unsere 
eigenen  Länder  von  unserer  Armee  consumirt  werden,  dieselben  auf 
feindlichem  Boden  subsistiren  machen  könnte.  Inzwischen  haben  E.  E. 
gar  wohl  gethan,  um  die  von  dem  Feind  begehrte  Fourage-  und 
Getreidelief erung  zu  verhindern,  dass  Dieselbe  die  Lehoczky-  und 
Eszterhäzy'schen  Huszaren-Regimenter  nacher  Landau  abgeschickt  haben. 

Mich  übrigens  auf  mein  beigehendes  Journal  berufend.  Womit  etc. 

223. 

An  den  FML.  Grafen  Mercy.  Tournay,  4.  August  1709  2). 

Aus  meines  Herrn  General -Feldmarschall- Lieutenants  unterm 
21.  passato  habe  ich  dasjenige  ersehen,  was  ich  mit  meinem  Bedauern 
bereits  von  anderwärtsher  gewusst  hatte,  dass  nämlich  das  bekannte 
I  '  —ein  völlig  entdeckt  worden  sein  solle.  Ich  wundere  mich  nur  dabei, 
dass  mach  der  schlechten  Manier,  als  man  dieses  Werk  tractirt  hatte. 
es  nicht  ehender  offenbar  worden  sei,  nachdem  die  Kinder  auf  der 
Gassen  davon  gesprochen,  so  auch  nicht  wohl  änderst  hat  sein  können, 
nachdem  man  aller  Welt  davon  geredet  und  (\tnsilia  darüber  be- 
gehrt  hat.  Es  sein  fünf  Jahre,  dass  ich  das  ganze  Wesen  in  meinen 
I  binden  gehabt,  unter  all  dieser  Zeit  aber  hat  man  mit  einer  solchen 
Verschwiegenheil  gehandelt,  dass  Niemand  das  Geringste  davon  inne  oder 
kund  worden.  ( tl,  sich  sonsten  schon  die  ganze  Welt  über  die  Inaetion 
der  Armee  im  Reich  verwundert,  da  man  den  Feind,  so  schwach  als 
er  auch   i<t.  ohne  davon    zu    profitiren,    nach   eigenem    Willen  sehalten 


1     Kriege  A  .   Niederlande   170!»:   Fase.   XIII.  66. 
2j  KriegB-A.,   Niederlande  1709;   Fase.  XIII.  69. 
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und  walten  und  .sieh  das  Getreide  vor  der  Nase  abschneiden  lasst,  so 
verwundere  ich  mich  aber  meinesorts  weit  mehrers,  dass  die  dortige 
kaiserliche  Generalität  nicht  über  sieh  nimmt  zu  operiren  und  zu  unter- 
nehmen, was  des  Kaisers  und  des  gemeinen  Wesens  Dienst  erfordert, 
da  es  auch  hiemächst  nichts  Neues  oder  Ungewöhnliches  wäre,  da  bei 
mir  selbsten  anzufangen,  in  meiner  Abwesenheit  die  interim  comman- 
dirende  Generalität  dasjenige  vorgenommen  hat,  was  bei  solcher  Be- 
wandtnis* nach  den  Conjuncturen  ihrer  Pflicht  und  zu  des  Herrn  Dienst, 
zu  sein  befunden.  Teh  habe  darüber  klar  und  offen  geschrieben,  weil 
ich  auch  dahier  dessentwegen  viel  anhören  und  bei  den  Alliirtcn  eine 
grosse  Ungeduld  verspüren  muss. 

Ueb er  die  eingeschickte  Regiments-Rechnung  will  ich  weitere  Infor- 
mation einziehen  und  sodann  meinem  Herrn  General-Feldmarschall- 
Lieutenant  auch  darüberhin  antworten. 

224. 

An  den  Feldmarschall  Grafen  Gronsfeld.  Lager  vor  Tournay, 

4.  August  1709  f)- 

Was  Euer  Excellenz  unterm  23.  passato  von  der  Inaction  der 
Armee  in  dem  Römischen  Reich  melden,  darauf  weiss  ich  Deroselben 
darum  weiter  nichts  zu  antworten,  weilen  ich  schon  so  oft  und  viel 
davon  geschrieben,  also  dass  nichts  mehr  finde,  was  hierüber  melden 
solle ;  dann  gewiss  ist,  dass  sich  die  ganze  Welt  verwundert,  dass  man 
den  Feind  so  ruhig  die  Früchten  vor  unserem  Angesicht  wegführen 
lasst,  und  dass  wann  selbter  aus  unserem  Territorio  die  Subsistenz  und 
das  Brod  sucht,  man  bei  der  bekannten  Superiorität  der  Waffen  die 
Armee  nicht  in  seinen  Landen  subsistiren  zu  machen  trachte.  Mich 
übrigens  auf  beigehendes  Journal  berufend. 

225. 
An  den  Marquis  Prie.  Bei  Tournay,  4.  August  1709 2). 

J'ai  recu  etc.  et  La  remerciant  de  la  continuation  de  la  correspon- 
dance,  je  conviens  avec  Elle  qu'il  est  tres-necessaire  que  la  reconnais- 
sance  du  Roi  Charles  se  fit  d'autant  plus  qu'il  serait  ä  profiter  des 
brouilleries,  qui  sont  ä   present  entre  la  France  et  le  Duc  d'Anjou  et 


')  Kriegs-A.,  Römisches  Reich   1709;  Fase.  VIII,  5. 
2)  Krieps-A.,  Italien  1709;  Fase.   VIII,   1. 
Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyeu.  II.  Serie,  II    Band.  Supplement-Heft.      11 
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La  cour  <le  Etome,  ei  que  La  vacance  ilu  St.  Siege,  quand  il  arriverait, 
pourrait  produire  des  suites  fächeuses,  bienque  j'espere  <pie  les  indis- 
positions  de  S.  S.  .sc  remettront.  II  est  ä  desirer  <pie  les  affaires  a 
Naples  fossent  telles,  que  Mr.  le  Cardinal  Grimani  ecrit;  j'en  ai  pour- 
tant  d'autres  avis,  qui  sunt  tout  «liilVreiits  et  marquent  que  Le  peuple 
est  tres-m^eontent  du  gouvernement ;  ce  qui  serait  un  grand  eontre- 
temps  pour  L'entreprise  de  la  Sicile  et  empeeherait  d'y  employer  toutes 
ees  troupes,  qui  autrement  y  sont  destinees.  Au  reste  je  suis  d'aecord 
avec  V.  E.  par  rapport  aux  preliminaires,  que  Les  Allies  ont  signees, 
etant  par  ce  moyen  otee  tonte  l'esperance  a  la  France  pour  les  separer, 
et  nous  au  eontraire  sommes  en  etat  de  nous  promettre  des  conditions 
meilleures.  Me  rapportant  au  Journal  Joint  touchant  Les  nouvelles  <pü 
>«■   passt.-nt   ici,  je  suis  etc. 

226. 
An  das  Domcapitel  zu  Cöln.  Tournay,  4.  August  1709M. 

Nachdem  400  kaiserliche  Recruten  und  etwas  von  Huszaren  zu 
ihren  hierstehenden  Regimentern  im  Anzug  sein  und  den  12.  diese-  in 
<  Jöln  anlangen  sollen,  so  schicke  ich,  um  den  Zug  mit  Ordnung  zu 
reguliren,  den  kaiserl.  Kriegs-Commissarium  Herrn  Neander  den- 
selben  entgegen  und  ersuche  p.  t.  unter  einsten,  ob  Dieselben  wegen 
der  etapenmässigen  Verpflegung  durch  dieses  löbliche  Territorium  nach 
ersagtes  Kriegs-Commissarii  extradirenden  Entwurf  solche  Vertagung 
auszustellen  belieben  wollten,  damit  widrigens  der  Soldat  zu  keinen 
Excessen  verleitet,  sondern  mit  aller  Ordnung  durchgeführt  werden 
möchte. 

227. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Feldlager  bei  Tournay, 
7.  August  1709  •). 

Was  Euer  kaiserl.  Majestät  mir  über  des  Berzogensvon  Savoyen 
Declaration,  dass  er  für  seine  Person  nicht  ehender  ins  Feld  gehen 
wollte,  bis  man  ilnn  nicht  wegen  der  zu  untersuchenden  zweifelhaften 
Punete  vollständig«;  Satisfaction  gegeben  haben  würde,  unterm  13.  ver- 
flossenen Monate  allergnädigst  anzubefehlen  geruht,  das  halte  ich  erst 
den    2.  dieses    zu    allerunterthänigsten  Händen    empfangen,    Gleichwie 


')  KriegB-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  XIII,  71. 
»)  Kriege-A.,  Niederlande   L709 ;   Fase.  VIII,  20. 
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ich  aber  von  diesem  herzoglichen  Entschluss  Doch  vorhin  sowohl  durch 
den  Feldmarschall  Grafen  von  Dann,  als  durch  Dero  Abgesandten 
Grafen  Castelbarco  die  vollkommene  Information  gehabt  hatte,  so 
ermangelte  ich  nicht,  gleich  damalen  sowohl  mit  dem  Mylord  Duc  de 
Marlborough,  als  denen  Deputirten  der  General-Staaten  hievon  mit 
allem  Nachdruck  zu  ndcn  und  dieselben  dahin  zu  persuadiren,  dass 
E.  k.  M.  allergnädigste  Intention  immediate  dahin  ginge,  den  Tractat 
ohne  geringste  Chicane  zu  exequiren,  welchen  ich  anbei  die  strittigen 
Puncto  explieirend  weiters  zu  verstehen  gegeben,  dass.  soviel  hierunter 
das  Komische  Reich  concernire,  vmi  E.  k.  M.  Willkür  nicht  depen- 
dire,  darinnen  nach  eigenem  Belieben  zu  disponiren,  weilen  Dieselbe 
von  Ihrem  kaiserlichen  Jurament  nicht  abweichen  könnten.  Ich  habe 
aber  hiernäebst  auch  sowohl  ihm.  Mylord  Duc,  als  denen  Deputirten 
ganz  klar  bedeutet,  dass  sie  selbsten  die  Schuld  trageten.  wann  der 
Herzog  alle  Augenblick  an  sie  recurrire  und  derlei  Conduite  führe, 
weilen  sie  ihm  gleich  anfanglich  zu  viel  Gehör  gestattet,  auf  welches 
er  sich  jetzo  ganzlich  verlasset,  da  doch  E.  k.  M.  nichts  Anderes  ver- 
langeten,  als  die  Sachen  commissionaliter  untersuchen  und  ausmachen 
zu  lassen.  Und  als  ich  ihnen  mit  dieser  Gelegenheit  weiters  die  Ab- 
änderung wegen  des  Grafen  von  S  c  h  1  i  k  und  dass  anstatt  seiner  Dero 
geheime  Rath  Freiherr  von  Nesselrode  zu  dieser  Commission  deno- 
minirt  sei,  vorgetragen,  haben  sie  nicht  nur  allein  dabei  acquieseirt, 
sondern  ich  weiss  auch  positive,  dass  in  England  hierüber  mit  dem 
savo  vischen  Minister  hart  gesprochen,  auch  von  dannen  dem  Herzogen 
selbsten  in  starken  Terminis  zugeschrieben  worden  sei,  wiewohlen  vor- 
gemeldete Veränderung  des  Grafen  Schlik  einen  etwelehen  Wider- 
willen gegeben,  weilen  dadurch  die  Abgleichung  dieser  Strittigkeit 
länger  hinaus  protrahirt  werde. 

Wegen  des  General  Palm  es,  dass  er  den  gegenwärtigen  Feld- 
zug  bei  dem  Grafen  von  Dann  beiwohnen  möchte,  habe  ich  eben 
vorhin  schon  mit  dem  Mylord  Duc  gesprochen,  nachdem  mir  Dero 
Keichs-Vicekanzler  Graf  Schönborn  noch  mit  voriger  Post  hievon 
einige  Meldung  gethan.  welcher  mich  dann  auch  versichert,  ob  er 
schon  ihm,  Generalen  Palm  es,  diesfalls  nichts  Positives  anbefehlen 
oder  vorschreiben  könnte,  dass  er  jedannoch  mit  allem  Nachdruck 
ihn  dazu  bewegen  und  unter  einsten  auch  hiervon  an  England  selbsten 
die  Nothdnrft  vorstellen  wollte.  Es  wäre  aber  dabei  zu  befürchten, 
weilen  er,  General  Palm  es,  auf  Verlangen  des  Herzogs  sich  nacher 
Mailand  begeben  und  allda  auf  den  Freiherrn  von  Nesselrode  warte, 
dieser  aber  von  Wien  noch  nicht  abgangen  sein  solle,  dass  es  so 
bald  nicht  geschehen  dürfte. 

14* 
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In  dem  Uebrigen  unterlasse  ich  nicht,  über  meine  Vorige  mit 
heutiger  Posl  dem  Grafen  von  Daun  wiederholter  zu  recommandiren, 
dass  er  bei  so  beschaffenen  Dingen  in  Allem  seine  Praecaution  wohl 
nehmen  sollte,  obwohlen  ich  meinesorts  keinen  Zweifel  trage,  dass  er 
es  ohnedem  thun  werde. 

228. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Lager  "bei  Orchies,  7.  August  1709  '). 

Aus    der  Continuation    meines    hier    anschlüssigen    allerunterthä- 
nigsten    Tagzettels    ersehen    Euer   kaiserl.  Majestät    allergnädigst,   was 
massen  man  mit  beiden  Armeen  gesterl   marschirt    sei    und   das   Lager 
allhier  geschlagen  habe. 

Die  angelangten  Deserteurs  referirten,  der  Feind  habe  bei  Ver- 
nehmung unserer  Annäherung  seiner  Cavallerie,  sieh  sogleich  marsch- 
fertig zu  halten,  anbefohlen,  also  dass  sich,  was  er  hierüber  für  eine 
Contenance  machen  werde,  bald  wird  zeigen  müssen. 

Als  man  sonsten  jüngsthin  mit  der  Stadt  Tournay  in  der  Capi- 
tulation  gestanden  und  inzwischen  ein  Stillstand  der  Waffen  war.  halten 
unsere  Officiers  die  Gelegenheit,  als  sich  die  Hostilitäten  wiederum 
anfangen  sollten,  mit  denen  feindliehen  Offieieren  zu  sprechen,  welche 
dann  zu  verstehen  gegeben  hatten,  dass  es  nicht  unmöglich  wäre,  in 
einer  gewissen  Zeit  das  Citadelle  von  jetztgedachter  Stadt  zu  übergeben, 
falls  sie  nicht  succurrirt  werden  sollten.  Dieser  Discurs  geschah  in 
specie  mit  dem  englischen  Brigadier  L  a  1  o ,  welcher  das  abgewichene 
Jahr  mit  mir  vor  Lille  gewesen  und  eben  damalen  mit  dem  dortigen 
Citadelle  ein  gleichmässiger  Tractat  angefangen  worden,  der  nicht  zu 
Stande  gekommen. 

Als  nun  jetztgedachter  Brigadier  Lalo  dem  Mylord  Duc  sowohl 
als  mir  hiervon  referirte,  haben  wir  demselben  endlichen  die  Autorität 
zugelegt,  zum  Fall  was  zu  thun  sei  und  es  geschehen  könnte,  die 
Sache  auf  gewisse  Conditiones  auszumachen:  welches  auch  erfolgt,  und 
geruhen  E.  k.  M.  aus  anliegender  Copia  mit  Mehrerem  allergnädigst  zu 
ersehen,  was  eigentlich  für  Capitulations-Puncte  hierauf  projectirt  und 
unterzeichnet  worden,  mit  feindlicherseits  angehängter  Condition  jedoch, 
dass  Bie  den  Marechal  de  camp  Marquis  de  Ravignan  nacher 
Paris  an  den  König  abschicken  könnten,  um  dessen  Approbation  ein- 
zuholen, als  ohne  welche  sie  nichts  zu  thun  vermöchten,  ob  sie  schon 
an   derselben    Erfolg    keinen  Zweifel    trageten;    wobei   dann,    gleichwie 

')  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  VIII,  lO'A  —  Ein  gleicher  Bericht 
wurde   ancli    ;ui   den    König   von   Spanien    erstattet. 
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es  E.  k.  M.  von  Selbsten  allergnädigst  wohl  erkennen  werden,  wir 
unserseits  nichts  verlieren. 

Vor  diejenigen  vier  Tag,  dass  ersagter  Marechal  de  camp  unter- 
wegs sein  und  ausbleiben  solle,  hat  man  begehrt,  so  viel  in  unserer 
Arbeit  avanciren  zu  können;  weilen  es  ahn-  der  Feind  abgesehlagen, 
so  hat  man  auch  die  Belagerung  zu  continuiren  fortgefahren,  als  «»1) 
gleichsam  keine  Capitulation  oder  Tractat  geschehen  wäre.  Heute 
Nacht  oder  morgen  Früh  muss  solchemnach  die  Antwort  zurückkommen, 
dannenhero  sowohl  der  Mylord  Duc,  als  ich  uns  nach  berührtem 
Tournay  begeben  werden,  um  entweder  die  Capitulation  völlig  zu 
sehliessen,  oder  aber  gänzlich  abzubrechen. 

Inzwischen  ist  es  gewiss,  wann  man  die  »Situation  des  Citadelle 
mit  seinen  Minen  considerirt,  dass  diese  Belagerung  nicht  viel  weniger 
als  einen  Monat  Zeit  würde  erfordert  haben. 

E.  k.  M.  werde  von  dem  weiteren  Erfolg  den  allerunterthänigsten 
Bericht  erstatten;  indessen  wird  man  auch,  was  mit  denen  Armeen 
weiters  zu  thun,  eine  Resolution  nehmen. 

229. 
An  den  Grafen  Sinzendorf.  Orchies,  7.  August  1709 '). 

J'ai  recu.  les  lettres  de  V.  E.  du  31  Juillet  et  du  3e  de  ce  mois 
avec  la  lettre  allemande  a  laquelle  je  reponds  par  cette  meine  occasion. 
On  a  projete  une  capitulation  pour  la  citadelle,  qui  est  une  chose 
assez  extraordinaire,  la  reponse  doit  venir  ce  soir  ou  deraain  de  France, 
et  nous  allons  demain  a  Tournay  pour  la  conclure  ou  la  rompre  en- 
tierement,  cependant  le  siege  continue.  Quant  a  ce  que  vous  me  mandez 
dans  vos  deux  lettres  qu'il  nous  faut  une:  24.  52.  41.  82.  94.  150. 
Je  suis  du  meine  sentiment,  que  V.  E.,  mais  pour  cela  il  faut  etre  tous 
deux  du  meine  sentiment,  quand  Tun  ne  sort  pas  d'entre  ses  places, 
et  se  retranche  partout  dans  des  terrains  propres  ä  cela  sans  un  danger 
evident,  il  est  bien  dificile  de  l'entreprendre  pour  ne  pas  dire  impos- 
sible.  On  verra  quel  effet  fera  cette  marche,  on  n'oubliera  rien  de  tont 
ce  qui  sera  possible.  Mylord  ne  m'a  point  communique  la  lettre  que 
vous  dites,  qu'il  a  recu  sur  ce  chapitre,  et  je  ne  inanquerais  de  presser 
net,  mais  il  faut,  que  ce  soit  sur  des  choses  possibles.  Quant  ä  l'affaire 
des  deserteurs,  eile  peut  etre  de  consequence  et  je  la  presserai.  puisque 
l'etat  a  pris  la  resolution.  J'attendrai  par  l'ordinaire  qui  vient,  selon 
que  V.  E.  nie  le  mande,  ce  qui  sera  de  l'affaire  de   187.     Vous  savez, 


*)  Krieo-s-A.,  Niederlande   17ü9;   Fase.   VIII,   25. 
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que  eelle  de  Bonrgogne  est  decouverte,  c'est  bien  pas  notre  faute. 
Le  deparl  de  Heems  esl  aecessaire,  et  je  ne  erois  pas.  que... 
reponde  rien  de  positif.  Touchant  la  barriere  je  me  rapporte  ä  ma 
lettre  allemande.  II  taut  bien  qu'ils  entendent  raison,  ou  il  y  aura 
eneore  de  grandes  eonfusions  et  embarras.  Nous  avions  dejä  ici  les 
nouvelles  de  Moseowie,  le  Roi  Auguste  a  depeche  un  Courier  a  ses 
ministres  avec  cette  nouvelle;  si  eile  se  eonfirme,  comine  il  y  a  appa- 
rence,  il  taut  voir  quelles  niesures  prendre  et  se  menager  avec 
quelqu'un.  Le  Roi  Auguste  raarcha  sans  doute,  rien  ne  le  pourra 
plus  retenir,  le  Czar  doit  etre  menage  pour  l'avenir  et  je  vois  deja  le 
Dannemark  pret  a  empecher,  s'il  est  possible,  que  le  Due  d'Ho Istein  ne 
soit  Roi  de  S  u  e  d  e.  II  faudra  voir,  quelles  niesures  nous  aitrons  ä  prendre. 

P.  S.  du   11. 

«Tai  e^e  a  Tournay  le  8  et  en  suis  revenu  le  9.  J'avais  ecrit  cette 
lettre  auparavant  je  l'envoie  ä  V.  E.  par  un  Courier,  ayant  reeu  hier 
votre  lettre  du  7.  Je  vois  que  vous  etes  en  colere,  touchant  cette  pre- 
tendue  capitulation,  dont  vous  ne  saviez  rien.  Vous  voyez  que  cela  ne 
t'ait  pas  plaisir,  quand  on  croye  qu'il  y  a  du  mystere,  niais  pour  en 
ceci,  il  n'y  en  a  aueun.  A  Lille  ils  avaient  commence  la  meme  chose 
avec  Lalo,  que  vous  connaissez;  on  a  cru,  que  le  manque  de  vivres 
les  obligeait  a  cela.  Le  marechal  de  camp  est  revenu  d'abord  qu'il  a 
parle  dt-  suspension  d'armes  et  qu'ils  ont  voulu  meler  la  negociation 
avec  la  ea}>itulation,  on  l'a  renvoye  dans  la  citadelle  sans  lui  donner 
aueune  reponse,  lui  disant  que  cela  n'avait  rien  de  commun. 

Les  deputes  en  auront  informe  au  long,  et  pour  vous  dire  la 
v/rit«'.  je  n'y  ai  pas  fait  grande  reflexion.  J'attends  l'arrivee  de  Heems 
pour  repondre  a  Votre  lettre  allemande  et  vous  dire  mes  sentiments. 
Forstner  est  arrive  hier  au  soir,  il  fut  chez  moi,  je  ne  lui  ai  pas 
parli'.  il  reviendra  aujourdhui,  il  parait,  que  son  Mattre  ne  veul  pas 
donner  cel  argent.  Je  erois  qu'il  y  a  quelque  reponse  devenue  de  ...  . 
11   taut   de   m'rt'ssite  que  la  cour  se  resolve.  Je  suis  etc. 

230. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Lager  bei  Orchies,  11.  August  1709  ')• 

Gleichwie  Euer  kaiserl.  Majestät  aus  dem  anliegenden  Tagzettel 
mit  Mehreren!  zu  ersehen  allergnädigst  geruhen  werden,  so  hatte  ich 
mich   mit  dein   Mvlord  Duc  nacher  Tournay  begehen,  woselbsten  auch 


';   Kriegs-A.,   Niederlande   1709;  Fase.  VIII,  5. —  Der  Inhalt  des  ersten  Alinea 
di.-s.-~    !;•  i iclit.->  wurde  auch  an  den   König  von  Spanien  gerichtet. 
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der  nach  Paris  allergehorsamst  berichtetermassen  abgeschickte  Ofücier 
hinwiederum  zurück  angelangt  war.  Er  hatte  aber  von  dem  König  nur 
eine  General- Antwort  mitgebracht,  weilen  man  von  Seite  Frankreichs 
die  projeetirte  Capitulations-Puncte  mit  einem  General-Tractat  ver- 
mischen und  bis  gegen  halben  September  ein  Armistitium  begehren 
wollen,  dem  man  aber  unserseits  kein  Gehör  gegeben,  sondern  geant- 
wortet, man  habe  ersagte  Puncte  blos  und  allein  auf  des  Gouverneurs 
Begehren  projeetirt,  weilen  es  sonsten  weder  Zeit  noch  Ort  wäre,  von 
einem  Armistitium  zu  reden,  da  man  nicht  darum,  sondern  den  Krieg 
zu  prosequiren,  anhero  kommen  sei.  Worauf  auch  ersagter  Offieier  sich 
wieder  zurück  in  das  Citadelle  begeben  und  man  mit  der  Belagerung 
wie  bishero  nicht  nur  allein  continuirt,  sondern  auch  in  dem  neu  ge- 
fassten  Posto  die  Tranchc.cn  eröffnet  hat.  E.  k.  M.  kann  ich  dabei 
unerinnerter  nicht  lassen,  dass  diese  obgeweste  Capitulation  im  Haag 
eine  Impression  gemacht,  als  ob  man  dahier  in  particulari  hätte  tractiren 
wollen,  so  aber  an  sich  selbsten  nichts  Anderes  gewesen  als  dasjenige, 
was  E.  k.  M.  ich    mit  letzter  Post    allergehorsamst  communicirt  hatte. 

Ich  erwarte  dahier  den  Baron  Heems,  um  mit  ihm  vor  seiner 
Abreise  nacher  Wien  von  Einem  und  Anderem  zu  reden,  welcher 
dann  E.  k.  M.  das  Mehrere  mündlich  allerunterthänigst  beibringen 
wird,  auf  welchen  ich  mich  allergehorsamst  referire. 

Allem  Ansehen  nach  werden  die  Franzosen  demnächst  wieder 
zu  denen  Tractaten  zu  schreiten  anfangen,  und  ich  habe  observirt 
dass  sich  eine  Partei  in  Holland  hervorthut,  welche  der  Meinung  ist, 
dass  alle  Difficultäten  daher  konmieten,  dass  man  den  Duc  d'Anjou, 
wie  bei  denen  obgewesten  Präliminar-Tractaten  der  Torcy  einsmals 
herausgebrochen  und  noch  weiters  in  allen  seinen  Briefen  inserirt,  gar 
kein  Land  gelassen  habe,  mit  dem  Beisatz,  dass  es  solchergestalt  vor 
Holland  allezeit  gefährlich  wäre,  indem  man  zu  einem  neuen  Krieg 
hieraus  allemal  einen  Prätext  nehmen  könnte.  Ich  will  nicht  hoffen, 
dass  diese  Partei  einige  Präpotenz  haben  werde,  in  dem  Stand  aber, 
wie  sich  dermalen  die  Regierung  im  Haag  befindet,  ist  man  niemalen 
sicher,  dass  sich  nicht  die  Sache  alle  Augenblick   ändern  könne. 

Inzwischen  weiss  ich  vor  gewiss,  dass  zwischen  dem  Torcy  und 
dem  Pensionario  fortan  ein  Briefwechsel  eultivirt  werde,  wodurch  man 
sich  umso  mehrers  versichert  halten  will,  dass  die  Reassumirung  der 
Tractaten  gar  nicht  weit  mehr  entfernt  sei,  nicht  zweifelnd,  dass 
E.  k.  M.  der  Graf  von  Sinzendorf  auch  seinerseits  von  Allem,  was 
ihm  wissend  ist,  directe  allergehorsamste  Nachricht  einschicken  werde; 
dann  gewiss  ist  es,  dass  man  uns  von  Seite  Hollands  niemalen  Alles 
communiciren  werde,  bis  nicht    die   Sache  mehrers    avancirt  sein  wird. 
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E.  k.  M.  habe  ich  hievon  in  aller  Geheim  die  allerunterthänigste  Nach- 
richt zu  erstatten  für  aöthig  erachtet,  welche  hiernächst  allergehorsamst 
zu  belangen  habe,  allergnädigst  persuadirl  zu  Bein,  dass  ich  meinesorta 
es  an  nichts  ermangeln  lassen  werde,  was  hierunter  Dito  Allerhöchsten 
Dienst  und  [nteresse  concernire. 

231. 
An  den  Grafen  Gallas.  Lager  bei  Orchies,  11.  August  1709  *)• 

Nachdem  mein  Gegenwärtiges  geschlossen  war.  so  hatte  ich  die 
Gelegenheit,  mit  dem  Mylord  Dnc  noch  einmal  von  der  bewussteu 
Insul  zu  sprechen,  welcher  mir  dann  in  forma  darauf  explieirte,  dass 
man  mit  derjenigen  Antwort,  so  Sie  auf  Befehl  Seiner  katholischen 
Majestät  in  der  obgewesten  Conferenz  von  sich  gegeben,  von  Seiten 
England  gar  nicht  zufrieden  und  vielmehr  disgustirt  sind,  weilen  der 
König  dem  von  Stanhope  positive  geantwortet  habe,  dass  er  Die- 
selbe vollkommen  instruirt  und  ihren  ausdrücklichen  Befehl  gegeben 
hätte,  wohingegen  respectu  oben  angezogener  Antwort  das  Contrarium 
herauskomme  und  scheinen  will,  dass  der  König  England  zu  amusiren 
gesucht  habe  und  Ihro  viel  nachtheilig-  und  grosse  Jalousien  nach  sich 
ziehen  könnte  wann  die  anderen  Alliirten  hievon  die  Nachricht  bekommen 
würden.  Ich  habe  ihm,  Mylord  Duc,  hierauf  meine  Meinung  klar  gesagt 
und  weiters  bedeutet,  dass  der  König  in  einer  solchen  Materi,  wie  diese 
ist,  ohne  Participation  seines  Herrn  Bruder  kaiserl.  Majestät  nichts  zu 
thun  vermöge,  welcher  dann  mir  daraufhin  im  Vertrauen  zu  verstehen 
srejreben.  dass  er  die  Jalousie,  so  von  Seiten  Holland  daraus  entstehen 
könnte,  wohl  vorsehe,  im  Falle  dass  das  Werk  auskommen  sollte,  und 
dass  es  aber  sonsten  vor  des  Königs  Interesse  mehrers  wäre,  weilen  Eng- 
land allezeit  eine  Flotta  dorten  haben  müsste,  so  ihn  souteniren  könnte. 

[ch  habe  Ihnen  von  diesem  Discurs  nur  darum  parte  geben 
wollen,  um  dass  es  Deroselben  zu  Ihrer  Nachricht  dienen,  sonsten  aber 
Sie  e>  solchergestalten  menagiren  möchten,  damit  es  nicht  weiters  aus- 
kommen   thue. 

232. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Lager  zu  Orchies,  14.  August  1709  ')• 

Euer  kaiserl.  Majestät  werden,  wie  ich  in  meinem  Vorigen  aller- 
gehorsamsl   angezogen   habe,  aus  dem   Haag  directe  informirt  sein,  was 

1     Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  VIII,  35. 

"-)  Kriegs-A  .  Niederlande  170!) ;  Fase.  VIII,  7.  —  Derselbe  Bericht,  jedoch  erst 
vom  zweiten  Alinea  an,  wurde  auch  au  <leii  König  van  Spanien  erstattet. 
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dorten  passirt,  dem  ich  meinesorta  diesmal  nichts  Anderes  allerunter- 
thänigst   beizurücken    habe,    als    dass    man    Deroselben  allergnädigsten 

Befehl  zu  öfterem  allergehorsamst  gebetenen  Malen  je  ehender  je  besser 
gewärtig  ist,  weilen  es  sich  leicht  zutragen  könnte,  dass  man  unver- 
sehens und  ehender  als  man  glaubte,  zum  Traetat  schreiten  möchte; 
solchenfalls  man  aber  ohne  Allerhöchste  positive  Ordre  wäre. 

Mit  der  Belagerung  des  Citadells  geht  es  etwas  langsam,  weilen 
der  Feind  die  Menge  Minen  herum  hat  und  man  solchemnach  nicht 
also  wie  man  will  avanciren  kann.  Ich  gehe  aber  heute  noch  nach 
abgefertigter  Post  mit  dem  Mylord  Duc  dahin,  um  sothane  Belagerung 
zu  pressiren  und  sofort  zu  sehen,  was  etwa  weiter  zu  thun  sei.  Das 
Uebrige  werden  E.  k.  M.  aus  dem  anliegenden  allerunterthänigsten 
Tagzettel  zu  vernehmen  geruhen. 

233. 

An  den  Feldmarschall  Grafen  Daun.    Feldlager  bei  Orchies, 

14.  August  1709'). 

Euer  Excellenz  Beide  vom  22.  und  27.  vergangenen  Monats  habe 
ich  zugleich  erhalten,  welche  mir  umso  angenehmer  waren,  da  mit  so 
grösserer  Ungeduld  darauf  gewartet,  als  von  dem  was  zu  Moustiers 
vorgangen,  ich  bereits  die  Nachricht  hatte.  Man  redet  schon  wiederum 
von  einer  anderen  Action,  so  allda  vorgangen  sein  solle,  welche,  weilen 
es  nach  dem  Inhalt  Deroselben  Schreibens,  wohl  sein  kann ;  als  bin  nicht 
Aveniger  begierig,  von  E.  E.  demnächsten  was  zu  vernehmen.  Solisten  finde 
Dero  Mouvements    und  Dispositionen    gar  wohl    unternommen    zu  sein. 

E.  E.  ist  übrigens  die  Ursache  nicht  unbekannt,  wegen  welcher 
man  den  Herzog  ins  Feld  zu  gehen  pressirt  habe,  wiewohl  sonsten  die 
Armee  unter  Dero  Händen  allezeit  besser  sein  Avürde.  Der  Herr 
General  P  a  1  m  e  s  hat  Ordres,  sich  zu  Ihnen  zu  begeben  und  ich  habe 
hiernäehst  aller  Orten,  wo  es  nöthig  war,  nach  aller  Möglichkeit  pressirt, 
damit  Dieselbe  sowohl  mit  Proviant  nothdürftigliehen  versehen  sein, 
als  auch  sonsten  in  Ein-  und  Anderen  nicht  stecken  gelassen  werden 
möchten. 

234. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Tournay,  16.  August  1709 2). 

Nachdem  für  gut  befunden  worden,  dass  Euer  kaiserl.  Majestät 
Abgesandter    im    Haag,    Baron  Heems,    nacher  Wien    abgehen  sollte, 

l)  Kriegs-A.,  Niederlande   1709;  Fase.    XIII,   101. 
2j  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.   VIII,  40. 
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um  sowohl  von  demjenigen,  was  im  Friedenswerk  bei  denen  jüngst 
verfassten  Präliminarien  passirt,  den  aüerunterthänigsten  weiteren 
Bericht  zu  erstatten,  als  Über  die  daraussen  gefundenen  Zweifel  schrift- 
und  mündliche  Erläuterungen  abzustatten  und  ({<■*  Weiteren  aller- 
gehorsämsl  vorzustellen,  wie  man  über  Ein-  und  Anderes  E.  k.  M. 
allergnädigsten  positiven  Entschiusa  ohne  einzigen  Zeitverlust  vonnöthen 
halie:  so  hat  dieser  seine  Reise  zu  solchem  Ende  angetreten,  sieh  vor- 
hero  aher  zu  mir  verfügen  wollen,  um  von  seiner  Conimission  nicht 
nur  allein  vollkommene  Eröffnung  zu  thun,  sondern  auch  unter  einsten 
mitzunehmen,  was  ich  etwo  darbei  meinerseits  ferners  anzumerken  und 
zu  erinnern  hatte:  wie  er  mir  dann  hierauf  sowohl  die  schriftlich  von 
dem  Grafen  von  S  i  n  z  e  n  d  o  r  f  mitbringenden  Relationes  vorlesete,  als 
neben  diesem  auch  dasjenige  referirte,  was  er  hiernäehst  mündlich 
E.  k.  M.  in  aller  Unterthänigkeit  vorzutragen  hätte.  Nachdem  ich  aber 
sowohl  ersagte  schriftlich-,  als  seine  weiteren  mündlichen  Relationes  für 
gar  gut  eingerichtet  und  wohl  genommen  zu  sein  finde,  so  erachte  ich  un- 
nöthig.  E.  k.  M.  mit  weiteren  Schreiben  allergehorsamst  zu  incommodiren, 
inmassen  ich  über  das,  was  ich  etwo  dort  und  da  beizurücken  für  nöthig 
vermeinte,  demselben  besondere  schriftliche  Anmerkungen  mitgegeben 
habe,  indem  ich  eben  in  seinem  Beisein  die  Gelegenheit  gehabt,  mit 
dem  Mvlord  Duc  von  Einem  und  Anderem  zu  reden,  also  dass  derselbe 
hievon  umso  mehrere  und  ausführliche  Auskunft  wird  erstatten  können. 
Ueber  welches  E.  k.  M.  meinesorts  allerunterthänigst  belangen 
solle,  dass  Dieselbe  nach  sein,  des  öfters  berührten  Baron  von  Heems, 
machenden  wichtigen  Vorstellungen  allergnädigst  beherzigen  wollten, 
wie  nöthig  es  und  kein  Augenblick  zu  verlieren  sei,  Dero  allergnä- 
digsten positiven  Entschluss  in  diesem  so  wichtig-  und  keine  Zeit 
Leidenden  Werk  ohne  Verlierung  einer  Minute  einzusenden,  dann  Dieselbe 
von  selbsten  Allerhöchst  erleucht  zu  consideriren  belieben  werden,  was 
für  schädliche  Dinge  und  Nachtheil  entspriessen  können,  wann  man 
Dero  Resolution  verschieben  und  hingegen  zu  Reassumirung  der  Nego- 
ziation kommen  sollte,  ehe  Dero  vollkommener  allergnädigster  Befehl 
hier  eingeloffen  wäre.  Ich  berufe  mich  also  nochmalen  vollkommen  auf 
dickberührten   Baron  von  Heems  und  etc. 

235. 
An  den  Grafen  Sinzendorf.  Tournay,  16.  Aug-ust  1709'). 

Es  hat   der  kaiserliche  Gesandte,  Herr  Baron   von   Heems,  dahier 
sowohl  Euerer  Excellenz  schriftliche  Relationes  vorgelesen,  als  hiernäehst 


',  Criegs-A.,  Niederlande  1709;  Pasc.   VIII,    11 
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weiters  refcrirt,  was  er  mündlich  für  Vorstellungen  bei  Ihro  kaiserl. 
Majestät  zu  thun  habe,  welcher  mir  Dero  werthes  Schreiben  mit  dem 
P.  S.  (Postscriptum)  behändigte. 

Wie  ich  nun  eben  die  Gelegenheit  gehabt,  mit  dem  Mylord  Duc 
in  seinem  Beisein  von  Ein-  und  Anderem  zu  sprechen  und  ihm  hier- 
nächst,  was  ich  meinesorts  auf  obgedachte  E.  E.  sowohl  schrift-  als 
mündliche  Repräsentationen,  die  ieh  gar  vernünftig  und  wohl  einge- 
richtet befunden,  zu  erinnern  gehabt  habe,  etwelche  Bemerkungen  mit- 
gegeben und  demselben  über  dieses  auch  auf  E.  E.  Postscriptum 
meine  Meinung  eröffnet  und  derselbe  mir  zugesagt,  dass  E.  E.  er  von 
Antwerpen  aus  schreiben  und  über  Alles,  was  ich  mit  ihm  geredet, 
eine  ausführliche  Relation  erstatten  werde,  so  habe  ich  für  überflüssig 
erachtet,  E.  E.  mit  überflüssigen  Schreiben  zu  ineonmiodiren.  sondern 
berufe  ich  mich  auf  ersagten  Herrn  Baron  Heeras  hiemit  völlig  und 
verbleibe  etc. 

236. 

Bericht  an  den  König  von  Spanien.  Tournay,  18.  August  1709 '). 

Nachdem  man  für  gut  befunden,  den  im  Haag  anwesenden 
kaiserlichen  Gesandten,  Baron  von  H  e  e  m  s,  darum  nächer  Wien 
abzuschicken,  um  dass  derselbe  sowohl  von  demjenigen,  was  im  Frie- 
denswerk bei  denen  jüngst  verfassten  Präliminarien  passirt,  den  aller- 
unterthänigsten  Bericht  erstatten,  als  über  einige  diesfalls  am  kaiser- 
liehen Hof  gefundene  Zweifel  schrift-  und  mündliche  Erläuterung 
geben  und  in  diesem  so  wichtigen  Werk  die  positive  allergnädigste 
Resolution  und  Instruction  urgiren  solle,  als  hat  auch  derselbe  seine 
Reise  zu  diesem  Ende  angetreten,  sich  aber  vorhero  zu  mir  verfügt, 
um  mir  von  seiner  Commission  nicht  nur  allein  vollkommene  Eröffnung 
zu  thun,  sondern  unter  einsten  auch  aufzunehmen,  was  ich  etwo  meiner- 
seits in  Einem  und  Anderem  anzumerken  hätte.  Nachdem  ich  nun 
mit  ihm  vorgestern  hierüber  eine  lange  Unterredung  gepflogen  und 
über  solch  seine  aufhabende  münd-  und  schriftliche  Relationes  noch 
a  parte  einige  schriftliche  Commissiones  von  mir  mitgegeben  und  selbem 
aufgetragen  habe,  dass  Euer  königl.  Majestät  er  von  Wien  aus,  was  im 
Werk  daselbsten  abgehandelt  und  resolvirt  werden  wird,  die  vollkom- 
mene allerunterthänigste  Relation  einschicken  solle,  allermassen  ein 
Gleichmässiges  aus  dem  Haag  directe  an  Dieselbe  beschieht,  so  habe 
ich  mich  hiemit  auf  ersagten  Baron  von  Heems  vollkommen  beziehen 
wollen,    nicht    ermangelnd,    E.    königl.    M.    von  allem  dem,    was  etwo 


*)  Kviegs-A.,  Niederlande   1709;   Fase-.    VIII,  46. 
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weiters  dahier  in  Bolehem  Negotio  vorkommen  oder  passiren  sollte,  den 
ferneren  allergehorsamsten  Bericht  einzusenden,  zuvörderst  aber  Dero- 
selben  demnächst  über  Dem  Letzteres  allergnädigstes  Handschreiben 
vom  30.  Juni  meine  aüerunterthänigste  Antwort  abzustatten,  der  ich 
mich   übrigens  etc. 

237. 

An   den    GWM.   und   Obrist-Kriegscommissär  Martini,    Frei- 
herrn von  Martinsberg*.   Orchies,  20.  August  1709  l). 

Meinem  Herrn  General- Wachtmeister  und  Obristen  -  Kriegscom- 
missarius  kann  nicht  unbekannt  sein,  wie  oft  ich  Denselben  in  meiner 
Anwesenheit  in  Wälschland  ersucht  habe,  die  Richtigstellung  der  durch 
die  Wechsler  Willianis  zu  Venedig  anno  170(5  ausgezahlten  Gelder 
einsmals  vorzunehmen  und  zu  adjustiren,  zu  welchem  Ende  ihm  von 
dein  kaiserlichen  Hofkriegs-Secretär  vonLangetl  zu  Mailand  die  von 
denen  von  Williams  in  Folio  eingeschickte  und  in  grünem  Sammt 
eingebundene  Berechnung  eingehändigt  worden.  Zumalen  aber  ein  Jahr 
nach  dem  anderen  verflossen,  ohne  dass  sothane  Richtigkeit  besehehen, 
oder  zum  wenigstem,  dass  es  bewerkt  worden,  ich  eine  Nachricht  gehabt 
hatte,  wohingegen  sowohl  mir,  als  meinem  Herrn  Greneral- Wachtmeister 
Selbsten  merklich  daran  liegt,  als  habe  ich  Denselben  dessen  hiemit 
erinnern  und  hierüber  einer  schleunigen  Antwort  gewartig  sein  wollen, 
nicht  zweifelnd,  wann  mein  Herr  General- Wachtmeister  sothane  Rich- 
tigkeit wider  Verhoffen  noch  nicht  bewerkt  und  an  seine  Gehörde  hievon 
die  Nachricht  gegeben  hatte,  dass  es  Derselbe  umso  unverlangter 
thiin  würde,  als  meinem  Herrn  General- Wachtmeister  nur  gar  zu  wohl 
bekannt,  dass  mit  sothanen  englischen  Geldern  durch  das  von  Dem- 
selben administrirende  Amt  immediate  disponirt  worden,  ich  auch  das- 
selbe  zu  diesem   Ende  behörigermassen  autorisirt  habe. 

238. 
An  den  Obristen  Freiherrn  vonEltz.  Orchies,  20.  August  1709  2). 

Ans  des  Herrn  Obristens  vom  22.  passato  habe  ich  gern  ersehen, 
dass  das  lübl.  Martigny'sche  Regiment  in  einem  so  guten  Stand,  die 
heurigen  Recruten  auch  in  so  schöner  Mannschaft  geliefert  worden  seien. 
Es  isl  sieh  aber  über  Ein-  noch  Anderes  zu  verwundern,  da  in  dem 
ersten   niemalen  zu  zweifeln,  dass  durch  di's  Herrn  Obristens  bekannten 

\   Krieg«  A  .   Niederlande   1709;   Fase    XIII,  72. 
1     Kriegt  A  ,   Niederlande  1709;  Fase.  XIII,  73. 
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Fleiss,  Mühe  und  Sorgfall  das  Regiment  jedesmal  in  einem  guten  Stand 
sich  finden  werde.  In  dem  änderten  alter  bätte  man  sich  eines  Anderen 
umsoweniger  zu  verseilen  gehabt,  als  bekannt,  was  für  ein  eifriger  und 
ehrliebender  Ofificier  der  Obristlieutenant  Graf  St.  Julien  sei,  also 
dass  der  Herr  Obrist  hiernächst  versichert  sein  kann,  dass  ich  jedesmal 
eine  besondere  Freude  haben  werde,  auch  meinerseits  zu  des  Regiments 
Conservation  was  beizutragen. 

239. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Feldlager  bei  Orchies,  21.  August  1709  '). 

Es  hat  mir  Dero  löbl.  Hofkriegsrath  diejenige  allergnädigste 
Resolution  communicirt,  welche  Eure  kaiserl.  Majestät  dem  Herrn 
( Christen  Grafen  Joseph  Eszterh  ä  z  y  halber  wider  die  von  erstgedachten 
Hofkriegsrath  gemachte  allerunterthänigste  Vorstellung  und  beigebrachte 

triftige  Ursachen  abzufassen   allergnädigst  geruht   haben. 

Nun  dependirt  es  von  E.  k.  M.  allerhöchsten  Milde,  diesem  oder 
jenem  eine  Gnade  nach  Dero  Belieben  widerfahren  zu  lassen,  wann 
nur  Dero  Dienst  keine  schädliche  Folge  oder  Unordnung  daraus  ent- 
spriesset,  als  wie  es  eben  in  gegenwärtigem  Fall  am  Tag  liegt  und  ich 
mich  vermöge  des  von  E.  k.  M.  mir  allergnädigst  aufgetragenen  Hof- 
kriegsraths  -  Präsidentenamts  schuldig  befinde,  vor  Deroselben  aller 
gnädigste  Augen  zu  stellen,  wann  etwa  in  einen  oder  andern  einige 
Confusion,  so  Deroselben  eben  sogleich  nicht  bekannt  sein  kann,  ein- 
schleichen möchte."  E.  k.  M.  werden  mir  solchemnach  in  keinen  Ungnaden 
aufzunehmen  allergnädigst  geneigt  sein,  wann  Deroselben  aus  meinen 
wahren  zu  Dero  Dienst  tragenden  Eifer  allergehorsamst  beibringen  muss, 
dass  diese  Dero  allergnädigste  Resolution  eine  solche  Nachdenklichkeit 
und  üble  Consequenz  nach  sich  ziehe,  dass  dadurch  auf  einmal  übern 
Haufen  geworfen  und  zerfallen  wird,  was  man  von  so  vielen  Jahren 
her  mit  all'  erdenklicher  Praecaution  bei  der  hungarischen  Nation  ver- 
hindert hatte,  damit  die  hungarischen  Kriegsdienst  in  ihrer  bishero  wohl 
observirten  Ordnung  und  Manier  festgesetzet  bleiben,  einfolglich  zwischen 
dieser  und  der  deutschen  Kriegsart  keine  Confusion,  Ungelegenheiten 
und  Desordres  entstehen  möchten. 

Ich  habe  an  seiner,  des  Grafen  Es  zt  er  ha  z  y,  Person  immediate 
nichts  zu  tadeln  und  auszustellen  und  vergunne  demselben,  sowohl 
als  Jedermann,  dass  sie  von  E.  k.  M.  mit  reichen  Gnaden  angesehen 
werden;  nachdem  er  aber  annoch  ein  gar  junger  Mensch,  der  zwar 
eine    gute    Hoffnung    von    sich    blicken    lässt,    kaum    aber    über   2  bis 

»)  Kriegs-A.,  Ungarn   1709;  Fase.  VIII,   13. 
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3  Jahr  in  wirklichen  Diensten  ist.  so  sehe  ich  meines  allenmterthänigsten 
I  hrts  nicht,  wie  er  bereits  so  grosse  Meriten  erworben  habe,  die  von 
E.  k.  M.  mit  einer  solchen  considerablen  Gnade  angesehen  werden 
sollten,  da  er,  zudeme  auch  in  dieser  so  kurzen  Zeit  weder  die 
deutsche  Kriegsordnung,  noch  sonsten  die  Regimentewirthschafl  erlernt 
haben  kann,  was  bei  Conservirung  eines  deutschen  Regiments  bei 
gegenwärtig  ohnedem  sehr  gering  und  selten  fallender  Bezahlung 
beobachtet  und  wie  solchemnach  mit  denen  wenigen  Mitteln  menagirt 
werden  müsse,  zu  geschweigen,  dass  es  bei  denen  Armeen  ein  grosses 
■  i.r.-i  machen  und  einem  , Jedweden  den  Weg  bahnen  und  Anlass 
geben  wird,  ohne  Sehen  zu  prätendiren,  was  ihm  nur  einfallet.  E.  k.  M. 
lasse  ich  hiernächst  weiters  consideriren,  was  andere  von  dieser  Nation 
in  wirkliche  Diensten  stehende  und  mit  Regimentern  versehene  Obristen 
hierauf  thun  werden,  ob  sie  nicht  alsogleich  ebenfalls  auf  derlei  Begehren 
Antrag  und  ihre  Huszaren-Eegimenter  auf  gleichen  Fuss  zu  setzen 
prätendiren  werden,  mit  dem  Vorschutz,  dass.  gleichwie  sie  weit  länger 
und  älter  in  Diensten,  auch  an  Meriten  mehrwiederholten  Grafen 
E  szte  r  h  ä  /.  v  weit  vorgingeten,  ihnen  nach  der  Gerechtigkeit  ebenderlei 
Gnad  gleich  wie  ihm.  widerfahren  müsse,  da  zuvörderst  der  General- 
FML.  Graf  Nä das dy  mit  derlei  Begehren  bereits  vorhin  hervorge- 
kommen, wegen  der  E.  k.  M.  Dienst  zuwachsenden  Inconvenienz  aber 
abgewiesen  worden  ist. 

Der  Feind  steht  vor  der  Thür,  und  ob  also,  wo  es  augenblicklich 
geschehen  kann,  dass  die  Friedens-Propositiones  reassumiret  werden 
dürften,  man  auf  Anwerbung  neuer  Regimenter  gedenken  und  woher 
die  Werbffelder  nehmen  sollte,  wo  man  die  alte  nit  erhalten  und  sub- 
sistiren  machen  kann,  stelle  E.  k.  M.  allerhöchsterleuchten  wohl  zu 
erwägen  anheim,  ja  es  wäre  endtlichen  allezeit  besser  gewesen,  wann 
ja  E.  k.  M.  die  positive  allergnädigste  Intention  getragen  oder  sonsten 
Dem  allerhöchstes  Wort  impegniret  haben,  demselben  ein  deutsches 
Regiment  formiren  zu  lassen,  als  solchergestalten  ein  Regiment  mit 
beiderlei  Nationen  zu  vermischen,  E.  k.  M.  allerunterthänigst  bittend, 
dass,  gleichwie  bei  gegenwärtiger  Remonstration  mein  einziges  Absehen 
auf  Den»  Dienst  und  Interessen  gerichtet  ist,  also  auch  Dieselbe  auf 
mich  darum  keine  Ungnad  zu  werfen  geruhen  möchten,  indem  ein 
als  den  andern  Weg  bei  Dero  allergnädigsten  Willen  beruht,  was  Sie 
dem  löbl.  Eofkriegsrath  hierüber  weiters  in  allerhöchsten  Gnaden 
anzubefehlen  belieben  werden,  als  welcher  auch  niemalen  ermanglen 
wird,  wann  er  Beiner  Schuldigkeit  nach  E.  k.  M.  der  Sachen  wahrer 
Beschaffenheit  vorgestellt,  der  allergnädigste  Befehl  auf  das  punctualste 
zu  vollziehen. 
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240. 
An  den  Hofkriegsrath.  Bei  Orchies,  21.  August  1709  '). 

Aus  Eines  löbl.  Mittels  unterm  3.  dieses  an  mich  Erlassenem  so- 
wohl, als  dem  copialiter  beigelegten  Referal  habe  ich  des  Mehreren 
ersehen,  was  Ihre  kaiserl.  Majestät  des  Herrn  Grafen  Joseph  Eszter- 
häzy  halber  wider  Eines  löbl.  Mittels  gethane  Repräsentation  für  eine 
allergnädigste  Resolution  geschöpft  haben.  Wie  nun  Fan  löbl.  Mittel 
dabei  der  Meinung  ist,  dass,  um  besseren  Nachdruck  willen  und  axa 
die  blos  Herrendienst  vor  Augen  haltenden  hofkriegsräthlichen  Re- 
präsentationes  in  diesen  und  all'  anderen  casibus  zu  secundiren,  ich 
selbsten  an  I.  k.  M.  etwas  gelangen  lassen  möchte,  so  schliesse  Dem- 
selben copialiter  hiemit  bei 2),  was  für  eine  starke  Vorstellung  ich  unter 
eben  heutigem  Tage  an  I.  k.  M.  mache  und  Uro  selbe  durch  den 
Grafen  von  W  r  a  t  i  s  1  a  w  überreichen  lasse ;  welches  jedoch  in  Geheim 
zu  halten  wäre,  weilen  es  wohl  sein  kann,  dass  es  I.  k.  M.  nicht 
herabgeben  möchten.  Endlich  aber  könnten  des  Herrn  Vice-Präsidenten 
Excellenz  I.  k.  M.  mündlich  obiter  hin  vermelden,  dass  an  Dieselbe 
ich  geschrieben  hätte.  Worüber  ich  meinesorts  nichts  Anderes  beizu- 
rücken  habe,  als  dass  I.  k.  M.  zu  Abfassung  derlei  Resolutionen  umso 
besondere  Ursachen  gehabt  haben  müssen,  als  Sie  andurch  die  völlige 
Kriegs  Verfassung  und  zuvörderst  die  Politique,  der  man  sieh  gegen  der 
hungarischen  Nation  in  Kriegsdiensten  von  so  vielen  Jahren  her  bedient, 
mutirt  haben,  welches  künftighin  nicht  nur  allein  schädliche  (Jonfusionen 
verursachen,  sondern  auch  Anderen  von  dieser  Nation  vor  ein  Exempel 
dienen  und  den  Anlass  geben  wird,  dass  ein  jedweder,  was  ihm  nur 
einfällt,  zu  prätendiren  sich  ohne  Scheu  unterstehen  werde. 

Ein  löbl.  Mittel  sieht  weiter  aus  dem  Anschluss  des  Legations- 
Secretärs  Carminatti,  was  selbiger  prioribus  inhaerendo  seiner  Accom- 
modation  halber  an  mich  weiters  habe  gelangen  lassen,  so  ich  an  Ein 
löbl.  Mittel  über  dasjenige,  was  ich  des  Supplicanten  halber  bereits 
vorlängst  an  Dasselbe  erlassen,  hiemit  nochmal  remittirc  und  wann 
dasselbe  dem  Supplicanten  zu  helfen,  mir  etwas  an  die  Hand  zu  geben 
wüsste,  so  will  ich  es  zu  Abfassung  der  weiteren  Resolution  erwarten. 
Dann  wegen  der  Feldkriegs-Secretärsstelle  weiss  Ein  löbl.  Mittel  wohl, 
was  ich  dessentwegen  angezogen,  zu  geschweigen,  dass  man  es  seithero 
auch  des  Herrn  Prinzen  von  Darmstadt  Liebden  auf  die  von  Dero 
Haus-Secretär  eingelangte  Recommandation  abgeschlagen  habe  und  bei 


*)  Kriegs-A.,  Niederlande   1709;  Fase.   VIII,  50. 
2)  Siehe  den  vorhergehenden   Bericht  Nr.  239. 
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vor  der  Thüre  seiendem  Frieden  ohnedem  nicht  wissen  wird,  was  mit 
allen  denen  Feldkriegs  Secretären  und  der  Menge  anderer  Kanzlei- 
Verwandten  anzufangen  sei,  <la  Alles  in  Friedenszeit  bestehen  zu  können. 
nicht  wohl  möglich  ist. 

üebrigens  dient  Einem  löbl.  Mittel  zur  Nachricht,  wie  dass  ich 
denen  werbenden  Regimentern  mil  abgewichener  Post,  und  /.war  dem 
Herrn  General  de  Wen  dt  seinen  völligen  Rest  der  noch  zu  fordern 
lialunden  Werbgelder  per  12.800  tl.,  dem  Herrn  General  Plischau 
alier  an  denen  ihm  noch  restirenden  24.900  h\,  18.000  h\,  des  Herrn 
Prinzen  von  Bevern  Liebden  hingegen  an  denen  ihm  noch  gebührenden 
3000  tl.  darum  nichts  halte  reichen  lassen,  weilen  ich  nicht  weiss,  oh 
und  was  sie  an  denen  zu  stellen  gehabten  300  Mann,  gleichwie  Ein 
löbl.  Mittel  aus  Dero  Demselben  jüngsthin  communicirten  Schreiben  mit 
Mehreren)  ersehen  hat.  angeworben  halten,  also  dass  das  de  Wendt'sche 
Regiment  völlig  abgefertigt,  «las  PHschau'sche  allein  noch  0800  und  das 
Bevern'sche  3000  fi.  zu  fordern  hat.  womit  dann  Ein  löbl.  Mittel 
umsomehr  darob  sein  kann,  dass  die  Werbungen  umso  viel  schleuniger 
zu  Ende  und  mithin  die  Regimenter  zum  völligen  Stand  gehraeht 
werden,  welchen,  sobald  mir  Ein  löbl.  Mittel,  sonderlieh  gedachten 
Beim  Prinzens  von  Bevern  Liebden  halber  erinnern  wird,  dass  es 
nöthig  sei.   ich   den    Pest   ebenfalls  anzuweisen   mich    beeifern   werde. 

Welchem  hiernächst  weiters  zur  Nachricht  dient,  dass  vorberührter 
Herr  Genera]  de  Wendt  die  von  denen  Invaliden  -  Compagnien 
empfangenen  13  Mann  jeder  zu  33  Ü  ohne  Ober-,  Untergewehr  und 
Patrontaschen  dem  dortigen  Kriegs  ( 'ommissariat  per  449  ü.  gut  gemacht 
habe,  gleich  er  mir  es  also  erinnert  hat,  wiewohlen  es  ihm  an  dem 
Empfang  der  von  hier  aus  bezahlenden  Werbgelder  billig  hätte  decortirt 
werden   sollen. 

241. 

An   den   General  -  Kriegscommissär    Grafen    Schlik.   Orchies, 

21.  August  1709  '). 

Was  Euer  Excellenz  auf  Meines  vom  14.  passato  zu  antworten 
belieben  wollen.  das  habe  aus  Dero  vom  7.  dieses  mit  Mehreren) 
ersehen.  Was  min  die  englischen  anno  1706  in  Italien  bezahlten 
Rimessen  angeht,  ist  es  nicht  ohne,  dass  diese  auf  meinen  Namen 
bezahlt  und  abgeführt  worden,  die  Berechnung  und  die  Richtigkeit 
deren    Verwendung    aber    kommt    mir    umso    weniger  zu.    als  ich  dem 
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damaligen  kaiserlichen  Kriegs-Commissariat  * 1 1 1 -  vollkommene  Autorität 
eingeräumt  habe,  damit  nach  <\<'\-  damaligen  der  Sachen  Erforderniss 
zu  disponiren,  ausser  derjenigen  Rimessa,  die  ich  an  E.  E.  für  die 
300  Wolfenbüttelische  Mann  selbigesmal  ausgestellt  habe.  Es  hatten 
/.war  die  Herren  Willianis  über  deren  Verwendung  ein  Berechnung 
in  Folio  mit  grünem  Sammet  eingebunden  mir  zugestellt,  die  ich  aber 
auf  öfteres  Anhalten  und  Verlangen  des  Herrn  Obrist-Kriegscom- 
missarii  Freiherrn  von  Martins berg  demselben  durch  den  Ilof- 
Kriegssecretär  von  Langet]  extradiren  lassen,  eben  mit  dieser  Intention 
und  zu  dem  Ende,  auf  dass  solcher  Gelder  halber  die  ordentliche 
Richtigkeit  bei  der  Cassa  gepflogen,  einfolglich  auch  ich  ausser  Ver- 
antwortung gesetzt  werden  möchte. 

E.  E.  dürfen  solchemnach  keinen  Zweifel  mehr  tragen,  das«  nicht 
jetztberührter  Herr  Obrist-Kriegscommissär  die  Sache,  als  durch  dessen 
administrirendes  Amt  Alles  geloffen,  ausgleichen  könne,  und  werden 
Sie  mich  solchemnach  umso  mehrers  verbinden,  wann  Sie  Ihresorts 
nichts  erwinden  lassen  werden,  auf  dass  ich  quovis  meliori  modo  vor- 
gedachtermassen  völlig  entbunden  werden  möchte. 

Wegen  der  von  Wien  mitgenommenen  100.000  fl.  Wechselbriefe 
hat  mir  der  Zahlamts-Ofncier  Polterra  meine  dafür  extra  dirte 
Quittung  bereits  zurückgestellt,  und  mit  dem  hat  es  auch  diesfalls  seine 
vollkommene  Richtigkeit. 

Von  denen  zwei  errichtenden  Regimentern  hat  das  de  Wendt'sche 
sein  völliges  Werbgeld  bereits  bekommen,  Plischäu  nur  noch  6800  ti. 
zu  fordern  und  Bevern  3000  fl.  ausstandig,  die  ich  ihm  darum  noch 
nicht  habe  bezahlen  lassen,  weilen  ich  noch  nicht  gesichert  bin,  ob 
dieses  Herrn  Prinzens  Liebden  an  denen  300  zu  stellen  gehabten 
Köpfen  viel  oder  wenig  angeworben  haben,  also  dass,  wann  ich  dem 
Plischäu  und  Seiner  Liebden  das  völlige  Residuum,  so  ich  inzwischen 
auf  meine  weitere  Ordre  zu  verwahren  und  fertig  zu  halten  anbefohlen, 
altführen  lasse,  gar  wenig  ad  cassam  übrig  bleiben  und  man  auch 
sonsten  weniger  auslangen  werde,  als  die  Regimenter  sich  sehr  beklagen, 
dass  sie  auf  ihre  Anweisungen  in  die  Länder  nicht  völlig  contentirt 
seien,  und  wann  es  auch  wäre,  so  kommt  dabei  auch  zu  consideriren, 
dass  auf  das  jetzt  laufende  Jahr  noch  vier  Monate  zu  bestreiten 
übrig  seien. 

Wegen  der  Wetzelischen  Recruten  habe  ich  münd-  und  schrift- 
lich den  Herrn  Grafen  von  Grallas  unablässlich  pressirt,  das  Behörige 
zu  negoeiiren  und  sind  wir  anjetzo  bemüht,  diese  Werbgelder  mittelst 
Zurücklassung  eines  Regals  zu  erhalten,  obwohlen  man  uns  sonsten 
vermöge   des  errichteten  Accords  dafür  nichts  schuldig  wäre. 

Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  II.  Serie,  II.  Band.  Supplement-Heft.    15 
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242. 
An  den  Grafen  Gallas.  Orchies,  21.  August  1709  ■). 

Ich  erhalte  Dero  vom  (i.  dieses  mit  dem  angeschlossenen  Wechsel 

von  56.825  holländischen  <  Milden,  welchen  ich  an  meinen  Correspon- 
denten  in  Amsterdam  zu  weiterer  Eincassirung  überschicke  und  in 
Unterzeichnung  der  Quittungen  auf  diejenige  Art  dieClausulam  anmerken 
werde,   wie   Sie   mir  es  an  die  Hand  gegeben  haben. 

Aus  dem  Anschluss  und  den  darin  befindlichen  Quittungen  von 
dem  Monsieur  Chetwynd  ersehen  Sie.  dass  nun  auch  der  Ueber- 
rest  der  Recruten  zu  Final  embarquirt  und  bereits  transportirt  worden, 
worauf  Sie  dann  das  Ultimatum  und  die  völlige  Berechnung  machen 
lassen  können. 

Wie  die  Sache  wegen  der  andern  668  Recruten  ablaufen  wird, 
bin  ich  gewärtig,  weil  die  Leute  gleichwohl  in  Neapl  wirklich  embarquirl 
und  mit  dem  Gschwind'schen  anstatt  des  Wetzel'schen,  nach  Spanien 
denominirten  Regiment  übergeführt  worden. 

Zu  diesem  Ende  approbire  ich  nun.  dass  Euer  Excellenz  nicht 
nur  die  vermeinten  200,  sondern  auch  300  Guinees,  item  50  für  den 
bewussten  Commis  und  2  oder  3  für  den  Portier  als  ein  Regal  abgeben 
können,  weil  es  weit  besser  ist,  dieses  Präsent  zu  machen  und  die 
obige  Anzahl  Recruten  bezahlter  zu  überkommen,  als  wegen  ein  oder 
anderes  Hundert  Guinees  nichts  zu  erhalten,  so  man  ohnedem,  wann 
man  englischerseits  stricte  nach  dem  Accord  gehen  wollte,  nicht  zu 
thun  schuldig  wäre. 

Ich  wünsche  übrigens,  dass  die  abgesegelte  Escadre  durch  den 
Contrawind  nicht  auf  das  Neue  wiederum  möchte  sein  zurückgetrieben 
worden,  weil  es  einmal  Zeit  ist,  dass  man  in  Spanien  mit  allem  Ernst 
zur  Sache  thue,  wobei  Demselben  im  Vertrauen  nicht  verhalten  wollen. 
wie  es  unumgänglich  nöthig  sei,  dass  bei  hervorseheinendem  Frieden 
die  drei  Potenzen  wegen  Continuirung  des  Krieges  in  Spanien  ein  rechtes 
<  'eneert  abfassen  und  sich  untereinander  hierüber  wohl  verstehen  sollten. 
Mvlord  Duc  ist  hiebei  der  Meinung,  dass  ersagte  drei  Potenzen  unter 
sich  eine  rechte  Convention  oder  Puncto  formiren  sollten,  wie  ersagter- 
mas8ei]  bei  hervorbrechendem  Frieden  der  Krieg  in  Spanien  fortgesetzt, 
was  ein  jeder  dieser  Potenzen  dabei  zu  contribuiren  und  zu  thun 
habe,  .mt  dass  eine  grosse  Macht  zusammengebracht  und  folgsam  in 
einer  Zeit  v<>n   6  Monaten  darinnen  ein  Ende  gemacht  werden  möchte. 


')  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  XIII,  75. 
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243. 
An  den  Hofkriegsrath  Tiell.  Bei  Orchies,  21.  August  1709'. 

Aus  des  Herrn  Hofkriegsraths  vom  7.  dieses  an  mich  Abge- 
gebenen habe  gern  ersehen,  dass  die  Sache  in  Ungarn  endlich  noch 
so  gut  gehe,  dass,  wann  man  nur  will,  noch  etwas  anheuer  zu  hoffen 
steht.  Derselbe  hat  Recht,  wann  die  Geldmittel  zur  sommerlichen 
Subsistenz  der  Regimenter  nicht  richtig  gemacht  werden  sollten,  dass 
nicht  nur  die  Comitats  sodann  zu  wirklicher  Hibernirung  derselben 
ausser  Stand  kommen,  sondern  dieselben  wohl  gar  zu  Grunde  gehen 
dürften.  Von   dem  was  der  Herr  Hofkriegsrath  von  dem  Herrn  General 

Kriech  b  a  u  m    meldet,     hat    mich  derselbe    gleichfalls    durch 

unterrichtet  und  ist  nun  der  weitere  Erfolg  zu  erwarten. 

Dass  der  Contagion  halber  sorgfaltige  Dispositiones  angekehrt 
worden  sein,  daran  ist  zwar  gar  recht  geschehen,  ich  zweifle  aber 
nicht,  dass  man  derenthalben  noch  weiters  Alles  ankehren  werde,  mit 
solcher  Präcaution  jedoch,  damit  derlei  Versorgungen  kein  Geschrei 
und  dadurch  anderen  Ländern  Anlass  machen,  mit  uns  die  Communi- 
cation  zu  suspendiren. 

244. 

An   den  Feldmarschall   Grafen  Johann  Pälffy.  Bei  Orchies, 

21.  August  1709  2). 

Euer  Excellenz  unterm  23.  Juli  an  mich  Erlassenes  habe  wohl 
behändigt  und  haben  Sie  gar  Recht,  dass  die  Zeit  sehr  avancirt  und  zu 
denen  Feld-Operationen  nicht  viel  mehr  übrig  sei.  Nichtsdestoweniger 
hoffe  man  gleichwohlen,  dass  noch  etwas  Nützliches  unternommen 
und  man  selbe  nicht  fruchtlos  verlaufen  lassen  werde. 

Der  District,  welchen  E.  E.  zu  beobachten  haben,  ist  freilieh 
gross  und  die  Truppen  hingegen  zur  Bewachung  desselben  sehr  wenig ; 
das  gute  Vertrauen  aber,  so  man  in  E.  E.  Person  setzet,  will  gleiehwohl 
promittiren,  dass  Sie  Alles  was  menschenmöglich  thuen  werden. 

Ueber  das  Ausbleiben  der  Recruten  und  Remonten  wundere  ich 
mich  umso  mehrers,  als  vor  meiner  Abreise  aus  Wien  Alles  in  Gang 
und  Richtigkeit  gesetzt  war.  Ich  kann  mir  solchemnach  nicht  einbilden, 
woran  es  gefehlt  haben  müsste,  womit  etc. 


')  Kriegs-A,  Niederlande   1709;   Fase.   XIII,  7(3. 
2)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.   VIII,  12. 
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245. 
An  den  Agenten  Koch.  Bei  Orchies,  21.  August  1709'). 

Des  Herrn  Agentens  vom  7.  dieses  habe  erhalten  und  bedanke 
mich  für  dessen  wohlmeinenden  Glückwunsch  zu  Eroberung  der  Stadt 
Tournay,  wie  ingleichen  für  die  in  Ein-  und  Anderem  mir  gesehenen 
Nachrichten. 

Den  Herrn  Casatti  zu  recommandiren,  ist  meiner  Intention 
conform  und  ersuche  solchemnach  den  Herrn  Agenten,  seihen  wegen 
des  von  ihm  ansuchenden  Kammerschlüssels  und  geheimen  Rathsstelle 
in  meinem  Namen  gehöriger  Orten  nachdrücklich  zu  empfehlen, 
angesehen  es  eine  Sache,  so  ernennter  Herr  Casatti  vorhin  schon 
gehabt,  und  er  auch  ein  Mann  ist,  welcher  aller  (Jonsideration  würdig 
und    ihm    durch    falsche    Angebungen    grosses    Unrecht    geschehen    ist. 

246. 

An  den  GWM.   Plischau.   Feldlager  bei   Orchies, 
21.  August    1709 *). 

Des  Herrn  General- Wachtmeisters  unterm  6.  dieses  an  mich  Ab- 
gegebene habe  erhalten  und  aus  der  dabei  angelegten  Tabella  gern 
ersehen,  dass  dessen  Regiment  bereits  in  einen  so  guten  Stand  gebracht 
sei.  Mit  abgewichener  Post  habe  a  conto  Dessen  noch  restirender  Werb- 
gelder  18.000  fl.  bei  dem  Wechsler  Rost  zu  Frankfurt  dem  Herrn 
General-Wachtmeister  assignirt,  also  dass  Demselben  nun  nicht  viel 
mehr  restirend  verbleiben  wird. 

Was  aber  sonsten  die  ungleich  angegebenen  Excessen  angeht, 
habe  niemals  gezweifelt,  dass  der  Herr  General-Wachtmeister  seiner 
bekannten  Conduite  nach  nicht  scharfe  Ordres  ausstellen  werde,  dass 
man   mit  Billigkeit  keine  Excessen  Denselheu  wird  addossiren  können. 

IVhri^ens  mich  \uv  den  wohlmeinende!]  Glückwunsch  wegen 
Eroberung  der  Stadt  Tournay  bedankend,  verharre  etc. 

247. 

An  den  Grafen  Castelbarco.  Feldlager  bei  Orchies, 
21.  August  1709  »). 

Deroselhen  sage  dienstlichen  Dank,  dass  Sie  mir  unterm  Hl.  Juli 
dasjenige     zu     communiciren     beliebt,    was  der     Herr    General    Zum 

')  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase  XIII,  78. 
*)  Kriegs-A  .  Niederlande  1709,  Fase.  XIII,  80. 
3)  Kriegs-A.,  Niederlande   1709;  Fase.  XIII,  81 
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Jungen  von  dem  Success  der  dortigen  Kriegs-Operationen  erinnerl 
hat.  Wie  es  aber  mit  denenselben  dahier  beschaffen,  ersehen  Sie  aus 
der  Communication  des  Diarii.  Womit  verbleibe  etc. 

248. 

An  den  GWM.  Ernst  Gundacker  Grafen  Herberstein.  Feldlager 
bei  Orchies,  21.  August  1709 '). 

Ich  habe  zwar  aus  des  Herrn  General- Wachtmeisters  vom 
22.  passato  gern  ersehen,  dass  die  Contagion  in  dortiger  Gegend  nach- 
gelassen, hingegen  aber  umso  mehrers  mich  entrüstet,  als  ich  weiters 
vernehmen  müssen,  dass  diese  sich  besser  herauf  gegen  Ofen  ausbreite 
und  mithin  die  kaiserlichen  Erblande  selbst  in  Gefahr  setze,  so  doch 
Gott  gnädiglich  abwenden  wolle. 

249. 

An  den  GWM.  und  Obrist-Kriegscommissär  Martini,  Freiherrn 
von  Martinsberg.  Feldlager  bei   Orchies,  21.  August  1709  z), 

Aus  meines  Herrn  General- Wachtmeisters  und  Obristen  Kriegs- 
Commissarii  vom  31.  passato  habe  ich  gern  ersehen,  dass  die  Königs- 
egg'schen  zu  dem  Osnabrück'schen  Regiment  gehörigen  Recruten  gleich- 
falls embarquirt  und  übergeführt  worden  seien.  Mein  Herr  General- 
Wachtmeister  und  Obrister  Kriegscommissarius  hat  gar  wohl  gethan, 
die  Certificate  hierüber  in  duplo  verfassen  zu  lassen,  allennassen  dann 
ich  auch  den  Anschluss  an  den  Herrn  Grafen  von  G alias  bereits  nacher 
England  überschickt  habe. 

Sonsten  sage  meinem  Herrn  General-Wachtmeister  und  Obristen- 
Kriegscommissario  dienstlichen  Dank  für  die  von  den  dortigen  Kriegs- 
operationen überschriebenen  Nachrichten.  Uebrigens  habe  meinem 
Herrn  GWM.  und  Obristen-Kriegscommissario  den  Place-Major  zu 
Novara,  l'Al  lern  and  de  Lieb  enf  eiller,  hiemit  dahin  recomman- 
diren  wollen,  nachdem  derselbe  aus  den  kaiserlichen  in  die  königlich 
spanischen  Dienste  übergetreten  und  wie  meinem  Herrn  General- 
Wachtmeister  und  Obristen-Kriegscominissario  wohl  wissend  ist,  einigen 
Ausstand  hat,  dass  auf  denselben  eine  Reflexion  gemacht  und  solchem- 
nach  er,  wann  es  änderst  die  anderweiten  Ausgaben  zulassen,  con- 
tentirt  werden  könnte. 


')  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  XIII,  82. 
2)  Kriegs-A.,  Niederlande   1709;   Fase.   XIII,  84. 
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250. 

An   den  FZM.  Freiherrn   von  Kriechbaum.  Feldlager  bei 
Orchies,  21.  August  1709  l). 

Euer  Excellenz  sage  den  dienstlichen  Dank  für  die  unterm 
8.  Juli  mir  gegebene  Nachricht,  dass  Sie  aus  der  erinnerten  Ursache 
die  Regimenter  zusammengezogen  haben.  Ich  wünsche  E.  E.  allguten 
Success  zu  instehender  Campagne,  woran  umsoweniger  zu  zweifeln, 
als  man  sieh  diesfalls  auf  Dero  bekannte  stattliche  Kriegs-Experienz 
verlasst;  E.  E.  specialiter  hiemit  ersuchend,  dass  Sie  von  denen  weiters 
sieh  ereignenden  Begebenheiten  mir  beliebige  Nachricht  ertheilen  wollten. 

Was  sonsten  hier  passiret,  zeigt  beiliegendes  Journal. 

251. 

An  den  GWM.  de  Wendt.    Feldlager  bei  Orchies, 
21.  August  1709 2). 

Des  Herrn  General-Wachtmeisters  vom  7.  dieses  habe  wohl 
erhalten,  wo  inzwischen  Derselbe  aus  des  Hofkriegs-Secretarii  von 
Langetl  mit  voriger  Post  gethanen  Erinnerung  ersehen  haben  wird, 
dass  der  Rest  der  Werbgelder  dem  Herrn  General  -  Wachtmeister 
wirklich  angeschafft  sei,  mit  welchem  nun  auch  der  Herr  General- 
Wachtmeister  das  Regiment  je  ehender  je  besser  complet  stellen  wird. 

Betreffend  die  Bonification  der  13  Mann,  so  der  Herr  General- 
Wachtmeister  von  denen  Invaliden- Compagnien  bekommen,  dabei  hat 
es  zwar  aus  der  erinnerten  Beschaffenheit  sein  Bewenden,  und  ich 
verbleibe  etc. 

252. 

An  den  Cardinal  Lamberg.  Feldlager  bei  Orchies, 
21.  August  1709  *). 

Aus  Euer  Eminenz  und  Liebden  unterm  8.  dieses  an  mich  abge- 
lassenen hochschätzbaren  Schreiben  habe  mit  besonderer  Consolation 
ersehen,  dass  Sie  an  der  Eroberung  der  Stadt  Tournay  einen  Theil 
nehmen  und  die  Demselben  dessentwegen  gethane  Notifikation  sich 
haben  gefallen  lassen  wollen. 


')  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  XIII,  85. 
'}  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  XIII,  86. 
•)  Kriegu-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  XIII,  87. 
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Euer  Eminenz  und  Liebden  ersehen  aus  der  Continuation  hiebei- 
liegenden Diarii,  wie  es  weiter  mit  der  Belagerung  des  Citadelle 
stehe,  von  welcher  man  gute  Hoffnung  hat,  dass  es  damit  gar  bald 
in  einen  anderen  Stand  kommen  werde. 

In  dem  Uebrigen  bin  ich  Euer  Eminenz  und  Liebden  nicht  wenig 
obligirt  für  die  Comnmnication  der,  auf  das  von  dem  König  in  Frank- 
reich an  seine  Unterthanen  jüngst  ergangenen  Manifestes,  verfertigten 
Remonstranz  und  verbleibe  etc. 

253. 

An   den    G.  d.   C.  Prinzen  Karl   Rudolf   von  Württemberg. 
Feldlager  bei  Orchies,  22.  August  1709 '). 

Wie  nachdi'ücklich  sowohl  der  Herr  GWM.  von  Dalberg  den 
Hauptmann  Sendt  mir  recommandirt,  als  dieser  auch  selbst  mich 
belangt,  sein  beikommendes  Memorial  mit  meinem  Vorwort  an  Euer 
Liebden  zu  begleiten,  solches  ersehen  Sie  des  Mehrern  aus  den 
Anschlüssen.  Ich  will  zwar,  als  der  von  der  Sache  nicht  informirt  bin, 
dem  Supplicanten  weder  Recht  noch  Unrecht  geben,  muss  aber  dabei 
gleichwohl  bekennen,  dass  einem  ehrliebenden  Officier  sehr  zu  Gemüth 
gehen  müsse,  nicht  nur  währenden  Feldzug,  sondern  inmitten  der 
Operationen  citirt  zu  werden,  wo  kein  periculum  in  mora  obhanden  ist. 

Als  habe  ich  mich  umso  mehrers  veranlasster  befunden,  Euer 
Liebden  zu  belangen,  dass  Sie  für  ersagten  Hauptmann  die  Gnade 
haben  möchten,  nicht  nur  allein  auf  sein  Petitum  eine  gnädige  Reflexion 
zu  machen,  sondern  auch  sothane  Citation  bis  nach  Ende  der  Campagne 
zu  verschieben. 

254. 

An  den  russischen  Gesandten  in  Wien,  Freiherrn  von  Urbig. 
Feldlager  bei  Orchies,  22.  August  1709 2). 

Für  Dero  unterm  7.  dieses  von  Seiner  czarischen  Majestät  erhal- 
tenen herrlichen  Sieg  mir  eommunicirte  Partieularitäten  erstatte  dienst- 
schuldigen  Dank,  und  ob  Sie  zwar  in  diesem  Ihren  Schreiben  melden, 
dass  der  Expresse  bei  Ablaufung  desselben  noch  nicht  angelangt  sei, 
so  ist  doch  nicht  zu  zweifeln,  dass  solcher  seither«»  ankommen  und 
von  dieser  so  famosen  Victorie  die  Confirmation  überbracht  haben  wird. 


Kriegs-A.,  Niederlande  1709;   Fase.  XIII,  88. 
Kriegs-A.,  Niederlande   1709;  Fase.  XIII,  89. 
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Wie  nun  Ihnen  wohl  wissend,  was  für  einen  Theil  in  denen 
Seine  czarische  Majestät  concernirendeD  Sachen  von  mir  bishero  allent- 
halbeo  genommen  wurden,  umso  mehrers  können  Sie  versichert  sein,  dass 
derselbe  an  der  so  stattlieh  erfoehtenen  Vietorie  umso  grösser  gewesen 
sein  müsse:  des  übrigens  keineswegs  zweifelnd,  dass  nicht  das  bishero 
zwischen  Ihrer  kaiserlichen  und  Seiner  czarischen  Majestät  cnltivirte 
beständig  gute  Vernehmen  und  nachbarliche  Freundschaft,  wie  Sie 
in  Dero  werthestem  Schreiben  anführen,  noch  weitershin  in  auf- 
rechtem Stand  werde  erhalten  werden.  Bishero  habe  Alles,  was  von 
mir  zu  verlangen  gewesen,  dazu  contribuirt,  so  mir  auch  weitershin 
iimsomehr  werde  angelegen  sein  lassen,  als  Seine  czarische  Majestät 
dadurch  zu  erkennen  geruhen  möchten,  was  für  eine  Reconnaissance 
und  grossen  Kespect  ich  gegen  Dero  hohe  Person  trage.  Womit  all- 
stets  verbleibe  etc. 

255. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Orchies,  25.  August  1709 'j. 

Nachdem  man  vor  nöthig  erachtet,  beide  hier  stehende  Armeen 
zu  revidiren,  so  hat  man  es  auch  dieser  Tage  bewerkt,  und  Euer 
kaiserl.  Majestät  kann  ich  allergehorsamst  versichern,  dass  dieselben  an 
Mannschaft  und  Pferden  in  einem  so  schönen  und  guten  Stand  gefunden 
worden,  als  immer  Truppen  zu  seilen  möglich  ist.  Es  geht  zwar  sonsten 
die  Belagerung  des  Citadelle  von  Tournav  etwas  langsam,  weilen  die 
Menge  der  Minen,  so  der  Feind  hat,  dieselbe  sehr  zurückhaltet,  nichts- 
destoweniger ist  man  mit  aller  Sorge  dahin  bedacht,  wie  mit  all' 
äusserstem  Fleiss  dieselbe  pressirt  werden  möge,  zu  welchem  Ende  ich 
mich  mehrmalen  selbsten  demnächst  dahin  begeben  und  meinesorts 
nichts  erwinden  lassen  werde,  was  zu  derselben  Beförderung  immer 
gereichen  kann.  Inzwischen  lasset  man  das  Land  vorwärts  recognosciren, 
auch  die  Wege  und  Anderes  zurichten,  um  die  weitere  Mesur  abzu- 
n.  damit  man  noch  die  gegenwärtige  Campagne  was  unternehmen 
möge  .  mich  des  Weiteren  auf  anliegendes  Tagzettel  alleruntcr- 
th  an  igst  berufend. 

Was  schliesslich  Ihro  königl.  katholische  Majestät  mir  des  Duca 
d'Alba  halber  geschrieben  und  Deroselben  ich  geantwortet  habe,  das 
sehliesse  E.  k.  M.  per  extraetum  zu  Dero  allergnädigsten  Nachricht  bei 
und  tliue  mich  annebens  etc. 
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256. 

Bericht  an  den  König-  von  Spanien.  Orchies,  25.  August  1709  '  i. 

Von  Euer  königl.  Majestät  erhalte  ich  zwei  allergnädigste  Schreiben 
vom  6.  und  23.  passato  datirt.  Was  nun  den  Greronimo  de  Xava  an- 
belangt, werde  ich  mir  zwar  die  Exequirung  des  seinethalben  gegebenen 
allergnädigsten  Befehls  in  allweg  angelegen  sein  lassen.  E.  königl.  M. 
aber  ist  allergnädigst  bekannt,  dass  ich  dahier  nichts  zu  thun  vermöge 
und  was  es  mit  denen  hiesigen  Sachen  sonsten  für  eine  Beschaffen- 
heit habe. 

Mich  thut  nicht  wenig  entrüsten,  dass  E.  königl.  M.  seit  des 
2.  Juni  keine  allerunterthanigste  Berichte  von  mir  erhalten  haben,  da 
ich  doch  keinen  Posttag  versäume,  dass  E.  königl.  M.,  wo  nicht  die 
Woche  zwei-,  wenigstens  einmal  einen  allerunterthänigsten  Bericht 
einschicke,  das  sonsten  gewöhnliche  Tagzettel  über  die  allhiesigen 
Operationen  aber  alle  Wochen  zweimal  allergehorsamst  ablaufen  und 
über  Mailand  spediren  lasse. 

In  solch'  meinen  allerunterthänigsten  Berichten  kann  zwar 
E.  königl.  M.  nicht  allemal  von  dem  Friedenswerk  etwas  melden,  ich 
bin  aber,  wie  E.  königl.  M.  selbsten  in  Dero  Schreiben  allergnädigst 
anziehen,  mit  dem  Grafen  von  Sinzendorf  dahin  verstanden,  dass 
er  es  directe  aus  dem  Haag,  wo  derlei  Negocien  vorkommen,  an 
E.  königl.  M.  allergehorsamst  berichten  möchte,  damit  Dieselbe  umso 
viel  ehender  von  allem  und  jedem  benachrichtigt  sein  können,  weilen 
ich  dahier  bei  der  Armee  nicht  von  allem  und  hiernachst  auch  nicht 
zu  geschwind  die  Wissenschaft  haben  kann,  mit  dem  ferneren  Beisatz  : 
wann  herentgegen  allhier  bei  der  Armee  was  vorkommen  sollte,  dass 
E.  königl.  M.  ich  es  ebenfalls  immediate  berichten  und  ihn,  Grafen 
von  Sinzendorf.  nicht  weniger  zu  seiner  weiteren  Direction  unter 
einsten  davon   parte  geben  wollte. 

E.  königl.  M.  erkennen  Allerhöchsterleucht  gar  wohl,  wann  die 
Alliirten  fest  beisammen  halten  werden,  dass  die  abgebrochenen  Prä- 
liminarien zu  verbessern,  man  die  gewisse  Hoffnung  haben  könnte,  zum 
Fall  man  nicht  zu  fürchten  hätte,  dass  ein-  und  andere  und  in  parti- 
culari  die  hiesige  Republik  zu  wanken  anfangen  möchten,  wo  sich 
Einige  zusammengesetzt,  die  sich  die  friedliebende  Partei  nennt,  sich 
nicht  nur  merklieh  verstärkt,  sondern  sieh  sogar  verlauten  lasset,  dass 
es  der  Republik  Interesse  allezeit  weit  besser  und  profitabler  sei, 
wann  der  Duc  dAnjou  ein  Stück  Land  hätte,    weilen  man  hiedurch 


»)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.    VIII,  57. 


234 

alle  Prätexte  zu  einem  neuen  Krieg  künftighin  benehmen  könnte,  deren 
sich  etwa  Frankreich  nach  wieder  erholten  Kräften  seiner  Gewohnheit 
nach  bedienen  möchte.  E.  königl.  M.  sage  ich  allergehorsamst  nicht, 
dasa  es  positive  geschehe,  sondern  die  Apparenz  lasset  sieh  dergestalt 
anspüren,  nachdem  seithero,  dass  die  Negotiation  gebrochen,  ersagte 
Partei  mit  weit  mehrerer  Freiheit  zu  reden  angefangen  hatte,  dass 
man  darauf  billig  mit  Obsorge  invigiliren  und  sich  darvor  befürchten 
müsste,  weilen  hiernächst  auch  ohnedem  vorgeschützt  wird,  dass  es 
eine  Unmöglichkeit  sei,  den  Krieg  weiter  zu  continuiren,  über  dieses 
aber  E.  königl.  M.  Selbsten  der  Wankelmuth  dieser  Nation  nicht  unbe- 
kannt ist;  Dieselbe  allerunterthänigst  bittend,  dass  Sie  diese  meine 
allergehorsamste  Erinnerung  in  aller  Geheim  halten  zu  lassen  und  sich 
sonsten  mit  England  vornehmlich  wohl  zu  verstehen  allergnädigst  ge- 
ruhen  möchten. 

Ich  meines  allerunterthänigsten  Orts  werde  an  mir  nichts  erwinden 
lassen,  sundern  dasjenige  bewerken ,  wohin  mich  meine  allerunter- 
thänigste  Pflicht  und  Treue  veranlasset  und  solchemnach  Alles  thun,  was 
ich  nur  vermögend  bin,  zuvörderst,  da  es  ohnedem  die  Apparenz  hat, 
dass  das  Negocium  gar  bald  reassumirt  werden  dürfte,  gleichwie 
E.  königl.  M.  von  dem  Grafen  von  Sinzendorf  allergnädigst  schon 
wissen  werden,  was  für  ein  Briefwechsel  zwischen  dem  T  o  r  c  y  und 
dem  Pensionario  vorgangen  sei. 

Was  E.  königl.  M.  der  Barriere  halber  melden,  da  ist  freilich 
nicht  zu  gestatten,  dass  man  denen  Holländern  im  Centro  vom  Lande 
Plätze  und  Festungen  überlassen  sollte;  ich  meinesorts  fürchte  aber 
sehr,  dass  nach  dem  Contra projeet  über  das  angezogene  Allianz-Project 
wegen  des  Schlosses  von  Gent  bereits  etwas  nachgelassen  worden  sei. 
Ich  habe  über  diesen  Punct  mit  dem  Mylord  Duc  de  Marlborough 
schon  oft  und  vielmals  geredet,  mit  dem  Grafen  von  Sinzendorf 
aber  di  concerto  geblieben,  dass  es  in  allweg  nöthig  sei.  gedachter 
Barriere  ballier  die  Sache  noch  vor  Reassumirung  des  Tractates,  wann 
es  anders  nöthig  ist,  auf  alle  Weise  auszumachen;  inmassen  dann  auch 
E.  königl.  M.  eben  diesfalls  allergnädigst  gesichert  sein  können,  dass 
ich  meinesorts  mit  einem  gleichen  zu  Dero  Allerhöchstem  Interesse 
tragenden  Eifer  procediren  werde. 

Wann  aber  England  nicht  fest  beihalten  sollte,  so  dürfte  es  um 
-,,  grössere  Schwierigkeiten  abgeben,  als  sich  Holland  einfallen  lasset, 
wann  es  England  auf  seiner  Seiten  hat,  dass  es  sodann  Alles  nach 
Beinern   Belieben   machen  könne. 

Betreffend  Roussillon,  Conflans  und  dasjenige,  so  Frankreich  in  Cer- 
dafia  (Cerdagne)  besitzt,  das  dependirt  von  der  Keassumtion  der  Nego- 
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tiation,  von  dem  Stand,  in  welchem  die  Sachen  dermalen  sich  befinden 
und  was  vor  einer  Meinung  die  Alhirten  sein  werden.  Dass  E.  königL  M. 
sonsten  den  Grafen  von  G  alias  zu  Ihrem  ersten  Ambassadeur  und 
Plenipotentiario  zu  denen  künftigen  Tractatcn  angenommen,  daran 
haben  Dieselbe  eine  sehr  gute  Wahl  gethan  und  denjenigen  Befehl,  so 
E.  königl.  M.  wegen  des  Duca  d'Alba  mir  allergnädigst  aufgetragen, 
habe  ich  allbereits  observirt  gehabt  nachdem  vor  ungefähr  3  Tagen 
der  Bergeyck  an  den  Mvlord  geschrieben  und  unter  einsten  ein 
grosses  Schreiben  in  spanischer  Sprache  eingeschickt,  welches  derselbe 
mit  ersagtem  Duca  zugleich  unterzeichnet  und  als  Plenipotentiarii  von 
dem  Duc  d'Anjou  benennt  sind,  mit  dem  Begehren,  dass  man  ihnen 
einen  Pass  ertheilen  möchte,  hieher  zu  kommen  und  zu  tractiren. 

Dieses  spanische  Schreiben  ist  mehrers  eine  Protestation  wider 
die  abgebrochenen  Präliminarien,  worüber  man  nach  dem  Haag  ge- 
schrieben. Ich  wollte  zwar  an  E.  königl.  M.  davon  eine  Copiam  ein- 
schicken, weilen  mich  aber  der  Mvlord  Duc  versicherte,  dass  er  es 
Selbsten  thun  wollte,  so  habe  ich  ihn  und  zuvörderst  darum  nicht  weiters 
pressiren  wollen,  als  ich  abgenommen,  dass  er  es  lieber  hätte,  dass 
diese  Copia  von  ihm  komme.  Wie  ich  aber  mit  ihm  weiters  über  das 
Verlangen  selbsten  des  begehrten  Passes  halber  geredet,  so  sein  wir 
mit  einander  eins  geblieben,  dass  kein  Gedanken  zu  machen,  denselben 
zu  geben  und  diese  beiden  feindlichen  Ministros  zu  admittiren,  worüber 
öfters  wiederholter  Graf  von  Sinzendorf  E.  königl.  M.  ein  Mehreres 
überschreiben  wird. 

Uebrigens  solle  ich  mich  des  Prinzen  von  Arenberg  empfan- 
genen goldenen  Vliesses  halber  informiren  und  E.  königl.  M.  diesfälligen 
Allerhöchsten  Befehl  ebenermassen  allergehorsamst  vollziehen. 

Schliesslich  hat  man  vor  nöthig  erachtet,  beide  hier  stehende 
Armeen  zu  revidiren,  so  man  auch  dieser  Tage  bewerket  und  E.  königl.  M. 
kann  ich  gehorsamst  versichern  (der  weitere  Inhalt  des  Berichtes  ist  gleich- 
lautend mit  jenem  sub  Nr.  -JfiS,  Seite  282,  bis  zu  Ende  des   1.  Alinea). 

257. 
An  den  Hofkriegsrath.  Orchies,  25.  August  1709 '). 

Aus  Eines  löbl.  Mittels  unterm  3.  dieses  an  mich  erlassenem 
und  erst  mit  vorgestern  ankommener  Post  mir  zurecht  eingeloffenem 
Schreiben  habe  des  Mehreren  ersehen,  was  Dasselbe  auf  verschiedene 
Meinige  hat  antworten  wollen,  worüber  Einem  löbl.  Mittel  in  weiterer 
Gegenantwort  unverhalte,  wasmassen  ich: 
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lm"  der  Meinung  sei,  dass  man  die  Verfassung  eines  Referates 
wegen  Vergebung  der  Commandi  im  Reich  bei  erfolgendem  Frieden 
darum  nicht  retardiren,  sondern  je  ehender  je  besser  bewerken  und  in 
specie  wegen  Strassburg  noch  vurhero  die  Sache  ausmachen  solle,  auf 
dass  mau  den  -rossen  Ueberlauf  der  Concurrenten,  welcher  sodann 
nicht  gering  sein  würde,  vermeide  und  dadurch  verhindere,  dass  nicht 
etwa  Ihre  kaiserl.  Majestät  durch  abseitige  Wege  ein  und  anderes 
impegno,  wann  der  Casus  wirklich  vorhanden,  nehmen  möchten. 

Ks  halten  des  Herrn  Grafen  von  Sinzendorf  Excellenz  ver- 
meint, dass  man.  soviel  vorgedachtes  Strassburg  angeht,  auf  den  Herrn 
Feldmarschall  Grafen  von  Rabutin  Reflexion  machen  könnte.  So 
hat  sich  auch  der  Herr  Feldmarschall  von  Thüngen  gleichennassen 
darum  angemeldet  und  angezogen,  dass  das  Komische  Reich  seinesorts 
vor  ihn  diesfalls  den  Gedanken  führe,  allermassen  ich  Einem  löbl. 
Mittel  noch  vorlängst  hievon  geschrieben  habe  und  mich  hierauf  voll- 
kommen beziehe,  zuvörderst  aber  hiemit  nochmalen  unbemerkter  nicht 
Lasse,  dass  bei  Vergebung  dieses  Commando  man  der  Religion  halber 
das  Xöthige  werde  beobachten  und  sehen  müssen,  was  etwa  dessent- 
wegen  zu  thun  sei. 

Was  zuvörderst  aber  den  Herrn  Feldmarschall  von  Rabutin 
angeht,  weiss  ich  nicht,  ob  seine  Kräfte  zulassen  möchten,  einem  so 
mühsamen  Gränz-Commando  und  was  sonsten  bei  demselben  vorkommt, 
vorzustehen,  den  man  endlich,  wann  es  seine  Leibs-Disposition  vermö- 
gend wäre,  auch  in  Bungarn  aecommodiren  und  unterbringen  könnte. 
Nachdem  aber  auch  zu  consideriren  kommt,  dass  der  Herr  Feldmar- 
schall von  Thüngen,  da  er  so  viele  Jahre  im  Komischen  Reich 
-'dient,  nicht  vorn  Kopf  gestossen  werde,  so  will  ich  Eines  löbl.  Mittels 
hierüber  führende  Meinung  erwarten,  wie  Dasselbe  glaubt,  dass  man 
hierinfalls  von  einander  kommen  könnte. 

2'1"  Habe  ich  vorgemelten  Herrn  Feldmarschall  von  Thüngen 
wegen  Eröffnung  des  Feldzuges  gleichmässig  erinnert,  dass  man  eins- 
mals  zu  operiren  anfangen  sollte  und  dass  der  Herr  (.'hurfürst  von 
Hannover  aus  die  Armee  nicht  commandiren  könnte,  welcher  dann  des 
Hofes  diesfalls  an  ihn  ergangenen  Befehl  in  allweg  hätte  pariren  und 
nicht  vnrgedachtes  Herrn  Churfiirsten  Ordre  darüber  weiters  erwarten 
sollen  l>ie  Sachen  sind  jetzo  in  einen  anderen  Stand  gekommen, 
und  ob  man  zwar  daselbsten  sich  von  der  Mercy'schen  Entreprise 
gute  Hoffnung  gibt  und  nach  derselben  das  Weitere  vorzunehmen 
gedenkt,  ao  sehe  ich  doch  gleichwohl  vor.  dass  man  sieh  von  dorten 
oichl  viel  Besonderliches  zu  promittiren  haben  werde.  Zu  bedauern 
-  Ereilich,  dass  das  bewusste  Absehen   fehlgeschlagen  und  entdeckt 
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worden  sei;  verwundern  muss  man  sich  aber  nicht,  wann  sich  Sachen 
von  Selbsten  erklären,  nachdem  man  das  G-eheimniss  nicht  wohl  ver 
wahrt  und  eine  Zeit  öffentlich  davon  diseurirl  hat. 

3tio  Lasse  mir  zur  guten  Nachricht  dienen,  was  wegen  des  Herrn 
Herzogen  von  Savoye  königl.  Hoheit  vorgangener  Weigerung,  «hin 
heurigen  Feldzug  beizuwohnen,  an  den  Herrn  Feldmarschall  Grafen 
von  Dann  reseribirt  und  mir  von  Einem  löbl.  Mittel  communicirt 
worden.  Was  aber 

4"'  die  sicilianische  Operation  angeht,  hat  es  dabei  sein  Bewenden 
und  dient  mir  dasjenige  was  Ein  löbl.  Mittel  mir  darüber  erinnert,  zur 
Nachricht.  Wegen  der  in  eben  diesen  Punct  einfliessenden  Recrutirung 
aber  kann  unberührter  nicht  lassen,  dass  hei  so  beschaffenen  Dingen, 
wann  sich  die  Stellung  in  denen  Ländern  immer  mehrers  hinaus  und 
bis  gegen  Jahr  und  Tag  retardiren  und  man  hernach  sich  mit  Geld 
zu  redimiren  gestatten  will,  dass  bei  so  beschaffenen  Dingen  die 
Infanterie  unvermeidlich  zu  Grunde  gehen  müsste;  weilen  solchenfalls 
die  Regimenter  niemalen  complettirt,  einfolglich  auch  niemalen  in 
Stand  gesetzt  werden  können ;  dass  es  solchemnach  eine  unumgängliche 
Nothdurft  sein  will,  die  übrige  Recruten-Stellung  einsmals  auf  einen 
sicheren  und  positiven  Termin  festzusetzen,  damit  die  sämmtliehen 
Regimenter  zu  Fuss  auch  dermalem«  in  tempore  ergänzt  und  man 
hernachmals  umso  besser  darob  sein  könne,  dass  sie  in  Stand  con- 
servirt  werden. 

5t0  Ich  conformire  mich  mit  dem  Gedanken  Eines  löbl.  Mittels,  dass 
ein  Paar  Regimenter  aus  der  Lombardei  zur  Ablösung  des  Sehönborn- 
und  Wolfskehl'schen  in  Ungarn  abgezogen  werden  könnten,  welches 
dann  bei  des  Herrn  Herzogen  königl.  Hoheit  zu  tentiren  wäre,  damit 
die  See-Potenzen  dagegen  zu  schreien  und  sieh  zu  klagen  keine 
Ursache  hätten.  Dass  aber  Ein  löbl.  Mittel  unter  Anderem  auch  eine 
Ursache  dessen  zu  sein  glaubt,  weilen  gedachte  Seine  königl.  Hoheit 
gegen  alles  Herkommen  die  rauhe  Fourage  im  Sommer  aufrechnen 
dürfte,  das  wäre  Deroselben  niemalen  einzustehen,  weilen  es  gegen 
allen  Gebrauch,  wann  sie  es  auch  prätendiren  sollten.  Inzwischen  wäre 
mit  sothaner  Abziehung  der  benamsten  beiden  Regimenter  aus  Hun- 
garn  nicht  zu  tardiren,  sondern  auf  ein-  oder  andere  Weise  von  nun 
an  darauf  anzutragen,  aus  denen  Einem  löbl.  Mittel  jüngsthin  erinnerten 
Ursachen,  die  ich  nochmalen  zu  repetiren  für  unnöthig  erachte. 

6to  Beruht  es  auf  sich,  was  die  Rimonten  und  Recruten,  so  in  Bayern 
gestanden,  anbetrifft,  und  hoffe  ich  den  Herrn  Obristlieutenant  Geyer, 
welcher  den  18.  dieses  mit  denenselben  zu  Düsseldorf  gestanden, 
nächster  Tage  dahier  zu  sehen,  von  welchem  sodann  auch  die  weitere 
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[nformation  einziehen  werde,    was    es    mit  denen  bayerischen  Geldern 
vor  eine  Beschaffenheit  habe. 

7,imo  Gefallt  mir  Eines  löbl.  Mittels  Vorschlag,  dass  dem  Herrn 
FML.  Grafen  von  Reising  zu  seiner  Subsistenz  in  Verwaltung  des 
Kjiegs-Directoriats  in  Tyrol  Winter  wie  Sommer  die  General-Feld- 
marschall-Lieutenants-Gage  nebst  dem  Obristens-  und  Hanptmannssold 
zu  Fuss,  die  Portion  zu  3  H.  gerechnet,  abgereicht  und  oder  in  Tyrol, 
«.der  denen  Vorlanden  bezahlt  werden  möchte.  Was  aber  dessen  unter- 
habendes Regiment  angeht,  ist  es  nicht  um  die  Person  meines  Herrn 
Vetters  Liebden  zu  thun,  sondern  ob  der  Consequenz  willen,  damit 
nicht  ein  Jeder  bei  Antretung  derlei  Commandern  welche  vorher  ohne 
Regiment  gewesen,  sein  Regiment  zu  behalten  darauf  argumentiren  könne. 

8vo  Hat  es  bei  dem  Punet  des  Herrn  General  von  der  Cavallerie 
Marchese  Vaubonne  zwar  sein  Bewenden,  künftighin  aber  wird 
man  gleichwohl  sowohl  auf  ihn,  als  den  Herrn  General  Uhlefeld 
diesfalls  gedenken  müssen. 

9n0  Habe  ich  der  Recrutirung  halber  oben  sehen  geantwortet, 
wegen  ihr  darunter  waltenden  Thätigkeit  aber  repetire  ich  Einem  löbl. 
Mittel  hiemit  noehmalen,  dass  man  auf  alle  erdenkliche  Weise  zu 
heben  suchen  möge,  was  sich  immer  für  Schwierigkeiten  darunter 
ereignen  könnten.  Wegen  der  Regimenter  zu  Pferd  glaube  ich  selbsten, 
wie  mir  Ein  löbl.  Mittel  weitläufig  vorstellt,  dass  dieselben  complet  zu 
halten  sieh  dermalen  nicht  wohl  habe  practiciren  lassen ;  es  ist  aber 
mein  Gedanken  vielmehrers  auf  das  Künftige  abgezielt  und  solchem- 
naeh  dahin  zu  reflectiren,  dass  dasjenige,  was  jetzo  nicht  zu  bewerken 
gewesen,  näehsthin  practieirt  und  zum  Effect  gebracht  werde.  Hier- 
nächst  aber  habe  ich  wegen  der  unrichtigen  Bezahlung  der  Regimenter 
in  Napoli  so  oft  und  viel  geschrieben,  dass  ich  darüber  müde  bin  und 
nicht   weiss,  was  diesfalls  mehr  erinnern   solle. 

10m"  Ist  Einem  löbl.  Mittel  nicht  unbekannt,  was  wegen  der  Diffe- 
renz des  Ranges  bei  denen  Promotionen  noch  in  meiner  Anwesenheit 
in  Wien  abgeredet  und  vor  gut  befunden  worden  sei;  solchemnaeh 
überlasse  ich  I  Jemselben  vor  das  Verflossene  die  sieh  hervorthnenden 
Streitigkeiten  nicht  nur  in  generali  wegen  aller  promovirten  Generale 
und  (»bristen,  sondern  in  specie  wegen  der  beiden  Herren  <  )bristen 
Porzia  und  Liebenberg  zu  adjustiren;  vor  das  Künftige  aber 
wird  man  nach  denen  Datis  und  Patenten  gehen,  dabei  dass  Keinem 
ein  Unrecht  geschehe,  wohl  nachsehen  und  eonsideriren  und  wann 
aber  <\i-v  Rang  1mm  ein-  oder  anderer  Promotion  diesem  oder  jenem 
vorzubehalten  Bein  möchte,  in  denen  expedirenden  Patenten  ausdrück- 
lich   angemerkt    und  angesetzt  werden  müsste;    dann    ich    sehe    nicht, 
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warum  Ihre  kaiserl.  Majestät  eben  just  an  dein  Rang  gebunden  sei,  ein- 

folglich  wann  Sie  Einem  eine  Gnad  anthun  wollen,  eo  ipso  auch,  um  den 
Rang  zu  observiren,  Andere  gleichfalls  avancirj  sein  .sollten,  weilen  auf 
diese  Weise,  wann  Einer  einsmals  in  der  Ordnung  ist,  wann  er  nur  lebt, 
ohne  von  einem  Dienste  zu  melden,  von  sieh   seihst  avancirt  sein  muss. 

llmo  Beruht  auf  sieh,  was  Ein  löbl.  Mittel  bei  Abtretung  des 
Carlstädter  Generalates  an  den  Herrn  FML.  Grafen  von  Caraffa 
erinnert  hat. 

12m0  Hat  des  Herrn  Obristen  Dominique  Petitum  darum  keine 
Statt,  weilen  Einem  löbl.  Mittel  die  Ursachen  schon  bekannt,  welehe 
nicht  haben  wollen,  dass  man  ob  der  schädlichen  Consequenz  willen 
die  Gagen  der  Commandanten  erhöhe;  dann  wann  man  derlei  Meliora- 
tion, wie  leider  schon  geschehen,  einschleichen  lasset  und  damit  fort- 
fahren sollte,  so  würden  zuletzt  dort  und  da  in  denen  Posten  Feld- 
marschälle  mit  ihrem  Tractament  zu  stehen  kommen,  wo  sich  jetzo 
Obriste,  Obristlieutenants  und  Hauptleute  befinden. 

13,i0  Des  Obristlieutenants  Hasslinger  Petitum  ist  billig,  weilen 
man  ihm  ohne  Gage  zu  dienen  nicht  auftragen   kann.     Endliehen    und 

14t0  habe  ich  über  des  Carminatti  Petitum  erst  mit  voriger 
Post,  auf  sein  diesfalls  an  mich  besonders  erlassenes  Schreiben,  Einem 
löbl.  Mittel  meine  Meinung  mit  Mehreren!  erinnert,  bei  welchem  ich  es 
auch  bewenden  lasse.  Womit  etc. 

258. 

An  den  Feldmarschall  Grafen  Gronsfeld.  Feldlager  bei 

Orchies,  25.  August  1709  '). 

Euer  Excellenz  beide  vom  12.  und  16.  dieses  an  mich  Er- 
lassene habe  erhalten,  wofür  Derselben  hiemit  schuldigen  Dank  erstatte 
und  lebe  der  getrösten  Hoffnung,  dass  anheuer  an  dem  oberen  Rhein 
noch  wohl  was  wird  operirt  können  werden,  wann  zuvörderst  die 
bewusste  Mercy'sche  Entreprise  glücklich  ausschlagen  wird.  Womit 
mich  auf  beigehendes  Tagzettel  beziehend  verbleibe  etc. 

259. 
An  den  Grafen  Gallas.  Feldlager  bei  Orchies,  25.  August  17092  . 

Aus  der  Beilag3)  ersehen  Dieselbe,  was  Ihre  königl.  Majestät 
zu  Spanien  Dero    Person    halber  vor  eine  allergnädigste  Nachricht  mir 

*)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase  XIII,  91. 
*J  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  XIII,  93. 
3l  Nicht  vorhanden. 
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gegeben  haben.  <>1>  ich  nun  /.war  nichl  zweifle,  es  werden  auch 
Dieselbe  von  gedachter  Seiner  königl.  Majestät  dessen  bereits  direci 
benachrichtigt  sein,  so  habe  nichtsdestoweniger  davon  parte  geben  und 
anniit  meine  darüber  empfundene  Freude  contestiren,  hiernächst  alter 
bitten  wollen,  dass  Sie  die  AfFaire  der  übrigen  Werbgelder  haibor  aus- 
machen und  suelien  müehten.  (»der  das  bare  Geld,  oder  ^Yeehsel  mit 
sich  herüberzubringen. 

260. 
An  den  Grafen  Sinzendorf.  Orchies,  25.  August  1709 ,). 

Nachdem  ich  mit  vorgestriger  Post  ein  Handbrieflein  von  Ihrer 
königl.  Majestät  zu  Hispanien  vom  23.  Juni  datirt  erhalten,  als  habe 
vor  nöthig  erachtet,  Euer  Excellenz  nicht  nur  eine  Abschrift  von  selben 
zu  communiciren,  sondern  unter  einsten  auch  anzulegen  2),  was  darüberhin 
ich  geantwortet,  damit  Dieselbe  von  Allem  die  behörige  Information 
haben  mögen. 

Was  den  verlangten  Pass  vor  den  Bergeyck  und  den  Duc 
d'Alba  belangt,  avüI  ich  keineswegs  zweifeln,  dass  man  nicht  ihnen 
selbigen  allbereits  abgeschlagen  haben  werde,  worüber  von  E.  E.  der 
unbeschwerten  weiteren  Nachricht  gewärtig  bin,  mich  des  Uebrigen  auf 
meinen  jüngsten    Expressen  berufend  etc. 

261. 

(Das  hierher  frehörisre  Schreiben   an   den   Feldmarschall  Grafen   Dann   vom  28.  Augusi 

siehe  unter  Nr.   197.) 

262. 
Bericht  an  den  König  von  Spanien.  Orchies,  28.  August  1709  '). 

Heber  dasjenige,  was  Euer  königl.  Majestät  ich  jüngsthin  unterm 
25.  dieses  wegen  des  Bergeyck  und  Duea  d'Alba  in  aller  Unter 
thänigkeit  hinterbracht,  habe  ich  weitere  Nachricht  erhalten,  dass 
ersagter  Bergeyck  an  den  Rath-Pensionario  durch  einen  eigenen 
Courier  ein  gleiches  Begehren  gethan  habe,  ohne  dass  ich  zu  dato 
wissen  kann,  auf  was  Weise  der  Courier  durchkommen  und  ob  und 
von  wem  er  einen  Passeporl  gehabt  hat.  Es  schreibt  mir  aber  der 
Graf  von   Sinzendorf,  dass   über  die   von  dem  Mylord  Duc   und  mir 

»)  Kriegs-A.,   Niederlande  1709;  Fase.  VIII,  58. 

3upplement-Heft   Nr.  256. 
1    Krieg«  A  .   Niederlande   1709;   Fase.  VIII,  62. 
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gefasste  Meinung  auch  in  dem  Haag  die   Resolution  genommen  wurden 
sei,  sothanen  Courier  ohne  Antwort  zurückzuschicken. 

Wie  es  übrigens  mit  der  Belagerung  des  Citadelle  von  Tournay 
beschaffen  sei,  werden  E.  königl.  M.  aus  anliegendem  Tagzette]  des 
Mehreren  allergnädigsl  zu  ersehen  geruhen. 

263. 
An  den  Grafen  Gallas.  Feldlager  bei  Orchies,  28.  August  1709  '  i. 

Aus  Deroselben  vom  16.  dieses  habe  gern  ersehen,  dass  Ihnen  die 
Meinigen  wohl  eingeloffen  sein.  Weil  Sie  aber  darinnen  anmerken,  dass 
die  Briefe  über  Holland  geschwinder  kommen,  so  ist  schon  vorhin 
anbefohlen  gewesen,  seihe  über  diese  Strassen  zu  schicken. 

Was  die  Kapitulation  wegen  des  Citadelle  zu  Tournay  angeht, 
werden  Sie  eben  aus  dem  Journal  abgenommen  haben,  dass  uichts 
daran  gewesen  sei,  und  hat  es  solchemnach  folgende  Beschaffenheit 
gehabt,  dass  der  Feind  einige  Puncto  projeetirt  und  zur  Ratification 
nacher  Paris  an  den  König  abgeschickt  habe,  wohingegen  man  mit  der 
Belagerung  inzwischen  ein-  als  den  anderen  Weg  fortgefahren  und  als 
der  <  H'ticier  von  gedachtem  Paris  zurückgekommen  und  von  dem  könig- 
lichen Hof  noch  ein  anderes  Begehren  mit  beigebracht,  so  hat  man 
denselben  nicht  nur  allein  nicht  angehört,  sondern  ohne  weitere  Ant- 
wort in  das  Citadelle  zurückgehen  und  die  Belagerung  continuiren 
lassen,  und  werden  Sie  aus  der  Continuation  hiebeigehenden  Diarii 
ersehen,  wie  es  mit  erstgemelter  Belagerung   weiters  beschaffen   sei. 

Deroselben  bin  ich  hoch  obligirt,  dass  Sie  wegen  di^s  Restes  der 
Gelder  Dero  Sollicitation  so  eifrig  continuiren  und  im  Uebrigen 
bedauere  ich,  dass  der  Contre-Admiral  Baker  durch  einen  Contra- 
Wind  wiederum  zurückgejagt  worden  sei.   \\  omit  etc. 

264. 

An  den  Feldmarschall  Grafen  Thüngen.  Feldlager  bei  Orchies, 

28.  August  1709  »). 

Gleichwie  ich  Euer  Excellenz  den  schuldigen  Dank  sage,  dass 
Sie  mich  mit  Dero  werthesten  Correspondenz  unterm  19.  dieses  aber 
malen  beehren  wollen,  als  habe  hiernächst  auch  gern  vernommen,  dass 
der    Feind .  aus    Hohenbach    verjagt    worden   sei.   nicht  zweifelnd,    der 


•)  Kriegö-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  XIII,  95. 
2)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709:  Fase.  XIII,  96. 
Feldzüge  des  Prinzen  Engen  v.  Savoyen.  II.  Serie,  II    Band.  Snpplement-Heft.      Lb 
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II«  rr  General   ftlercy  werde  in  seiner  Entreprise  reussiren  und  mithin 
nach  derselben  auch   die  weiteren  Operationes  allda  angehen. 

Was  sonsten  hier  passirt,  belieben  E.  E.  aus  hiebeigehendem 
Journal  des  Mehreren  zu  ersehen.  Womit  etc. 

265. 

An  den  Agenten  Meyer.   Feldlager  bei  Orchies, 
28.   August    1709  ')• 

Dem  Herrn  Agenten  sage  dienstlichen  Dank  für  die  mir  unterm 
10.  dieses  gegebenen  Avisen.  Belangend  die  Bezahlung  Dessen  annoch 
habender  Forderung,  hat  der  Herr  Agenl  sich  darum  bei  dem  Herrn 
Gross-Kanzler  zu  Mailand,  an  welchen  wiederholter  geschrieben,  anzu- 
melden und  ich  verbleibe  etc. 

266. 

An  den  Grafen  von  Sinzendorf.  Feldlager  bei  Orchies, 
28.  August  1709  2). 

Euer  Excellenz  ersehen  aus  der  Anlage,  was  die  Madame 
Bette  wegen  des  jungen  Goor  an  mich  geschrieben  und  was  für 
eine   Resolution  seinethalben  habe  nehmen  müssen. 

Gedachte  Madame  wird  ohne  Zweifel  auch  an  E.  E.  ein  gleich- 
massiges  Anbringen  gethan  haben,  dahero  ich  für  gut  zu  sein  geglaubt, 
ehe  und  bevor  derselben  auf  sothanes  Schreiben  antworte,  von  E.  E. 
hierüber  Dero  Meinung  einzuholen,  der  ich  gewärtig  bin  und  hiernächst 
verbleibe  etc. 

267. 

An  den  Post-Director  Fischer.  Feldlager  bei  Orchies, 
28.  August  1709  J). 

Gleiehwie  ieli  des  Herrn  Bost-Directors  unterm  17.  dieses  an 
mich  Erlassenes  zurecht  erhalten  habe  und  mich  für  die  darinnen 
benen  Nachrichten  schön  bedanke,  als  werde  auch,  was  der  Herr 
Posl  Director  des  Paquets,  so  Derselbe  alle  Ordinari  von  dem  hiesigen 
kaiserlichen  Feldpost-Ami  empfanget,  meldet,  darüber  mich  informiren 
und  dem   Herrn   Post-Director  demnächst  das   Weitere  erinnern  etc. 

')  Krit^s-A.,  Niederlande  1709;  Pasc.  XIII,  99. 
-')  Kriegs-A.,  Niederlande   L709;   Pasc,   XIII,  100. 
»)  Kriegs-A.,   Niederlande    1709;   Fase.  XIII,  101. 
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268. 

An   den   General-Lieutenant  Wilcke.   Feldlager  bei   Orchies, 

28.  August  1709  l). 

Nachdem  der  General  von  der  Cavallerie  Eerr  Graf  von  Vehlen 
mich  gebeten  hat,  die  zwei  uachspecincirte  Orte,  als:  La  Terre  de 
Doulieu  und  Steenwerck,  Demselben  zu  recommandiren,  um  sie  in 
Dero   Protection  zu  nehmen,    als    habe    solches    hiemit  auch  bewerken 

und    nicht    zweifeln    wollen.    Sic    werden    auf   solche   einen    besonderen 
Egard  halten. 

269. 

An    den   hessischen    General-Lieutenant    Auerox.    Feldlager 
hei  Orchies,  28.  August  1709 2)- 

Aus  dem  unterm  23.  dieses  mir  eingeschickten  Verhör  habe  ich 
des  Mehreren  ersehen,  was  die  in  puncto  eines  vom  löbl.  hessischen 
Leibregiment  in  einem  Hause  zu  Chisoin  gehenkter  gefundenen  Cor- 
poralens  ad  inquisitionem  gezogenen  Reiter  und  Bauern  ausgesagt  und 
Sic  daraufhin  mich  zu  ersuchen  belieben  wollen,  weil  solche  Anzci- 
gungen  sich  hervorgethan  hatten,  welche  zwei  von  diesen  Bauern,  die 
auch  destwegen  annoch  in  Verwahrung  behalten  worden,  nicht  wenig 
gravireten,  dass  man  gegen  gedachte  Bauern  hei  dem  Regimenl  einen 
peinlichen  Process  formiren  und  so  weit  es  die  Rechte  zulassen,  gegen 
selbige  verfahren  könne. 

Mir  zweifelt  keineswegs,  es  werde  Deroselben  nicht  unbekannt 
sein,  was  man  sonsten  in  derlei  Criminal-Casibus,  wann  die  comman- 
dirende  Generalität  zugegen  ist,  zu  observiren  pflegt,  und  dass  hier- 
nächst  auch  ein  beleidigter  Theil  nicht  Kläger  und  Richter  zugleich 
sein  könne.  Umso  vielmehr  habe  ich  mich  verwundert,  dass  man  die 
in  Verhaft  und  sofort  ad  inquisitionem  gezogenen  Bauern,  ohne  mir 
das  Geringste  davon  anzudeuten,  hei  dem  Regiment  so  lange  in  Arrest 
aufbehalten  und  weiters  den  Ort.  wo  der  Corpora!  gefunden  worden, 
dreimal  geplündert  und  gebrennt  habe,  da  doch  das  löbl.  Regiment 
sich  von  selbsten  wohl  hätte  persuadiren  können,  dass  ich  demselben, 
gleich  ich  es  auch  nicht  änderst  gewohnt  bin,  nach  dem  Befund  und 
der  Gerechtigkeit  die  Justiz  zu  administriren  nicht  unterlassen  haben 
würde.  Wann  nun    solchemnach    das  löbl.   Regiment,    ihrem   Verlangen 


*)  Kriegs-A  ,  Niederlande  1709;  Fase.  XIII,  102. 
2)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;   Fase.  XIII,  103. 
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Dach,  gegen  öfters  erwähnte  Bauern  weiters  peinlich  verfahren  zu 
lassen  verlangete,  so  hatte  es  dieselben  anhero  in  das  Hauptquartier 
zu  liefern,  dem  angesetzten  Stabs-Auditor  zu  übergeben  und  sodann 
weiters  abzuwarten,  was  der  durch  diesen,  wider  mehrberührte  Bauern 
fomiirende  Process  und  das  darauf  ausfallende  Urtheil  andictiren  werde, 
bei  welchem  dann  auch  das  löbl.  Regiment  als  pars  laesa  seine  Noth- 
durften  unter  einsten  wird  beibringen  und  man  solchemnach  in  forma 
processiren  und  nach  dem  Befund  verfahren  können. 

270. 

Bericht  an  den  König  von  Spanien.  Im  August  1709'  i. 

Nachdem  ich  eine  lange  Zeit  über  von  Euer  königl.  Majestät  mit 
keinen  allerg] lädigsten  Befehlen  begnadet  gewesen,  so  war  ich  nicht 
wenig  in  Aengsten,  dass  meine  allergehorsamsten  Berichte,  ungeachtet 
ich  alle  Woche  zwei  derselben  erstatte,  oder  wenigstens,  wann  keine 
andere  Materie  übrig,  das  sonsten  verfassende  gewöhnliche  Tagzettel 
über  die  hiesige  Kriegsoperation  allerunterthänigst  einsende,  verloren 
gangen  sein  mussten  und  dass  E.  königl.  M.  etwa  darum,  als  ob  ich 
vielleicht  meiner  Schuldigkeit  kein  Genügen  thäte,  eine  Ungnade  auf 
mich  gefassl  haben  möchten.  So  sehr  als  ich  nun  diesfalls  in  Sorgen 
stund,  so  mehrers  hat  es  mich  consolirt,  von  E.  königl.  M.  zwei  Dero 
allergnädigste  Sehreiben,  vom  14.  und  15.  passato  datirt,  in  aller  Unter- 
thänigkeil  behändigt  und  daraus  ersehen  zn  halten,  dass  Sie  mir 
darinnen  meine  allergehorsamsten  Schreiben  vom  Monate  Julio  zu 
aecusiren  allergnädigst  geruhen  wollen.  Um  aber  auf  den  Enthalt  Dero 
allergnädigsten  Befehle  zu  kommen,  so  habe  ich,  was  Minorca  angeht, 
mit  dem  Mylord  Duc  dahier  etliche  Mal  von  der  Sache  gesprochen 
und  dabei  wahrgenommen,  dass  man  gar  nicht  zufrieden,  sondern 
ziemlieh  malcontent  sei.  dass  1-].  königl.  M.  dieses  Geschäft  nacher 
Wien  remittirt  haben,  mit  dem  ferneren  Vermelden,  dass.  nachdem 
E.  königl.  M.  Ihr  allergnädigstes  Versprechen  bereits  gegeben  hätten. 
Sie  damit  nur  einen  Prätext  zu  suchen  vermeint,  um  sich  von  sothanem 
\  erßpreehen   wiederum  loszumachen. 

leh  habe  zwar  ersagtem  Mylord  Duc  weiters  dargethan,  wie  ich 
meines  allerunterthänigsten  Orts  gar  nicht  sehete,  mit  was  Fug  England 
derlei  Prätensionen  formiren  könnte,  da  es  dem  Allianz-Tractat  schnur- 
stracks zuwider  sei  und  Holland  mit  aller  Gewalt  dagegen  strepitiren 
werde.     Die   Antwort    aber,    so    mir    derselbe  darauf    gab,    war  nichts 


l)  Kriegs-A.,  Niederlande   1709;   Fase.  VIII,  70. 
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anderes  als  Generalien,   dasa  er  diesfalls  nicht  bevollmächtigt  und  cor 
sequenter    diese    Sache    in    England   remittiret,    auch    allda  ausgemacht 
werden    müsste,    obwohl    er   glaubte,    dass    es    zu    E.  königl.   M.  Aller- 
höchstem   Dienst    wäre,    weilen    Sie    alldorten    allezeit    eine    Esquadre 
haben  würden. 

In  puncto  der  Friedenshandlung  werden  E.  königl.  M.  durch  den 
Grafen  von  Sinzendorf  die  vollkommene  Information  haben.  Was 
aber  ich  von  hier  ans  in  aller  Unterthänigkeit  berichten  kann,  das  ist, 
dass  sieh  Frankreich  annoch  sein-  retirad  (retin£)  halte,  obwohl  man 
weiss,  dass  dasselbe  sich  nicht  mehr  im  Stande  befinde,  gegenwärtige 
so  schwere  Kriegslast  weitershin  zu  übertragen;  welches  dann  glauben 
machet,  dass  dasselbe  wegen  des  nordischer  Wesens,  wo  von  E.  königl.  M. 
von  anderwärtsher  allergnädigste  Wissenschaft  haben  werden,  sich  eine 
Hoffnung  für  sich  promittire,  oder  dass  es  sonsten  bei  noch  offenem 
Feldzug  ihren  Nothstand  nicht  zu  erkennen  geben  und  darum  noch  in 
etwas  zurückhalten  wolle.  Es  wird  sich  aber  nach  geendigtem  Feldzug 
bald  erweisen  müssen,  was  dann  eigentlich  an  der  Sache  sei. 

E.  königl.  M.  sage  den  allergehorsamsten  Dank  vor  die  alier- 
gnädigste  ( >rdre.  so  Sie  Dero  Botschaftern  ertheilt,  mit  mir  in  Sachen 
so  die  Niederlande  und  die  Barriere  concerniren,  zu  eommuniciren. 
Dieselbe  bitte  ich  hiemit.  allerunterthänigst,  die  allergnädigste  Meinung 
von  mir  zu  behalten,  dass  ich  es  wahrhaftig  an  mir  in  nichts  erwinden 
lassen  werde,  diesfalls  Alles  zu  thnn.  soweit  als  ich  die  Kräften  habe 
capable  bin.  Ich  fürchte  aber,  dass  es  sonderlieh  mit  Geldern,  wie 
obgedachter  (traf  von  Sinzendorf  zweifelsohne  geschrieben  haben 
wird,  fast  unüberwindliche  Schwierigkeiten  abgeben  werde,  nachdem 
sich  Holland  auf  einen  alten  Tractat  beruft  und  selben  vorzeigt,  für 
das  darinnen  angemerkte  Aequivalent  aber  dasjenige  Ort  zu  gehen 
vermeint,  was  Frankreich  jetzo  zu  restituiren  und  die  abgestorbene 
katholische  Majestät  höchstseligsten  Gedächtnuss  bei  ihrem  Tod  oder 
nach  dem  Ryswyker  Frieden  nicht  possedirt  haben,  also  dass  ich 
meines  allergehorsamsten  <  >rts  immer  mehrere  Difficultäten  vorsehe, 
diese  Sache  nach  E.  königl.  M.  allergnädigster  Meinung  und  Befehl 
adjustiren  zu  können. 

Zu  bedauern  ist  es.  dass  der  Feldmarschall  von  Starhemberg 
von  seinen  gehabten  Vbrtheilen,  wie  er  mir  schreibt,  ans  Mangel  der 
Provision,  Fuhren,  Geld  und  andern  Notwendigkeiten  nicht  hat  pro- 
fitiren  können. 

E.  königl.  M.  habe  ich  vorlängst  in  aller  Unterthänigkeit  erinnert, 
dass.  im  Falle  nach  einem  hier  erfolgenden  Frieden  der  Krieg  in 
Spanien   weitershin  danern  sollte,    zwischen  denen    drei     Potenzen    ein 
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Concert  werde  genommen  werden.  Wie  man  nun  nach  geendigter  Cam- 
diesfalls  zusammenkommen  und  ein  Endliches  ausmachen  solle, 
so  will  ich  auch  an  meiner  Möglichkeil  nichts  erwinden  lassen.  Alles 
vor  Dero  Allerhöchstes  Interesse  dabei  anzuwenden,  was  sich  immer 
wird  tliun  lassen:  es  sind  aber  die  Alliirten  immer  der  Meinung,  dass 
man  daliier  den  grössten  Effort  anwenden  sollte,  mit  dem  vorschützenden 
Prätext,  dass  eben  dieses  das  einzige  Mittel  sei,  Frankreich  durch  den 
Gewalt  der  Waffen  daliin  zu  bezwingen,  dass  es.  was  Condition  man 
demselben  vorschreiben  werde,  würde  aeeeptiren  müssen.  Mit  dem  ver 
nieinen  sie  die  Sache  von  sieh  zu  schieben  und  Ihre  kaiserl.  Majestät. 
nachdem  Sie  bereits  einen  ziemliehen  Fuss  von  Truppen  darinnen  haben, 
können  allein  nicht  Alles  thun.  Es  mag  aber  sein  wie  es  will,  so  ist 
es  absolut  vonnöthen,  und  ich  werde  auch  unablässlich  darob  pressiren, 
dass  man  wegen  des  Krieges  in  Spanien  eine  nachdrückliche  und  steife 
Resolution  fasse,  dann  ich  sonsten  keine  Möglichkeit  sehe,  dass  dieses 
Königreich  anderster  als  durch  den  Gewalt  der  Waffen  erobert  werden 
könne.  Es  ist  aber  dabei  nicht  allein  um  das  zu  thun,  dass  man  einen 
Succurs  und  genügsame  Macht  hinein  verschaffe,  sondern  dass  auch 
hiernächst  vornehmlich  gesehen  werde,  woher  zu  Mobilmachung  einer 
Armee  die  behörigen  Requisita,  welche  von  hier  nicht  könnten  hinein- 
geschickt,  sondern  in  loco  müssen  verschafft  werden,  als  da  ist  das 
Fuhrwesen.  Vivres  und  andere  Notwendigkeiten  zu  nehmen  und  bei- 
zuschaffen  seien,  ohne  Avelche  sonsten  eine  Armee  weder  sich  bewegen, 
noch    was   nutzen  könnte. 

Ieh  erachte  allerunterthänigst  nicht  nöthig  zu  sein,  nach  E.  königl. 
M.  allergnädigstem  Befehl  des  Marquis  de  Leganes  halber  an  den 
Feind  zu  schreiben,  dann  nachdem  ich  mit  ihm  eine  geheime  Corre- 
spondenz  unterhalte,  so  befürchtet  er  sich  seiner  Person  halber  nichts 
W  idriges  und  bin  ich  eben  im  AVerk,  ihn,  wann's  möglich,  auf  gewisse 
Weise  zu  Sahiren:  solange  aber  die  Armeen  im  Felde  stehen,  darf 
ieh  es  nicht  unternehmen.  Solisten  zweifle  ieh  sehr,  dass  die  Fran 
zosen  seinethalben  in  eine  Auswechslung  sieh  werden  einlassen 
wollen,  weilen  >ie  sieh  fürchten  werden,  dass  E.  königl.  M.  er 
hei  jetzigen  Conjuncturen  in  Spanien  gute  Dienste  würde  leisten 
können,  dass  also,  wann  mein  Vorschlag  nicht  reussiren  sollte,  bis 
zu  erfolgendem  Frieden  für  ihn  schwerlich  was  zu  thun  sein  werde. 
F.  königl.  M.  haben  ihm  zwar  in  Napoli  etwas  assigniren  lassen,  er 
bekomml  aber  von  dorten  keinen  Kreuzer.  nichtsdestoweniger  habe 
ich  ihm  unter  der  Hand  von  Mailand,  ob  er  schon  daselbsten  nicht 
assignirl  ist,  aushelfen  lassen.  Wann  solch  emnach  künftighin  es  mit 
seiner  Subsistenz  nicht   richtiger  gehalten  würde,    so    ist  es    anmöglich, 
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dass  sich  dieser  Mann  sollte  erhalten  und  von  seinem  Untergang 
retten  können. 

Wie  es  mit  der  Belagerung  datier  beschaffen  und  dass  eben, 
als  man  gedacht,  die  Disposition  zu  machen,  auf  das  änderte  Horn- 
werk  gegen  der  Porte  von  Havre*  einen  Sturm  /u  geben,  der  Feind 
ganz  unverniuthet  Chamade  geschlagen  und  zu  capituliren  begehrt, 
solches  werden  E.  königl.  M.  aus  dem  angehenden  Tagzette]  aller- 
gnädigst  zu  ersehen  geruhen;  wie  man  nun  daraufhin  sothane  Capi- 
tulation  getroffen  und  geschlossen  hat,  davon  lege  Deroselben  zu  Dero 
allergnädigster  Nachricht  eine  Copie  hiebei '). 

E.  königl.  M.  schicke  ich  den  Marquis  d'Este,  und  nachdem  er 
die  gegenwärtige  Campagne  gemacht  und  seiner  Gewohnheit  nach  sich 
dabei  gar  vernünftig  und  wacker  aufgeführt,  einfolglich  von  Allem  die 
nöthige  Wissenschaft  hat,  E.  königl.  M.  er  eine  vollkommene  und  aus- 
führliche Relation  in  aller  Unterthünigkeit  abstatten  solle,  was  den 
gegenwärtigen  Feldzug  über  dahier  passirt  ist. 

Solisten  hat  der  Duc  d'Arenberg  auch  die  Bailliage  von  Mons 
von  dem  Mylord  Duc.  welchem  E.  königl.  M.  die  Pienipotenz  vorhin 
ertheilt,  soviel  als  ein  Versprechen  bekommen.  Der  Casus  ist  nun  vor- 
handen und  gleichwie  aber  derselbe  die  allerhöchste  Gnad  von  E.  königl. 
M.  allergnädigsten  Händen  zu  überkommen,  der  allergehorsamsten  Hoff- 
nung  lebt,  ich  auch  meines  allerunterthänigsten  Orts  der  unvorgreif- 
lichsten  Meinung  wäre,  dass  E.  königl.  M.  diese  Familie,  welche  eine 
von  den  ersteren  hiesiger  Orten  und  Dero  glorreichsten  Vorfahren, 
auch  dem  allerdurchlauchtigsten  Erzhause  allezeit  mit  besonderer 
Distinction  zugethan  gewesen,  mit  allergnädigsten  Augen  anzusehen 
geruhen  möchten,  welches  bei  Anderen  einen  guten  Effect  nach  sich 
ziehen   würde. 

271. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Tournay,  1.  September  1709 -). 

Euer  kaiserl.  Majestät  werden  aus  angehendem  Tagzette!  aller- 
gnädigst  zu  ersehen  geruhen,  was  seit  meines  Letzteren  bei  hiesiger 
Belagerung  passirt  sei.  unter  Anderem  aber  daraus  abnehmen,  dass  der 
Feind  srestern  Früh  zwischen  b*  und  7  Uhr  Chamade  geschlagen  und 
zu  capituliren  begehrt,  womit  man  auch  endlich  hätte  (ibereins  kommen 
können,    wann    man    nicht    darauf    angetragen    hätte,   die   Grarnison   als 


1)  Siehe  Anhang,   Beilage  4. 

2)  Kriegs-A.,    Niederlande   1709;  Fase.   IX,    4.   -      Hin  gleicher  Bericht  winde 
auch  an  den  König  von  Spanien   erstattet. 
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angene  zu  nehmen,  weilen  man  erstlich  positive  weiss,  dass 
sie  an  Lebensmitteln  Mangel  leide,  unsere  Arbeit  hingegen  merklich 
avancirt  sei.  andertens  dass  man  sich  allerdings  gegenwärtig  gehalten, 
dasjenige  was  anfänglich  mit  Abschiekung  der  projectirten  Capitulation 
nacher  Paris  vorgeloffen  ist,  indem  es  geschienen,  dass  uns  die  Fran- 
zosen nicht  nur  allein  dadurch  haben  amüsiren,  sondern  auch  öffentlich 
die  Sache  solchergestalt  nehmen  wollen,  als  ob  es  von  uns  selbsten 
gekommen  und  mich  was  Anderes  dahinter  gewesen  wäre.  Es  wird 
aber  nur  um  etwelche  wenige  Tage  zu  thun  sein,  womit  es  sich  sodann 
von   selbsten   .andern  nms. 

Inzwischen  kann  E.  k.  M.,  was  sodann  von  hier  aus  weiters 
geschehen  werde,  vorläufig  positive  nichts  berichten,  weilen  alles  blosser 
Dingen  von  des  Feindes  Contenance  und  denen  weiters  sich  ergebenden 
Conjuncturen,  auch  der  Saison  selbsten  dependirt. 

Indessen  >olle  dem  Pensionario  von  Paris  eine  Antwort  zukommen 
-ein  und  ich  weiss  zwar  nicht,  in  was  es  bestellt,  zweifle  aber  keines- 
.  E.  k.  M.  werde  der  Graf  von  Sinzendorf  directe  das  Mehrere 
berichtet  halten,  welches  auch  ich  in  aller  Unterthänigkeit  zu  thun 
onermangeln  werde,  sobald  mir  hierüber  das  Geringste  kund  werden 
sollte.   Womit   etc. 

272. 
An  den  Grafen  Sinzendorf.  Tonrnay,  2.  September  1709'). 

.Tai  reeu  ee  matin  la  lettre  de  V.  E.  du  30c'  d'Aoüt  retournant 
cet  apres-dine*  ä  l'armee.  Je  vous  renvoie  d'abord  le  Courier  apres  avoir 
parle  ä  Milord.  J'ai  vu  par  votre  lettre  tout  ce  qui  s'est  passe  ä  la 
Conference  au  1.  Nous  croyons  que  Valenciennes  doit  etre  absolument 
«In  nombre  de  ces  trois  places.  En  cas  qu'elle  ne  soit  pas  eedee,  ainsi 
ce  pourrait  etre  Douav,  Aix  et  St.  Omer,  ou  Valenciennes,  si  eile  n'est 
pa>  cedee  a  la  place  de  St.  Omer.  Nous  approuvons  aussi  votre 
reponse  et  qu'on  ne  rec/nve  point  de  Ministre  de  France,  ni  ne  laisse 
partir  Petekom,  jusqu'ä  ce  que  tout  soit  ajuste  par  la.  ( )n  gagne 
temps  et  on  verra  les  suites  de  cette  campagne  et  des  Operations  des 
autres  armees.  Le  discours  de  Milord  Tondson  est  conforme  ä  ce 
que  je  crois  h  8es  ordres,  et  V.  E.  a  fort  bien  fait  selon  mon  senti- 
ment  de  faire  de    simples    reÜexions    sur    La    lettre  de  M.    de  Torcy, 

appuyer  sur  la  negative.  Quant  &  M.  de  Buis,  je  ne  suis  point 
surpris  qu'il  se  -<-it  explique*  >i  clairement,  il  en  a  \\>r  de  mime  dans 
toute  la  negociation,  mais  ce  que  nous   surprend  avec  raison,  est  qu'il 

'     Kriegs-A.,   Niederlande   1709;   Fase.   IX.  7:5. 
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se  sert  du  nom  de  Milord  duc  et  de  moi,  pour  appuyer  ses  sentiments. 
II  peut  etre  qu'en  conversation,  quoique  je  ne  m'en  souviens  pas,  j'ai 
avance*  que  je  croyais  la  guerre  en  Espagne  in&vitable,  niais  par  la 
lettre,  que  je  vous  ai  ecrite  touchanl  Mr.  le  Pensionnaire,  vmis  avez 
vu  mes  pens£es.  Milord  duc  m'a  dit  avoir  ecril  La  meine  c1m.sc  ei  je 
ne  piiis  m'emp^cher  de  dire  a  V.  E.  qu'on  doit  prendre  selon  moii 
faible  sentiment  de  justes  et  promptes  mesures  pour  la  continuation 
de  la  guerre  d'Espagne,  sans  quoi  nous  pourrious  nous  trouver  trompe* 
dans  notre  calcul,  ear  entin  si  la  France  s'opiniätre  sur  l'impossibilite* 
et  que  ses  plans  ne  sont  pas  en  son  souvenir,  que  fera-t-on?  II  faudra 
bien  continuer  la  guerre.  Je  reponds  ä  V.  E.  que  je  suis  fort  persuadö, 
que  tout  le  monde  peut  atteindre  ä  mes  lumieres  et  que  je  ne  commu- 
nique  mes  sentiments  a  personne,  ni  meme  aux  deputes,  ne  parlant 
sur  cette  matiere  qu'avec  Milord  Due.  Mais  je  ne  suis  pas  sans  crainte, 
que  si  les  allies  ne  resolvent  pas  entrer  positivement  la  guerre  en 
Espagne,  le  parti  pacitique  ne  nous  fasse  encore  des  chicanes  fächeuses 
sur  eet  artiele  37.  Je  vous  prie  d'y  faire  reflexion,  ce  que  je  vous 
ai  demande  est  vrai  en  cas  que  l'on  put  continuer  la  guerre  deux 
ans,  mais  l'incertitude  oü  on  est  a  tout  moment  d'en  voir  venir  la  tin. 
ehange  bien  la  face  des  affaires  et  les  mesures,  qu'il  faudrait  prendre. 
La  fermete  des  etats  d'Hollande  est  fort  ä  louer,  voulant  esperer  qu'ils 
persisteront  jusqu'a  la  fin. 

Si  Mercy  reussie  d'entrer,  comme  je  l'espere,  il  faut  songer 
de  le  soutenir,  et  je  crois  que  cela  peut  etre  d'une  grande  consequenee. 
On  n'en  a  point  encore  ecrit  ä  Mylord  Due  et  aux  deputes  du  detacheinent 
donc  vous  parlez.  L'argent  envoye  ä  Francfort  pourra  faeiliter  l'entre- 
prise.  Quant  ä  moi,  je  ne  puis  me  charger  de  eet  affaire  par  plusieurs 
raison.  Je  suis  etc. 


Postscriptum. 

L'affaire  de  G alias  est  difticile  a  changer,  le  roi  lui  en  ayant 
donne  part.  Le  duc  d'Arenberg  m'a  dit,  qu'il  a  ete  t'ait  par  Charles. 
L'affaire  du  prince  »Salm  m'a  ete  ecrite  de  Vienne,  ce  sont  de  ces 
comedies  ordinaires,  qui  donnent  un  tres-grand  ridicule  ä  notre  cour 
dans  tous  les  pays  etrangers. 

La  reponse  au  roi  aura  ete  envoyee  par  la  poste.  Je  suis  engage* 
avec  le  marquis  Bona  pour  l'envoyer  ä  Vienne,  si  Altheim  n'y  va 
pas.  Je  suis  fache"  de  ne  i'avoir  pas  su  plustot.  L'on  ecrit  que  la 
eitadelle  ne  peut  pas  durer  plus  de  deux  ou  trois  jours,  ils  parlent 
de  la  faire  sauter,  on  verra  apres  ce  qu'il  y  aura  ä  faire. 


-i:,o 


273. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Tonrnay,  4.  September  1709  '). 

Wie  Euer  kaiserl.  Majestät  aus  meinem  mit  jüngster  Post  an 
Dieselbe  in  aller  Unterthänigkeit  abgelassenes  Bericht  mit  Mehrerem 
allergnädigsl  zu  ersehen  werden  geruhl  haben,  hat  /.war  die  feindliche 
Garnison  in  dem  hiesigen  Citadelle  Ohamade  geschlagen  und  zu  capi- 
tuliren  begehrt,  so  man  aber  derselben  aus  denen  allergehorsamst  schon 
berichteten  Ursachen,  zuvörderst  aber  weilen  man  gewusst,  dass  sie  an 
Lebensmitteln  Mangel  leide,  abgeschlagen  und  von  keiner  anderen 
Oapitulation  hören  wellen,  als  dass  sich  mehrwiederholte  Grarnison  als 
kriegsgefangen  ergeben  sollte,  welches,  weilen  es  auch  dieselbe  ihrer- 
seits nicht  eingehen  wollte,  so  wurde  daraufhin  nicht  nur  allein  der 
Attaque  mit  allem  Ernste  continuirt,  sondern  auch  wirklich  Breche  zu 
legen  angefangen.  Nachdem  aber  in  sothaner  (Jontinuation  des  Attaque 
ilie  feindliche  Grarnison  ziemlich  stark  zu  desertiren  anfing,  und  in  ein 
paar  Tagen  nicht  nur  bei  die  40  Mann  heraus  kamen,  sondern  auch 
sogar  Officiere  unter  denselben  überliefen,  vernahm  man  durch  diese 
und  anderwärts,  dass  gedachte  feindliehe  Grarnison  gesinnt  sein  sollte, 
die  Hauptwerke  um  das  Citadelle  in  die  Luft  zu  sprengen,  weilen  sie 
keim-  Oapitulation  erhalten  könnte.  Man  Hess  hierauf  dem  Comman- 
danten,  was  in  derlei  Fällen  sonsten  erforderlich,  zu  wissen  machen 
und  er  begehrte  in  Antwort  Statt,  dass  er  zu  reden  verlangete  und 
man  ihm  zu  solchem  Ende  den  Mylord  Albemarle,  Gouverneur 
von  der  Stadt  oder  jemand  Anderen  auf  die  Esplanade  zuschicken 
sollte,  so  auch  geschah,  und  werden  E.  k.  M.  aus  anliegender  Copia 
allergnädigst  zu  ersehen  belieben,  was  hierauf  für  eine  Oapitulation 
geschlossen  und  dass  nunmehro  auch  dieses  Citadelle  reducirt  worden, 
worüber  mit  Deroselben  mich  hiemit  in  aller  Unterthänigkeit  erfreue 
und  E.  k.  M.  die  eilfertige  Nachricht  davon  zu  überbringen,  den 
General-Adjutanten  Marehesen  Bona  hiemit  allergehorsamsl  abordnen 
thue. 

E.  k.  M.  werden  sonsten  von  dem  Grafen  von  Sinzendorf  directe 
bereits  intbrniirt   worden  sein,  was  im  Haag  passirt  ist.   und  eben  derent- 
wegen   finde    ich    unnöthig,    E.   k.   M  darvon    hier  Meldung    zu  thun. 
Weilen    man    aber    von    Mylord    Duc    und   mir   unsere    Meinung   ab 
gefordert    wegen    derjenigen    Plätze,    so    di-y    Feind    zu    Geisse]    ein 

'  Kriegs- A.,  Niederlande  170'.i  ■.  Fase.  IX,  3.  —  ICin  gleicher  Bericht  wurde 
auch  dem  König  von  Spanien  erstattet. 
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zuräumen    haben    sollte,    als    haben    wir  uns  daraufhin   folgendergestalt 

erklärt: 

Wann  Valenciennes  zur  Melioration  «Irr  Präliminarien  würde 
«•eo-eben  werden,  dass  man  Dnuav.  Aix  und  St.  Omer  zur  ( reissei 
begehren  .sollte,  wann  aber  Valenciennes  unter  der  Melioration  mit  ent- 
halten, ob  ich  es  schon  nicht  hoffen  wollte,  dass  man  sodann  erdeutes 
Valenciennes  anstatt  St.  Omer  verlangen  könnte. 

Der  Mvlord  und  ich,  da  wir  gestern  zu  Ausmachung  obange- 
zogener  Capitulation  anher  gekommen,  haben  gleich  nach  dem  Erfolg 
dessen,  so  geschwind  als  möglich  war,  gegen  der  Nacht  den  Marsch 
der  Armee  angeordnet,  und  weilen  man  für  unmöglich  fand,  die  feind- 
liche Armee  in  ihrer  gegenwärtigen  Situation  zu  attaquiren,  Conde  und 
Valenciennes  aber  nicht  nur  allein  von  jetztgedachter  Armee  bedeckt 
sind,  sondern  auch  die  Enundation  selbiger  Enden  von  <\w  Scheide  so 
gross  ist,  dass  man  dieselbe  dorten  herum  nirgends  passiren  kann,  so 
hat  man  resolvirt,  gerade  auf  Mona  zu  marschiren  und  dasselbe  zu 
belagern,  zum  Fall  man  den  Feind  bevorkomnien  kann.  Zu  diesem 
Ende  Hess  man  gestern  alsogleich  ein  Detachement  von  60  Escadronen 
und  4000  Mann  zu  Fuss  voraus  gehen  und  gegen  Mitternacht  die 
sämmtliche  Armee  hinnachfolgen,  also  dass  man  das  Geringste,  nicht 
unterlassen  wird,  was  das  Vorhaben  zu  bewerken  erforderlich  ist.  Es 
dependirt  aber  gedachtermassen  Alles  von  dem,  dass  nicht  etwa  der 
Feind  seine  alten  daselbstigen  Linien  ehender  beziehen  möchte,  wovon 
er  schwerlich  zu  delogiren  sein  würde,  wiewohlen  man  der  testen  Hoff- 
nung lebt,  dass  man  ihm  präveniren  werde.   A\  omit  etc. 

274. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Hauptquartier  Quaregnon  bei  Mons, 
9.  September  1709  *). 

Euer  kaiserl.  Majestät  werden  aus  dem  angehenden  Tagzettel 
mit  Mehrerem  allergnädigst  ersehen,  wie  ich  nicht  nur  von  etlichen 
Tagen  her  mit  meiner  und  des  Mvlord  Duc  unterhabenden  Armee  in 
beständigem  Mouvement  sei,  sondern  mich  eben  diesen  Augenblick 
wiederum  zu  Pferde  setze,  also  dass  ich  fast  nicht  so  viel  Zeit  übrig 
habe,  gegenwärtige  allerunterthänigste  Zeilen  an  E.  k.  M.  allergehor- 
samst  abzulassen. 

Es  ist  zwar  der  Feind  in  der  Nähe,  da  er  über  bis  anhero  nichts 
hazardirt  und  sich  allezeit  zwischen  seinen  Festungen  und    Retranche- 
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ments  gehalten,  so  ist  wenig  Apparenz,  dass  er  sich  bloss  geben  oder 
expooiren  werde;  und  unserseits  hingegen,  da  man  die  Situation  des 
Landes  nicht  recht  kennt,  darf  man  umso  weniger  einen  Hazard  wasren 
als  dasselbe  wegen  seines  ungleichen  Terrains,  durch  die  viel  kleinen 
Bäche  und  Wässer  bei  starkem  Gewitter  solchergestalten  durchfressen 
und  voller  Wasser,  Klüfte,  Hohlwege  und  Detileen  ist.  dass  man  nicht 
allenthalben  en  front  marschiren  kann. 

[ch  gehe  alter  eben  allerunterthänigst  erinnertermassen  mit  dem 
Mylord  Due  eben  dessentwegen  unter  einer  starken  Escorte,  die  Situation 
durchaus  zu  besichtigen,  um  dass  man  sodann  einen  solchen  Schluss 
abzufassen  vermöge,  was  man  gesammter  Hand  zu  E.  k.  M.  und  des 
allgemeinen   Wesens   Interesse   hetinden  und  erachten  wird. 

Schliesslichen  habe  ich  Nachricht,  dass  der  Marschall  de  Bouffiers 
bei  der  feindlichen  Armee  angelangt  sei,  und  nachdem  er,  wie  die 
Nachrichten  geben,  kein  Commando  angenommen,  so  ist  sich  zu  ver- 
wundern,   was  dann   sein  Thun    und  Lassen    bei   derselben   sein   müsse. 

275. 
An    den    Grafen    Gallas.    Quareg-non,    14.   September  1709 '). 

Was  ein  von  Ihm  königl,  katholischen  Majestät  aus  Spanien  an 
mieh  abgeschickter  Courier  neben  Anderem  auch  an  Dieselbe  für  ein 
Paquet  mitgebracht,  das  schliesse  ich  Ihnen  hiebei.  Allerhöchst- 
gedachte Seine  königl,  Majestät  haben  an  mich,  was  den  Enthalt  Dero 
allergnädigsten  Schreibens  angeht,  in  gleicher  Conformität  geschrieben, 
und  darum  finde  ich  unnöthig,  Dero  allergnädigstes  Verlangen  allhier 
zu  wiederholen,  weilen  Sie  es  sowohl  aus  denen  anliegenden  Copien, 
die  ich  eben  vollkommen  durchgangen,  als  aus  Ihren  an  Sie  laufenden 
allergnädigsten  Befehl  selbsten  umständlicher  vernehmen  werden. 

Ich  habe  solchemnach  mit  dein  Mylord  Duc  wegen  des  Trans- 
ports der  von  Seiner  Majestät  verlangten  und  vorhin  zur  sicilianischen 
Operation  destinirl  gewesten  3000  kaiserlichen  Mann  zu  Fuss  die  Noth- 
durtt  abgeredet.  Nachdem  er  mir  aber  daraufhin  remonstrirt,  dass  er, 
wie  gern  er  auch  wollte,  hierinfalls  für  sich  allein  ohne  Vorwissen  des 
Parlaments  umso  weniger  was  zu  thun  vermöchte,  als  eben  wegen  des 
lraet.it-  beider  Regimenter  Guido  und  Osnabrück,  so  er  verwichenes 
Jahr  mit  mir  geschlossen,  ihm  seine  Contra-Partie  einen  Handel  habe 
machen  wollen,  welches  ihm  dann  für  jetzo  solchergestalten  die  Hände 
binde,  dass,  \\i<-  gemeldet,    er  sich   weder  wegen    <\r>  Transports,  uoch 
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der  Verpflegung  dieser  3000  Mann  absolut  in  Nichts  einzulassen  ver- 
möchte, wiewohlen  er  auch  sein-  zweinete,  ob  England,  bevor  uicht 
Ihre  kaiserl.  Majestät  mit  demselben  und  Holland  wegen  Spanien,  im 
Falle  nach  erfolgendem  Frieden  der  Krieg  für  das  Künftige  allda 
dauern  sollte,  einen  rechten  Schluss  gefasst  halten  werden,  öfters  be- 
rührter 3000   Mann  halber  etwas  thnn   oder  resolviren   dürfte. 

Bei  dieser  der  Sachen  Beschaffenheit  und  weilen  auch  der  alier- 
gnädigste  königliche  Befehl  selbsten  dahin  ausgestellt  ist,  habe  ich 
nicht  ermangeln  wollen,  Ihnen  obgemelten  Courier  ohne  den  geringsten 
Anstand  zuzuschicken,  um  dass  Dieselbe  gelieben  möchten,  obwohlen 
man  mich  dahier  versichert,  dass  der  Stanhope  und  die  rmpresa 
von  Cadix  contramandirt  und  Ordre  zugeschickt  worden  seie.  dass  die 
zu  diesem  Ende  vermeinten  Bataillone  gerade  in  Catalonien  überfahren, 
folgsam  nirgends  anderstwo  abgesetzt  werden  und  allda  beibleiben 
sollen,  die  weiteren  Passus  also  gleich  zu  thnn.  consequenter  ob  <\^v 
von  Ihro  königl.  Majestät  vorstellenden  grossen  Gefahr  das  Werk  seiner 
Wichtigkeit  nach  mit  allem  Eifer  zu  pressiren,  und  können  Sie  sich 
gegenwärtigen  Couriers  dahin  bedienen,  dass  Sie  durch  denselben  den 
ausfallenden  Schluss  von  dorten  geraden  Wegs  I.  königl.  M.  wissen 
lassen,  mir  aber  zu  meiner  weiteren  Richtschnur  durch  die  Post  oder 
andere  Gelegenheit  beliebige  Communication  ertheilen  können:  da  ich 
unterdessen  auch  die  weitere  Ordre  vom  Hof  erwarte',  weilen  mir  von 
dannen  dieser  3000  Mann  halber  das  Geringste  noch  nicht  zukommen, 
oder  wissend  ist. 

[eh  habe  im  Uebrigen  drei  Ihrige  Schreiben  empfangen,  welche 
ich  wegen  des  continuirlich  obgewesten  Mouvements  nicht  habe  beant- 
worten können  und  auch  jetzo  nicht  zu  thnn  vermag,  weilen  ich  mich 
allzusehr  pressire,  den  Courier  ohne  geringsten  Aufenthalt  fortzuschicken: 
es  wird  aber  mit  nächster  Post  geschehen  und  Ihnen  unter  einsten  die 
ausführliche  Relation  über  die  wider  den  Feind  erhaltene  Victorie, 
welche  eben  in  der  Feder  ist,  zugeschickt  werden.  Inzwischen  kann 
ich  Sie  versichern,  dass  diese  Schlacht  immer  grösser  und  des  Feindes 
Verlust  unter  einsten  höher  wird;  inmassen  unsere  Parteien,  die  dem 
flüchtigen  Feind  fortan  nachgeschickt  werden,  alle  Waldungen.  Ge- 
büsche und  Dörfer  mit  Blessirten  angefüllter  finden,  ja  in  einem  Dorf 
allein  etlich  und  dreissig  blessirte  Officiers  nebst  300  bis  400  Gemeine 
angetroffen  und  immer  Gefangene  einbringen  thnen.  Es  sagen  auch 
diese  und  die  Deserteurs  einer  wie  der  andere  für  gewiss,  dass  der 
Villars  selbsten  blessirt   sei. 
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276. 
An  den  General  Baron  Daudegnies.  18.  September  1709 '). 

Dans  ee  moment  le  capitaine  commande*  avec  les  prisonniers 
francais  vient  d'arriver  et  de  m«'  dire,  que  vous  ne  les  avez  pas  voulu 
aceepter  ei  en  suite  faire  mener  ä  Bruxelles,  selon  l'ordre  «jiie  je  vous 
ai  donne.  Je  luVtHimr.  Monsieur,  de  la  difficult^,  que  vous  en  avez 
tait  e1  i'ii  attendant  la  raison,  j'espere  qu'ä  L'avenir  vous  executerez 
plus  ponctuellement  mes  ordres  et  que  saus  perdre  un  moment  vous 
ferez  d'abord  mener  cos  prisonniers  avec  une  escorte  süffisante  ä  Bru- 
xelles, vous  ordonnerez  aussi  que  l'officier  commandant  l'escorte,  prenne 
um'  quittanee  de  Monsieur  Pascal,  laquelle  vous  m'enverrez  ici  et 
je  suis  etc. 

277. 

Bericht  an  den  König   von  Spanien.    Feldlager  bei  Mons  zu 
Quaregnon,  19.  September  1709  *). 

Was  Euer  königl.  Majestät  mit  Darstellung  des  dortigen  gefähr- 
lichen Zustandes  unterm  11.  passato  der  zu  der  Operation  von  Sicilien 
sonsten  gewidmeten  3000  Mann  halber  mir  allergnädigst  anzubefehlen 
und  unter  einsteri  die  eben  deswegen  an  den  Grafen  von  Grallas 
erlassene  Expedition  zu  meiner  Information  sub  volantem  anzuschliessen 
geruhen  wollen,  das  habe  Alles  mit  mehreren  Umständen  allergehor- 
samst  vernommen  und  nicht  ermangelt,  hierüber  alsogleich  mit  dem 
Mylord  Duc  zu  sprechen.  Da  nun  dieser  mir  in  Antwort  dargegen 
vorstellte,  dass.  so  gern  er  auch  in  Allem,  was  E.  königl.  M.  Aller- 
höchsten Diensl  angeht,  seinesorts  in  allweg  coneurriren  Avolle,  so  sehr 
sind  ihm  die  Hände  gebunden  und  er  unvermögend  ohne  Vorwissen 
des  Parlaments  das  Geringste  thun  zu  können,  da  er  ohnedies  sehr 
gewitzigt  sei,  nachdem  ihm  sein  Contra-Partie  we^en  der  beiden  Regi- 
menter Guido  und  Osnabrück  uoch  vorhin  gemachten  Accord  ein  Spiel 
hat  zurichten  und  Eins  versetzen  wollen:  er  versichere  mich  aber  für 
gewiss,  dass  nicht  nur  allein  diT  Stanhope,  sondern  auch  die  ver- 
meinte [mpresa  von  Cadix  selbsten  allbereits  contramandirl  und  die 
aus  England  abgefahrenen  Bataillons  befehlt  seien,  ohne  anderwärts 
auszusteigen,  gerade  in   Catalonien   transportirt  zu   werden. 
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Bei  dieser  der  Sachen  Beschaffenheit  nun  konnte  ich,  allergnä- 
digster  Herr,  nichts  Anderes  tlmn.  als  <l«-ii  anhero  expedirten  Conrier 
ohne  geringsten  Aufenthalt  an  dep  Grafen  von  Grallas  abzuschicken, 
so  ich  auch  ohne  weiteren  Zeitverlust  that,  ihn.  Grafen  G  alias,  aber 
erinnerte  dass  er  von  dorten  directe  von  derjenigen  Resolution,  so  ihm 
zukommen  würde,  E.  königl.  M.  die  allerunterthänigste  Nachricht 
durch  eben  selbigen  Courier  erstatten,  mir  aber  zu  meiner  weiteren 
Richtschnur  auf  der  ordinairen  Post  darvon  Communication  tlmn  solle. 

In  dem  Uebrigen  lege  E.  königl.  M.  über  die  jüngst  vorgangene 
glückliche  Aetion  die  Particularitäten  hiebei  and  erfreue  mich  mit 
Deroselben  über  diesen  grossen  Streich  uochmalen  allerunterthänigst, 
welcher,  wie  Sie  sowohl  von  dem  Grafen  von  Sinzendorf,  als  dem 
Baron  Zinzerling  mit  Mehrerem  allergnädigsl  vernehmen  werden 
eben  a  tempo  erfolgt  ist,  da  man  laut  Briefen  aus  Frankreich  sieh 
besorgte,  es  dürften  die  Provinzen  in  der  bishero  gezeigten  Standhaf- 
tigkeit  wankelbar  werden. 

Im  Uebrigen  wäre  ich  fortan  der  allerunterthänigsten  Meinung, 
dass  man  nichts  versäumen  sollte,  die  Impresa  von  Sieilien,  wann  es 
änderst  möglich  ist,  zu  unternehmen. 

Heute  rückt  die  Armee,  und  nachdem  zur  Belagerung  Mons  Alles 
veranstaltet  ist,  als  wird  nun  auch  diese  im  Namen  Gottes  angefangen 
werden. 

278. 

Verhaltungsbefehl  für   die  Armeen   während   des   Marsches. 
Zwischen  20.  und  22.  September  1709M. 

An  dem  Tag.  da  man  marschiren  wird,  solle  kein  LTnterofficier, 
noch  gemeiner  Reiter,  Dragoner  oder  Fussknecht  von  seinem  Regiment, 
Bataillon  oder  Corpo  nicht  100  Schritte  sich  entfernen,  unter  Strafe 
aufgehängt  zu  werden. 

Wann  man  in's  Lager  einrückt,  solle  kein  Dragoner.  Reiter, 
Musketier  oder  Knecht  ohne  Befehl  und  dass  nicht  ein  <  ►fficier  sie 
führt,  nach  Fourage  ausgehen,  auch  von  der  Infanterie  Niemand  um 
Stroh,  ohne  dass  ein  Officier  dabei   ist. 

Die  commandirenden  Officiers  von  den  Regimentern,  Bataillons 
und  Corpi  sollen  darob  sein  und  die  Verantwortung  haben,  dass  obge- 
setzte  beide  Articuln  nach  ihrem  Inhalt  beobachtet  werden,  und  da  die 
Fouragirer  zurück    in    das   Lager    kommen,    sollen    sie  ihre  Gebünder 
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sowohl  als  auch  die  Zelter  durchsuchen  lassen  und  so  sich  findet,  dass 
Jemand  einen  Raub  und  dergleichen  verbotene  Sachen  mit  eingebracht, 
selbe  mit  aller  Schärfe  darum  abstrafen. 

Au  Rasttagen  solle  kein  Reiter,  noch  Dragoner  oder  Fussknecht 
sich  1000  Schritt  von  seiner  Lagerstatt,  Regiment,  Bataillon  oder  Corpo 
hinwegbegeben,  und  da  Jemand  weiters  weg  solle  gefunden  und  ange- 
troffen werden,  den  wird  man  ohne  alle  Barmherzigkeit  aufhängen 
lassen;  wie  ingleichen  all  und  jede,  so  die  Salva-Quardien  zwingen, 
Kirchen.  Klöster.  Schlösser  und  auch  Particular-Häuser  angreifen  und 
ausplündern   werden. 

Auf  gleichmässige  Weise  sollen  auch  mit  dem  Strang  gestraft 
werden  dieselben,  bei  denen  man  einigen  Raub  antreffen  und  finden 
wird,  wann  er  gleich  nicht  selbst  der  Räuber  oder  Plünderer  davon  wäre. 

Es  sollen  hiemit  alle  General-Profossen  sowohl  von  beiden  Armeen. 
als  einer  jedweden  Nation  commandirenden  Herrn  Generalen  autorisiri 
werden,  an  denenjenigen,  welche  hier  angesetzten  Reglement  zuwider 
handeln  und  darüber  ergriffen  werden,  alsogleich  die  hieroben  angesetzte 
Strafe  vollziehen  zu  können,  und  zwar  solle  ein  jeder  General-Profoss  die 
ergriffenen  Reiter,  Dragoner  oder  Fussknechte,  welche  von  dem  Corpo 
der  Nation,  wo  er  bestellet  ist,  sind,  zu  ihren  Regimentern,  Bataillonen 
und  Escadronen  führen,  um  von  selben  wider  sie  mit  dem  Strang  zu 
wohlverdienter  Strafverfahren  zu  lassen;  da  aber  einige  ertappt  würden, 
welche  von  anderen,  als  denenjenigen  Truppen  sind,  wo  ein  dergleichen 
Profoss  bestellt  ist.  so  sollte  er  Macht  und  Gewalt  haben,  derlei  Exce- 
denten  und  Plünderer  an  der  Stelle  aufhängen  zu  lassen,  um  hiedurch 
.•dien  Difficultäten,  Streitigkeiten  und  Aufziehungen,  so  sich  sonsten 
ereignen  möchten,  vorzukommen. 

Es  sollen  auch  die  General-Profossen  Macht  haben,  der  Marke- 
tender Wägen  und  Karren,  wann  sie  in  das  Lager  oder  aus  dem  Lager 
kommen,  zu  durchsuchen  und  denjenigen  Marketender,  bei  welchem 
einiger  Raub  gefunden  wird,  aufhängen  zu  lassen  und  dessen  Pferde, 
Karren,  Wägen  und  Waaren  sodann  zu  seinem  Profit  und  Nutzen 
zu  haben. 

279. 
An  den  Hofkriegsrath.  Bei  Quaregnon,  20.  September  1709  ■  i. 

Aus  Eines  löbl.  Mittels  unterm  14.  passato  an  mich  Erlassenem 
habe  ich  niedreren  Inhaltes  ersehen,  dass  Ihre  kaiserl.  Majestät  auf 
das  von    dem    Herrn  Obristen   Reck  her    Ihm    eingereichte    Memorial 
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ein  allerunterthänigstes  Gutachten  von  dem  Löbl.  Mittel  begehrt  und 
was  Dieselbe  daraufhin  gegen  sothanes  Referat  für  eine  allergnädigste 
Resolution  abgefasst  haben. 

Dieses  kommt  eben  mit  dem  tibereins,  was  Allerhöehstx«'dachte 
I.  k.  M.  ratione  des  Herrn  Grafen  Eszterhazy  proprio  motu  gethan 
haben,  and  weilen  ich  eben  damalen  Deroselben  den  Undienst,  so  aus 
derlei  abseitigen  Resolutionen  entstehen  kann,  nach  meiner  Pflicht  und 
Gewissen  mit  allem  Naehdruck  vorgestellt  habe,  so  will  ich  umsomehr 
hoffen,  dass  mehr  Allerhöchstgedachte  I.  k.  M.  endlichen  einmal  ge- 
denken werden,  was  Sie  thun. 

Es  wird  sonsten  der  Herr  General-FML.  Freiherr  Zum  Jungen 
mit  gewissen  Instructions-Puncten  von  dem  Herrn  FeldmarschaU  Grafen 
von  Dann  bei  Hof  angelangt  sein.  Weil  mir  nun  ersagter  Herr  Feld- 
marsehall-Lieutenant durch  den  Herrn  Obristen  Freiherrn  von  Eltz 
eine  Copiam  davon  zugeschickt  hat.  so  lege  ich  Einem  löbl.  Mittel 
hiebei '),  was  ich  demselben  hierüber  geantwortet  und  ersagten  Herrn 
Obristen  Frciherrn  von  Eltz  damit  wieder  zurüekgefertigt,  dabei  aber 
expresse  bedeutet  habe,  dass  diese  meine  Antwort  ihm  zu  keiner  Richt- 
schnur dienen,  sondern  dass  er  sich  immediate  nach  des  Hofes  Befehl 
richten  sollte,  weilen  dieses  nur  ein  Gedanken  sei,  welcher  von  mir 
komme. 

Was  des  Herrn  Prinzen  von  Bevern  Liebden  auf  mein  Vor- 
heriges wegen  der  Anwerbung  von  300  Mann  zu  Completirung  Ihres 
Regimentes  geantwortet,  das  ersieht  Ein  löbl.  Mittel  aus  dem  Anschluss, 
und  weilen  ich  den  Bescheid,  auf  welchen  sich  Seine  Liebden  beziehen, 
umso  viel  weniger  verstehen  kann,  als  Sie  bereits  etliche  Tausend 
Gulden  Werbgelder  empfangen  und  wie  Ein  löbl.  Mittel  wohl  weiss, 
auf  sich  genommen  und  schuldig  sind,  sothane  300  Mann  zu  stellen, 
so  kann  ich  umsoweniger  begreifen,  wie  man  Sie  von  sothaner  Werbung 
los-  und  Ihro  versprochen  hat,  bei  künftiger  Land-Recrutirung  auf 
Dero  unterhabendes  Regiment    auch    diesfalls    zu  gedenken. 

Ein  löbl.  Mittel  wolle  sich  belieben,  mir  hierüber  zu  berichten 
und  sodann  darob  zu  sein,  auf  dass  mehrwiederholte  Seine  Liebden 
Ihrer  gethanen  Zusage  nach  das  Ihrige  halten,  einfolglich  vor  das 
bereits  empfangene  Geld  die  Mannschaft  zu  stellen  anfangen  solle. 

Dasselbe  ersieht  weiters  aus  nebengehendem  Memorial,  wessen 
der  badische  Hauptmann  Freiherr  von  Wangereck,  nachdem  ihm 
die  vorm  Jahr  in  einem  Sturm  bei  Lille  empfangene  Blessur  zu  fer- 
neren   Felddiensten    untüchtig    gemacht,    bitten    thut.     Ich    linde    sein 

')  Diese  sowie  die  noch  übrigen  in  diesem  Schreiben  angezogeneu  Beilagen 
in  den  Acten  nicht  vorhanden. 
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Petitum,  damit  er  in  ein-  oder  anderem  Posto  untergebracht  und  daselbsi 
seine  Dienste  continuiren  möelite,  vor  billig;  mit  der  ansuchenden 
•  »liristlicutcnaiits  Stelle  alter  vermeinte  ich,  dass  es  noch  einen  Anstand 
halien  könnte,  will  also,  um  ihn  verbescheiden  zu  können,  von  Einem 
löbl.  Mittel  des  Weiteren  gewärtig  sein,  an  welches  ich  zum  Schluss 
des  Stuckhauptmanns  Malfatti  Memorial  remittirc  und  letztlicheo 
gleichfalls  anlege,  was  der  Herr  Churfürst  zu  Mainz  seines  in  Hun- 
garn  stehenden  Dragoner-Regiments  halber  für  ein  Anbieten  gethan. 
( >li  mm  /war  dieses  Petitum  nicht  zu  verwerfen  wäre,  da  ohne  Entgell 
des  kaiserliehen  Aerarii  die  beiden  Regimenter  Neuburg  und  Breuner 
recrutirt  und  hinwiederum  in  Stand  gesetzt  werden  könnten,  so  habe 
ich  doch  dem  Herrn  Churfürsten  nichts  Positives  darüber  antworten 
wollen,  sondern  nur  generaliter  bedeutet,  dass  ich  darüber  nacher  Eof 
schreiben  und  die  weitere  Antwort  erwarten  wollte.  Ich  erinnere  es 
solchemnach  Einem  löbl.  Mittel  darum,  um  dass  Dasselbe  dieses  An- 
mieten weiters  ponderiren  und  was  Dasselbe  darüber  vermeint,  mir 
erinnern   wolle. 

280. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Noirchin,  21.  September  1709 '). 

Was  der  FML.  Graf  von  Z  o  1 1  e  r  n  in  dem  Strassburger  Paquet 
für  ein  Schreiben  intereipirt  und  solches  copialiter  an  mich  über- 
sehickt  hat,  das  lege  Euer  kaiserl.  Majestät  also  wie  ich  es  bekommen 
habe,  hiemit  in  aller  Unterthänigkeit  an  2). 

Der  Mylord  Duc,  welcher  von  dem  Churfürsten  von  Hannover 
gleichmässige  Communication  erhalten,  hat  mit  mir  hievon  gesprochen 
und  geglaubt,  dass  E.  k.  M.,  wann  auch  dieser  Mensch  derjenige,  für 
den  er  sich  ausgibt,  sein  solle,  in  allweg  bemächtigt  sein  könnten,  sich 
seiner  Person  zu  versichern,  und  dass  Sie  darum  keinen  Egard  nicht 
haben  dürften.  Ich  meinesorts  aber  glaube,  dass  vielmehrers  eine  Finta 
und  Griff  sei,  welcher  von  einer  Banda  liederlichen  Leuten  herrührt, 
dadurch  Geld  zu  bekommen,  dann  Dieselben  werden  sich  allergnä 
digsl  zu  entsinnen  wissen,  dass  vor  zwei  Jahren  eben  mir  ein  der- 
gleichen Casus  geschehen  sei,  als  sich  ein  gewisser  Kerl  angegeben, 
dass  er  viel  Dinge,  so  wider  Demselben  Allerhöchste  Person  ange- 
sponnen wären,  entdecken  wollte,  nachmals  aber,  als  man  ihm,  um  nacher 
Wien   sicli   begeben   zu  können,  Geld  Übermacht,  ausgeblieben  sei;  und 
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ist  nicht  gar  unlänersl  eben  «'in  dergleichen  vermessenes  Stück  an  dem 
königlich  preussischen  Hot'  gespiell  wurden.  E.  k.  M.  habe  ich  aichts 
destoweniger  die  allerunterthänigste  '  achricht  davon  ertheilen  und 
mich  etc. 

281. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Vor  Mons,  21.  September  1709'). 

Ich  lebe  der  allerunterthänigsten  Hoffnung,  dass  hei  Euer  kaiserl. 
Majestät    der    Obrist  -  Feldwachmeister    Graf  von  Altbann    mit    der 

erfreulichen  Zeitung  der  wider  den  Feind  erhaltenen  Bataille  glücklich 
werde  angelangt  sein.  Wie  man  aber  damalen  noch  keine  ausführliche 
Relation  darüber  hat  machen  können,  so  habe  ich  für  nöthig  alier- 
gehorsamst  befunden.  Deroselben  die  darüber  verfasste  förmliche  Rela 
tion  hiemit  durch  einen  eigenen  Courier  allergehorsamst  zu  überschicken, 
damit  E.  k.  M.  die  Particularitäten,  wie  diese  blutige  Schlacht  gegeben 
worden,  mit  aller  Ausführlichkeit  ersehen  möchten.  Eine  aecurate 
Tabelle  dessen,  was  von  unseren  Armeen  dabei  todt  geblieben  und 
blessirt  worden,  kann  ich  darum  nicht  anlegen,  weilen  man  dieselbe 
von  Seiten  der  Marlborough'sehen  Armee  noch  nicht  hat  herausgeben 
wollen;  bei  meiner  unterhabenden  Armee  aber  dürfte  der  Verlust 
zwischen  Todten  und  Verwundeten  sich  auf  6000  Mann  belaufen,  also 
dass  ich  die  Rechnung  dahin  mache,  dass  insgesammt  von  dieser  und 
der  Marlborough'sehen  Armee  die  Anzahl  dessen,  was  todt  oder  blessirt 
ist,  auf  16.000  hinaufsteigen  werde. 

Man  hat  nun  das  Lager  verändert  und  alle  Dispositionen  ange- 
kehrt, dieser  Tage  die  Belagerung  von  Mons  anzufangen. 

Sonsten  haben  Ihre  königl.  katholische  Majestät  zu  Hispanien 
unterm  11.  passato  mir  dasjenige  mit  aller  Ausführlichkeit  allergnädigsl 
überschrieben,  was  Sie  Dero  Vermelden  nach  eben  unter  diesem  Dato 
an  E.  k.  M.  selbsten  erinnert  haben,  so  in  dem  besteht,  dass  der  von 
Stanhope  wider  alles  Remonstriren  und  Zusprechen,  der  [mpresa 
vim  ( "adix  wegen,  habe  weggehen  wollen;  dass  bei  solcher  Bewandtniss 
und  der  feindlichen  Superiorität  beider  Majestäten  Allerhöchste  Per- 
sonen der  äussersten  Gefahr  exponirt  seien  und  darum  die  vorhin  zur 
sicilianischen  <  Operation  destinirten  3000  Mann  nicht  mehr  dahin 
employirt,  sondern  gerade  in  Catalonien  überschifft  und  dessentwegen 
auf  ein  oder  andere  Weise  der  Transport  richtig  gestellt  werden  möchte. 

Hierauf  nun,  allergnädigster  Herr,  habe  ich  nicht  ermangelt,  mit 
dem  Mylord  Duc    de  Marlborough,    nach    dem  königlichen    Aller- 
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höchsten  Befehl,  welche,  wie  Sie  mir  beigerückt,  an  E.  k.  M.  aller- 
gnädigster  Verwilligung  nicht  zweiflete,  aus  der  Sache  zu  sprechen,  der 
mir  aber  in  Antwort  dagegen  vorstellte,  dass,  so  gern  er  auch  in  Allem, 
was  Den»  und  lhro  königl.  katholische  Majestät  Allerhöchsten  Dienst 
angeht,  seinesorts  in  allweg  concurriren  wollte,  so  sehr  seien  ihm  die 
Bände  gebunden  und  er  unvermögend  ohne  Vorwissen  des  Parlamentes 
das  Geringste  thun  zu  können,  da  er  ohnedas  sehr  gewitzigt  sei,  nach- 
dem ihm  seine  Contrapartie  wegen  der  beiden  Regimenter  Guido  und 
<  )snabriick  nach  vorhin  gemachtem  Aecord  ein  Spiel  hat  zurichten 
und  Eines  versetzen  wollen;  er  versicherte  mich  aber  für  gewiss,  dass 
nicht  nur  allein  der  Stanhope,  sondern  auch  die  vereinte  Impresa 
von  Cadix  Selbsten  allbereits  eontramandirt  und  die  aus  England  ab- 
gefahrenen Bataillone  befehlt  seien,  ohne  anderwärts  auszusteigen,  gerade 
in  Catalonien  transportirt  zu  werden. 

Gleichwie  nun  Ihre  königl.  Majestät  mir  weiters  allergnädigst 
anbefohlen,  zum  Fall  ich  mit  dem  Mylord  Duc  dahier  die  Sache  nicht 
adjustiren  könnte,  den  an  mich  abgeschickten  Courier  directe  an  den 
Grafen  von  G  alias  abzusenden,  um  dass  derselbe  allda  in  loco  das 
Weitere  ohne  einzigen  Anstand  negotiiren  könnte,  als  hatte  ich  es 
auch  also  bewerkt  und  ihm,  Grafen  von  G alias,  erinnert,  dass  er  von 
derjenigen  Resolution,  so  ihm  zukommen  würde,  mehr  Allerhöchst- 
gedachter Seiner  königl.  Majestät  aber  durch  eben  denselben  Courier 
die  allerunterthänigste  Nachricht  directe  erstatten,  mir  aber  zu  meiner 
weiteren  Richtschnur  bei  der  Ordinari  davon  Communication  thun  wollte. 

282. 

An  den  König  August  von  Polen.  Bei  Mons,  zu 
Quaregnon,  21.  September  17091). 

Eurer  königl.  Majestät  erstatte  ich  hiemit  den  unterthänigsten 
Dank  vor  die  grosse  Gnad,  so  Sie  mir  andurch  erwiesen,  dass  Sie  von 
Dero  Vorhaben  mir  eine  allergnädigste  Nachricht  zu  ertheilen  haben 
geruhen  wollen.  Ich  hätte  keine  grössere  Consolation  überkommen 
können,  als  dass  E.  königl.  M.  sich  haben  allergnädigst  versichern  wollen, 
dass  ich  von  Allem  und  sonderlich  was  Dero  Allerhöchstes  Interesse 
angeht,  einen  unterthänigsten  Theil  nehme,  und  umso  vielmehr  bitte 
E.  königl.  M.  ich  gehorsamst,  allergnädigst  persuadirt  zu  sein,  dass  mir 
auch  keine  grössere  Gnad  sein  könnte,  als  wann  ich  zu  Beförderung 
Der<>  Allerhöchsten    Dienst    von   meinen  geringen    Kräften   was    beizu- 
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tragen  vermögend  wäre,  am  mich  andurch  Dero  .Mierhöchsten  Güte 
desto  würdiger  zu  machen,  die  von  Deroselben  ich  bereits  so  über- 
flüssig genossen  habe;  allermassen  mich  dann  auch  fernershin  zu  Dero 
Allerhöchsten    königl.   Ilulden    und  Gnaden    onterthänigst    empfehlend, 

gehorsamst  ersterbe. 

283. 

An  den  Churfürsten  von  Hannover.  Feldlager  vor  Mons, 
25.  September  1709'). 

Euer  Gnaden  vom  11.  dieses  Monats  an  mich  Erlassenes  habe 
mit  der  beigeschlossenen  Relation  dr^  Herrn  Grafen  Mercy  über  das 
unglückliche  Treffen  wohl  erhalten,  wofür  Deroselben  hiemit  meinen 
gehorsamen  Dank  ablege.  Und  gleichwie  Ein  und  Andere  ihre  Schuldig- 
keit dabei  nicht  gethan,  einfolglich  von  diesem  Unglück  Ursach  sein, 
als  zweifle  keineswegs,  dass  allbereits  mit  einer  scharfen  Inquisition 
der  Anfang  wird  gemacht  sein  werden,  damit  man  Diejenigen,  so  man- 
quiret,  der  Gebühr  nach  bestrafen  und  anmit  ein  Exempel  geben 
könne,  dass  ein  jeder  künftighin  besser  zu  observiren  wissen  möge, 
was  die  Schuldigkeit  erfordere. 

Euer  Gnaden  schliesse  ich  übrigens  das  gewöhnliche  Journal  ge- 
horsamen an,  und  verbleibe  etc. 


284. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Vor  Mons,  26.  September  17092). 

Seit  meines  jüngsthin  allerunterthänigst  abgeschickten  Couriers 
ist  weiter  dahier  nichts  Anderes  passirt,  als  was  im  anliegenden  Tag- 
zettel allergnädigst  zu  ersehen  ist,  weilen  man  ans  Mangel,  dass  viel 
Bataillone  von  beiden  Armeen  hin  und  her  commandirt,  die  Artillerie 
auch  noch  nicht  angekommen  und  man  sonsten  mit  denen  Dispositionen 
zur  Belagerung  noch  nicht  fertig  war.  erst  diese  abgewichene  Nacht 
die  Trancheen  hat  eröffnen  können. 

Was  sonsten  im  Haag  passirt.  davon  melde  darum  allergehorsamst 
nichts,  weilen  Euer  kaiserl.  Majestät  von  dorten  directe  den  aller- 
unterthänigsten  Unterricht  überkommen. 


*)  Kriegs-A.,  Komisches  Reich  1709:  Fase.  IX,  35. 
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285. 
An  den  Hofkriegsrath.  Vor  Mons,  26.  September  1709  '). 

Ich  hallt-  Kinos  lübl.  Mittels  unterm  7.  dieses  an  mich  erlassenes 
Antwortschreiben  wohl  empfangen  und  Demselben  daraufhin,  obschon 
ein  guter  Theil  davon  auf  sich  beruht,  in  weiterer  Gegenantwort  zu 
sagen,  dass,  soviel  die  Schweizer  Regimenter  anbetrifft,  es  absolut 
nöthig  sei,  dass  mau  deren  Befriedigung,  es  sei  wie  es  wolle,  richtig 
stelle,  weilen  je  längeren  Austand  es  leidet,  je  schwerer  man  aus  der 
Sache  kommen  werde,  und  es  mag  auch  hernach  noch  so  viele  Diffi- 
cultäten  haben,  so  wird  es  nichtsdestoweniger  geschehen  müssen;  also 
dass  Kin  lübl.  Mittel  seinesorts  hierauf  stark  pressiren  wolle,  inmassen 
ich  nicht  ermangle  hierüber  an  Ihre  kaiserl.  Majestät  mit  allem 
Nachdruck  zu  sehreiben,  gleich  dasselbe  aus  der  anliegenden  Copia  ') 
mit    Mehrerem   zu  ersehen    belieben  wird. 

Es  ist  nicht  ohne,  dass  der  Legations-Secretarius  C  a  r  m  i n  a t ti 
bei  dem  mailändischen  Gouberno  füglich  aecommodirt  werden  konnte : 
ich  weiss  aber  nicht,  warum  es  nicht  auch  im  Neapolitanischen  sollte 
geschehen  können,  da  er  sich  wirklich  daselbsten  befindet,  die  Zeit 
über  allda  gedient,  einfolglich  dorten  so  gut  als  anderwärts  zu  ge- 
brauchen sein  werde. 

Zur  Nachricht  dient  Einem  löbl.  Mittel,  dass  ich  mit  heutiger 
Post  dem  Herrn  GrWM.  Plischau  den  Rest  seiner  noch  zu  fordern 
habenden    Werbgelder  assigniren  lasse. 

Dass  des  Herrn  Prinzen  von  Bevern  Liebden  die  Werbung  in 
Bayern  eingestellt  worden,  habe  ich.  gleich  Ein  löbl.  Mittel  aus  einem 
meiner  jüngsten  Sehreiben  ersehen  haben  wird,  ungern  vernommen; 
dann  nachdem  sich  dieser  bei  Antretung  des  Regiments  verpflichtet, 
300  Mann  anzuwerben  und  hierauf  bereits  900  fl.  bekommen  haben,  so 
fürchte  ich.  dass  die  Werbgelder  anderwärts  verwendet,  das  Regiment 
nicht  recrutirt  werden,  einfolglich  notwendigerweise  zu  Grund  gehen 
und  man  künftighin  nicht  wissen  wird,  wie  man  mit  den  Recruten 
klecken  solle,  da  erst  jüngsthin  von  Guttenstein,  de  Wendt  und  d'Arnan 
drei    Bataillone  verloren  gangen  sind. 

1  h -r  Herr  General- Kriegscommissär  Graf  Schlik  hat  mir  eben- 
falls seinen  Berieht  des  Ober-Kriegscommissärs  Pompeati  halber 
communicirt,  ich  kann  aber  dermalen  Einem  löbl.  Mittel  darauf  positive 
nichts  antworten,  sondern    will  die    Sache    bis    zu    meiner  Hinauskunft 
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ausgestellt  haben,  weilen  ich  Selbsten  wohl  vorsehe,  wie  sehr  sich  das 
Commissariat  wider  die  Restitution  setzen  und  was  sich  hiernachst 
sonsten  für  Verdriesslichkeiten  und  Difficultäten  hierunter  ereignen 
würden. 

Ein  löbl.  Mittel  hat  gar  wohl  gethan,  dass  es  ratione  des  dem 
Herrn  Grafen  von  Königs  egg  Interim  eommittirten  Präsidii  bei  der 
mailändischen  Deputation  die  Sache  noch  etwas  liinaus  ausgestellt 
halte  5  es  kann  aber  auch  wohl  sein,  dass  ersagter  Herr  f ! ruf  von 
Königsegg  noch   mehr  andere   Ursachen   darunter  gehabt   halte. 

Ich  wollte  in  keiner  Weise  unterlassen,  hei  dem  vacanten  Grou- 
verno  zu  Sabbionetta  auf  den  Herrn  Obristlieutenanl  von  Mangen  zu 
refleetiren,  wann  nicht  der  Herr  Marehese  Fac eh ini  vorhanden  wäre, 
welcher  hei  dem  Roceavionischen  Regimente  als  Obristwachtmeister 
gedient  und  auf  eine  ereignende  Gelegenheit  eine  Versicherung  über- 
kommenhätte, dieses  Gouverno  auch  immediate  von  [.k.M.  Resolution 
dependiren  thäte  und  sonsten  an  sich  Selbsten  also  beschaffen  ist,  nach- 
dem diese  Gubernatores  nach  dem  allergnädigsten  kaiserlichen  Befehl 
keinen  Nutzen  vom  Land  haben  sollen  und  mithin  die  sonsten 
genossenen  Douceurs  reducirt  sind,  die  Besoldung  aber  ein  sehr 
Schlechtes  abwirft,  dass  man  kümmerlich  dabei  bestehen  könne. 

Den  Hauptmann  Kornthal  aber  sollte  man  hierinfalls  in  keine 
Concurrenz  kommen  lassen,  weilen  er  es  nicht  meritirt;  dann  ob  er 
schon  von  I.  k.  M.  das  Absolutorium  erhalten,  so  ist  es  ihm  in  einer 
besonderen  Gnad  geschehen  und  Ein  löbl.  Mittel  wolle  sich  belieben. 
in  keine  Weg-  noch  Weise  zu  gestatten,  dass  die  Officiers  von  ihrer 
Schuldigkeit  abweichen  und  durch  abseitige  Wege   herumlaufen   können. 

Ich  glaube  allerdings,  dass  der  Herr  Obrist  Lattermann  ein 
guter  Officier  sei,  er  hätte  aber  das  Regiment  nicht  verlassen,  sondern 
bei  demselben  verbleiben  sollen,  wie  man  dann  denen  Officieren  auf 
keine  Weise  angehen  lassen  muss,  dass  ein  jeder  thut.  was  er  will 
und  nicht  dorten  zu  dienen  verlangt,  wo  es  1.  k.  M.  Dienst  erfordert, 
sondern  wohin  ihn  seine  Gelegenheit  anweiset;  alswie  dann  der  Obrist 
Cosa  ein  Gleiches  gethan  und  jetzo  die  General-Wachtmeistersstelle 
verlangt.  Seine  Prätension  wird  von  mehr  anderen  Obristen  angebracht, 
und  ich  kann  endlichen  geschehen  lassen,  dass  Ein  löbl.  Mittel  diesfalls 
sehen  möge,  was  etwa  zu  thun  sei. 

Ueber  die  unglückliche  Mercy'sche  Action  schliesse  ich  zum 
Ueberflusse  hierbei,  was  mir  der  Herr  Churfürst  von  Hannover  von 
dem  Herrn  General-FML.  Grafen  Mercv  für  Bericht  eingeschickt, 
der  Herr  GWM.  von  Weitersheim  aber  selbsten  communicirt  habe. 
Nöthig  ist  es,  dass    man   hierüber    unverlangt    eine   Inquisition   anordne 
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und  einsmals  ein  Exempel  Btatuire,  dass  ein  jeder  in  derlei  Fällen  seine 
Schuldigkeit  zu  beobachten  wissen  möge.  Ich  falle  hiebei  auf  die 
Meinung,  dass  man  das  Neuburg'sche  Regiment  cassiren  und  mit  dem- 
selben alle  diejenigen  <  H'ticiere  reformiren  sollte,  welche  ihre  Schuldig- 
keit nicht  gethan,  sodann  aber  für  den  Herrn  Pfalzgrafen  von  der 
völligen  Cavallerie  ein  anderes  Regiment  zusammensetzen  und  alle 
diejenigen  <  >fficiere  jetztgedachten  Neuburg'schen  Regimentes  wieder 
darunter  nehmen  könnte,  welche  als  rechtschaffene  Leute  gefochten 
und  das  Ihrige  prästirt  haben;  es  ist  aber  dieses  ein  blosser  Gedanken 
von  mir,  so  ich  Einem  löbl.  Mittel  weiters  zu  überlegen  überlasse, 
gewiss  jedoch,  dass  dieses  denen  sämmtlichen  kaiserlichen  Truppen 
ein   erasses  Exempel  geben  würde. 

Einem  löbl.  Mittel  wird  hiernächst  bekannt  sein,  wasmassen  von 
den  Böheimischen  (böhmischen)  300.000  fl.  annoch  gegen  50.000  il. 
ermangeln.  Wie  nun  die  Cassa  dahier  fast  erschöpft  ist,  so  wolle  Ein 
löbl.  Mittel  auf  deren  schleunige  Hereinremittirung  nachdrücklich 
treiben,  gleich  auch  ich  meinesorts  unter  eben  heutigem  Dato  an 
des  Herrn  Grafen  von  Wratislaw  Excellenz  in  particulari  darüber 
sehreiben  thue,  und  da  hiernächst  die  Campagne  allgemach  zu  Ende 
geht,  als  erfordert  die  Nothdurft,  dass  man  auf  die  bevorstehende  Be- 
quartierung  der  hiesigen  Truppen  sammt  dem  grossen  und  kleinen 
Stab  unverlangt  reflectire,  weilen  es  eine  Unmöglichkeit  ist,  dass  man 
dieselben  hier  subsistiren  machen,  ja  nicht  einmal  bequem  werde  unter 
Dach  bringen  können,  wie  es  die  Erfahrenheit  vom  vorigen  Jahr  ge- 
zeigt. Ein  löbl.  Mittel  wolle  mir  hierüber  ohne  Anstand  Dero  gut- 
ächtliche  Meinung  überschicken,  wobei  Demselben  zur  Nachricht  dient, 
dass  ich  meinesorts  gedenkete,  ein  oder  anderes  Regiment  und  fast  den 
völligen  Stab  hinaus  in  Bayern  abgehen  zu  lassen,  damit  man  diesfalls 
bei  Verfassung  der  General-Repartition  sich  nicht  übereile,  einfolglich 
in  gedachtem  Bayern  Kaum  und  Platz  übrig  lasse.  Indessen  werde 
ich  die  Gelegenheit  zu  überkommen  suchen,  vorläufig  mit  dem  Mylord 
Duc  und  denen  Deputirten  ebenmässig  von  dieser  winterlichen  Bequar- 
tierung  zu  sprechen  und  zu  vernehmen,  was  selbe  etwa  hierinfalls  für 
eine  Meinung  spüren. 

In  beigehenden  beiden  Memorialien  bittet  sowohl  der  Viscontische 
Obristlieutenant,  als  Obristwachtmeister  um  die  Gage,  und  ich  wollte  es 
einem  Bowohl  als  dem  anderen,  in  specie  aber  dem  letzteren,  welcher 
sehr  hart  subsistirt,  gern  vergönnen,  wann  es  nur  nicht  Anderen  zu 
einem  Exempel  dienen  möchte,  sich  in  gleiche  Prätension  zu  setzen. 
Ein  löbL  Mittel  aber  wolle  sehen,  wie  es  vermeint,  die  Sache  vor 
einander  zu  bringen. 
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Schliesslich en  sieht  Dasselbe  aus  beigebendem  Extract  des  Post- 
directoris  von  Bern,  was  derselbe  wegen  Taxirung  meiner  Briefe  an- 
ziehen thnt.  Kin  lübl.  Mittel  wird  am  besten  wissen,  wo  der  Sache 
Ruth  zu  schaffen,  zu  welchem  Ende  ich   es  auch  an   Dasselbe  remittire. 

286. 

An  den  Grafen  Trauttmansdorff.  Vor  Mons, 
26.  September  1709  '). 

Euer  Excellenz  vom  19.,  24.  und  28.  passati  wie  auch  7.  und  14. 
dieses  an  mich  erlassene  wertheste  Zeilen  seind  mir  zu  sichern  Händen 
eingeloffen.  Was  nun  den  Alarm  angehet,  so  annoch  unter  denen 
Schweizern,  wegen  Betretung  ihres  Teritorii  von  dem  Herrn  Grafen 
von  Mercy  vor  ist,  so  wäre  freilich  besser  gewesen,  wenn  man  die 
Sach  vorhero  concertirt  hätte.  Ich  sehe  aber  auch  nicht,  was  denn  die 
Cantons  vor  ein  so  grosses  Geschrei  darvon  machen  wollen;  da  doch 
die  Franzosen,  als  sie  bei  Friedlingen  geschlagen  haben,  eben  das 
schweizerische  Territorium  in  etwas  betreten  haben.  Es  ist  dannenhero 
zu  hoffen,  dass  Euer  Excellenz  von  Hof,  wie  Sie  sich  diesfalls  zu  ver- 
halten, das  Weitere  zukommen  sein  wird,  und  sodann  auch  durch 
Dero  beiwohnende  löbliche  Conduite  die  Gemüther  bereits  ziemlich 
appaisiret  sein  werden,  zuvörderist  aber  der  Herr  General  B  ü  r  k  1  y 
solche  Assistenz  haben,  dass  er  durch  die  harte  französische  Verfol- 
gungen derentwegen  nichts  zu  leiden.  Uebrigens  wird  hoffentlich  die 
Gefahr  der  Waldstädte  nicht  mehr  so  gross  sein,  nachdem  der  Herr 
Churfurst  zu  Hannover  zu  derselben  Bedeckung  nicht  allein  einige 
Bataillons,  als  auch  den  Herrn  General  M  e  r  c  y  mit  dem  Rest  seiner 
Cavallerie  dahin  geschicket. 

Anmit  schliesse  Euer  Excellenz  hiemit  weiters  die  Continuation 
des  gewöhnlichen  Tagzettels  bei;  und  wird  auch  derselben  die  Relation 
über  die  jüngst  erhaltene  glückliche  Bataille  bereits  zukommen  sein. 
Verbleibend  etc. 

287. 
An  den  FML.  Bürkly.  Vor  Mons,   29.  September  1709 2). 

Des  Herrn  General  vom  28.  und  31.  passati,  wie  auch  vom  4.,  7., 
11.  und  14.  dieses  habe  alle  rechts  erhalten  und  hoffe,  wie  gleichfalls 
der   Herr   General    der   Meinung   ist,    dass    die  von  dem    Mercy'schen 


')  Kriegs-A.,  Römisches  Reich  1709;  Fase.  IX,  38. 
*)  Kriegs-A.,  Römisches  Reich  1709;  Fase.  IX,  37. 
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Durchmärsche  alarmirte  Gemüther  nach  und  nach  sich  in  etwas  zur 
Ruhe  geben  werden,  um  so  viel  mehrers,  als  gleichfalls  Exempel  vor- 
handen, und  in  specie  wie  die  Franzosen  zu  Friedlingen  geschlagen 
hahen.  «lass  auch  diese  das  Schweizerische  betreten;  nicht  zweifelnd, 
der  kaiserl.  Herr  Botschafter  wird  meinen  Herrn  Generalen  dergestalten 
assistiren,  dass  Derselbe  vor  seine  eigene  Person  auch  nichts  zu  besorgen 
wird  haben.  Solisten  ist  es  gar  zu  wohl  bekannt,  dass  man  bei  dieser 
und  all  übrigen  Sachen  wegen  der  katholischen  Oantons  weit  mehrer 
Sorg,  als  wegen  die  evangelischen  haben  muss.  Da  aber  nun  auch 
eine  so  herrliche  Victorie  jüngstens  dahier  erhalten  worden,  als  werden 
hoffentlich,  wie  schon  oben  angezogen,  die  löblichen  Cantons  nach  und 
nach  acquiesciren  und  mein  Herr  General  vor  sich  selbsten  also  völlig 
a   sichert  sein. 

Sonsten  ist  nicht  ohne,  dass  bei  diesen  Umständen  denen  Wald- 
städten eine  merkliche  Gefahr  angedroht  habe:  nachdem  aber  der  Land 
aufbot  erfolget,  einige  Bataillons  dahin  abgeschickt  und  nicht  weniger 
der  Herr  General  M  e  r  c  y  mit  dem  Rest  seiner  Cavallerie  dazu  com- 
mandirt  worden,  so  wird  auch  solcher  Enden  nichts  Sonderliches  mehr 
zu  besorgen  sein. 

288. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Vor  Mons,  30.  September  1709  '). 

Ausser  was  in  beigehendem  Tagzettel  allerunterthänigst  ange- 
merkt ist.  habe  Euer  kaiserl.  Majestät  ich  für  heute  nichts  Anderes 
allergehorsamst  beizubringen,  sonsten  aber  allerunterthänigst  zu  erinnern, 
dass  die  Deputirten  mir  beigebracht,  wie  sie  Befehl  hätten,  mit  mir 
wegen  der  künftigen  Winterquartiere  zu  reden,  um  der  Fourage 
halber  ihre  Dispositionen  zu  machen.  Ich  habe  ihnen  aber  noch  zur 
Zeit  generaliter  geantwortet,  bis  die  Entwürfe  der  Erfordnisse  von  dem 
hiesigen  Kriegscommissariat  verfasst  und  man  sodann  sehen  wird, 
wie  weil  sich  dieselben  etwa  herbeizulassen  bevollmächtigt  sind.  In- 
zwischen gedenkete,  fast  alle  gross-  und  kleinen  Stabsparteien  in 
Bayern  abzuschicken  und  habe  eben  destwegen  dem  löbl.  kaiserl.  Hof- 
kriegsrath  jüngsthin  schon  erinnert,  dass  man  hiernach  antragen  und 
zu  diesem  Ende  in  ersagtem  Bayern  Kaum  und  Platz  übrig  lassen 
sollte,  wobeinebens  dann  auch  auf  die  Commandirten  von  denen  hiesigen 
Cavallerie -Regimentern,     welche    auf    die    Recrutir     und    Kiniontirung 

')  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase  IX.  68  —  Ein  gleicher  Bericht  wurde 
auch  an  den   König  vor  Spanien  erstattet. 


267 

hinausgehen  werden,  zu  reflectiren  und  weiters  zur  Suhsistenz  der 
Truppen  sowohl,  als  der  hier  verbleibenden  Generals-  und  Stabs-Parteien 
oder  in  gedachtem  Bayern,  oder  anderwärts  eine  Summa  Geld  sogleich 
zu  assigniren  wäre. 

289. 
An  den  Hofkriegsrath.  Vor  Mons,  30.  September  1709'). 

Ich  habe  aus  Eines  löbl.  Mittels  unterm  11.  dieses  an  mich 
Erlassenem  mit  Mehrerem  ersehen,  was  Dasselbe  auf  Meines  vom  25. 
passato  zu  antworten  und  zuvörderst  Dero  Vorschlag  einzuschicken 
belieben  wollen,  wie  bei  künftig  erfolgendem  Frieden  die  Commandi 
in  dem  Römischen  Reich  einzurichten  wären,  mit  dem  ferneren  Annexe, 
dass  man  dermalen  das  Absehen  auf  die  Religion  nicht  so  genau 
werde  nehmen  können. 

Soviel  nun  sothanen  Vorschlag  anlangt,  hat  Ein  löbl.  Mittel. 
was  ich  meinesorts  dagegen  zu  erinnern  und  anzumerken  gefunden 
habe,  aus  meiner  in  der  Beilage  2)  ad  marginem  angesetzten  Antwort 
zu  ersehen  und  darnach  Dero  weitere  Mesur  zu  nehmen.  Was  aber 
Dasselbe  ratione    der  Religion    ausser    gedachtem  Verschlag    beirücken 


»)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  IX.  69. 

2)  ad  lmum  finde  icn  selbsten,  dass  es  wegen  des  Herrn  Feldmarschaliens 
Grafen  von  Thüngen  sein  Bewenden  haben  müsse.  Es  hatte  zwar  der  Herr  Feld- 
marschall  Graf  Rabutin  sich  eben  destwegen  bei  mir  augegeben  und  nicht  weniger 
für  ihn  des  Herrn  Grafen  von  Sinzeudorf  Excellenz  au  mich  geschrieben;  ich  hahe 
aber  dem  letzteren  geantwortet,  ich  glaubete,  dass  ersagter  Herr  Feldmarschall  von 
Thüngen  von  der  verstorbenen  kaiserl.  Majestät  höchstseligsteu  Gedächtuuss  und 
dem  Reich  einige  Hoffnung  darauf  gehabt,  sousten  aber  allezeit  allda  im  Römischen 
Reich  gedient  und  bereits  einen  Gradum  von  einem  Commando  in  das  andere  hätte, 
dass  sich  solchemnach  hierinfalls  für  den  Grafen  von  Rabutin  schwerlich  werde 
was  thuu  lassen.  Um  damit  aber  auch  er,  Herr  Feldmarschall  Graf  Rabutin, 
künftighiu  sein  Unterkommen  habe,  wäre  auf  denselben  bei  erfolgendem  Ruhestand 
in   Ungarn  zu  reflectiren. 

Der  Herr  FML.  Graf  von  Königsegg  wird  weit  lieber  zu  Mantua  verbleiben, 
ist  auch  daselbsten  allezeit  besser,  weilen  Ihre  kaiseil.  Majestät  Dienst  erfordert, 
jemanden  allda  zu  Mantua  zu  haben,  der  von  guter  Conduite,  Qualitäten  und  Ver- 
nunft, auch  mit  der  Nation  umzugehen  und  selbe  mit  gelinder  Manier  zu  tractireu 
wisse,  so  dass  ich  der  Meinung  bin,  dass  er  auch  zu  gedachtem  Mantua  verbleiben 
könnte.  Approbire  solchemnach  anstatt  seiner  auch  den  FML.  Herrn  Graf  von 
Zollern  zu  dem  Commando  des  Citadells  zu  denominiren  und  weiters  einen  von 
beiden  Herren  General-Wachtmeisters  Toldo,  oder  Browne  Freiherrn  von  Camus,  als 
welche  ohnedem  keine  Regimenter  haben,  dahin  zuzugeben. 

ad  2dum  Bin  mit  Einem  löbl.  Mittel  eines  gleichen  Dafürhaltens,  dass  in 
Philippsburg    der  Herr  General-FML.  Freiherr  von  Regal    dem   Herrn    Feldmarschall 
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■wollen,  da  bin  ich  mit  Einem  Löbl.  Mittel  insoweit  einer  gleichen 
Meinung,  wann  man  vorhero  derlei  acatholicorum  Personen  sicher  sein 
wünle:  man  müsste  aber  diesen  Punct  in  solcher  Geheim  halten,  dass 

die  Acatholici  von  diesem  Gedanken  niemalen  das  Geringste  erfahren 
möchten. 

Dass  wegen  der  Mercy'schen  unglücklichen  Action  ein  Kriegs- 
recht angestellt.  Freiburg  mit  sattsamer  Garnison  wieder  versehen, 
nicht  weniger  Rheinfelden  wohl  versorgt  und  die  Nothdurft  an  Proviant 
dahin  eingeschatVt.  auch  was  sonsten  der  Schweizer  halber  gemeldet 
worden,  daran  ist  in  Allem  sehr  wohl  und  sonderlich  wegen  des  ange- 
ordneten Kriegsrecht  eine  gute  Sache  geschehen,  weilen  ich  aus  allen 
mir  hierüber  eingeloffenen  Berichten  und  Informationen  ersehen,  dass 
dieses  unglücklichen  Streiches  halber  Einer  auf  den  Anderen  die  Schuld 
werfe.  Wobei  Einem  löbl.  Mittel  in  dessen  weiterer  Ponderirung  das- 
jenige abermalen  wiederhole,  was  jüngsthin  als  einen  Gedanken  von 
mir  des  Neuburg'schen  Regiments  halber  angemerkt  habe. 

Wegen  der  Schweizer  habe  ich  bei  guter  Gelegenheit  dahier 
gehöriger  <  >rten  zu  sprechen  nicht  unterlassen,  ich  höre  aber  nicht, 
dass  die  Sache,  wie  man  sich  besorgt  oder  einbildet,  so  weit  gehen 
dürfte .    dass    man    solchemnach    auch    unserseits    davon    nicht    so    viel 

Grafen  von  Thüngen  succediren  könnte,  weilen  ich  meinesorts  keinen  anderen 
Anstand  habe,  als  dass  man  bei  Hof  etwa  sagen  möchte,  dass  alle  Commandanten 
und  particulariter  in  denen  Reichs-Städten  lutherisch  seien.  Diesem  könnte  zu  Vice- 
Commandanten  beigegeben  werden,  oder  einer  von  obigen  beiden  General- Wacht- 
meistern, oder  der  von  Bruckenthal,  oder  ein  anderer  der  kein  Regiment  hat. 

ad  ;3 1 i vi i n  Hätte  auch  ich  meinesorts  nichts  dagegen,  es  steht  aber  dahin,  ob 
etwa  der  Herr  General-FZM.  Freiherr  von  Kriechbaum  sich  annoch  hierzu  resol- 
viren  möchte,  nachdem  ich  denselben  auf  sein  an  mich  beschehenes  Zuschreiben, 
um  ihm  zu  einem  anderen  Commando  und  mithin  aus  Siebenbürgen  wegzuhelfen, 
geantwortet,  dass  er  wohl  zusehen  und  consideriren  solle,  was  er  thäte,  weilen  das 
siebenbürgische  Commando  das  best  honorabelste  und  erträglichste  sei.  Soviel  aber 
den  Bern)  Feldmarschall  Grafen  Rabutin  angeht,  habe  ich  oben  an  punctum  primum 
schon  geantwortet. 

Von  der  Bestellung  der  Haupt-Commandi  in  Hungarn  werde  bei  meiner  Ankunft 
in  Wien  mit  Einem  löbl.  Mittel  mündlich  ein  Mehreres  reden  und  bis  dahin  hat  es 
solchemnach  einen  Anstand.  Vorläufig  aber  wolle  Ein  löbl.  Mittel  den  Herrn  Feld- 
marschall Grafen  von  Herbeville  ad  notam  nehmen,  dann  wann  er  einsmal  aus 
Bayern,  wie  alle  Apparenz  ist,  weggehen  wird,  so  muss  man  denselben  anderwärts 
wieder  aecommodiren.  Er  ist  zwar  ein  gar  guter  Mann,  hat  aber  wenig  Capacität, 
könnte  solchemnach  meiner  Meinung  nach  den  Namen  von  dem  Kaschauer  Generalat 
haben.  Eierbei  wäre  auch  auf  andere  nicht  nur  in  Hungarn,  sondern  auch  in  Italien, 
Spanien  und  Neapolitanischen  dienende  Generales,  wann  sie  wieder  herauskommen 
sollten,  item  auf  den  Herrn  (.WM.  Grafen  von  Bonneval,  der  ein  gar  guter  Offieier 
und  wie    ich  glaube  von  seiner  letzt  empfangenen  Blessur  stropirt  ist,  zu  gedenken, 
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sprechen  sollte,  Bondern  weil  besser  wäre,  den  kaiserlicher  Botschafter 
in  der  Schweiz  allein  in  der  Sache  walten  und  schalten  zu  lassen,  mit 
dem  Verstand  jedoch,  dass  er  vom  Hut  aus  der  Nothdurfl  nach  hierüber 
instruirt  sei,  dann  ich  kann  mir  unmöglich  einbilden,  dass  bei  gegen- 
wärtigen Conjuncturen  die  Schweizer  sieli  resolviren  sollten,  wider 
Ihre  kaiserl.  Majestät  und  die  Alliirten  was  zu  unternehmen. 

Ein  löbl.  Mittel  tliut  gar  wohl,  dass  Dasselbe  bei  nächst  in  deli 
berationem  kommenden  Recrutenwesen  auf  die  Naturalteilung  auf 
alle  Weg  und  Weise  antragen  werde,  so  auch  umso  nöthiger  ist,  als 
der  Frieden,  so  favorabel  er  auch  anscheinen  mag,  niemalen  so  geschwind 
erfolgen  kann,  dass  man  nicht  noch  obligirt  sein  wird,  auf  die  Recru- 
tirung  und  sonderlich  der  Infanterie  mit  allem  Nachdruck  zu  dringen, 
wann  man  änderst  dieselbe,  wie  es  zu  Anfang  des  gegenwärtigen 
Krieges  in  Italien  geschehen,  nicht  ohne  Recruten  und  völlig  zu  Grande 
gehen  lassen  wolle,  da  die  Regimenter  ohnedem  ihre  völlige  Comple- 
tirung  theils,  aber  an  Recruten  schier  nichts  überkommen  und  hingegen 
diesen  Feldzug  in  specie  dahier  viel  Leute  verloren  und  eingebüssl 
haben:  welches  mich  dann  auch  umso  viel  mehrers  veranlasst,  Einem 
löbl.  Mittel  dieses  Werk  mit  allem  Nachdruck  nochmalen  zu  recom- 
mandiren  und  anbei  mitzugeben,  dass  man  absolut  auf  die  Natural- 
steilung antragen,  den  Gedanken  alter,  bei  erfolgenden  Frieden  andere 
Truppen  zu  erhandeln,  fahren  lassen  solle,  weilen  die  Regimenter 
niemalen  gut,  auch  von  ihnen  keine  rechten  Dienste  zu  hoffen  sein 
werden,  wann  sie  nicht  von  kaiserlichen  Unterthanen  ergänzt  sind,  da 
die  Differenz  unserer,  respectu  anderer  Kriegsdienste,  item  die  schlechte 
Bezahlung  allezeit  veranlassen  würden,  dass  andere  erhandelte  National- 
Truppen  niemalen  bleiben,  sondern  desertiren  und  durchgehen  werden, 
wiewohlen  ich  nicht  entgegen  bin.  dass  sich  dieser  Vorschlag,  fremde 
Truppen  zu  erhandeln,  damalen  werde  practiciren  lassen,  wann  die 
Verpflegung  der  kaiserl.  Regimenter  änderst  eingerichtet  und  soleher- 
gestalten  stabilirt  sein  wird,  dass  die  Regimenter  ihren  Stand  darauf 
machen  und  die  Verpflegung  nicht  fehlen  könne. 

Wir  haben  ein  frisches  Exerapel  mit  denen  jüngst  hier  angelangten 
Recruten  zu  Pferd,  von  welchen  diejenigen  Leute,  so  in  Bayern  ange- 
worben worden,  ungeachtet  sie  das  Wochengeld  bekommen,  allenthalben 
durchgehen  und  davonlaufen. 

Sonsten  approbire  ich,  dass  Ein  löbl.  Mittel  wegen  der  beiden 
Mainz-  und  Würzburgischen  Regimenter  meiner  Erinnerung  nach  die 
behörige  Sorge  traget ;  ich  vermeinte  aber,  dass  man  sogleich  die  beiden 
bei  der  Mercy^schen  Action  ruinirten  Regimenter  Neuburg  und  Brenner 
in   die    Erblanden    ab-    und    vorgedachte    Mainz-  und  Würzhurgischen 
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Regimenter  hingegen  nach  Hause  gehen  lassen  könnte,  um  damil  sich 
die  erateren  umso  eilender  wiederum  remittiren  möchten,  /.uni  Fall  man 
nicht  etwa  des  Herrn  Churfürsten  zu  Main/.  Offertum,  von  welchem 
ich    Kinem  löbL   Mittel   Jungs thin    Meldung   gethan,    acceptiren   -würde. 

Des  ll<rrn  Genera]  Reising  Subsistenz  muss  freilieh  richtiggestellt 
werden,  indem  es  gar  wahr  ist.  dass  er  niemalen  das  Gewissere  für  das 
Ungewisse  aus  Händen  lassen  wird,  und  wann  aber  seine  Subsistenz  nichl 
gleich  als  er  hineinkommt  stabilirt  ist,  wird  man  sodann  abermalen 
Difficultäten  halten,  also  dass.  da  ohnedem  auch  der  Frieden  vor  der 
Thüre,  die  Sache  jetzo  gleich  solchergestalt  ausgemacht  werden  muss,  da- 
mit man  wissen  möge,  wie  es  damit  künftighin  zu  verbleiben  haben  solle. 

Ich  weiss  gar  wohl  und  bedauere  es  auch  nicht  wenig,  dass  die 
Unrichtigkeit  der  Bezahlung  des  nicht  erscheinenden  completen  Standes 
der  Cavallerie  die  Ursache  sei.  Bin  löbL  Mittel  muss  daher« >  mit  allem 
Nachdruck  darob  sein,  dass  die  Recruidr-  und  Remontirung  erfolge, 
wann  auch  schon  der  Frieden  geschehen  sollte;  dann  man  kann  noch 
nicht  wissen,  was  etwa  anderwärts  geschehen  möchte,  da  Alles  in  einem 
solchen  unrichtigen  und  verwirrten  Stand  ist,  dass  der  Kaiser  auf  alle 
Weg  und  Weise  armirter  bleiben  muss.  wann  er  änderst  nicht  in 
derjenigen  Gefahr,  wie  er  diesen  Krieg  etliche  Jahre  hinter  einander 
gewesen,  verbleiben  und  gestatten  will,  dass  seine  Nachbaren  in  dessen 
eigenen  Landen  thun,  was  sie  wollen. 

Die  Ausmachung  der  Rangsprätensionen  wird  bis  zu  meiner  Hinaus- 
kunft im  Anstand  verbleiben  müssen,  und  was  aber  den  Herrn  Obrist- 
lieutenant  von  Ha  sslin  gen  angeht,  überlasse  ich  es  Einem  löbL 
Mittel,  mit  ihm  die  Sachen  solchergestalten  auszumachen,  wie  es  Das- 
selbe für  des  Kaisers  Dienst  am  besten  zu  sein   glauben  wird. 

Inzwischen  bedanke  ich  mich  vor  den  wohlmeinenden  Glück 
wünsch  zu  der  Eroberung  des  Gitadelle  von  Tournay  und  lege  Einem 
löbL  Mittel  hiebei.  was  der  Herr  General-FZM.  Graf  von  Gutten- 
Stein  wegen  seines  verunglückten  Bataillon  an  mich  geschrieben  und 
ich  demselben  hinwiederum  geantwortet  habe,  um  dass  Ein  löbL  Mittel 
zu  Wiederaufbringung  ersagtes  und  der  anderen  dabei  gelittenen  Ba- 
taillone das  Seinige   beizutragen  belieben   wolle. 

Weilen  man  schliesslichen  mit  denen  staatischen  Deputirten  von 
dem  Quartierwesen  zu  reden  anfangen  und  sehen  wird,  wie  weit  man 
sich  vergleichen  könne,  so  repetire  nicht  nur  dasjenige,  was  jüngsthiu 
_  eu  Offenlassung  der  Quartiere  in  Bayern  erinnert,  sondern  ich  setze 
dem  mich  bei,  dass  es  eine  unumgängliche  Noth  sei,  oder  allda  in 
Bayern,  oder  anderwärts  zur  Subsistenz  der  hier  verbleibenden  Truppen, 
auch    Generals-   und  Stabs  Personen    eine    Summa    Geld    zu  assigniren. 
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290. 

An  den  Churfürsten  von  Hannover.  Feldlager  vor  Mons, 
30.  September  1709 ')• 

Euer  Gnaden  vom  19.  an  mich  gnädig  Erlassenes  halte  erhalten 
und  erstatte  schuldigsten  Dank,  dass  Dieselbe  die  Gnade  haben  mögen, 
an  der  jüngst  erfolgten  glücklichen  Bataille  «'inen  Theil  zu  nehmen 
und  mich  mit   der   Beharrlichkeit    Dero  hohen  Gnaden    zu  versichern. 

Ich  gebe  mir  die  Ehre,  Euer  Gnaden  hiemit  beizuschliessen,  was 
seithero  weiters  allhier  vorgangen  sei.  Womit  etc. 

291. 
An  den  Grafen  Sinzendorf.  Vor  Mons,  30.  September  1709  2t. 

Was  das  löbl.  kaiserl.  Hofkriegsraths-Mittel  occasione  des  Mercy- 
Durchzugs  oder  Betretung  des  schweizerischen  Territoriums  unterm 
11.  an  mich  erlassen  hat,  das  ersehen  Euer  Excellenz  aus  beigehendem 
Extract  des  Mehreren.  Ich  kann  mir  zwar  nicht  einbilden,  dass  bei 
gegenwärtigen  Conjuncturen  die  Schweizer  gegen  Ihre  kaiserl.  Majestät 
und  die  hohen  Herren  Alliirten  einen  passum  zu  tliun  unternehmen 
werden,  habe  aber  nichtsdestoweniger  eine  Nothdurft  zu  sein  erachtet, 
E.  E.  hiervon  Communication  zu  thun,  um  damit  Dieselbe,  wann  Sie 
es  etwa  für  nöthig  zu  sein  erachten,  oder  aber  ohnedem  eine  Gelegen 
heit  oder  Discurs  von  der  Materi  zu  reden  sich  ergehen  würde,  das 
Weitere  sodann  zu  remonstriren  sich  gefallen  lassen  wollen. 

292. 

An  den  Feldmarschall  Grafen  Heister.  Vor  Mons, 
30.  September  1709  3). 

Euer  Excellenz  vom  21.  August  und  13.  September  Erlassene 
habe  erhalten  und  erfreue  mich  mit  Deroselben,  dass  durch  Dem 
bekannte  Kriegsexperienz,  Obsorg  und  tag-  als  nächtliche  Mühe,  das 
anderseitige  Donauland  endlichen  vom  Feind  solchergestalten  gesäubert 
worden,  dass  derselbe  keinen  haltbaren  Ort  mehr  daselbst  besitze,  nichl 
zweiflend,  E.  E.  werden  bei  Dero  Abmarsch  von  dannen,  durch  Ihre 
gute  Vorsorg,  solche  Dispositiones  hinterlassen  haben,  dass  nicht  nur 
der  jenseitige    Boden    fernereshin    vom    Feind    frei    bleiben,    als    auch 


*)  Kriegs-A.,  Niederlande  1700;  Fase.  IX,  72. 

*)  Kriegs-A.,  Römisches  Reich   1709;  Faac.  IX,  41. 

3)   Kriegs-A.,  Ungarn   1709:   Fase.  IX,   12. 


durch  Dero  weitere  [Unternehmung  die  Sachen  einen  so  guten  Suecess 
gewinnen  werden,  dass,  wo  es  für  dieses  Jahr  nicht  mehr  übrig  wäre, 
wenigstens  künftiges  diesem  rebellischen  Unwesen  völlig  gesteuert  und 
anheuer  Platz  und  Kaum  werde  gewonnen  werden,  womit  man  die 
Regimenter  subsistiren  machen  und  zu  künftigen  frühzeitigen  Opera- 
tionen  in  Stand  setzen  könne. 

293. 

An  den  Hofkriegsrath  Tiell.  Vor  Mons,  30.  September  1709  l). 

Des  Herrn  Hofkriegsraths  vom  14.  dieses  halte  erhalten  und  bin 
zwar  mit  Demselben  der  Meinung,  dass  es  nicht  übel  scie,  wann  der 
Herr  <  ieneral-Kriegseommissarius  sieh  selbsten  in  Hungarn  begebe,,  um 
das  weitere  Quartierwesen  daselbsten  einzurichten ;  es  ist  aber  vorhero 
dabei  zu  wissen,  ob  selber  mit  dem  Herrn  Feldmarschalien  von  Heister 
würde  vergleichen  können. 

Wann  ersagter  Herr  Feldmarsehall  von  Heister  bei  nun  gesäu- 
bertem einseitigem  Lande  anheuer  auf  dieser  Seiten  noch  was  unter- 
nehmen würde,  wie  er  wohl  thuen  kann,  so  wäre  zu  hoffen,  dass,  wo  nicht 
noch  dieses  Jahr  das  rebellische  Unwesen  völlig  gedämpfet,  wenigstens 
zur  Bequartierung  der  Regimenter  mehrer  Land  und  Comitatus  werden 
herbeigebracht  und  mithin  künftiges  um  so  leichter  der  Kehraus 
können  gemacht  werden. 

294. 

An  den  GWM.  Grafen  Ernst  Gundaeker  Herberstein. 
September  1709  *). 

Des  Herrn  General- Wachtmeisters  vom  23.  August  an  mich  Er- 
lassenes habe  erhalten  und  approbire  die  guten  Dispositiones  wider 
die  Pestilenzseuche ;  Sie  wollen  sich  bestermassen  und  auf  das  möglichste 
anbefohlen  sein  lassen,  gegen  dieses  Uebel  mit  Ausstellung  aller  äussersten 
Sorgfall   zu  eontinuiren.  Womit  verharre. 

295. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Vor  Mons,  3.  October  1709 3). 

Euer  kaiserl.  Majestät  werden  von  dem  Grafen  von  Sinzen- 
dorf  allergnädigsl  schon   informirt   worden  sein,  wasmassen  der  König 

')  Kriegs-A.,  Ungarn  1709;  Fase.  IX,  13. 
*)  Kriegs-A.,  Ungarn  1709;  Fase  IX,  11. 
»)  Kriegs-A.,  Niederlande    1709:   Fase.   N.    II. 
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in  Danemark  seinen  geheimen  Rath,  den  von  Rosenkranz  als  einen 
Extraordinari-Gesandten  an  die  Seepotenzen  deputirt  und  wessen  dieser 

allda  im  Haag  über  .seine  aufhabende  Commission  sich  erklärt  und 
herausgelassen  habe. 

Er  ist  hierauf  anhero  zu  mir  kommen  und  hat  mir  sowohl  von 
seinem  König,  als  dem  Grafen  von  Rev entlau  Briefe  mitgebracht, 
worin  Seine  Majestät  mir  generaliter  von  seiner  Abschickung  melden 
und  beinebens  beisetzen,  dass  ersagter  von  Rosenkranz  mir  eine 
Affaire  cominuniciren  würde,  welche  von  grosser  Consequenz  für 
das  gemeine  Wesen  sei.  Was  aber  das  andere  Schreiben  des  Grafen 
von  Reventlau  angeht,  macht  es  mich  glauben,  dass  Derselbe,  wie 
ich  etwelche  Nachricht  schon  habe,  die  Truppen  commandiren  sollte, 
wann  es  zur  Ruptur  kommen  würde.  Mehrwiederholter  von  Rosen- 
kranz redete  solchemnach  mit  mir  von  der  Sache  weitläufig  und  ich 
unterliess  nicht,  ihm  eben  in  derjenigen  Conformitat  darauf  zu  antwor- 
ten, als  ich  wusste,  dass  man  ihm  darüber  im  Haag  geredet  hatte;  ist 
daraufhin  zu  dem  Mylord  Duc  abgegangen,  ohne  dass  ich  noch  weiss. 
ob  er  mit  ihm  schon  geredet  habe  oder  nicht.  Wie  ich  aber  dafürhalte, 
so  dürfte  es  heute  geschehen,  dass  wohl  ein  als  der  andere  bei  mir 
das  Mittagmahl  einnehmen  werde,  der  Mylord  aber  wird  ihm,  gleichwie 
wir  dessen  di  concerto  geblieben,  in  eben  der  Conformitat  als  ich 
antworten. 

In  seinem  mit  mir  geführten  Discours  aber  sagte  mir  gedachter 
vonRosenkranz,  wie  sein  König  aus  denen  ihn  bewegenden  Ursachen 
und  Gerechtsame  resolvirt  sei,  Schonen  anzugreifen  und  diese  Provinz 
dem  König  in  Schweden  abzunehmen,  nachdem  es  derselbe  von  ihm 
vorhin  abgenommen  und  er  sogar  in  seiner  Capitalc  niemalen  sicher 
sein  könnte,  solange  Schweden  ersagte  Provinz  besitzete.  mit  der  hoeh- 
betheuernden  Versicherung,  dass  durch  diese  Ruptur  auf  dem  Reichs- 
boden  kein  Krieg  gemacht,  auch  von  seinen  Alliirten,  als  da  seien: 
die  Könige  in  Polen  und  Preussen,  von  ihren  bei  hiesigen  Armeen 
habenden  Truppen  nichts  weggenommen  oder   entzogen    werden  sollte. 

Ich  meinesorts  that  mich  hierauf  gegen  ihn  bedanken  für  die 
gute  Intention,  so  Seine  königl.  Majestät  des  Reiches  halber  sich  gegen- 
wärtig hielten,  item  vor  die  weiters  gethane  Sincerationes,  dass  mit 
E.  k.  M.  dieselbe  in  jedesmaliger  guter  Verständnuss  beharren  wollten. 
gab  ihm  aber  dabei  nachdrücklich  zu  verstehen,  wie  man  von  Seiten 
der  allgemeinen  Sache  nichts  Anderes  zu  wünschen  habe,  als  dass  in 
gegenwärtig  offenem  Krieg  mit  Frankreich  kein  anderes  Accidenz  sich 
ereignen  möchte;  dann  wie  auch  dasselbe  bestellt  oder  beschaffen  sein 
könnte,    so  sei    es  gewiss,  dass    es  allemal  derjenigen    Sache    schädlich 
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und  wider  «las  Absehen  des  gegenwärtigen  Krieges  sei,  weilen  Frank- 
reich hierunter  allezeit  profitiren  und  Gelegenheit  überkommen  würde, 
sieh  wiederum  /.u  remittiren;  inmassen  ihm,  Rosenkranz,  nicht  un- 
bekannt  sein  seilte,  dass  auf  diesen  Fall  all  diejenigen  Potenzen,  die 
mit  Schweden  engagirt,  ihre  Truppen  von  hier  wegziehen  und  sodann 
die  anderen  desgleichen  zu  thun  obligirt  sein  dürften.  Gleichwie  aber 
aller  Apparenz  nach  gegenwärtiger  Krieg  mit  Frankreich  nicht  Lange 
mehr  dauern  könne,  so  wäre  dem  Dienst  E.  k.  M.  und  der  anderen 
hohen  Herren  Alliirten  weit  profitabler,  wann  S.  königl.  M.  das  Ende  dieses 
gegenwärtigen  Krieges  auswarten  möchten.  Aller  dieser  meiner  Remon- 
strationen aber  angeachtet  konnte  ich  von  ihm,  Rosenkranz,  wohl 
abnehmen,  dass  sein  König  von  der  gefassten  Resolution  nicht  abstehen 
und  die  gegenwärtige  Conjunctur  nicht  aus  Händen  lassen  wolle,  ja 
er  rückte  mir  noch  weiters  hiebei,  dass  er  glaubte,  dem  gemeinen 
Wesen  vielmehrers  einen  Dienst  darunter  zuzuwachsen,  wann  Schweden 
in  einen  solchen  Stand  gesetzt  werden  könnte,  dass  es  künftighin  dem 
Reich  nicht  mehr  zu  schaden  vermöchte. 

296. 
An  den  König  von  Spanien.  Vor  Mons,  3.  October  1709  l). 

Wie  die  Belagerung  dahier  von  Statten  gehe  und  was  man  sonsten 
von  der  feindlichen  Armee  Neues  habe,  das  geruhen  Euer  königl. 
Majestät  aus  meinem  allergehorsamsten  Tagzettel  allergnädigst  zu 
ersehen,  und  nachdem  ich  unermangle,  E.  königl.  M.  alle  Wochen  zwei- 
mal allergehorsamst  zuzuschreiben,  oder  wenigstens  obgemelten  Tagzettel 
anzuschliessen,  auf  alle  meine  diese  allerunterthänigste  Berichte  aber 
noch  zu  dato  keine  Nachricht  erhalten  habe,  dass  sie  E.  königl.  M. 
eingeloffen  seien,  so  stehe  ich  in  nicht  geringen  Sorgen,  dass  die 
Briefe  verloren  gangen  und  ich  unverschuldeterweise,  als  ob  ich  meine 
allerunterthänigste  Schuldigkeit  nicht  beobachtete,  in  E.  königl.  M. 
Ungnade  verfallen  sein  möchte,  dann  ich  mir  unmöglich  einbilden  kann, 
wo  soiisten  die  Briefe  hinkommen  sollten. 

297. 

An  die  kaiserliche  Administration  in  Bayern.  Feldlager 

vor  Mons,  3.  October  1709  2). 

Nachdem  der  Monat  October  eingetreten  und  die  hiesigen  Regi- 
menter sieh   beklagen,  dass    sie    an    ihren  dortigen   Anweisungen    nicht 

»)  Kriegs-A.,  Niederlande  1700:  Fase.  X,  10. 
2,  Kriegs-A.,   Niederlande   1709;  Fase.   X,  <i. 
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einmal  die  Bälfte  überkommer  hätten,  so  habe  Eine  Löbl.  Admini- 
stration ich  hiemit  schuld-  und  dienstlich  ersuchen  wollen,  Deroorts 
die  nachdrückliche  Verfügung  zu  thun,  auf  dass  ersagte  löbl.  Regi- 
menter umso  unverlangter  contentirt  werden  möchten,  als  sie  widrigens 
unumgänglich  leiden  müssten.   Wbmil   etc. 

298. 
An  den  Marquis  Prie.  3.  October  1709  *). 

J'ai  recu  etc.  et  lui  ayant  d'obligatioD  du  detail,  qu'EUe  m'a  fait  de 
la  Cour  de  Rome.  Je  nie  conforme  aux  sentiments  de  V.  E.  pur  rapport  a 
l'accommodement  avec  la  dite  Cour  n'ayant  pas  manque"  d'en  6crire  ä 
celles  de  Vienne  et  de  Barcelone,  atin  qu'on  en  vieni  ;'i  boul  encore  devant 
les  traites  de  paix,  d'autant  plus  que  S.  M.  s'attireroit  de  grands  avantages. 
Peut-6tre  Sa  Saintete  sc  determineroit  tinalement  contre  le  duc  D'Anj  ou, 
ainsi  je  ne  sais  penetrer  non  plus  que  V.  E.  le  retardenient  et  la  lenteur, 
que  la  dite  cour  de  Barcelona  y  apporte,  et  la  raison  qu'elle  ne  eon- 
courre  avec   vigueur  d'obtenir   la   reconnaissance   de  S.  M.  Catholique. 

Je  suis  bien  aise  d'apprendre  qu'on  a  charge  V.  E.  de  commencer 
bientot  le  congres  pour  demeler  les  droits  de  S.  M.  I.  et  de  l'Empire 
avec  les  pretendus  du  St.  Siege  touchant  Parme,  Plaisance  et  Commachio, 
ne  doutant  point  que  par  sa  conduite  cette  affairc  ne  soit  finie  tant 
qu'il  y  a  encore  de  troupes  imperiales  en   Italic. 

J'ai  des  lettres  particulieres  que  le  Cardinal  Ottoboni  s'est  degage 
de  la  protection  de  France,  et  qu'il  ait  rendu  le  brevet,  qu'on  lui  a 
envoye  pour  cet  effet.  Si  Monsignore  Albani  n'aura  point  de  caractere, 
je  ne  vois  pas  comment  il  pourroit  etre  ceci  y  jointes  d'autres  impossi- 
bilites  qu'il  rencontrera. 

J'ai  aussi  des  nouvelles  des  troubles  ä  Naples  et  que  les  esprits 
y  sont  beaueoup  aig-ris;  il  seroit  a  desirer,  qu'on  tächeät  de  les  radoucir 
au  plutöt. 

Touchant  ce  que  V.  E.  me  marque  de  la  Sicile,  je  n'ai  d'autres 
avis  que  par  des  lettres  particulieres  et  me  remettant  au  Journal  je  suis. 

299. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Lager  vor  Mons,   7.  October  1709  2). 

Euer  kaiserl.  Majestät  werden  sowohl  durch  den  GrrafeD  von 
G alias    erstlich,    sodann    aber   durch    den   Grafen  von   Sinzendorf 

')   Kriegs-A.,  Italien   1709;  Fase.  X,  2. 

2)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  X,  ad  15.  -  -  Ein  gleicher  Bericht 
wurde  auch  an  den  König  von  Spanien  erstattet. 
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allergnädigst  schon  informirt  sein,  dass  England  die  Verpflegung  der- 
jenigen 3000  Mann,  welche  zur  sicilianischen  Unternehmung-  gewidmet 
waren  und  Seine  katholische  Majestät  jetzo  der  bevorstehenden  Gefahr 
wegen  nach  Spanien  verlangt  haben,  a  prima  Januarii  künftigen  Jahres 
anzurechnen  zugestanden  und  verwilligt  habe.  Nun  hat  vorbesagter 
Graf  von  Sinzendorf  meine  Meinung  verlaugt,  was  er  diesfalls  mit 
dem  Mvlord  Toundson  zu  veranlassen  hätte,  weilen  er  auch  nicht 
wüsste,  was    ich    etwa  in    dieser    Sache    mit  dem    Mvlord    Duc    dahier 

verabredet    hätte. 

Nachdem  aber  mit  diesem,  gleich  E.  k.  M.  ich  bereits  vorhin 
allerunterthänigsi  berichtet,  in  solchem  Geschäfte  nichts  zu  thnn,  da 
derselbe  nicht  bevollmächtigt  zu  sein  und  einfolglich  ohne  Befehl  nichts 
thun  zu  können,  sich  allezeit  entschuldigt,  so  habe  ich  dem  Grafen 
von  Sinzendorf  geantwortet  und  nicht  weniger  unter  einsten  an  den 
Grafen  von  G alias  geschrieben,  dass  man  mit  dieser  Gelegenheit 
dahin  anzutragen  hätte,  so  viel  Volk  als  immer  möglich  und  England 
in  die  Verpflegung  nehmen  würde,  in  Spanien  abzuschicken,  weilen 
sonsten  zu  fürchten  ist,  wann  es  der  Zufall  erfordern  möchte,  nach 
dem  neuen  Project  der  dreien  Potenzen  mehrer-  und  grössere  Anzahl 
Volks  dahin  zu  senden,  E.  k.  M.  oder  Dero  höchstlöbliches  Erzhaus 
sodann  einen  guten  Theil  der  dazu  erforderlichen  Unkosten  würden 
auf  sieh   nehmen  müssen. 

Und  ob  ich  zwar  von  E.  k.  M.  noch  nicht  benachrichtigt  bin, 
ob  Dieselbe  die  AJbsehickung  dieser  3000  Mann  allergnädigst  genehm 
gehalten  haben,  so  wäre  ich  gleichwohlen  der  Meinung,  dass  vorge- 
dachter Graf  G alias  ein  als  den  anderen  Weg.  nach  eingestandener 
Verpflegung,  auch  die  Ueberschiffung  und  andere  dazu  erforderliche 
Unkosten  richtig  stellen  sollte,  weilen  unserseits  dieselben  zu  bestreiten, 
sehr  schwer,  oder  doch  niemalen  in  der  Zeit  nicht  bewerkt  worden, 
einfolglich  die  üeberführung  dieser  3000  Mann  ins  Stocken  gerathen 
and  man  sich  mithin  auch  derselben  nicht  würde  bedienen  können: 
dann  erstlieh  zu  Mailand  die  Mittel  hekanntermassen  hiezu  nicht  in 
Bereitschaft  vorhanden  und  wann  man  sie  auch  endlich  finden  sollte, 
so  würde  es  gleichwohlen  eine  lange  Weil  zu  thun  geben,  bis  man 
alle  Erfordernisse  zusammenbrächte  und  andere.  Veranstaltungen  richtig 
stellete,  Dass  aber  die  Verpflegung  dieser  3000  Mann  erst  auf  den 
J.  künftigen  Januarii  ausgestellt  worden,  das  hätte  nichts  zu  bedeuten, 
dann  l>is  Alles  veranstaltet,  die  Truppen  eingeschifft,  wird  ohnedem 
gegenwärtiges  Jahr  fast  zu  Und«.'  sein  und  inzwischen  gesehen  werden 
können,  was  das  Friedensgeschäft  für  einen  Anfang  und  was  folgsam 
die  Sachen   von  Spanien  für  einen   Weg  nehmen   werden. 
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Sollten  nun  E.  k.  M.  die  Ueberschiffimg  dieser  3000  Mann  aller- 
gnädigst  consentiren,  wäre  ich  der  allerunterthänigsten  imvorgreiflichsten 
Meinung,  dass  man  keine  ganze  Regimenter,  sondern  Commandirte 
hiezu  nehmen  and  vor  deren  üeberführung  zwei  Regimenter  daraus 
formiren  sollte,  weilen  ich  fortan  dvs  allergehorsamsten  Dafürhaltens 
bin,  dass  in  gegenwärtigen  Conjuncturen  E.  k.  M.  den  Fuss  der  Armee 
auf  keine  Weise  schwächen  sollten,  wann  auch  der  Feind,  so  jedoch 
dato  noch  sehr  ungewiss,  erscheinen  möchte,  indem  so  vielerlei  Ursachen 
ohhanden,  welche  E.  k.  M.  obligiren,  armirter  zu  bleiben,  bis  man  mehr 
Lieht  haben  und  sehen  wird,  wo  die  Sachen  auswollen,  zu  geschweigen, 
dass  ohnedem  schon  vier  Regimenter  zu  Fuss  und  eins  von  den  Dra- 
gonern in  Spanien  wirklich  vorhanden,  ohne  was  sieh  in  Napoli  und 
Mailändischen  befinden  thut. 

Es  hat  mir  sonsten  der  Feldmarschall  Graf  von  Dann  diejenigen 
Instructions-Puncta  eommunicirt,  so  er  dem  FML.  Zum  Jungen  mit- 
gegeben, und  ich  habe  unermangelt,  darüber  meine  Gedanken,  soviel 
ich  vom  Weiten  dazu  sagen  kann,  nicht  nur  zu  eröffnen  und  ihm, 
Grafen  von  Dann,  durch  den  destwegen  eigens  an  mich  abgeschickten 
Obristen  Baron  Eltz  einzusenden,  sondern  auch  Dero  löbl.  Hofkriegs- 
rath  eine  Copiam  davon  zu  communiciren.  Weilen  nun  neben  Anderem 
ein  Punct  der  Alliirten  halber,  ob  sie  nämlich  darinnen  verbleiben, 
oder  herausmarschiren  sollten,  mit  begriffen  und  nicht  zu  zweifeln  ist, 
der  Herzog  werde,  um  eine  starke  Armee  vor  das  Künftige  zu  haben. 
Projecte  machen,  so  habe  E.  k.  M.  zu  Dero  Allerhöchster  Nachricht 
unerinnert  nicht  lassen  sollen,  dass  ich  zwar  ihrer,  der  in  Piemont 
befindlichen  Alliirten,  halber  die  Sache  dahier  pressiren,  aber  vor  Aus- 
gang dieser  Campagne  und  bis  man  etwa  sehen  würde,  wie  die  Sache 
der  Friedensgeschäfte  halber  gehen,  keine  positive  Resolution  absolut 
überkommen  werde. 

Inzwischen  verlauft  sich  die  Zeit  und  der  Winter  ist  solcher- 
gestalt vor  der  Thtir,  dass  ich  sehr  zweifle,  ob  man  sodann  die  Alliirten 
herauszubringen  werde  vermögen  können;  also  dass  in  allweg  nöthig 
wäre,  ein  als  den  anderen  Weg  ihrer  Unterbringung  halber  und  was 
sonsten  erforderlich  ist,  die   künftigen  Anstalten   zu  machen.    Womit  etc. 

300. 
An  den  Grafen  Sinzendorf.  Feldlager  vor  Mons,  7.  October  1709'  t. 

Ich  erhalte  Euer  Excellenz  hochschätzbarstes  Schreiben  vom 
2.    dieses    sammt    denen    Anlagen    zurecht,    worvor    Deroselben    hiemil 
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den  schuldigen  Dank  erstatte.  Und  obschon  nicht  ermangeln  werde, 
Uro  daraufhin  eigenhändig  zu  antworten,  in  specie  aber  über  das- 
jenige, so  mir  durch  den  Arenberg'schen  Expressen  ebenfalls  wohl 
eingeliefert  worden,  so  habe  ich  nichtsdestoweniger   bei  gegenwärtiger 

<  h'dinari  E.  E.  unerinnerter  nicht  lassen  können,  wasmassen  es  freilich 
eine  sehr  gute  Sache  und  von  so  grösserer  Folge  sei,  dass  der  Mylord 
Toundson  aus  England  den  Befehl  erhalten,  bei  den  Staaten  auf 
die  Verbesserung  der  Präliminarien,  und  zwar  auf  den  Pyrenäischen 
Frieden  anzutragen,  als  eben  jetzt  Zeit  und  Gelegenheit  ist.  auf  allemal 
einen  solchen  Frieden  herzustellen,  damit  man  dermaleins  von  Frankreich 
rechtschaffen  sicher  sein  könnte.  E.  E.  haben  aber  hiebei  gar  Recht. 
ininassen  ich  es  auch  meinesorts  also  glaube,  dass  man  von  Seiten  der 
Staaten  eilender  die  Antwort  des  Torcy  erwarten  werde;  dann  ich  fürchte 
mich  fortan,  dass  diese  Republik  Frankreich  niemalen  zu  viel  drücken 
wolle,  in  der  Meinung,  andere  dadurch  zu  contrabalanciren,  obschon  einem 
Jeden  bekannt  ist,  gleich  Sie  in  ihrer  Schrift  selbsten  gar  vernünftig 
anziehen,  dass  Frankreich  gleichwohlen  noch  so  mächtig  bleibe,  dass 
man  Demselben  zu  widerstehen,  mit  harter  Mühe  vermögen  würde. 

Der  Herr  Graf  G  alias  hat  mir  freilich  des  Mylord  Sünder 
1  a  n  d  Antwort  wegen  der  bewussten  3000  Mann  communicirt  und 
ich  habe  auch  vernommen,  was  E.  E.  hierüber  nacher  Hof  geschrieben 
imd  hiernächst  von  mir  meine  Meinung  darauf  verlangt  haben.  Weilen 
nun  mit  dem  Mylord  Marlborough  nichts  zu  thun,  da  derselbe  nicht 
bevollmächtigt  zu  sein  und  einfolglieh  ohne  Befehl  nichts  thun  zu 
können,  sich  allezeit  entschuldigt;  so  glaube  ich  unmassgeblich,  dass 
man  mit  dieser  Gelegenheit  dahin  anzutragen  hätte,  so  viel  Volk  als 
immer  möglich  und  England  in  die  Verpflegung  nehmen  würde,  in 
Spanien  abzuschicken,  weilen  sonsten  zu  fürchten  ist,  wann  es  der 
Zufall  erfordern  mochte,  nach  dem  neuen  Project  der  drei  Potenzen 
mehrere  und  grössere  Anzahl  Volks  dahin  zu  senden,  Ihro  kaiscrl. 
Majestät  oder  Dero  höchstlöbliches  Erzhaus  sodann  einen  guten  Theil 
der  dazu  erforderlichen  Unkosten  würden  auf  sich  nehmen  müssen. 
Und  ob  ich  zwar  vom  Hof  noch  nicht  benachrichtigt  bin,  ob  Aller- 
höchstgedachte  kaiserl.  Majestät  die  Abschickung  (Der  weitere  Text  dieses 
Briefes  stimmt  mit  dem  Schreiben  Nr.  299,  Seite  276,  Zeile  18  v.  u.  bis  zur  untersten 
Zeile,  fast  wörtlich  tiberein).    Die  Fortsetzung  lautet: 

l'-h  schreibe  in  dieser  Gleichheit  an  Seine  katholische  Majestät,  item 
an  den  Eerra  Grafen  Gallas  und  schliesse  E.  E.  das  Schreiben  an 
den  König  zu  dem  Ende  hiemil  bei,  um  dass  Sie  gelieben  möchten. 
den  Courier,  ohne  selben  zu  mir  anhero  zu  schicken,  von  dorten  gerade 
nach  Spanien  abzufertigen. 
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301. 
An  den  Grafen  Gallas.  Lager  vor  Mons,  7.  October  1709 '). 

Aus  Deroselben  vom  27.  passato  ersehe  ich,  dass  über  Ihr 
eingereichtes  Memoire  die  Verpflegung  der  bewussten  3000  Manu 
in  der  darauf  gegebenen    Antwort   eingestanden   worden   sei. 

Nun  halten  Sie  sehr  wühl  gethan,  den  Courier  an  den  Herrn 
Grafen  von  Sinzendorf  abzusenden,  welchen  ich  auf  sein  daraufhin 
an  mich  beschehenes  Zuschreiben  unterm  heutigen  Dato  antworte, 
dass  er  gedachten  Courier  von  dorten  directe  nacher  Spanien  fortgehen 
lassen  solle,  zu  welchem  Ende  ich  demselben  ein  Schreiben  an  [hro 
königl.  Majestät  von  hier  aus  zugeschickt  habe.  Um  aber  ad  rem  zu 
kommen,  so  unverhalte  ich  Ihnen,  ob  ich  zwar  (Der  weitere  Text  dieses 
Schreibens  stimmt,  wie  im  vorhergebenden,  mit  jenem  Abschnitte  in  Nr.  299  überein). 
Die  Fortsetzung  lautet: 

In  dem  Uebrigen  berufe  ich  mich  auf  mein  Journal  und  bitte 
Sie  anbei  mir  zu  berichten,  was  die  Teller  kosten  und  ich  Ihnen  sonsten 
schuldig  sei. 


302. 

An  den  König  Friedrich  IV.  von  Dänemark.  Lager  vor 
Mons,  10.  October  17092). 

Euer  königl.  Majestät  allergnädigstes  Handbriefel  de  dato  des 
19.  August  ist  mir  durch  den  Minister  von  Kosen  kränz  wohl  be- 
händigt worden.  Wie  ich  nun  E.  k.  M.  vor  Dero  allergnädigstes  Ver- 
trauen, so  Dieselbe  in  meine  Person  zu  setzen  geruhen  wollen,  den 
allerunterthänigsten  Dank  hiemit  allergehorsamst  ablege,  also  habe  auch 
unermangelt,  mit  gedachtem  Dero  Minister  über  die  ihm  committirten 
Geschäfte  ausführlich  zu  reden,  und  da  die  Beschaffenheit  der  Materie 
nicht  zulasset,  sieh  durch  Briefe  viel  darüber  zu  expliciren,  massen 
solche  der  Unsicherheit  sehr  exponirt  sind,  als  bin  bemüssigt,  mich 
derentwegen  auf  mehrermelten  von  Kosen  kränz  allerunterthänigst 
zu  beziehen  und  bei  dieser  Gelegenheit  mich  in  Dero  höchste  königl. 
Gnaden  allergehorsamst  zu  empfehlen. 
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303. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Lager  vor  Mons,  13.  October  1709  M. 

Wie  es  mit  der  Belagerung  stellt,  das  werden  Euer  kaiserl.  Majestät 
aus  angehendem  Journal  allergnädigst  zu  ersehen  geruhen,  und 
gleichwie  Deroselben  ich  hiernächst  jüngsthin  allergehorsamst  erinnert. 
dass  man  von  denen  winterlichen  Dispositionen  zu  reden  anfangen 
wenle.  also  gedenke  ich  mich  auf  ein-  oder  anderen  Tag  morgen 
naeher  Brüssel  zu  begeben,  um  sowohl  diesfalls,  als  anderer  Not- 
wendigkeiten halber  das  Behörige  zu  beobachten,  von  welchem  dann 
E.  k.  M.  die  weitere  allerunterthänigste  Nachricht  zu  ertheilen  uner- 
mangeln   werde. 

(Jebrigens  ist  die  Nachricht  eingeloffen,  dass  der  Herr  Feldmarschall 
(traf  von  Thüngen  mit  Tod  abgangen  sei.  Nun  habe  ich,  als  eben 
jüngsthin  des  ( )brist-Feldwachtmeisters  von  Tollet  Tod  spargirt  worden, 
vor  den  Freiherrn  von  Wachtendonk  an  Ihro  löbl.  Hofkriegsrath 
rescribirt,  dass  derselbe  für  ihn  das  allergehorsamste  Referat  dieses 
Regiments  halber  einrichten  und  E.  k.  M.  in  aller  Unterthänigkeit 
hinaufgehen  sollte.  Bei  dieser  Gelegenheit  des  Thüngen'schen  Regiments 
halber  aber  finde  ich  mich  bemüssigt,  da  auch  sonsten  meine  aller- 
unterthänigst  unraassgebliche  Meinung  dahin  gegangen,  die  vacanten 
Regimenter  so  viel  als  es  immer  möglich  ist,  an  Officiere  von  denjenigen 
Armeen  zu  verleihen,  wo  dieselben  in  Erledigung  kommen,  bei  E.  k.  M. 
für  den  bei  mehrgedachten  löbl.  Thüngen'schen  Regiment  befindlichen 
<  »bristen,  den  Prinzen  von  Holstein,  mein  Parere  in  aller  Unter- 
thänigkeit  zu  ertheilen,  als  welcher  E.  k.  M.  Allerhöchster  Gnade  und 
dieses  Regiments  umso  mehrers  würdig  ist,  als  er  bei  der  den  1 1 . 
passato  vorgangenen  blutigen  Schlacht  stark  blessirt  worden  und  nicht 
nur  bei  derselben,  sondern  auch  vorhero  in  der  Belagerung  Tournay 
und  all  übrigen  I  tecasionen  seine  Schuldigkeit  mit  einer  solchen  Bravour 
erwiesen,  dass  ich  selbsten  obligirt  bin,  E.  k.  M.  allergehorsamst  zu 
sagen,  dieser  Prinz  habe;  all  dasjenige  gethan,  was  ein  wackerer  und 
erfahrener  <  >fficier  vor  dem  Feinde  thun  und  man  immer  wünschen 
und  verlangen  sollte,  welcher  auch  aus  Liebe  und  Begierde  in  E.  k.  M. 
Diensl  zu  rieten  und  sich  darin  zu  consecriren,  nicht  nur  die  preussischen 
Dienste  und  seine  dortige  Avantage  verlassen,  sondern  annebst  auch 
die  Religion  changirt  hat,  also  dass  wann,  wie  ich  der  allerunter- 
thänig8ten  Boffhung  lebe,  E.  k.   M.  ihn  mit  diesem  Regiment    begnaden, 
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Sie  an  ihm  eine  so  bessere  Wahl  thun  werden,  als  seine  übrigen 
besitzenden  stattlichen  Qualitäten  und  sein  guter  Wandel  alle  Ver- 
sicherung- geben,  dass  Sie  an  demselben  von  jetzo  einen  gar  braven 
und  gescheidten  Officier  und  mithin  vor  das  Künftige  einen  so  besseren 
Generalen  überkommen  werden,  welcher  ohnedem  auch  dieses  Regiment 
einige  Jahre  eommandirt  und  durch  seine  Vorsorge  in  dem  bisherigen 
Stand  erhalten  hat.  Dann  obzwar  der  abgestorbene  Feldmarschall 
von  T  hüngen  ein  gar  vernünftiger  General  war,  so  sind  doch  etliche 
kleine  Sachen  bei  demselben  nicht  also  gangen,  wie  sie  wohl  hätten 
gehen  sollen,  also  dass  E.  k.  M.  mir  in  keinen  Ungnaden  aufzunehmen 
allergnädigst  geruhen  werden,  wann  ich  in  allergehorsamsten  Respect 
zu  sagen  mich  unterstehe,  dass  öfters  berührtem  Prinzen  von  Holstein 
ein  Torto  geschehete,  wann  ihm  dieses  Regiment  nicht  zu  Theil  werden 
sollte,  ja  es  mag  sich  um  dasselbe  anmelden,  wer  auch  immer  will,  so 
wird  keiner  von  allen  Prätendenten  was  zu  sagen  haben,  sondern 
viel  mehrers  zufrieden  sein,  wann  sie  hören  werden,  dass  Dieselben 
diesen  Prinzen  consolirt  haben,  und  wäre  zu  wünschen,  dass  E.  k.  M. 
für  ihn  Dero  allergnädigste  Resolution  so  ehender  abzufassen  sich 
gefallen  lassen  möchten,  als  es  ihm  eben  jetzo,  da  er  von  seinen 
Wunden  noch  nicht  curirt  ist,  zu  einer  grossen  Freud  gereichen  würde. 

304. 
An  den  Hofkriegsrath.  Lager  vor  Mons,  13.  October  1709  l). 

Nachdem  der  Herr  Feldmarschall  Graf  von  T hüngen  mit  Tod 
abgegangen  sein  solle,  so  lege  ich  Einem  löbl.  Mittel  hiemit  per 
extractum  bei 2),  was  ich  dessen  untergehabten  Regiments  halber  für 
des  Herrn  Prinzen  von  Holstein  Liebden  an  Ihro  kaiserl.  Majestät 
schreibe.  Ein  löbl.  Mittel  wolle  das  gewöhnliche  Referat  sogleich  verfassen 
und  hinaufgeben,  auch  darob  sein,  dass  die  Resolution  in  Bälde  erfolge. 
auf  dass  Seine  Liebden  bei  ihrem  dermaligen  blessirten  Stand  ihre 
Consolation  überkommen  mögen,  nicht  zweifelnd,  dass  I.  k.  M.  Ihro 
solche  Gnad  umsomehr  widerfahren  lassen  werden,  als  ich  widrigens 
in  der  Wahrheit  sagen  müsste,  dass  mehrwiederholter  Seiner  Liebden 
eine  grosse  Injustiz  geschehete. 

Durch  den  Tod  ersagtes  Herrn  Feldmarschallen  hat  sich  die 
Sache  wegen  des  künftigen  Commando  zu  Strassburg  gleichfalls 
geändert,  und  solchemnach  wäre  meine  Meinung,  auf  den  Feldmarse  hall 
Grafen  von  Rabutin  diesfalls  zu  reflectiren,  weilen  zu  Ihrer  Majestät 
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2)   Siehe  vorhergehende  Nr.   303. 


2S2 

Dienst  allezeit  besser,  in  diesem  Platz  eines  Greneralen  zu  haben,  der 
immediate  von  Deroselben  dependire.  Es  ist  zwar  auch  der  Berr  Feld- 
marschaU  Graf  von  Grronsfeld  vorhanden.  Einem  löbl.  Mittel  aber 
ist  sein  artlicher  Humor  so  gut  als  mir  bekannt,  so  wolle  Dasselbe 
auch  darob  sein,  dass  Ihre  Majestät  des  Breunerisehen  Regiments 
halber  Ihre  allergnädigste   Resolution  dermaleins  abfassen  möchten. 

In  dem  Oebrigen  ist  Einem  löbl.  Mittel  ebenmässig  bekannt,  wie 
schlecht  die  kaiserlichen  Truppen  in  Napoli  gehalten  und  solcher- 
gestalten  übel  traetirt  werden,  dass  ohnerachtet  aller  kaiser-  und  könig- 
lichen Erinnerungen  fast  keine  Remedur  zu  hoffen  sei,  und  weilen 
aher  hiernächst  auch  die  sicilianische  <  Operation  nicht  vor  sieh  gehen 
sollte,  so  dünket  mich,  ob  es  nicht  sein  könnte,  bei  dieser  Beschaffenheit 
von  dorten  ein  Regiment  zu  Pferd  und  einige  zu  Fuss  herauszuziehen. 

Ich  habe  diesen  meinen  Gedanken  dem  Feldmarschall  Grafen 
Daun  erinnert  und  seine  Meinung  darüber  begehrt,  ihm  anbei  mit- 
gegeben, dass  er  auch  unter  einsten  directe  nacher  Hof  davon  sehreiben 
solle;  von  welchem  ich  dann  hiemit  ebenfalls  Einem  löbl.  Mittel  die 
vorläufige   Erinnerung  thun  und  annebens  verbleiben  wollen  etc. 

305. 

An    die   kaiserliche    Administration   in   Bayern.    Lager   vor 
Mons,  21.  October   1709  l). 

Nachdem  das  löbl.  Badische  Regiment  mit  den  Kuglerischen 
Erben  auf  das  letzte  Drittel  der  demselben  in  Bayern  dieses  Jahr 
angewiesen  gewesten  Sommer- Verpflegung  einen  Accord  getroffen,  dieser 
aber  anjetzo  nicht  gehalten  werden  will,  weilen  man  von  der  Cassa 
nicht  zuhalten  thäte,  als  habe  Eine  löbl.  Administration  hiemit  nach- 
drücklich ersuchen  wollen,  hierauf  eine  so  mehrere  Consideration  zu 
tragen  und  folgsam  das  Weitere  zu  verfugen,  auf  dass  ersagtes  löbl. 
Regiment,  dieses  Drittels  umso  ehender  habhaft  werden  möchte,  als  es 
dasselbe  unumgänglich  nöthig  hat  und  sonsten  auszuhelfen  absolut 
keine   Mittel   vorhanden  sind.   Womit    etc. 

306. 

An   den  Hofkriegsratn  Tiell.  Vor  Mons,   21.  October  1709'). 

Was  der  Herr  Hofkriegsrath  in  seinem  unterm  5.  dieses  an  mich 
Erlassenen  von  denen  Operationen  und  wegen  >\<>   Herrn  Feldmarschalls 
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Grafen  von  Meister  meldet,  das  ist  durch  mein  jüngstes  beantwortet 
worden,  ans  welchem  nun  der  Herr  Hofkriegsrath  ersehen  haben  wird. 
wie  nöthig  es  seie,  keine  Zeit  zu  verlieren  und  alles  anzuwenden,  auf 
dass  soviel  Land  und  Districl  genommen  werde,  damit  man  die 
Regimenter  unterbringen  und  nothdürfüich  subsistirten  machen  könne, 
weilen  es  sonsten  eine  unvermeidliche  Sach  wäre,  dass  dieselben  uicht 
widrigenfalls  unfehlbar  würden  zu  Grund  gehen  müssen. 

Der  Herr  Hofkriegsrath  weiss  hiernächst,  was  ich  Demselben 
wegen  des  Proeessiren,  von  deme  Derselbe  abermalen  meldet,  jüngsthin 
geantwortet  habe.  Ich  repetire  dem  Herrn  Hofkriegsrath  solchemnach 
nochmalen,  dass  man  für  das  Künftige  absolul  nicht  mein-  zugeben 
müsse,  sich  in  derlei  Processen  aufzuhalten  und  inmittelst  das  Haupt- 
werk zu    negligiren. 

Dass  die  siebenbürgischen  Rernonten  für  heuer  nicht  mehr  henin 
befördert  werden  können,  ist  zu  bedauern:  auf  solche  Weise  aber  wird 
unmöglich  zu  verhüten  sein,  dass  die  Regimenter  bei  deren  Ausbleiben 
nicht  zn  Grund  gehen,  weilen  solchergestalten  die  Remonten,  ehe  sie 
bei  denselben  ankommen,  gutentheils  wiederum  abgängig  werden  und 
die  Regimenter  selbsten  inzwischen  umsomehr  in  Dienstübertragung 
leiden  müssen. 

307. 

An  den  FZM.  Freihsrrn  von  Kriechbaum.  Vor  Mons, 
21.  October  1709  \). 

Euer  Excellenz  beide  unterm  25.  August  und  5.  September  an 
mich  Erlassene  habe  wohl  erhalten  und  erfreut-  mich,  dass  Dieselben 
nicht  nur  allein  meine  Antwortzeilen,  sondern  der  wöchentlich  zwei 
Mal  dahin  schickende  Journal  über  die  hiesige  Kriegs  -  Operations 
eingeloffen  seindt. 

Dass  ich  sonsten  E.  E.  Project  der  Remonten  halber  approbiret, 
hat  wohl  nicht  änderst  sein  können,  nachdem  ich  dasselbe  zu  [hro 
Majestät  Dienst   wohl  eingerichtet  befunden  habe. 

E.  E.  sage  übrigens  dienstlich  Dank  für  die  ans  der  Walachei 
Deroselben  zugekommen  und  mir  commnnicirte  Zeitungen,  nicht 
zweiflend,  gleichwie  ich  die  Nachricht  dessen  habe,  dass  E.  E.  vom 
Hof  behöriff  befehlicht  sein  werden,  wie  Sie  sich  zu  verhalten  haben, 
zum  Fall  der  König  von  Schweden  durch  Siebenbürgen  passiren  sollte. 

Mit  E.  E.  erfreue  mich  schliesslichen,  dass  die  Sachen  daselbsten 
nicht  nur  allein  so  gut  stehen,    sondern  auch    durch    Dero   vorsorgliche 


*)  Kriegs-A.,  Ungarn    1709;  Fase.  X,  3. 
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Dispositionen  dem  Feind  verschiedene  gute  Streich  beigebracht  worden, 
und  bitte  E.  E.  zugleich  dem  Herrn  Greneral-FML.  Grafen  von  Monte- 
cuccoli  über  seine  glückliche  Action  in  meinem  Namen  mein 
Compliment  zu   machen. 

308. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Bei  Mons,  22.  October  1709  s). 

Nachdem  den  20.  dieses  die  feindliche  Garnison  gegen  Mittags- 
zeit   Chamade    geschlagen    und    zu    eapituliren    begehrt,     diese     auch 

darauf  gestern  .Munds  geschlossen  und  beiderseits  unterzeichnet  worden. 
so  halte  Euer  kaiserl.  Majestät  durch  Dero  General- Adjutanten,  den 
Grafen  von  Mollart,  hiemit  copiam  derselben  allergeh orsarnst  ein- 
senden und  anbei  in  aller  Unterthänigkeit  erinnern  wollen,  dass  nachdem 
die  Garnison  den  Abzug  erhalten,  man  der  hinterlassenen  Schulden 
halber  und  sonsten  all  nöthige  Präeaution  gebraucht  habe. 

Man  vermeinte  zwar,  annoch  eine  Aveitere  Operation  zu  unter- 
nehmen, nachdem  man  aber  auch  dabei  betrachtet,  was  die  Armeen 
durch  drei  anheuer  vollbrachte  Belagerungen,  item  durch  die  blutige 
Bataille  und  sonsten  gelitten,  auch  wie  spät  es  schon  an  der  Zeit  und 
wie  unbeständig  und  schädlich  das  Wetter  sei,  so  wurde  für  besser 
erachtet,  die  Truppen  zn  conserviren  und  sie  consequenter  in  ihre 
winterliche  ausgezeichnete  Stationes  einrücken  zu   lassen. 

Respectu  E.  k.  M.  hier  stehenden  Regimenter  habe  ich  dem 
General  der  Cavallerie  Grafen  von  Fels  mit  dem  Proviant -Obri st 
lieutenant  II  ar  ruck  er.  welche  das  hiesige  Commissariat  administrirt, 
aacher  Brüssel  abgeschickt,  um  die  Reparation  vollends  einzurichten 
and  zu  schliessen,  wovon  E.  k.  M.  nächstens  die  weitere  Auskunft 
allergehorsamst  abgestattet  werden  solle.  Wann  aber  alles  dieses  bewerkt 
und  eingerichtet,  mithin  meine  Anwesenheit  hier  nicht  mehr  nöthig 
sein  wird,  so  gedenke  ich  mit  dem  Mylord  Duc  eine  Reise  nach  dem 
Eaag  zu   thun.   wozu  mich  er  und  die  Staaten  sehr  pressiren,  um  sowohl 

Künftige,  wann  der  Krieg  continuiren  sollte,  das  behörige  Concerl 
zu  aehmen,  als  auch  zwischen  mir  und  dem  Mylord  auszumachen, 
wann  ein  und  anderer  von  uns  auf  solchen  Fall  dahier  wiederum 
zurück  sein  Bolle,  inmassen  ich,  wann  alles  dieses  geschehen,  der 
Intention  bin.  mich  sodann  mit  Dero  allergnädigsten  Erlaubniss  gerade 
von  dem  Haag  aus  aacher  Wien  zu  begeben  und  zu  E.  k.  M.  Füssen 
zu    werfen. 


'i   Kriegs-A.,  Niederlande  1709:  Fase.  X,  3. 
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309. 
An  den  Hofkriegsrath.  Vor  Mons,  22.  October  1709 '). 

Mit  dem  an  Ihro  kaiserl.  Majestät  abschickenden  General-Adju- 
tanten Grafen  von  Mollart  habe  Einem  löbl.  Mittel  unter  einsten 
auch  die  Nachricht  erstatten  wollen,  wasmassen  die  feindliche  Garnison 
in  Mons  den  20.  dieses  ganz  unvermuthet  Chamade  geschlagen,  darauf- 
hin die  Capitulation  geschlossen  und  derselben  der  freie  Abzug  ge 
stattet  worden,  worüber  wegen  des  der  gemeiner  Sache  darunter 
zugewachsenen  Avantage  mich  mit  Einem  löbl.  Mittel  hiermit  erfreuen 
thue. 

Nachdem  sonsten  jüngst  berichtermassen  der  Herr  Feldmarschall 
Graf  von  Thüugen  mit  Tod  abgegangen  und  Ein  löbl.  Mittel  wohl 
weiss,  dass  vorhin  schon  wegen  künftiger  Bestellung  des  Commando 
zu  Strassburg  auch  der  Herr  Feldmarschall  Graf  von  Rabutin  darum 
insistirt  gehabt  habe,  so  vermeinte  ich.  dass  nach  des  gedachten  Herrn 
Generals  von  Thüngen  Tod  man  auf  ihn  immediate  dahin  antragen 
könnte,  weilen  I.  k.  M.  er  allein  verpflichtet  und  in  allweg  dero  Dienst 
erfordert,  dass  man  darauf  antragen  solle,  daselbsten  einen  solchen 
Generalen  zu  bestellen,  der  in  keinen  anderen  als  I.  k.  M.  Diensten 
allein  stehen  thut.  Es  ist  zwar  der  Herr  Feldmarschall  Graf  Gronsfeld 
auch  vorhanden.  Ein  löbl.  Mittel  aber  kennt  ihn  so  gut  als  ich. 

Wessen  mich  sonsten  des  Herrn  Feldmarschalls  Fürsten  von 
Höh enz ollern  Liebden  belangt,  dass  er  in  die  Reparation  gebracht 
werden  möge,  solches  habe  ich  an  Ein  löbl.  Mittel  hiermit  remittiren 
wollen,  um  dass  Dasselbe  sich  bei  I.  k.  M.  Bescheids  erholen  könne. 
was  ihm  bei  seinem  Anmelden  zu  antworten   sei. 

Ein  löbl.  Mittel  ersieht  weiters  ans  der  Anlage2),  was  der  Eerr 
General-FML.  von  Bürckly  wegen  der  schweizerischen  Cantone  an 
mich  schreiben  thut.  Ich  zweifle  nicht,  er  werde  an  Dasselbe  ein 
Gleiches  gethan  und  Ein  löbl.  Mittel  hierauf  das  Weitere  vorgekehrt 
haben,  nichtsdestoweniger  habe  ich  es  an  Dasselbe  gleichwohlen  biemit 
übersenden  und  der  Meinung  sein  wollen,  dass  wann  die  Cantone  die 
Assecuration  von  Rheinfelden  über  sich  nehmen,  man  sodann  wegen 
der  abgelösten  schweizerischen  Garnison  ein  Anderes  wiederum  dispo- 
niren   könnte. 

Nachdem  der  Herr  Churfürst  zu  Hannover  den  Herrn  Obristen 
A  u  b  a  c  h  nacher  Philippsburg  zu  Uebernehmung  des  1  nterims-Commando 


1)  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  X.  42. 

2)  Nicht  vorhanden. 
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begehrt  und  dieser,  als  des  Herrn  Prinzen  von  Holstein  Liebden 
blessirt  werden,  von  dem  Herrn  Feldmarsehall  Grafen  vonThüngen 
sei.  zu  Commandirung  der  beiden  Bataillone  anhero  abgeschickt  war, 
so  halie  ich  ihn  daraufhin  ohne  Anstand  dahin  zurückgehen  lassen: 
weilen  aher  derselbe  von  dem  Posto  und  dem  Land  selbsten  alle  In- 
formation hat,  so  wäre  ich  der  Meinung,  dass  man  ihn  zu  einem  be- 
ständigen Vice-Commandanten,  den  Herrn  General-FML.  Grafen  von 
Zollern  aber  zum  wirkliehen  Commandanten    vorschlagen    könnte. 

Was  s.msten  die  beiden  Regimenter  Fels  und  Baden  wegen  ihrer 
Rückstände  anbringen,  um  dass  man  auch  auf  dieselben  rerlectiren 
möchte,  das  zeigen  die  beiden  weiters  anliegenden  Memorialien;  eines 
sowohl  als  das  andere  hat  die  Aushilfe  nöthig  und  mit  dem  wolle  auch 
Hin  löbl.  Mittel  sieh  angelegen  sein  lassen,  auf  sie  zu  reflectiren,  an 
welches  ich  zu  weiterer  Reflexion  nicht  weniger  remittire,  was  die 
respeetiven  Herren  Obrist,  Obristlieutenant  und  Obristwachtmeister  des 
löbl.  Palffy'schen  Regiments,  item  der  Herr  Obristlieutenant  Petten- 
d o r ff  der  Gage  halber  ansuchen,  wovon  der  letztere,  wann  der  Herr 
Fürst  von  Holstein  das  Thüngen'sche  Regiment  erhalten,  der  Herr 
Obrist  Aubach  aber  nacher  Philippsburg  kommen  sollte,  ohnedem 
-eine   Intention   erreichen   Avürde. 

leh  hin  sonsten  mit  Verlangen  gewärtig,  was  I.  k.  M.  des 
Breuneris«  heu  Regiments  halber  für  eine  allergnädigste  Resolution 
abgefasst  hahen.  der  allerunterthänigsten  Hoffnung  lebend,  dass  Dieselbe 
mit  diesem  oder  dem  Reisingischen  Regiment,  wann  dieser  Herr  General 
seiner  künftigen  Subsistenz  halber  sieher  und  die  Sache  adjustirl  sein. 
wird,  auf  meinen  Herrn  Vettern,  den  Prinzen  Emanuel,  eine  alier- 
gnädigste   Reflexion   zu   machen  geruhen  werden. 

Schliessli«  hen  ersieht  Ein  löbl.  Mittel,  Avas  der  Ober-Coramissarius 
Pompeati  an  mich  abermalen  übersehrieben  hat.  Ob  ich  nun  schon 
lauem  löbl.  Mittel  erinnert,  diese  Sache  bis  zu  meiner  Hinauskunft 
anstehen  zu  lassen,  SO  habe  ich  nichtsdestoweniger  dieses  Schreiben 
um  selbes  ad  acta  zu  legen,  hiemit  einschicken    wollen. 

310. 

Bericht  an  den  König   von  Spanien.  Lager  bei  Mons, 
24.  October  1709'). 

Nachdem  die  Campagne  dahier  sich  geendigt,  und  mein  Vetter 
der  Prinz  Maurice  des  allerunterthänigsten  Vorhabens  ist.  sich  in 
Euer  königl.   Majestät   Diensten   zu  eonsecriren,  hat  er  auch  zu  diesem 

'     Kriegs-A  .  Niederlande    1709;   Fase.   X,    17. 
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Ende  seine  Reise  dabin  angetreten,  um  E.  königl.  M.  sich  allergehorsamsl 
zu  Füssen  zu  werten  und  von  Dero  Allerhöchster  Milde  weiteren 
Befehl  einzuholen. 

Ieli  habe  ihn  mit  gegenwärtigen  Zeilen  allergehorsamsl  zu  be 
gleiten,  umso  weniger  Bedenken  getragen,  als  Dieselbe  in  aller  Unter- 
tänigkeit versiehern  kann,  das-  es  ihm  weder  an  Vernunft  noch  Bravour 
mangle  und  dasa  E.  königl.  M.  solchemnach  an  ihm  heute  oder  morgen 
einen  gar  guten,  wackeren  and  geschickten  <  >fficier  haben  könnten, 
wann  ihn  nicht  etwo  seine  noch  junge  Jahre.  w<>  man  mich  nicht 
allezeit  seiner  selbst  Meister  sein  mau.-,  ob  ich  es  zwar  nicht  hoffen  will, 
verführen  und  zu  was  [Jeblem  verleiten  möchten;  in  welchem  Fall 
E.  königl.  M.  ich  allergehorsamst  gebeten  haben  wollte,  wegen  meiner 
auf  ihn  den  geringsten  Egard  nicht  zu  haben,  inmassen  ich  demselben 
el»en  diese  allerunterthänigste  Vorschrift  allein  dahin  allergehorsamst 
ertheilt  haben  will,  wann  er  eine  gute  Conduite  führen  und  andurch 
Dero  Allerhöchsten  Gnaden  sich   würdig  machen  würde. 


311. 

Befehl  zum  Beziehen  der  Winterquartiere.   Lag*er  bei 
Mons,  25.  October  1709' ). 

Nachdem  bei  so  weit  avancirter  Zeit  resolvirt  worden,  die  Armee 
auseinander,  einfolglich  die  Truppen   in  die   Winterquartiere  einrücken 

und  jedwede  in  die  denenselben  angewiesenen  Stationes  eintreten 
zu  lassen,  Ihrer  kaiserl.  Majestät  Dienst  auch  erfordert,  dass  ich  mich 
ohne  längeren  Anstand  für  meine  Person  naeher  Wien  begebe,  des 
Herrn  Gr.  d.  C.  Grafen  von  Fels  Excellenz  Zeit  meiner  Abwesenheit 
das  Commando  versehen  werden,  und  nun  soviel  die  Winterstation 
anbetrifft,  des  Herrn  (»bristen  Commando  unterstehende  löbliche  Regi- 
ment   in zu    stehen    kommen    und    allda    zu    verbleiben    haben 

solle,  als  habe  ich  es  dem  Herrn  <  »bristen  hiermit  zur  Nachricht  und 
seiner  weiteren  Discretion,  auch  zu  dem  Ende  erinnern  wollen,  auf 
dass  Derselbe  sowohl  für  sich  selbsten,  als  ersagtes  Regimenl  Zeit 
meiner  Abwesenheit  auf  vorgedachten  Generalen  <\cv  Cavallerie,  Herrn 
Grafen  Fels  Excellenz,  das  gebührende  Aufsehen.  Gehorsam  und 
Respect  zu  tragen,  einfolglich  allem  dem  pimctual  nachzukommen 
wissen  möge,  was  dieselbe  zu  I.  k.  M.  Dienst  von  Zeit  zu  Zeit  zu 
verordnen  für  liiithier  befinden    werden. 


')  Kriegs-A.,  Niederlande   170'.»:  Fase.  X,    19. 
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Mit  Abreichung  Brod  und  Haber,  auch  rauher  Fourage  wird  es 
wie  den  abgewichenen  Winter  gehalten  werden,  einfolglich  Eines  sowohl 
als  das  Andcrr  von  denen  Impresarien  zu  empfangen  sein;  was  aber 
die  Liegerstatt,  Hol/  und  Lieht  angeht,  darüber  wird  das  kaiserl. 
Kriegs-Commissariat  mit  denen  Communitäten,  wo  die  löbl.  Regimenter 
zu  stehen  kommen,  das  Weitere  abgleichen  und  ausmachen.  Worvon 
dem  Herrn  Oliristen  zu  seinem  weiteren  Verhalten  durch  öfters  berührte 
des  Herrn  G.  d.  C.  Grafen  von  Fels  Excellenz  das  Behörige  mitgegeben 
und   bedeutet  werden  wird. 

Was  aber  die  Bezahlung  des  Soldes  angeht,  da  wird  auch  diesfalls 
solche  Vorsehung  geschehen,  dass  das  löbl.  Regiment  denselben  theils 
ans  der  Cassa,  theils  durch  Assignationen  in  denen  Erblanden  zu 
empfangen   haben  seile. 

Dem  Herrn  Obristen  recommandire  ich  übrigens  aufs  beste  die 
Haltung  scharfer  Mannszucht  und  guter  Kriegs-Disciplin,  auf  dass  alle 
Excessen,  Erpress-  und  andere  Unordnungen  vermieden  und  mithin 
auch  dem  Land  keine  Ursache  gegeben  werde,  mich  mit  Klagen  an- 
zulaufen, oder  dass  die  armen  Inwohner  muthwilligerweise  zu  Grunde 
gerichtet,  von  Haus  und  Hof  vertrieben  und  sodann  verursacht  werde, 
dass  auch  der  Soldat  Selbsten  nicht  bestehen  könne. 

312. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Brüssel,  28.  October  17091). 

Nachdem  von  denen  zur  Subsistenz  der  hiesigen  sämmtlichen 
Regimenter  sammt  dem  Stab  anbero  destinirten  300.000  fl.  annoch 
-'•ui'U  50.000  h\  ermangelt  hatten,  so  habe  ich  um  deren  schleunige 
Hereinremittirung  dem  Grafen  von  W  rat  isla  w  zugesehrieben,  auf 
dass  man.  da  sonsten  kein  Kreuzer  Geld,  denen  Regimentern  auszu- 
helfen, vorhanden,  dieselben  umso  unverlangter  herein  übermachen 
möchte.  "Was  mir  nun  derselbe  darauf  zu  meinem  nicht  geringen  Er- 
staunen von  dem  kaiserl.  General-Kriegs-Zablamt  für  einen  Conto  oder 
Berechnung  eingeschickt  hat,  das  geruhen  Euer  kaiserl.  Majestät  aus 
der  Anlage  aUergnädigst  zu  ersehen,  und  da  nun  solchergestalt  von 
dieser  Summa  ein  Mehreres  nicht  als  0000  Batagon  -),  oder  12.000  11. 
anhero  kommen,  der  Ueberrest  aber  anderwärtshin,  als  er  gewidmet 
war,  verwendet  worden,  so  bin  ich  gezwungen,  E.  k.  M.  in  allerge- 
horsamsten  Respecl  zu  remonstriren,  dass  es  auf  solche  Weise  eine 
Unmöglichkeit    sei.    fortzukommen    und    die   Regimenter    subsistiren   zu 


'i   Kriegs-A.,   Niederlande   L709;   Pasc.   X.  ö? 
*)   Patacön,  spanischer  Thaler. 
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machen:  zuvörderst,  wo  man  in  einem  Land  sich  befindet,  <la  alle 
anderem  Truppen  gegen  der  Haltte  ouehrers  als  E.  k.  M.  Ihrige  zur 
Verpflegung  haben  und  man  auch  sonöten  Alles  um  baares  (fteld  sehaffieii 

muss  und  ohne  dessen  das  Geringste  nicht  haben  kann.  Wie  schwer 
solchemnach  aber  einem  connnandirendeii  (ieneral  bei  der  Sache  sein 
müsse,  wann  man  diejenigen  Mittel,  die  man  zum  Unterhalt  destinirt, 
zu   anderen  Ausgaben    employirt,    das    werden   E.  k.  M.    von    selbsten 

Allerhöchsterleuelit  umsomehrers  begreifen,  als  ich  eben  jetzo  nicht 
weiss,  wie  ich  denen  Regimentern,  welche,  bei  Eintretung  in  die  < Quar- 
tiere baares  Geld  hätten  haben  sollen,  und  nicht  einmal  auf  den  Sommer 
bezahlt  sind,  aushelfen  solle. 

Nimmermehr  wird  man  auf  diese  Weise  vorkommen  können, 
wann  man  die  Fundi  nicht  dorthin  unberührter  lasset,  wozu  sie 
gewidmet  sein,  einfolglieli  augenblickliche  Verwirrungen  macht  und 
zum  grössten  Xachtheil  E.  k.  M.  Allerhöchsten  Diensten  Eines  in 
das  Andere  flickt. 

Ich  bin  sonsten  vorgestern  dahier  angelangt  und  die  Regimenter 
sind  theils  in  ihre  Quartiere  bereits  eingerückt,  theils  aber  noch  im 
Mouvement,  wovon  E.  k.  M.  bei  meiner  Ankunft  die  mündliche  aller- 
unterthänigste  Auskunft  über  Ein-  und  Anderes  allergehorsamst  er- 
statten werde. 

Bei  meiner  Ankunft  dahier  halte  den  Grafen  von  Sinzendorf 
angetroffen,  welcher  E.  k.  M.  für  heute  in  aller  Unterthänigkeit  darum 
nichts  zu  berichten  hat,  weilen  man  Deroselben  von  hier  aus  mit  Grund 
keine  allergehorsamste  Auskunft  zu  geben  vermag,  er  gebt  aber  über- 
morgen wieder  zurück  im  Haag  und  ich  begebe  mich  gegen  Ende 
dieser  Woche  gleichfalls  dahin,  sobald  nur  mit  dem  Mvlord  Duc, 
Avelcher  gleich  jetzo  ankommen,  der  Winterquartiere  halber  und  sonsten 
Ein-  und  Anderes  adjustirt  haben  werde. 

313. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Brüssel,  31.  October  1709'). 

Euer  kaiserl.  Majestät  habe  für  heute  in  aller  Unterthänigkeil 
nichts  Anderes  zu  berichten,  als  dass  der  Graf  von  Sinzendorf 
diesen  Vormittag  seine  Rückreise  in  den  Häajg  angetreten^  der  Mvlord 
Duc  und  ich  alter  demselben  in  ein  paar  Tagen  folgen  werden.  Der  von 
Heems  ist  noch  nicht  angelangt  und  weilen  er  uns  aber  bei  dieser 
Beschaffenheit    dahier  nicht  mehr  antreffen,  wir  auch   denselben    nicht 


*)  Krieg.s-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  X,  63. 

in 

Feldzüge  des  Prinzen  Engen  v.  Savoyen.  II.  Serie,  II.  Hand    Supplement-Heft. 


290 

erwarten  können,  so  hat  man  ihm  bereits  entgegengeschickt,  dass  er 
seine  Reise  ebenfalls  gerade  nach  dem  Haag  fortsetzen  sollte.  Im 
Falle  nun.  da  für  hente  nichts  ftbrig  ist,  jedannoch  vor  meiner  Abreise 
v.»n  hier  was  Nöthiges  zu  berichten  vorfinde,  so  würde  in  aller  l'nter- 
thänigkeit  zu  bewerken  unermangeln. 

314. 
An  den  Hofkriegsrath.  Brüssel,  31.  October  1709 '). 

Ich  habe  mit  Mehreren!  vernommen,  was  Ein  löbl.  Mittel  auf 
meine  beiden  Vorhergegangenen  hat  antworten  wollen.  Wegen  des 
Prinzen  Bevern  Werbung-  hat  es  zwar  sein  Bewenden,  ich 
fürchte  aber  allezeit,  dass  die  empfangenen  Werbgelder  bereits  zu 
anderem  Ende  employirt  sein  möchten,  dann  eben  darum,  nachdem 
bereits  9000  ti.  ausgezahlt  sind,  habe  ich  mit  dem  Rest  der  noch 
gebührenden  3000  h1.  einhalten  lassen. 

Wegen  des  Hauptmann  Wangereck  ist  meine  Intention  nicht. 
das  kaiserliche  Aerarium  zu  aggraviren  oder  aber  üble  Folgnussen  ein- 
schleichen zu  lassen:  eine  Unbarmherzigkeit  aber  wäre  es.  wann  man 
Offi eiere,  welche  vor  dem  Feind  bei  Prästirung  ihrer  Schuldigkeit  die 
geraden  Glieder  verlieren  und  darum  zu  weiteren  Felddiensten  untüchtig 
gemacht  werden,  vor  Hunger  sollte  sterben  lassen.  Mithin  erfordert 
wohl  die  Billigkeit,  dass  man  auf  sie  eine  Particular-Reflexion  mache 
und  etwo  sehe,  wie  sie  ad  dies  vitae  in  ein-  oder  anderen  Ort  unter- 
gebracht werden  und  ihr  Stück  Brod  rinden  mögen;  dann  gleichwie 
derjenige,  so  übel  tlmt.  gestraft  werden  muss,  also  meritiren  auch  die, 
so  als  tapfere  Soldaten  handeln,  dass  sie  cdnsolirt  und  in  ihrem  elenden 
Stand  nicht   hilflos  gelassen  werden! 

Was  das  Breuner'sche  Regiment  angeht,  habe  das  alJergnädigste 
kaiserliche  Schreiben,  auf  welches  sich  Ein  löbl.  Mittel  bezieht,  und 
ich  glaube,  das  durch  den  Herrn  £Sjrrafen  Wal  derode,  welcher  dato 
nicht   angelangt   ist,   kommen  solle,  dato  nicht  erhalten. 

Ich  ideinesorts  hätte  wider  den  churmainzischen  Vorschlag  kein 
Bedenken,  weilen  es  zu  einer  ziemlichen  Sublevation  des  Aerarii.  so 
ich  mir  vor  Allem  gegenwartig  halte,  gereichen  thäte,  wann  nur  mit 
des  Herrn  Grafen  von  Reising  Unterhalt  in  Tyrol  es  bald  stabilirt 
werden  möchte;  dann  je  länger  dieses  anstehen  wird,  je  mehrers  wird 
mein  Herr  Vetter,  welcher  gleichwohl  schon  viele  Jahre  als  Volontair 
dient,  seinen   Hang  verlieren.   Hierbei  kommt  auch  zu  cpnsideriren,   im 


1     Kriegs-A  .  Niederlande  1705t:  Fase  X,  64. 
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Fall   vorgedachter    churawainzischer  Vorschlag    amplectirl  wird,  dass  in 

llungarn  um  ein  Regiment  weniger  sein  wird,  dahero  in  Zeiten  dahin 
zu    gedenken    wäre,  woher   dieses  ersetzt   werden   könnte. 

Wesen  der  Schweizer  Regimenter   referire    ich    mich    nochmalen 

auf  meine  ihrethalben  übersohriebehe  Meinung  und  ich  lasse  zwar 
zu,  dass  es  bei  gegenwärtigen  schweren  Conjuncturen  hart  sein  will, 
sie  zu  contentiren;  wann  man  aber  considerirt ,  dass  je  länger  es 
ansteht,  je  höher  der  Rückstand  wachst,  welcher  zuletzt  gleichwohlen 
bezahlt  werden  muss,  so  glanbe  ich,  dass  man  nichts  unterlassen  sollte, 
einen  Effort  zu  thun,  um  sieh  dieser  Leute  loszuwirken,  welches  sonsten 
unmöglich  zu  bewerken  und  noch  darbei  ein  Unglück  zu  befahren 
sein,  oder  aber,  wie  ich  bereits  geschrieben,  1.  k.  M.,  wann  die 
Summa  weiters  ansteigt,  ein  Stück  Land  kosten  dürfte. 

Bei  dem  angeordneten  Kriegsrecht  der  Mercy'schen  unglücklichen 
Action  halber  hat  es  sein  gutes  Bewenden,  wessen  sich  aber  der  Herr 
Graf  Mercy  bei  mir  dessentwegen  beschwert,  das  ersieht  Ein  löbl. 
Mittel  aus  dem  Anschluss  *). 

Was  aber  Dasselbe  wegen  des  Neuburg'sehen  Regimentes  Be- 
strafung hierbei  anzieht,  da  ginge  auch  meine  Meinung  über  die  vorhin 
erinnerte  weiters  dahin,  dass,  wann  dasselbe  reducirt  werden  sollte, 
man  damit  erstlich  das  Breuner'sche  Regiment  completiren  und  das- 
selbe des  Herrn  Prinzens  Carl  von  Neu  bürg  Liebden  conferiren, 
anstatt  dessen  aber,  um  es  wiederum  zu  ersetzen,  das  Schönborn'sehe 
Regiment  aeoepjaren  und  von  dem.  was  von  vorgedachtem  Xeuburgischen 
Regiment,  nach  completirten  Breunerischen  übrig  bleibt,  jetztgedachtes 
Schönborn'sches  auf  12  Compagnien  setzen  und  hiernächst  aber  die- 
jenigen Ofneiere  von  mehrwiederholtem  Neuburg'ßehen  Regiment  in 
Consideration  ziehen  und  beibehalten  könnte,  welche,  wie  ich  eben 
vorhin  geschrieben,  das  Ihrige  bei  der  Action  gethan  haben,  so  aber 
ein  blosser  Gedanken  von  mir  wäre. 

Der  Generalstab  ist  bereits  in  Bayern  abmarschirt,  es  geht  aber 
kein  Regiment  mit  demselben  dahin,  weilen  die  Unmöglichkeit  gewesen, 
diesen  dahier  unterbringen  zu  können. 

Mir  ist  leid,  wann  Alles  überwiesen,  und  bei  dieser  Beschaffenheit 
ist  es  freilich  schwer  fortzukommen.  Inzwischen  aber  halte  ich  Nie- 
manden von  dem  hiesigen  Stab,  welche  das  abgewichene  Jahr  in 
Bayern  gelegen,  wider  die  dortigen  Quartiere  klagen  gehört,  welche 
vielmehr  sich  wohl  zufrieden  zu  sein  gezeigt,  da  sie  auf  ihre  völlige 
sechs  Wintermonater  bezahlt,  mithin  weit  besser  als  die  hier  gebliebenen 
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gewesen  Bind,  und  ist  es  bald  gesagt,  dies  öden  jenes  lasse  sieh  nicht 
thun.  Ich  "möchte  aber  hei  derlei  Fällen  zugleich  auch  allezeit  einen 
Fingerzeig  haben,  wie  mau  sonsten  auszuhelfen  glaabtj  dann  wie  ioh 
sehen  gesagt]  ist  es  die  pure  Unmöglichkeit,  dass  man  eben  völligen 
Stall  dahier  sollte  subsistiren  machen  können,  WO  man  noch  dato  zum 
Unterhält  der  hiesigen  Truppen  und  dessen,  was  weiters  dahier  verbleibt, 
nichts  Anderes  übrig  hat.  als  die  wenige  Ersparnis*,  die  man  von  denen 
complet  abreichenden  Kourage-  und  Brodportionen  zu  hoffen  haben 
-wird.  Ich  repetire  solchemnach.  was  ich  noch  vorhin  geschrieben,  dass 
man  auf  alle  Weg-  und  Weise  gedacht  sein  müsse,  bei  Verfassung  der 
llepartition  auf  die  hiesigen  Erfordernisse  und  Subsistenz  nicht  zu  ver- 
gessen, einfolglich  eine  erkleckliche  Summa  zu  assigniren. 

315. 

An  die  kaiserliche  Administration  in  Bayern.  Brüssel, 
1.  November  1709 '). 

Nachdem  bei  hiesiger  Enden  sich  geendigtem  Feldzug  die  siimrat- 
lichen  unter  meinem  Commando  gestandenen  kaiserlichen  und  anderen 
Truppen  in  ihre  winterlichen  Stationes  eingerückt,  der  Stab  aber  mit 
etwas  von  meiner  Equipage  in  Bayern  hinausmarschiren,  und  mit 
selbiger  unter  einsten  die  von  denen  kaiserl.  Regimentern  auf  die 
Werb-,  Reerutir-  und  Remontirung  abschickende  Mannschaft  mitgehen 
wird,  worüber  der  eigens  mitschickende  kaiserl.  Kriegs-Commissarius 
die  Betragnuss  derenselben  Mund-  und  Pferde-Portionen  in  Zeiten  ver- 
abreichen und  zu  dem  Ende  vorausgehen  wird,  als  habe  Einer  löbl. 
Administration  hiervon  die  behörige  Nachricht  ertlieilen  und  nicht 
zweifeln  wollen,  es  werde  Deroselben  von  Wien  die  behörige  Intonation 
geschehen  sein.  Womit  etc. 

316. 

An  die  General-Staaten.  Brüssel,  3.  November  1709  2). 

La  lettre  (pie  V.  II.  P.  m'on  fait  riionneur  de  m'ecrire  du  27. 
du  mois  d'<  >ctobre  sur  le  sujet  des  qnartiers  des  troupes,  de  S.  M.  1. 
inen  tn's  Auguste  Mattre,  et  de  Celles  de  S.  A.  Kl.  Palat.  m'a  d'autant 
plus  surprise,  que  je  nie  ilattais  d'etre  eonnu  ä  tont  le  monde,  avoc 
quel  desir  et  volonte  je  suis  aecoutume  de  donner  les  mains  a  toutes 
les  choses,  qui   regardeni   le  bien  de    la    cause    commune,    de    n'ai    pas 


1     Kriege-A  .  Römisches  Reich  1709;  Fase.  XI,  1. 
2)  Kriegs-A.,   Niederlande   1709;   FaBC  XI,  4. 
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mampie,  Messieurs,  de  parier  l.i  dessus  ä  Messieurs  leurs  deputcs,  qvii 
inforineront  V.  II.  1*.  de  ee  qui  regarde  lies  auditea  tröupes.  Quant  ä 
IVgard  des  quartiers,  que  du  pain  et  fourage,  Blies  me  perriiettrorit 
donc  de  mV  rapporter,  «taut  avec  une  tres-grande  veneration  de  V.  II.  P. 

317. 
Bericht  van  den  Kaiser.  Brüssel,  4.  November  1709'). 

Nachdem    der    Graf    von    S  i  n  /  e  n  d  ö  r  t'    meiner    jüngsten    aller 
gehorsamsten    Erinnerung    nach    von    liier    naeh    dem    Haag    wieder 
zurück  abgereist!,  der  Mylord  Duc  sich  gleichfalls  weg-  und  daKinnach 
begeben  hat,  ich  aber  mich  bis  anheute  darum    noch  ahhier  aufhaltet) 
müssen,    bis  dass  nämlichen  Alles  was  die  winterliche  EMögfrting  an- 
geht, vollkommen  acquittirt  und  eingerichtet  ist,    so  gedenke  auch  ich 
morgen  dahin  im  Haag  zu  folgen:  Inzwischen  ist  Euer  kaiserl  Majestät 
allcrgnädigstes    Handschreiben    vom     12.    passato    mir    zu    allertmter- 
thänigsten  Händen  eingelöffeni.  Ob  ich  nun  zwar  allergehorsamst  geglaubt, 
weilen  ohnedem    die  Allerhöchste  Gnad    demnächstcn    zn    haben    ver- 
hoffe,   mich    zu    E.    k.    Mi,    Füssen    zu    werfen,    dass    ich    bei    dieser 
Beschaffenheit    darauf    nicht    zu    antworten    hätte,    so    finde    ich    aber 
gleichwohl  eine  Nothdurft    zu  sein,  E.  k.    M.    in    aller  Unterthänij*keit 
beizubringen,  dass,    so    viel    den    künftigen    offensiv-    oder    defensiven 
Krieg  in  Piemont    angeht,    ich    noch    währender  Campagne    öfters    mit 
vorgedachtem  Mylord  Duc  hierüber  geredet  habe;  man  hatte  aber  ein 
für  allemal  diese  Sache    bis    zu  unserer  Zusammenkunft  in  dem  Haag 
remittirt.  Ich  sehe  zwar  vor,  dass  es  grosse  Schwierigkeiten  nach  sieh 
ziehen  werde,    weilen    nicht    zu    zweifeln,    der  Herzog    von  Savoyen 
werde  die  gesammten  Truppen  beibehalten  und  keine  entlassen  wollen, 
mithin  seine  im  Haag  subsistirenden  Ministros  hiernach  bereits  instruirt 
haben  und  diese  solchenmach  das-esren  Alles  amvenden  und  einstreuen. 
Demungeachtet    aber  werde  nach  Dero  Allerhöchsten  Befehl  ich  mich 
gleichwohlen   der  königl.    preussischen  Truppen    halber    in  Nichts    ein- 
lassen. Nachdem  ich  mich  aber  auch  in  dem  Haag  nicht  lange  aufzu- 
halten   gedenke,    so    werde    ich,    zum    Fall    man    das    Werk    nicht    in 
meiner  Abwesenheit  ausmachen  könnte,  den  Grafen   von  Sinzendorf 
mit  aller  Information,  selbes  zu  beobachten,  hinterlassen. 

Indessen  sagte  mir  der  Mylord  vor  seiner  Abreise,  dass  er  über 
eine  Expedition,  so  ihm  aus  England  zugekommen  wäre,  mit  mir 
ausführlieh  zu  reden  hätte,  welche  in  dem  bestünde,  dass  sieh   ersagter 


*j  Kriegs-A.,  Niederlande  1709;  Fase.  XI,  G. 
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Herzog  wider  den  harten  Modum  sehr  beschwerte1,  mit  welchem  man 
von  Seiten  E.  k.  M.  wider  ihn  procedirte.  Ich  antwortete  solchemnach, 
dass  ich  mich  darüber  mit  ihm  in  einen  Discours  gar  gern  einlassen 
wollte,  dass  ich  ihm  aber  vorläufig  versiehern  könnte,  wie  es  mehr- 
wiederholten  Herzogen*  Gewohnheit  sei.  wann  man  ihm  nicht  gleich 
thäte,  was  er  wollte,  sich  dagegen  zu  beschweren  und  grosse  Lamen- 
tationes  zu  machen,  wohingegen  von  E.  k.  M.  allein  nicht  dependire, 
Alles  einzugehen,  was  ihm  in  Sinn  fiele.  Er,  Mylörd,  ebritehtirte  sich 
inzwischen  mit  diesem,  replicirte  mir  aber  dabei,  dass  er  bei  unserer 
Zusammenkunft;  im  Haag    mit    mir    das  Mehrere  hievon    reden    wollte. 

So  liuiss  ich  nicht  weniger,  weilen  es  E.  k.  M.  allorgnädigster 
und  positiver  Befehl  also  ist,  an  das  (Jonverno  zu  Mailand  wegen  der 
angemerkten  Feudi  das  Dehörige  überschreiben;  Dieselben  werden  mir 
aber  in  keinen  Ungnaden  aufnehmen,  allerunterthänigst  beizubringen, 
dass  ich  meinesorts  die  Unmöglichkeit  vorsehe,  dass  dieses  Land  Alles, 
was  man  an  dasselbe  anfordert,  sollte  übertragen  können,  indem  es 
nicht  genug  ist,  wann  die  Erblande  überwiesen,  dass  man  sich  daselbst 
erholen  und  der  Notli  steuern  sollte,  sondern  die  Billigkeit  an  sich 
selbsten  erfordert,  vorhero  zu  examiniren,  ob  es  auch  capabel  sei,  das 
Onus  zu  ertragen,  was  man  demselben  aufbürden  wolle,  allermassen 
es  ohnedem  der  400.000  Scudi  halber  diesen  ganzen  Sommer  über 
proiestirt,  ich  aber  demungeachtet  dagegen  geschrieben  habe. 

Schliesslichcn  werde  ich  den  allergnädigsten  Befehl  beider,  nacher 
Hnngarn  aus  der  Lombardie  beorderten  Cavallerie-Kegimenter  gleieh- 
mässig  beobachten;  wann  man  aber  alliirter  Seiten  mir  hievon  nichts 
anziehen  oder  melden  würde,  so  gedenke  auch  ich  von  denenselben 
nichts  zu  sagen,  werde  solcliemnach  ebenfalls  dem  Grafen  von  S inz en- 
do rf  die  nöthige  Information  unterlassen.  Inmittelst  wäre  meine 
allernnterthänigste  Meinung,  dass  man  auch  aus  Neapel  wenigst  ein 
Regiment  zu  Pferd,  und  wann  die  Impresa  von  Sieilien  nicht  vor 
sich  gehen   sollte,  auch  eins  zu  Fuss  hätte  abziehen  können. 

318. 
Bericht  an  den  König-  von  Spanien.  Brüssel,  9.  November  1709'). 

Euer  königl.  Majestät  unterm  25.  und  30.  Öctobris  an  mich 
erlassenes  allergaiädigstes  Schreiben  empfange  ich  zugleich  und  sage 
Derselben  den  allerunterthänigaten  Dank^  dass  Sie  ailergnädigst  geruht 
haben,  mir  über  die  yorü    II.   jetzt  ersagten  Monats  erföchteöe  Bataille 

'i  Kriega-A.,  Neapel  und  si.ilicn   1709;   Fast.  XI,   1. 
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das  allcrgnadigste  Wohlgefallen  zu  erkennen  an  gebön,  der  aller- 
gehorsamsten  Hoffnung  Lebend,  dass  /.war  mit  dieser  erfreuliehen 
Zeitung  der  Graf  Piosäsco  bei  Deroselben  inmittelst  glücklich  an- 
gelangt sein  werde.  Weilen  ich  aber  nicht  weiss,  was  er  etwa,  nachdeme 
ich  wunderliche  Relationen  von  ihm,  gleich  er  zu  Mailand  gemacht 
und  welche  daraufhin  sogar  gedruckt  worden,  vernehmen  müssen,  von 
diösCr  glücklichen  Action  für  eine.  Auskunft  gemacht  haben  werde,  so 
reiinttirc  ich  mich  allergehorsamst  auf  diejenige  Relation,  die  ich  darüber 
yerCasst  und  E.  königl.  M,  in  aller  Unterthänigkeit  hinnachgesendet  habe. 

Was  sonsten  den  dortigen  Kriegs-Staat  angeht,  bedauere  ich  die 
Beschaffenheit  desselben  hieinit  allergehorsamst  und  kann  mir  sotohem- 
nach  von  selbsten  leicht  einbilden,  dass  es  bei  dieser  Bewandtnis* 
eine  Unmöglichkeit  sei,  den  Krieg  offensive  zu  führen. 

Ich  habe  die  Nothdurft  darüber  denen  Alliirten  öfters  remonstrirt 
und  wiederholt  von  denenselben  ein-  für  allemal  zur  Antwort  erhalten, 
dass  diese  Sache  in  dem  Haag  ausgemacht  werden  müsste,  als  wo- 
selbsten  auch  vorhero  zu  sehen  wäre,  wie  es  mit  der  Friedenshandlung 
vor  sich  gehen  und  ablaufen  werde,  um  hernach,  wann  der  Krieg 
in  Spanien  weiters  continuirt  werden  sollte,  die  rechte  Kcniedur 
abzufassen.  Und  weilen  ich  solchemnach  ohnedem  in  procinetu  bin, 
morgen  mich  dahin  zu  begeben,  so  werden  E.  königl.  M.  allergnädigst 
geruhen,  sich  zu  versichern,  dass  es  nicht  nur  an  meinem  Pressiren 
nicht  erwinden,  sondern  dass  ich  auch  mit  dein  Grafen  von  Sinzen- 
dorf  darüber  des  mehreren  concertiren  werde,  nachdem  sich  derselbe, 
nachdem  er  etliche  Tage    dahier   gewesen,    wieder  zurückbegeben  hat. 

Wie  es  sonsten  mit  dem  Transport  der  von  E.  königl.  M.  verlaugten 
3000  Mann  beschaffen,  und  dass  hierinfalls  annoch  nichts  gemacht 
worden  sei,  das  werden  Sie  von  dem  Grafen  von  Grallas  bereits  mit 
Mehrerem  vernommen  haben,  mir  ist  aber  sothaner  3000  Mann  wegen 
vom  Hof  das  Geringste  nicht  eingeloffen,  ob  ich  schon  destwegen 
etliche   Male   dahin  geschrieben  habe. 

319. 

An  den  Churfürsten  von  der  Pfalz.  Brüssel, 
30.  November  1709  ')• 

Der    Einschluss    wird    Euer    Gnaden    zu    erkennen    geben,     was 
sowohl    wegen    der    unter    meinem    Commando     stehenden     immedial 
kaiserlichen,  als  Deroselben  in  kaiserlichen  Sold    befindlichen   Truppen 
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wegen  dfer  Bröd  und  Fourage-Portionen  auf  gegenwärtigen  Wifitei? 
aceordirt  and  geschlossen  worden.  15ei  dieser  Peschaffenheit  glaube  ich, 
dass  nichts  Angedeihlieheres  oder  Besseres  hätte  geschehen  können, 
umsömehr  als  es  bei  Biter  Gnaden  Willkür  steht,  sieh  dahin  zu 
erklären.  Fines  und  Anderes  oder  in  natura,  zu  empfanden  und  denen 
Truppen  abreiehen,  oder  aber  das  Geld  dafür  nehmen  und  gelbsten 
beischaffen  zu  lassen,  nicht  zweifelnd,  dass,  gleichwie  mir  nichts 
mehrers  angelegen  sein  kann,  als  Dero  hohe  Gnaden  zu  meritiren, 
also  aneh  Dieselbe  hierüber  all  gnädige  Vergnügung  haben  werden. 
[eh  will  mich  aber  nicht  weitershin  extcndiren,  sondern,  gleichwie  ich 
mit  Dero  (t.  d.  C.  Grafen  von  Vehlen  Ein-  und  Anderes  mündlich 
geredet  und  demselben  Euer  Gnaden  eben  mündlieh  beizubringen, 
eommittirt  habe,  also  auch  Dieselbe  es  von  ihm  zu  verständigen  die 
Gnade  haben  und  hiernäehst  verordnen  werden,  dass  bei  Deren  löb- 
lichen Truppen  vorsorgliche  Dispositionen  ausgestellt  werden,  damit 
dieselben  so  zeitlich  in  Stand  gesetzt  sein  mögen,  dass,  wofern  der 
Feind  nicht  dazwischenkommen  möchte,  sie  mit  Ende  Aprilis  im 
Stande  seien.  Wohin  es  die  Noth  erfordert,  marschiren  und  zu  einem 
frischen  Feldzug  erscheinen  zu  können;  mich  hiernäehst  gegen  Euer 
Gnaden  hiemit  nochmalen  gehorsamst  bedankend  vor  die  Gnad,  die 
ich  gehabt,  ein  so  wacker-  und  tapferes  Corps  von  Truppen,  welches 
sich  auch  darum  ein  ewiges  Gloire  erworben,  unter  meinem  (  Vnimando 
vor  heuer  erehabt  zu  haben.  Womit  etc. 


320. 

An  den  Grafen  Sinzendorf.  Wien,  14.  December  1709  ,). 

Wann  Euer  Fxcellenz  hochsehätzbares  Schreiben  vom  30.  passato 
nicht  eigenhändig  beantworte,  werden  Sie  es  den  allzu  überhäuften 
I  >ccupationen  zuzuschreiben  belieben,  wie  mir  dann  diesen  Augenblick 
eine  abermalige  Conferenz  angesagt  wurde,  welche  die  änderte  ist, 
die  über  die  Materie,  so  ich  mitgebracht,  gehalten  wurde.  Ich  kann 
aber  E.  F.  davon  noch  nichts  Sonderliches  berichten,  weilen  man  in 
der  ersten  nichts  Anderes  gethan,  als  gelesen  hat,  einfolglich  erst 
hc-iite  Mm  der  Materie  selbst  zu  reden  und  zu  deliberiren  anfangen 
wird,  worüber  dann  F.  F.  mit  nächsten  was  ausführlicher  zu  schreiben 
unermangeln  werde.  Unterdessen  sehe  ich,  dass  man  den  Petekoni 
annoch    zurück    gewärjtig    und    dass     wenig     Apparenz     ist,    dass    die 
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Franzosen    derzeit    noch    zu    einem    wirklichen    Friedens-Congress    zu 

schreiten   gedenken. 

Uebrigens  bin  ich  vom  Mylord  |)ne  umso  begieriger  ein  Schreiben 
demnächst  zu  erhalten,  als  man  dahier  den  Tractat  von  Toulon  mit 
grosser  Verwunderung  angesehen  hat.  [ch  aber  Verbleibe  in  bestän- 
digster Dienstergebenheit  etc. 

P.  S. 

Sogleich  erhalte  auch  E.  E.  Andertes  vom  '.).  dieses,  welches 
mit  dem  vom  30.  passato  nächstens  mit  mehrerer  Ausführlichkeit 
beantworten  werde. 


321. 

An  den  General  Cadogan.  Wien,  24.  December  1709 '). 

I  )n  me  mande  de  Bruxelles  que  pour  nögocier  les  obligations 
du  payement  des  plaees  vacantes,  il  faudrait  payer  dix  pöür  cent  et 
meine  qu'on  trouverait  aussi  fort  difricilement  l'argent  la-dessus,  craignant 
heaueoup  que  cette  maniere  de  negociation  fera  non  seulement  retarder 
le  payement  des  dites  plaees  vacantes,  mais  qu'on  sera  ä  la  lin  oblig^ 
de  cliercher  aussi  les  avances  par  un  interet  plus  haut  et  excessil': 
qu'on  voudrait  aussi  y  obliger  les  pauvres  officiers,  qui  par  une 
epargne  de  leurs  portions  ont  cru  tirer  quelques  ävahtages  des  im- 
])resseurs  pour  se  pouvoir  d'autant  plus  remettre  dans  un  pays  si  eher, 
oü  ils  n'ont  ä  jouir  du  moindre  douceur. 

Vous  savez,  Monsieur,  que  la  Convention  faite  entre  Mylord  Duc 
et  moi  avec  Messieurs  les  deputes ,  parle  clairement  que  l'argent 
provenant  des  plaees  et  portions  de  fourage,  qui  ne  seront  pas  reeu 
en  nature,  seront  payees  saus  laute,  delai  ou  deduetion,  sous  quelqüe 
pretexte  que  ce  soit,  a  la  tin  de  chaque  mois  dans  la  ville  d'Anvcrs 
ou  Bruxelles;  ainsi  la  sudite  negociation  avec  un  interet  de  dix  pour 
cent,  etant  tout-ä-fait  contraire  et  qu'en  cette  sötte  de  nature  ttous 
perdrons  une  somme  eonsiderable  pour  les  interets.  Je  vous  prie 
Monsieur,  d'y  remedier  ou  de  permettre  qu'on  sc  peut  entendre  avec 
les  impresseurs,  car  je  nc  pourrais  pas  prendre  une  pareille  somme. 
etant  oblige  d'en  rendre  compte.  Ne  doutant  nullement  que  vous  Mon- 
sieur, en  connaissant  Peqtiite^  t'erez  tont  ce  qui  dopende  de  vous,  nie 
eroyant  au  reste,   que  je   suis  plus  que  personne   etc. 
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322. 

An  den  Marquis  Prie.  Wien,  28,  Deceinber  1709  '). 

J'ai  neu  la  lettre  que  V.  E,  m'a  fait  riionneur  de  m'eerire  du 
^;>  passet  ei  La  remercie  de  Ses  complimen£s  sur  la  pri.se  de  Mons. 
Je  La  prie  en  meine  temps  de  me  pardonner  si  je  ne  reponds  pas  de 
propre  inain.  Je  nie  rejouis  dune  avec  Elle  «In  lieurenx  succes  de  Sa 
aegojciation,  ne  sachant  que  trop  les  obstjacles  et  traverses  que  V.  E. 
\  avait  s.urmontes,  et  la  eonsequenee  qui  en  revient.  Elle  saura  aussi 
de  quel  seiitiinent  que  j'etais  toujours  et  par  quelle  raison  eet  acconi- 
modement  a  et/'  retarde.  J'ai  dejä  ecrit  plusieurs  fois  a  la  cour  de 
Bareellone  et  je  le  renouvellerai  pour  qu'on  finisse  une  fois  cette  affaire, 
et  rende  justice  aux  merites  de  V.  E.  ne  m'etonnant  pas  moins  sur 
les  traverses,  dont  le  Cardinal  Grimani  s'est  servi  dans  les  affaires 
des  sequestres  et  autres. 

Je  parlerai  a  Monsieur  le  comte  W  r  a  t  i  s  1  a  w  et  V.  E.  fera  fort 
bien  d'entretenir  tpujpurs  une  bonne  correspondance  avec  lui. 

Quaud  Foccasiou  se  presentera,  je*  ne  manquerai  pas  d'avoir  nne 
retiexion  partieuliere   pour  Monsieur  le  Marquis  de  Panc alier  son  tils. 

Je  ne  crois  pas  que  les  Francais  puissent  recoinmcncer  une 
nouvelle  guerre  en  Italic,  pendant  que  Naples  et  la  Lombardie  sont 
garnis  de  troupes  par  lesquelles  l'ennemi  en  ppurrait  toujours  etre 
ehasse  et  a  cette  rin  il  est  necessaire  de  prendre  de  rnesures  justes 
et  V.  E.  pourra  offrir  un  secours  de  troupes  a  Sa  Saintete  d'autant 
plus  quo  Monsieur  le  Comte  de  Dann  a  reeu  l'ordre  de  s'entendre  la- 
dessus  avec  V.  E. 

Je  La  prie  au  reste  d'assurer  Madame  la  Marquise  Son  eppuse 
de  mes  tres-h,umbl|es  respects  et  de  m'excuser  si  les  occupations  conti- 
]] uelles  m'empeclient  de  rcpondre  ä  sa  lettre,  j'aurai  toujours  le  plaisir 
particulier,  si  je  pourrais  servir  ä  Mr.  le  Comte  de  Chaumont  par 
rapport  «le  la  recommandation  qu'Elle  m'a  fait  de  la  part  de  sa  mere 
Madame   la   Marquise  de  Chaumont. 

323. 
An  den  Geldwechsler  Rost2)  (ohne  Datum). 

Nachdem    der    bewusste    Wechsel    naeli    Dessen    mir    wiederholt 
bener  Nachricht  völlig  eincasßirt    ist  und  zu  meiner  weiteren   Pis- 
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position  in  Bereitschaft  liegt,  so  habe  ich  Demselben  hiemit  erinnern 
wollen,  dass  auf  Empfang  dieses  30.000  Species-Thaler  oder  60.000  fl. 
mit  einer  eigens  abschickenden  Staffetta  alsogleich  anhero  iibermachl 
und  zu  desto  geschwinderen  Erhebung  derselben  die  Bälfte  davon 
auf  die  Madame  F-öulon  dahier,  die  andere  Bälfte  aber  nacher 
Antwerpen  auf  einen  sicher-  und  punctuulen  Wechsler  solchergestalten 
gestellt  werde,  dass  man  diese  auf  zwei  Orten  pressirende  Summa  gleich 
nach  deren  Wechselbriefe  Anlangen  a  vista  unanständig  erheben  und 
empfangen  könne.  Diese  Wechselbriefe  wird  der  Herr  etc.  auf  die  kaiserl. 
Feldkriegs -  Cassa  stellen  und  unter  einsten  von  <\i^  Herrn  General 
Krieffs-Commissärs  Grafen  Sch'lik  Excellenz  Ein-  und  Anderes  dies- 
falls   in  partieulari  zu  vernehmen  haben. 

Das  Geld  wäre  in  Species-Sorten,  wie  es  sieh  dorten  in  Bereil 
sehaft  befindet,  anhero  zu  übermachen,  wobei  man  in  Demselben 
Vertrauen  setzt,  dass  gleichwie  Desselben  zu  Inrö  kaiserl.  Majestäf 
Dienst  tragender  Eifer  bekannt,  also  auch  der  Herr  etc.  bei  Ueber- 
machung  dieser  Rimessa  dem  Aerario  solchergestalten  wirthschaften 
werde,  dass  der  Agio  so  gering  und  leicht  als  möglich  eingerichtet 
werde. 

324. 
An  den  Marquis  Prie ')  (ohne  Datum). 

«Tai  recu  la  lettre  que  V.  E.  m'a  fait  l'honneur  de  m'ecrire  du 
22  Juin.  Je  La  remercie  de  la  eommunication  de  Ses  negociations  en 
me  rejouissant  des  bons  succes   qu'elles  prennent. 

Elle  saura  deja  que  les  preliminaires  de  paix  se  sont  rompus; 
et  je  dois  dire  ä  V.  E.  en  tont  secret,  que  la  seule  diffieulte  etait 
sur  l'article  37.,  les  Francais  ayant  aecorde  tout  le  reste,  mais  ils  ne 
voulaient  pas  etre  exposes  apres  une  treve  de  deux  mois  de  recom- 
mencer  la  guerre,  si  le  Duc  d'Anj  ou  faisait  difficulte  de  sortir  d'Espagne 
et  les  Allies  de  leur  cote  ne  voulaient  pas  continuer  la  guerre  en 
Espagne  pendant  que  la  France  serait  en  repos.  En  attendant  le 
Marquis  Torcy  fait  de  nouveau  parattre  l'envie,  (pie  les  traites  de  .paix 
reprissent  vigueur,  et  je  me  donnerai  l'honneur  d'en  informer  V.  E. 
de  temps  en  temps  quand  il  y  aurait  quelque  chose  de  nouveau  sur  ce 
eliapTtre,  ne  pouvant  lui  dire  rien  d'assure  preaentement. 

Nous  pouvons  pourtant  esperer  toujours  pliitöt  la  melioration  de 
nos  conditions  que  le  contraire.  Ce  Journal  L'informera  de  ce  qui  se 
passe  ici;  et  je   suis   etc. 
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325. 

Aufforderung  zur  Uebergabe   der   Citadelle   von   Tournay  *) 

(ohne  Datum). 

Quelque  Longa  que  ces  dcux  sieges  aient  ete.  vous  savez,  Monsieur, 
que  je  ne  vous  ai  fait  aueune  proppsitionj  sachant  bien  qu'un  homme 
de  votre  caractere  et  une  garnison  cpmme  la  votre  n'eu  peuvent 
aceepter  qu'ä  la  derniere  extreinite  et  quam!  il  n'y  a  plus  aucun 
remede  ä  esperer.  Je  ne  vous  parlerais  de  ce  qui  s'est  passe  pendant 
ce  temps  entre  les  armees  au  dehors,  je  ne  doute  pas,  Monsie,ur,  que 
vous  n'en  soyez  informe.  Ce  que  j'ai  cru  etre  oblige  de  vous  faire 
resouvenir  pour  eorresppndre  a  Festime  qu'une  pareille  defense  m'a 
donnee  pour  vous.  Monsieur,  et  pour  toute  votre  garnison,  est  que 
qous  sommes  maitre  de  la  derniere  contre-escarpe,  que  les  batteries 
sunt  faites.  Vous  savez  le  temps  qui  est  necessaire  pour  faire  une 
breche  et  passer  im  fosse.  C'est  donc  ä  nous,  Monsieur,  ä  prendre 
nos  mesures  lä-dessus;  si  Ton  commence  a  tirer  ee  qui  sera  dans 
tres-peu  de  temps,  il  sera  trop  tard.  Ne  vous  flattez  point  qu'il 
nous  manque  quelque  chose,  je  vous  reponds  sur  ma  parole,  qu'ayant 
Le  passage  de  l'escarpe  nous  aurons  le  necessaire.  Je  consens  meme 
de  le  faire  von*  a  quel  officier  que  vous  voudrez,  apres  Le  passage 
vous  croirez  aisönient,  que  nous  avons  tout  a  profusion.  Ainsi, 
Monsieur,  ni  eette  pretendue  raison,  ni  esperance  de  secours,  ni  la 
-aison  avaneee  ne  peuvent  empOcher  sans  miracle  la  prise  de  cette 
eitadelle.  C'est  a  vous  ä  choisir,  Monsieur,  de  la  prolonger  de  quelques 
jours,  ni  vous  exposant  et  votre  garnison  ä  ce  qui  peut  arriver  en 
de  pareils  cas,  ou  ä  aceepter  l'offert  que  je  vous  fais  d'une  capitu- 
lation.  Au  moins  je  n'aurais  point  ä  nie  reprocher  d'avoir  rien  fait, 
qui  puisse  Itre  contraire  ä  la  juste  estime  qu'une  si  longue  et  belle 
defense  m'a  inspiree  de  vous,  Monsieur,  et  de  votre  garnison;  esperant 
que  vous  nie  eonnaissez  assez,  pour  §tre  persuade,  que  je  n'avance 
rien  dans  eette  lettre,  qui  ne  seit  tres-veritable  et  quo  le  succes  le 
verifiera.  Je  me  sers  de  cette  occasion  pour  vous  envoyer,  Monsieur, 
une  lettre  <le  M oi i>ei gi 1 1 Mir  le  duc  de  Bourgogüe  et  de  Mona,  de 
Chamillard,  que  j'ai  recu  il  y  a  quelques  jours  et  que  je  nie  suis 
charge*  de   vous  faire  tenir  etc. 
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326. 

An  den  Hof  krieg-srath  '  i  |  ohne  Datum). 

Ans  beiden  Eines  löbl.  Mittels  Schreiben  vom  t'6.  und  19.  dieses 
habe  des  Mehreren  ersehen,  was  Dasselbe  nach  dem  erfolgten  Todfall 
des  Herrn  Feldmarschalls  von  Thüngen  Wegen  künftiger  Bestellung 
der  (Dommandi  im  Reich  anziehen  wollen.  Ob  ich  nun  schon  hierüber 
meine  Gedanken  jüngsthin  bereits  eröfrhet  habe,  so  wird  sich  aber  bei 
meiner  Ankunft  in  Wien  von  dieser  Materie  ein  Mehreres  reden  lassen. 
bis  dahin  es  dann  auch  ausgestellt  verbleibt. 

Wegen  des  der  Meiw'schen  Action  halber  angestellten  Kriegs- 
rechts hat  es  sein  Bewenden,  und  der  schweizerischen  Regimenter  halber 
aber  berufe  mich  eben  auf  dasjenige,  was  ich  erst  jüngsthin  in  dieser 
Materie  erinnert  habe. 

Die  Disposition  des  Recrut-  und  Rimonta- Wesens  approbire  ich, 
und  wann  man  auf  die  Aufschläge  30  Kreuzer  bezahlt,  die  werbenden 
oder  zur  Uebernehmung  der  Recruten  abgehenden  Leute  aber,  gleich 
von  hier  aus  schon  geschehen,  allenthalben  in  vollem  Anzug  sein,  so 
glaube,  dass  der  Farbe  halber,  welche  zwar  lichtgrau  oder  weiss  und 
die  Distinction  allein  in  der  Farbe  und  Hosen  bei  der  Regimenter 
Willkür  verbleibt,  keine  Difficultät  abgeben  werde,  weilen  wann  nur 
die  Regimenter  wissen,  wo  sie  angewiesen,  sogleich  ein  Ofticier  vor- 
angehen und  diesfalls  bei  denen  Ländern  das  Behörige  richtigstellen 
kann. 

Was  Ein  löbl.  Mittel  der  beiden  mainz-  und  würzburgischen 
in  Hungarn  stehenden  Regimenter  halber  meldet,  dabei  lasse  ich  es 
bewenden,  wegen  des  ersteren  beschehenen  churfürstlichen  Offerti  aber 
habe  ich  gleichfalls  meine  Gedanken  schon  überschrieben.  Wann  es 
sich  also,  wie  Ein  löbl.  Mittel  meldet,  nicht  bewerken  lassen  sollte,  so 
wäre  es  meines  Herrn  Vetters  halber  endlich  auszumachen. 

Ich  bedauere,  dass  keine  Hoffnung  übrig  sei,  die  Richtigkeit  der 
Verpflegung  der  kaiserlichen  Regimenter  zu  Stande  zu  bringen:  es  ist  aber 
mit  diesem  allein  nicht  genug,  sondern  man  muss  oder  mit  Ernst  zur 
Sache  thun,  oder  das  Truppen-Reformiren  abdanken,  dann:  ..es  ist  nichts 
da,  alles  verwiesen  und  eonsequenter  nichts  zu  hoffen",  ist  bald  gesagt. 
Gleichwie  es  aber  auf  solche  Weise  nicht  bestehen  kann,  sondern  der 
Krieg  von  sich  selbsten  zerfallen  muss,  weilen  die  Leute  von  Luft 
nicht  leben  können,  so   muss  man  auch  die  äussersten  Kräfte  anwenden, 
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wie  etwo  auf  ein-  oder  andere  Weise  Rath  geschafft  werden  könnte, 
weilen  es  eine  Unmöglichkeit  ist,  v<>n  denen  AJlirten  zu  erlangen  oder 
zu  begehren,  dass  sie  die  hiesigen  Truppen  yüHig  in  ihre  Verpflegung 
nehmen  sollten. 

Ech  sehe  zwar  auf  den  Vorschlag,  womit  Ein  löbl.  ^Mittel  auf  die 

eroberten  und  befreiten  hiesigen  Landen    anzielt;  wann  aber,    wie  ich 

g    facie    Loci    am    besten    zu    sagen    weiss,    derlei    Länder,    welche 

allezeit  in  Contribution  gestanden,  durch  die  Grösse  der  Armeen  gänzlich 

ruinirt  und  ausfouragirt  worden,  so  ist   sich    hierauf   absolut    nicht    zu 

-ctWisten. 

In  puncto  des  vacanten  Thüngen'sehen  Regiments  bleibt  es  bej 
meinem  für  des  Herrn  Prinzen  von  Holstein  Lieb  den  abgegebenen 
Gutachten  und  Avas  übrigens  die  durch  den  Todesfall  des  Bodos 
vacirende  Lieutenantsstelle  bei  der  Stadt  -Guardi  zu  Wien  angeht, 
approbire  ich  Eines  löbl.  Mittels  mir  diesfalls  eingeschickten  Vorschlag- 
Endlich  schliesse  ich  Einem  löbl.  Mittel  hiermit  bei.  was  der 
Herr  General  Nadasdy  an  mich  geschrieben  hat.  Dasjenige,  was  er 
des  Herrn  Grafen  Eszterhäzy  halber  meldet,  ist  eben  dieses,  so  ich 
meinesorts  vorgesehen  und  Einem  LöbL  Mittel  noch  vorhin  beigerückt 
habe.  Was  alter  seine  Beschwerde  wider  den  Grafen  Heister  angeht, 
die  meritirt  in  allweg  considerirt  zu  werden,  indem  bekannt,  was  für 
einer  Reflexion  ersagter  Herr  Graf  würdig  sei  und  man  mithin  nicht 
zulassen  müsse,  dass  man  ihn  auf  solche  Weise  tractire  und  disconsolire, 
so  jedoch  in  Geheim  zu  halten  wäre. 
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A. 

Ackermann,  kaiserl.  Official  des  Felfl- 
kriegs-Commissariats,  79. 

Administration  in  Bayern,  176,  274, 
282,  292. 

Alba,  Herzog  von,  Speeial-'-Bevollmäch- 
fcigtei  Philipps  von  Anjon,  232,  235,  240. 

Albani,  I).  Annibale,  Monsignore,  päpst- 
licher Nuntius  in  Wien,  275. 

Albemarle,  Karl  of,  holländischer  General- 
Lieutenant  in  der  Armee  des  Herzogs 
vini  Marlboröugh,  250. 

Alleman,  Pater  Constantin,  Regiments- 
Caplan  von  Savoyen-Dragoner,  196. 

Allemand,  siehe  L'Allemand. 

Althann ,  Gundacker  Graf,  kaiserl 
General-Wachtmeister,    177,    219,    259. 

Altheim,   siehe   Althann. 

AltSChmidt,  kaiserl.  Oliristwachtmeister. 
86. 

Amer  Beg,  166. 

Anjou,  Herzog  von,  siehe   Philipp. 

Anna,  Königin  von  England,  23,  56,  57, 
58,  91. 

Archinto,  Karl  Ludwig  Grat',  kaiserl. 
General-Adjutant,  80,  119. 

Arenberg,  Dachesse  d',  132. 

Arenberg,  Prinz,  235,  217,  249. 

Aubach,  kaiserl.  Ohrist,  285,  286. 

Auerox,  hessischer  General-Lieutenant, 
243. 


August  II.  (Friedrich),  Chürfürst  von 
Sachsen,  Ex-König  von  Polen,  205,  214, 
260,  273. 

Antrieb.,  Princesse  d\  131. 

B. 

Baker,    englischer    Contre-Admiral,   241. 

Baumeister,  Feldkriegskanzlei-  Diener, 
158,  161,   169,  172. 

Bayern,  siehe  Administration. 

Beckher,  kaiserl.  Ohrist,  256. 

Benedetti,  Kammerdiener  des  Prinzen 
Eugen,  146,  169. 

Bergassy,  Karl,  Oberhauptmann  von 
Ofen,  196. 

Bergeyck,  Grat',  bevollmächtigter  Minister 
des  Herzogs  von  Anjou,  in  den  Nieder- 
landen; 235,  240. 

Bernard,  französisches  Wechslerhaus,  60. 

Besons  iP>ez'>n-7  Graf,  französischer 
Marsehall,    142. 

Bette,  Madame,  212. 

Bettendorf,  kaiserl.  Obristlieutenant,  286. 

Blessem,    Cornelius    Wittwe,    Bankfirma 

in  Amsterdam,  .'53,  34. 
Bodos,  Stadt-Guardi-Lieutenant,  302. 
Bolagnos,  Conte  de.  Senater,   141,   171. 
Bona,  Marquis,  kaiserl.  General-Adjutant, 

219. 
Bonazza,  kaiserl.  Hauptmann,  139. 
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Bonneval,  Claudius,  Alexander  Graf, 
kaiserl.  General-Wachtmeister,  19,  1  1  1, 
268. 

Börner,  Christoph  Freiherr,  kaiserl. 
Feldzeugmeister,   192. 

Bortolotti  vmi  Parthenfeld,  Johann  Paul 
Freiherr,  kaiserl.  Hofkammerrath  und 
General-Kriegszahlmeister,  163. 

Bosarelli,     Bernard     Valerio     Freiherr, 

kaiserl.  Olinstlieuteiiant  (von  Guido 
Starhemberg-Infanterie),  5,  7,  13,  18, 
19,  21,  22,  28,  36,  51,  54. 

Bouffiers,  Ludwig  Franz  Herzog-,  Mar- 
schall  von   Frankreich,   85,   252. 

Bourgogne,  Duo  de.  siehe  Burgund. 

Bojrneburg,  Freiherr,  hessischer  General- 
Major,  185. 

Braunschweig -Wolffenbüttel-Bevern, 
Ferdinand  Albert  Prinz,  kaiserl.  General- 
Wachtmeister,  37,  38,  160,  221,  225, 
257,  262.  290. 

Breuner,  Ferdinand  Graf,  kaiserl. 
General-Wachtmeister,    12:1. 

Browne  de  Camus,  Georg  Freiherr, 
kaiserl.   General-Wachtmeister,  267. 

Bruckenthal,  Georg-  Freiherr,  kaiserl. 
Ohrist,  268. 

Bruckhausen,  von.  Feldkriegs-Secretär, 
78. 

Brussen,    Wechsler   in  Antwerpen,  202. 

Burgund,  Ludwig,  Herzog  von,  franzö- 
sischer Generalissimus,  45,  300. 

Bürkly,  Johann  Friedrich  von,  kaiserl. 
Feldmarschall-Lieutenant,  2.65. 

Buys,  Rathspensipnarius  von  Amsterdam, 
IUI.  108,  24s.  -.'10. 

Byngs,  Georg,  englischer  Admiral.  GS, 
71,   L05,  205. 


Cadogan,  englischer  General*Xiieutenanl 
und  General-Quartiermeister,  9,  3.'».  19, 
45,  I»;.  17.  50,  51,  56,  58,  (57,  84,  L06, 
297. 

Caraffa,  Joannes  Graf,  kaiserl.  1-Vld- 
marschall-Lieutenant,  239 

Cardonel,  Secretär  des  Herzogs  von 
Marlborongh,   16,  35. 


Carminatti,  kaiserl.    Legations-Secretär, 

22:1,  239,  262. 
Casatti,  Geheimrath,  228. 
Castelbarco,    112,   110,   155,  164,    194, 

211,  228. 
Castellan,   Matteo,   kaiserl,  Resident  zu 

Lattich,  91. 
Catenazzi,  146. 
Cavalier,  180. 
Cavallier,  146. 
Chamillard,   Michael    von,    französischer 

Kriegsminister,  300. 
Charles,   siehe  Karl  III. 
Chaumont,  Comte  de,  298. 
Chaumont,  Märquise  de,  29s. 
Chetwynd,  englischer  Minister,  145,  171, 

226. 
Clemens  XL,  Papst,  11,  135. 
Cöln,  Domcapitel  zu,  9,  20,  116,  119,  210. 
Constanz,    Bischof    von,    siehe    Johann 

Franz. 
Cosa     von     Kadisch,     Leopold     Anten, 

kaiserl,  Obrist,  263. 
Craggs,    englischer    Resident,    173,    171. 
Croix,     Joseph    Grat',    kaiserl.    General- 
Wachtmeister,  196. 


D. 

Dalberg,  von,  kaiserl.  General-Wacht- 
meister, 231. 

Dänemark,  König  von,  siehe  Friedrich  IV. 

D'Arnan  s,  Dusaix. 

Daudegnies,  Baron,  kaiserl.  General,  251. 

Daun,  Gräff,  kaiserl.  General-Wacht- 
meister, 78. 

Daun,  Wirich  Lorenz  Philipp  Orat'  von 
und  zu,  kaiserl.  Feldmarschall,  77,  116, 
120,  123,  125,  137,  114,  155,  15(5,  163, 
182,  193,  211,  212,  217,  237,  210,  857, 
277,  282,  298. 

D'Elboeuf,    Prinz,    157. 

Despilliers, 'J'heiidur  Franz  Graf,  kaiserl 
Ohrist,    154,    IS."». 

Dessewffy,  Stephan  von,  kaiserl.  Obrist, 
L54. 

Domcapitel,  siehe  ('ein. 

Dominique,  Jakob  Ferdinand,  kaiserl. 
Christ,  239. 
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Donsen,  recte  Townshend,  s.  d. 

Dopff,  holländischer  General-Lieutenant. 
82,  88,  127. 

Durazzo,   Pascha  von,  188. 

Dusaix  d'Arnan,  Bubert  Dominik,  Frei- 
herr, kaiserl,  Feldmarschall-Lientenant, 
10,  122,  143,  152. 

E. 

Eberhard,  Ludwig,  regierender  Herzog 
von  Württemberg,  kaiserl.  Feldmar- 
schall, 198. 

Eltz,  Freiherr,  kaiserl.  Obrist  von  Mar- 
tigny-Cürassieren,  220,  257,  ".'77 

Emanuel,  Prinz  von  Savoyen,  77,  140, 
159,  286. 

Erlach,  Hieronymus  Freiherr,  kaiserl. 
General -Wachtmeister,  dann  Feld- 
marschall-Lieutenant, 161. 

D'Este,  Marchese,  40,  247. 

Eszterhäzy  de  Galantha,  Joseph  Graf, 
kaiserl.  Obrist,  78,  169,  221,  222,  223, 
257,  302. 

F. 

Facchini,  Marchese,   gew.  Obrist-Wacht- 

meister  von  Roccavione,  263. 
Falkenstein,    Franz   Leopold    Marquard 

Freiherr    von,    kaiserl.    Feldmarschall- 
Lientenant,  77.  79,  80,   120. 
Fels,  Karl  Colonna  Graf,  kaiserl.  General 

der  Cavallerie,  7)2,  110,  160,   -'84,  287, 

288. 
Fey,  kaiserl.  Stabs-Chirurgus,  184. 
Fischer,     kaiserl.    Ingenieur-Lieutenant, 

128. 
Fischer,   Post-Director,  242. 
Forstner,  214. 
Foulon    et    fils,     Banquier    in    Brüssel, 

202,  299. 
Francesco,    Arendator    auf    den    ungar, 

Gütern    des   Prinzen   Engen,    192,    193. 
Friedrich    IV..    König    von    Dänemark. 

63.  272.  -.'7:i.  271.  279. 
Friedrich  I.,    König  von  Preussen,    100, 

130,  273. 
Friedrich,      Wilhelm,      Kronprinz     von 

Preussen,  131. 
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G. 

Galles,    Prince    de    (Prinz    von    Wale-., 

43,  47,  50,  71. 
Gallas,    Johann    Wenzel.    Graf,    kaiserl 

Gesandter  in  London,  7, 14,  15,  19,  22, 

23,  25,  26,  28,  35,  47,  50,  53,  85,  90, 

99,  los.  131,  1:57.  145,  162,  193,  216, 

225,  226,  229,  239,  241,  249,  252,  264, 

255,  260,  275,  276,  278,  279,  295. 
Gastheimb,  Feldkriegs-Kanzellist,  79. 
Georg,  Ludwig,  Herzog  von  Braunschweig- 

Lüneburg,    Churfürst     von     Hannover, 

80,  149.  152,   L53,   L68,  182.  186.  L95, 

208,   236,    25s,    261,    263.    265.    271, 

285. 
Geyer,     kaiserl.     Obristlieutenant     von 

Harrach-Infanterie,   116.119.   126,  159, 

166,  204,  237. 
Globitz  ,      Johann       Friedrieh      Freiherr, 

kaiserl.     General  -  Wachtmeister     und 

Obrist-Kriegscommissär,  167,  181,  189. 
Goes,  Graf  von,   9!>. 
Goor,  junior,  242. 
Goslinga,  holländischer  Feld-Deputirter, 

97. 
Gravenreith ,    kaiserl.    Obristlieutenant, 

126. 
Greuth,    Baron    von,    kaiserl.    Gesandter 

in  Graubünden,  33,  39. 
Greuther,  Feldkriegs-Kanzellist,  117, 150, 

158. 
Grimani,     Cardinal,     Vice  -  König     und 

General-Capitain    von  Neapel,    13,    24. 

159,  210,  298. 
Gronsfeld,   Johann    Franz.   Graf,    kaiserl, 

Feldmarschall  und  innerösterreichischer 

Hofkriegsraths-Präsident,  134.14*.  11'.'. 

172,   177.  181,   182,189,   195,209,239, 

282,  285 
Grumbkow,  von,    preussischer  Brigadier 

und  bevollmächtigter  Minister.   36.   100, 
Gschwind,   Martin  Johann.    Freiherr  von 

Pöckstein,  kaiserl.  Feldzeugmeister,  39. 
Guttenstein,     Wenzel  -Hroznata     Graf, 

kaiserl    Feldzeugmeister,  270. 
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H. 

Harcourt,  d",  Marschall  von  Frankreich, 
85,  90. 

Harrach,  Joseph  Philipp  Graf,  kaiserl. 
feldmarschall-Lieutenant,  123,  177. 

Harruckher,  Johann  Georg  von,  kaiserl. 
Proviantamt  -Obristlieutenant,  32,  118, 
284 

Hasslinger,  kaiserl.  Obristlieutenant, 
239,  270. 

Hauben,  Johann  Friedrich  Freiherr  von, 
kaiserl.  Obrist,  153,  174,  189,  190. 

d'Hautefort,  Marquis  de  Surville,  fran- 
zösischer General-Laeutenant,  203. 

Heems,  Arnold  Freiherr,  kaiserl.  Ge- 
sandter im  Haau-,  6,  14,  25,  26,  35,  42, 
45,  46,  47,  48,  50,  54,  57,  58,  59,  62, 
64,  68,  84,  85,  90,  92,  93,  95,  96,  97, 
98,  99,  102,  104,  105,  148,  154,  157, 
214,  215,  217,  218,  219,  289. 

Heindl,  Johann  Franz  Freiherr,  Grat'  zu 
Sonnberg,  kaiserl.  General  -  Wacht- 
meister,  111,  123,  146,  197. 

Heinsius,  Raths-Pensionär  von  Holland, 
16,  54,  55,  57,  58,  61,  62,  65,  66,  69, 
70,  92,  '.'5.  96,  97,  98,  99,  100,  101, 
102,  104.  105,  106,  108,  215,  234. 

Heister,  Sigbert  Graf,  kaiserl.  Feldmar- 
schall,  S6,  117,  118,  125,  141,  165. 
175,  271,  272,  283,  302. 

Herberstein,  Ernst  Gundacker  Graf, 
kaiserl.  General-Wachtmeister,  229,272. 

Herberstein,  Leopold  Graf,  kaiserl. 
Feldmarschall  und  Hofkriegsraths-Vice- 
Präsident,  38,  120,  139,  169. 

Herbeville,  Ludwig  Graf,  kaiserl.  Feld- 
marnchaU,  20,  82,  83,  115,  268. 

Hildesheim,  Stift,  21,  80,  116,  119. 

Hoffenstockh,  Feldkriegs-Concipist,  117. 
150;  158. 

Hoffmann,  Johann  Philipp,  kaiserl.  Resi- 
dent in   London,    152, 

Hohenzollern  (Zollern),  Hermann  Graf, 
kaiserl.  Feldmarschall-Lieutenant,  258, 
-J>;7.  286. 

Hohenzollern  -  Hechingen  ,  Friedrich 
Wilhelm   Fürst,    kaiserl.   Feldmarschall, 


Holstein-Beck,  Prinz,  Gouverneur  von 
Lille,  49,  83,  94,  95,  107. 

Holstein-Beck,  Friedrich  Wilhelm  Prinz, 
kaiserl.  Obrist,  153,  183,  189,  280,  281, 
286,  302. 

Holstein,   Herzog  von,  214. 

Hope  (Hop),  General-Staaten-Deputirter, 
50,  83,  94. 

Hundtheim,  Freiherr  von,  churpfälzischer 
General-Kriegscommissär,  41,  42. 

Huyn,  Johann  Graf,  kaiserl.  Feldmar- 
schall, 113. 

I,   J. 

Johann  V.,  König  von  Portugal,  102. 

Johann  Franz,  Bischof  zu  Constanz, 
198. 

Johann  Hugo  von  Orsbeck,  Churfürst- 
F>zbisehof  zu  Trier,  44. 

Johann  Wilhelm,  Chnrfürst  von  der  Pfalz, 
34,  41,  42,  88,  109,  110,  185,  198,  203, 
295. 

Joseph  I.,  Komischer  Kaiser,  5,  8,  13, 
18,  37,  41,  42,  46,  47,  54,  59,  60,  61, 
68,  72,  83,  88,  90,  91,  92,  95,  101,  107, 
112,  124,  128,  133,  136,  142,  149,  155, 
172,  181,  190,  199,  205,  210,  212,  214, 
217,  221,  232,  247,  250,  251,  258,  259, 
261,  266,  270,  272,  275,  278,  280,  288, 
289,  293. 

Isola,  kaiserl.   Obristlieutenant,   121. 

K. 

Kaiser,  römischer,  siehe  Joseph  I. 

Kargen  von,  kaiserl.  Hofkriegsrath,  170. 

Karl  III.,  König  von  Spanien.  8,  21,  29, 
31,  39,  64,  74,  84,  92,  104,  109,  116, 
131,  137,  156,  174,  191,  206,  209,  216, 
219,  232,  233,  239,  240,  244,  249,  252, 
-.'51.  259,  260,  274,  275,  276,  278,  279, 
286,  294. 

Karl  XII.,  König  von  Schweden,  214, 
27:;,  283. 

Karl  Alexander,  Prinz  zu  Württemberg, 
kaiserl.  Feldzeugmeister,  152,  192. 

Karl  Philipp,  Pfalzgraf  zu  Neuburg, 
kaiserl.   Feldmarschall,  261. 
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Karl,   Prinz  von   Neuburg,  291. 

Karl  Rudolf,    Prinz  Württemberg  |  -Neu 

stadt  i,  dänisccher  General  der  Cävallerie, 

2:51. 
Kaunitz,  Maximilian  Ulrich  Grat",  kaiserl. 

Reichshofrath,  165. 
Kinsky,  Graf,  Obristlieutenant  im  Dienste 

Karl   III.,    161,    186. 
Kinsky    von    Wchinitz    und    Tettau, 

Wenzel  Norbert  Octavian  Graf,  Obrister 

Kanzler  des  Königreiches  Böhmen,  186. 
Koch,  Agent,  171,  192,  228. 
Koch,     churmainzischer     Resident     und 

Ober-Commissarins,  53,  91. 
Königsegg,     Lothar,     Joseph     Dominik 

Graf,  kaiserl.  Feldmarschall-Lieutenant, 

39,  111,  263,  267. 
Kornhof,     kaiserl.      Stuckjunker,     dann 

Stuckliauiitmann,  192. 
Kornthal,     Max    Gordan     von,     kaiserl. 

Hauptmann,   263. 
Kriechbaum,  Georg  Friedrich    Freiherr, 

kaiserl.  Feldmarschall-Lieutenant,  dann 

Eeldzeugmeister,  37,  86,  11."),  124,  142, 

117,  227,  230,  268,  283. 


L. 


L'Allemand  von  Liebenfeiller,  königl. 
spanischer  Platzmajor  in  Novara,    229. 
Lalo,  englischer  Brigadier,  212. 

Lamberg,    Franz    Antun    Graf,     kaiserl 

Obrist,  75. 
Lamberg,    Johann  Phil.    Graf,  Cardinal, 

•.'.'IM, 

Langetl,    Johann    Michael    von,    kaiserl. 

Feldkriegs-Secretär,  176,  220,  225,  230. 
Lattermann,    Georg     Ludwig,     kaiserl. 

Obrist,  263. 
Lecheraine,  Graf,  109. 
Leganes,  Marquis  de,  246. 
Legnasco,  Graf,  180. 
Lehoczky,  kaiserl.  Obristlieutenant,  181, 

183. 
Leithmann,  Mathias,  kaiserl.  Ohrist,  196. 
Levi,    französischer    General-Lieutenant, 

91. 

Liebenberg,  kaiserl.  Ohristlieutenant,238. 


Locatelli,  Antonio  Conte,  kaiserl,  Obrist, 
154 

Locher  von  Lindenheim,  Karl,  kaiserl 
rlofkriegsrath,    172 

Löffelholz-Colberg,Gc ,)•,.•  Wilhelm  Frei- 
herr, kaiserl.  Feldmarschall-Lieutenant, 
86. 

Lothar,  Franz,  Bischof  zu  Bamberg,  Erz- 
kanzler des  heiligen  römischen  Reiches, 
Churfdrst  von   Main/..   199,  258,  270. 

Lottum,  Graf,  preussischer  General  der 
Infanterie,   130. 

Lubomirski,  Theodor  Purst,  kaiserl. 
<  reneral-Wachtmeister,  117. 

Ludwig  XIV.,  König  von  Frankreich, 
."»5.  61t,  97.  Uti,  102,  111.  112,  114, 
124.  188,  212.  215,  2:1 1.  2  11. 


M. 

Maillebois  ,  Marquis  de,  gefangener 
französischer  Obrist,  95. 

Malfatti,    kaiserl.  Stuckhauptmann,  258. 

Mangen,  kaiserl.  Obristlieutenant.  263. 

Marlborough ,  John  Churchill,  erster 
Herzog  von  — ,  Fürst  von  Mindelheim, 
grossbritannischer  General  en  chef,  5,7, 
S.  9,  11.  15.  16,  17.  22.  2:;.  21.  25,  27, 
28,  30,  34,  38,  43,  46,  50,  5:;.  56,  57, 
58,  59,  60,  61,  62,  63,  64,  66,  67,  68, 
69,  70,  71,  73,  84,  85,  89,  90,  91,  94, 
96,  98,  99,  100,  101,  104,  107,  ins. 
113,  124,  129,  130,  131,  132,  136,  137, 
138,  157,  161,  173,  179,  180,  201,  203, 
205,  211,  212,  213,  211.  216,  217.  218, 
226.  231.  235,  240,  244.  217.  248,  219. 
250.  251,  252,  254,  259.  260,  273,  276, 
278,  284,  293,  291.  297. 

Martin,  sieh.-  Saint-Martin. 

Martini,    Johann    Georg    Freiherr    von 
Martinsberg,     kaiserl.     General  -  Wacht 
meister     und    Obrist  -  Kriegscommissär, 
145,  163,   171.  220,  225,  229. 

Martinsberg,  siehe  Martini. 

Maurice,  Prinz  vnii  Savoyen,  Brigadier 
in   der  Armee   Marlborough's,   286. 

Max  Emanuel,  Ex-Churfiirsl  von  Bayern, 
s.    ls,  85,   142. 
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Mean,  Baron  von,  Lüttich'scher  Dom- 
Dechant,  91. 

Meilini,   L54. 

Menzel,  kaiserl,  Feldkriegs-Secretär  78, 
1 16. 

Mercy,  Claudius  Florimund  Graf,  kaiserl. 
Feldmarschall-Lieutenant,  80,  152,  179, 
208,  242,  249,  261,263,265,266,291. 

Mettelini,  L69. 

Meyer,  Agent,  242. 

Miseaut,  kaiserl.  Obrist  von  Falkenstein- 
Cürassiere,  151. 

Modena,  Herzog,  siehe  Rainold, 

Moles,  Francisco  Duca  de,  kaiserl.  Bot- 
schafter  am   Hofe   von    Barcelona,   30. 

Mollart,  Graf,  kaiserl.  General-Adjutant, 
284,  285. 

Mondacher,  Secretär,  169,  186,  202. 

Montecuccoli,  Herkules  Graf,  kaiserl. 
Feldmarschall-Lieutenant,  284. 

Murray,  de,  holländischer  General-Lieu- 
tenant, Gouverneur   von  Courtray,   81. 

N. 

Nädasdy,  Franz  Graf,  kaiserl.  Feld- 
marschall-Lieutenant,  222,  302. 

Nava,  Geronimo  de,  233. 

Neander,  kaiserl.  Kriegs-Commissär,  203, 
204,  210. 

Nesselrode,  Franz  Wilhelm  Graf,  Bischof 
zu  Fünf  kirchen,  kaiserl.  Bevollmächtigter 
bei  dem  Herzog  von  Savoyen,  164,  179, 
194,  211. 

Neuburg,  Pfalzgrafvon,sieheKarlPhilipp. 

Neuburg,    Prinz,  siehe   Karl. 

Neuhoff,  Baron,  kaiserl.  Obristlieutenant, 
Commandant  zu   Rheinfelden,  177. 


O. 

Ottoboni,   Cardinal,    275. 

P. 

Paderborn,  kaiserl   Obristlieutenant,  21, 

80. 
Pälffy,    Johann    Graf,    kaiserl,    General 

der  Cavallerie,  dann  Peldmarschall,  76, 

117,  L20,  •'.■; 


Palmes,  Franz,  englischer  General-Lieu- 
tenanl  .    ausserordentlicher    Gesandter^ 

145,  164,  201,  211,  217. 
Pancalier,  Johann  Anton  Prie-Turinetti, 

Marquis  de,    kaiserl.  General-Adjutant, 

298. 
Papst,  siehe  Clemens  XI. 
Parterre,  Haus-Hofmeister   des    Prinzen 

Eugen,  35. 
Pascal,      General  -  Major      im      Dienste 

Karl  III.,  27,  254. 
Perlas,  Don  Bamon    de  Villana,  staats- 

Secretär  Karl  III.,  155. 
Petekom,  156,  179,  248,  296. 
Peter  II.,  Czar,  214. 
Pettendorf,  s.  1!. 
Philipp,  Herzog  von  Anjou,  l.i7.  102.   103, 

135,  209,  215,  233,  235,  275,  299. 
Philipp,    Prinz   von    Hessen -Darmstadt, 

kaiserl.    Feldmarschall,    75,    121,    123, 

143.  187,  223. 
Piosasco,  Graf.  295. 
Plischau,  Engelhard  v.,  kaiserl.  General- 
Wachtmeister,   37,   82,   121,   143,    151, 

160,  193,  196,  224,  225,  228,  262. 
Polen,  König  von,  siehe  Auo-ust. 
Polterra,  kaiserl.  Zahlamts-Officier,  227). 
Pompeati ,      kaiserl.      Ober-Kriegscom- 

missär,  180,  262,  286. 
Portugal,    König    von,    siehe    Johann    V. 
Porzia,  kaiserl.   Christ,  238. 
Possarelli,  siehe  Bosarelli, 
Prampero,  Graf,  kaiserl.  Christ,  74,   159, 

163. 
Preussen,  König  von,  siehe  Friedlich  I. 
Prie,  Hercules  .Joseph  Ludwig  Turinetti, 

Marquis     de,      kaiserl,      Plenipoteutiär 

in    Rom,    80,   135,    165,  209,  275,  298, 

299. 
Puebla,  Don  Antonio  Portugalo,  Marquis* 

de     la ,     Feldmarschall-Lieutenant     im 

Dienste  Karl   111.,  205, 

Quebec,  Bischof  von,  91. 

Quiros,  l>on  Francisco  Bernardo  de,  Be- 
vollmächtigter Karl  III.  in  den  Nieder- 
landen,   1° 
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R. 

Rabutin-Bussy,  Johann  Ludwig  Graf, 
kaiserl.  Feldmarschall,  236,  267,  -jus. 
i?81,  285. 

Rainoid,  Eerzog  von  Bfodena,  40. 

RäköcJi,  Franz  II.,  63. 

Ravignan,  Marquis  de,  französischer 
Mareihal  de  Camp,  212,  213, 

Rebel,  Ober-Commissarius,    171. 

Rechteren,  holländischer  Brigadier,   190. 

Reckmann,  kaiserl,  Feldscherer,  184. 

Regal ,  Maximilian  Ludwig  Freiherr, 
Kaiserl,  Feldmarschall-Lieutenant,  111. 
267 

Reising,  Franz  Karl  Graf,  kaiserl,  Feld- 
marschall-Lientenant, 39,  79,  80,  126, 
154,  160,  238,  290. 

Reventlau,  Graf,  273. 

Roccavione,  Karl  Ludwig  Birago,  Graf, 
kaiserl.  Feldmarschall-Lieutenaht,  123. 

Rosendal ,  von,  Oberst  im  Dienste 
Karl  in.,  28,   133. 

Rosenkranz,  von,  dänischer  Geheim- 
rath,  ausserordentlicher  Gesandter  bei 
den  Seemächten,  273,  274,  279. 

Rost,  Christian,  Banquier  in  Frankfurt, 
37,  41,  47,  48.  228,  298. 

Rouille,  Präsident,  französischer  Bevoll- 
mächtigter bei  den  Friedens  -  Unter- 
handlungen im  Haag,  42,  43,  45,  16, 
48,  50,  55,  56,  57,  59,  61,  62,  64,  65, 
66,  67,  68,  69,  73,  84,  101,  112,  113. 
15(5. 

S. 

Saint- Amour,  Johann  Peter  von.  kaiserl. 

Obrist,  52. 
Saint-Julien,    Graf,    kaiserl.    Obristlieu- 

tenant  von  Martigni-Cürassiere,  221. 
Saint-Martin ,    kaiserl.    Mineur- Obrist, 

167,  172,  189,  195. 
Saint-Saphorin,    Pesniode,    kaiserl.    Ge- 
nera 1 -Wachtmeister.    179. 
Salm,  Carl  Theodor  Otto  Fürst,    kaiserl. 

Feldmarschall      und      Obersthofmeister 

Joseph  I.,  179,  189,  249. 
Savoyen,  Herzog  von,  siehe  Victor  Ama- 

«leus. 


Schlandersperg,  kaiserl.  Obrisl ,  ge- 
wesener Commandanl  von  Rheinfelden, 
L78, 

Schlik  von  Bassano  und  Weiss- 
kirchen, Leopold  Graf,  kaiserl  Feld- 
marschall und  General  -  Kriegs  -  Com- 
missi.!-. <t,  10,  13,  20,  21,  76,  79.  118, 
162,  164,  176,  179,  184,  198,  211,  224, 
262,  299. 

Schmerling,  churbayrischer  Hofrath,  192, 
197. 

Schönborn,  Friedrich  Karl  Graf,  Reichs- 
Vhe-Kanzler,   201,  211. 

Schrantz,  Christoph,  kaiserl  Huszaren- 
Capitain,  113. 

Schulenburg,    Johann  Mathias   Freiherr 
von     der,     chursächsischer     Feldzeug 
meisler,    ,V_\    [06,    127. 

Schweden,   König    von,    siehe   Karl   XII. 

Seckendorff,  Friedrich  Heinrich  von, 
markgräflich  Ansbach' scher  <>l,n>t,    1'.». 

Seifried,  kaiserl.  Auditor-Lieutenant,  160. 

Sendt,  württembergischer  Hauptmann, 
231. 

Sierstorff,  CölneT  Domherr.  20. 

Sinzendorf,  Philipp  Ludwig  Graf,  kaiserl. 
Hofkanzler.  59,  63,  69,  81,  89,  90,  9:5, 
98,  99,  103,  101,  109,  112,  113,  124. 
128,  132,  133,  135,  136,  137,  i:,l.  L55, 
156.  157,  158.  173,  179,  191.  201.  202, 
204,  206,  213,  215,  218,  233,  231.  235, 
236,  240.  245,  248,  250,  25:).  267,  271, 
•272,  275,  276,  277,  279,  289.  293,  294, 
295,  296. 

Slingeland,  holländischer  Staats-Secretär, 
81. 

Splenyi  de  Mihäldy,  .Johann  Ladislaus 
Baron,   kaiserl.   Obrist.    151.   161. 

Stadion,  Graf,   100. 

Stanhope,  Jakob  Lord,  grossbritannischer 
General-Major  und  Bevollmächtigter  in 
s,,anieu,  6,  7,  16.  17,  19,  22,  104.  105, 
131,  173,  180,  205,  216,253,  254,  259, 
260. 
Starhemberg,    Ernst    Gundacker    Graf 

kaiserl.  General- Wachtmeister,  170. 
Starhemberg,  Guido  Graf,  kaiserl.  Feld- 
marschall, 5.    6,  7,  8,    13.    16,    17.    19. 
22,  H,  25,  26,  28,  51,  79,  245. 
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Starhemberg,  Max  Graf,  kaiserl.  Feld- 
marschall-Lieutenant,  124. 

Stocken,  von,  <>l>ri-t  und  Cominandanl 
von  Mortagne,  18-1. 

Suardi,  kaiserl,   Ingenieur,  TS. 

Sunderland,  Charles  Spencer  Karl  uf, 
grossbritannischer  Staats-Secretär,  278 

Szirmay,  Graf.  118,  151,  1(3(3. 


T. 


Thungen,    Hans  Ivarl  Graf,  kaiserl.  Feld- 
marschall,     LH,    114,    115,    147,    150, 
175,  182,  184,  194,  208,  236.  241.  267, 
268,  280,  281,  285,  286,  301. 
Thürheim,  Graf,   kaiserl.  General-Adju- 
tant, 8,  19, 
Tiell,  Johann  von,  kaiserl.  Bofkriegsrath, 
85,106,  117,  125.  141,   150,  165,  188, 
227,  272,  282. 
Tige,  Johann  Karl  de,  kaiserl.  General- 
Wachtmeister,  77. 
Toldo.   Bartholomäus   Boda    von,    kaiserl. 

<  Seneral-Wachtmeister,  267. 
Tollet,  Anton  Aegydius  Freiherr,  kaiserl. 

General- Wachtmeister,  280. 
Tondson  (Toundson},    recte   Townshend, 

s.   d. 
Torcy,    Jean    Baptiste   Colbert,    Marquis 
de,  französischer  Minister  des  Aeussern, 
84,  85,  90,  92.  95,  97,  98,  99,  101,  102, 
103,  105,  106,  107,  108,  110,  112,  114. 
L22,   124.  156,  173,215,234,248,278, 
299. 
Townshend,    Charles    Viscount,    zweiter 
Bevollmächtigter    Grossbritanniens    bei 
den    Friedensverhandlungen    im   Haag, 
K>7.  108,  218,  276,  278. 
Trauttmansdorff,  Frau/.  Ehrenreich  Graf, 
kaiserl,    Gesandter    bei    der   Schweizer 
Eidgenossenschaft,  188,  265. 
Tremouille,  Cardinal,   191. 
Trier,  Churfdrst,  siehe  Johann   Hugo, 
Tursel,  in  die  Dienste  Karl  III    überge- 
tretener französischer  Officier,  27. 


U, 
Uhlefeldt,    Leo    Graf,    kaiserl.   I'eldmar- 

schall,  238. 
Urbig,  Johann  Christoph  Hanoi,  russischer 

Gesandter  in  Wien.  231. 


Van  der  Deissen,  Rathspensionarius  von 
Gouda,   101,  108. 

Vaubonne,  Joseph  Marquis  de.  kaiserl. 
General  der  Cavallerie,  31,  160,  167, 
178,  238. 

Vehlen,  Alexander  Otto  Graf,  kaiserl. 
und  churpfälzischer  General  der  Caval- 
lerie, 243,  296. 

Verlet,  Güter-Administrator  des  Prinzen 
Eugen,  193. 

Victor  Amadeus,  Herzog  von  Savoyen, 
12,  71,  72,  102,  111,  112,  113,  125, 
126,  138,  155,  164,  179,  200,  201,  210, 
211.  217,  237,  277,  293. 

Villars,  Ludwig  Hektor  Herzog,  Mar- 
schall   von   Frankreich,    148,   151,  253 

Visconti,  Hannibal  Marcdiese,  kaiserl. 
General  der  Cavallerie,  76,  116,  120, 
168. 

W. 
Waderborn,     kaiserl.    Obristlieutenant, 

154. 
Wachtendonk,   Bertrain  Anten  Freiherr, 

kaiserl.  General- Wachtmeister,  280. 
Wackerbarth,    Augusl    Christoph   Graf 

chursächsischer  General-Lieutenani   der 

Infanterie,   205. 
Wagensperg,    Hannibal    Graf,    kaiserl. 

General-Adjutant,  SO. 
Walderode,   Graf,   kaiserl.   Obristlieute- 
nant   und   General-Adjutant.    200,  206, 

290. 
Wales,  Prinz  von,  siehe  Galles. 
Wallner,   kaiserl.  Ingenieur-Hauptmann, 

128. 
Wangereck,    Freiherr   von,    Hauptmann 

im  kaiserliehen  Begimente  Baden,  257, 

290. 
Weitersheimb,  Berthold  Freiherr,  kaiserl 

General-Wachtmeister,  J(j3. 
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Weideren,  holländischer  General-Major 
und  Deputirter  der  Provinz  Geldern, 
09,  83,  89. 

de  Wendt,  Johann  Adam,-  kaiserl,  Ge- 
neral-Wachtmeister, Ti,  38,  160,  168, 
178,  193,  224,  230. 

Wenser  von  und  zu  Freienthurn, 
Johann  Baptist,  vormaliger  kaiserl, 
Gesandter  in  Graubünden,  33. 

Wettstein,  Franz  Leopold,  Hofkriegs- 
Secretär,  192,  197. 

Wetzel,  Johann  Adam  Freiherr,  kaiserl. 
Feldmarschall-Lieutenant,  76,  166. 

Wilcke  (Wielke),  hessischer  General- 
Lieutenant,  127,  243. 

Williams,  Wechslerhaus  in  Venedig,  200, 
225. 

Wolfskehl,  Johann  Wilhelm  von,  würz- 
burgischer  Oberst,  77. 

Wood,  Cornelius  de,  Gonvernenr  in 
< ;.-nt.  87. 


Wrangel,  Graf,  General  im  Dienste 
Karl   III.    132. 

Wratislaw  von  Mitrowitz,  Johann 
Wenzel  Graf,  böhmischer  Hofkanzler, 
31,  76,  116,  118,  141,  223,  264;  288, 
298. 

Württemberg,  Herzog  von,  siehe  Eber- 
hard. 

Württemberg,  Prinz,  siehe  Karl  Alexan- 
der und   Karl   Rudolf. 

Wurtzer,    Reichs-Zahlamts-Cassier,    158. 

Würzburg,  Bischof  zu,  77. 


Zinzerling ,  Freiherr,  Bevollmächtigter 
Karl  III.  im  Haag,  3.">,  64,  155,  172, 
174,  180.  255. 

Zum  Jungen,  Johann  Hieronymus  Frei- 
herr von,  kaiserl.  Feldmarschall-Lieute- 
nant,    51,    111,     144,    228,    257,    277. 
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